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Das Recht der Ueberſetzung ift vorbehalten. 








Seiner Hoheit 
Ernſt IL 


Herzog von Sadjien: Coburg und Gotha. 


Es war ein lachender Maiabend auf dem Kallenberg. Oben 
um das Schloß blühete und buftete der Frühling und die Blätter 
der rothen Alazie warfen gezadte Schatten auf den thauigen Raſen. 
Unten im Duntel des Thals fprangen die zahmen Hehe aus dem 
Sehölz und ſchauten begehrlich nach der hellen Geſtalt der Herrin, 
weldye den holden Segen des Gaſtrechts Jedem extheilt, der in 
den Banntreis des Schloſſes tritt, dem Menſchen, wie dem Vogel 
und dem Will. Die Ruhe des Abends lag auf Hügel und 
Thal, nur aus weiter Entfernung Hang zuweilen das Rollen 
des Donners in die Lichtreiche, glückliche Landſchaft. An dieſem 
Abend ſah Eure Hoheit, an die Steine der alten Schloßmauer 
gelehnt, forgenvoll über die fruchtbaren Felder hinein in bie 
Dämmmige Ferne. Was mein edler Firrſt damals ſprach: über 
die Berwirrung der legten Jahre, über die Muthlofigleit und 
müde Abfpannung der Nation, und über den Beruf der Dichter, 
die gerade in ſolcher Zeit dem Volke einen Spiegel feiner Tüch⸗ 
tigfeit vorhalten follen zur Freude und Erhebung, — das waren 
goldene Worte, in denen fi ein großer Sinn und ein warmes 
Herz offenbarten, und fie werben lange nachklingen in dem Herzen 
des Hörer. Seit diefem Abend habe ih den Wunfch, mit Eurer 
Hoheit Namen das Buch zu ſchmücken, deſſen Plan ih damals 
mit mir berumtrug. 
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Faft zwei Jahre find feitbem vergangen, ein furchtbarer 
Krieg ift entbrannt, und mit finfterer Sorge fieht der Deutſche 
in die Zukunft feines Vaterlandes. 

In folder Zeit, wo die ſtärkſten politifchen Leidenfchaften 
in das Leben jedes Einzelnen bringen, weicht die heitere Rube, 
welche der Schaffende zur künftlerifchen Geftaltung braucht, Teicht 
von feinem Arbeitstifh. Ach! fie bat dem beutfchen “Dichter feit 
lange gefehlt. Nur zu fehr fehlt das Behagen am fremden und 
eigenen Leben, die Sicherheit fehlt und der frohe Stolz, mit 
welchem die Schriftfteller anderer Spraden auf die Vergangens 
beit und Gegenwart ihres Volles bliden, im Ueberfluß aber hat 
der Deutſche Demlithigungen, ıwmerfüllte Wünſche und eifrigen 
Zom. Wer in folder Zeit Poetiſches geftaltet, dem fließt nicht 
die freie Liebe allein, auch ver Haß fließt leicht aus dem fchreiben- 
den Rohr, leicht tritt an die Stelle einer dichteriſchen Idee bie 
praftifche Tendenz, und ftatt freier Laune findet der Leſer vielleicht 
eine unſchöne Miſchung von plumper Wirklichfeit und gefünftelter 
Empfindung. 

Bei ſolchen Gefahren hat der Dichter doppelt die Pflicht, 
die Umriſſe feiner Bilder rein zu Halten von Verzerrung, und 
feine eigene Seele frei von Ungerechtigkeit. Dem Schönen in 
edelfter Form den höchften Ausdruck zu geben, ift nicht jeder Zeit 
vergönnt, aber in jeder ſoll der erfindende Schriftteller wahr fein 
gegen jeine Kunſt und gegen fein Belt. 

Diefe Wahrheit zu fuchen, und mo id fie fand, zu ver⸗ 
treten, halte ih für die Aufgabe meines Lebens, 

Und fo fe meinem ritterliden Herrn ehrfurchtsvoll das 
leichte Werk gewidmet. Glüdlih werde ich fein, wenn Eurer 
Hoheit Diefer Roman den Eindrud macht, daß er wahr nad den 
Geſetzen des Lebens und der Dichtkunſt erfunden und doch nie 
mals zufälligen Ereigniffen der Wirklichfeit nachgeſchrieben ift. 


Leipzig, im April 1855. 
Guflav Freytag. 


Erſtes Bud. 


Sreytag, & n. 5. 1. 


Oſtrau ift eine Heine Kreisftabt unweit ber Ober, bis nach 
Bolen Hinein berühmt durch ihr Gymnaſium und ſüße Pfeffer- 
tuchen, welche dort noch mit einer Fülle von unverfälfchtem 
Honig gebaden werden. In dieſem altväterifhhen Orte lebte 
vor einer Reihe von Jahren der Königliche Calculator Wohlfart, 
der für feinen König fehwärmte, feine Mitmenjchen — mit 
Ausnahme von zwei Ditrauer Spigbuben und einem groben 
Strumpfwirler — berzlich liebte und in feiner fauren Amts- 
thättgfeit viele Beranlafjung zu beimlicher Freude und zu de⸗ 
mũthigem Stolze fand. Er batte ſpät geheirathet, bewohnte 
mit feiner Frau ein Feines Haus und bielt den Heinen Garten 
eigenhändig in Orbnung. Leider blieb dieſe glücliche Ehe durch 
mehre Jahre kinderlos. Endlich begab es ſich, daß die Frau 
Calculatorin ihre weißbaummollene Bettgardine mit einer brei⸗ 
ten Krauſe und zwei großen Quaſten verzierte und unter ber 
höchſten Billigung aller Freundinnen auf einige Wochen da⸗ 
binter verſchwand, grade nachdem fie die legte Falte zurecht 
geftrichen und ſich überzeugt hatte, daß die Gardine von untadel- 
bafter Wäfche war. Hinter der weißen Garbine wurbe ber 
Held dieſer Erzählung geboren. 

Anton war ein gutes Kind, das nach der Anficht feiner 
Mutter vom erjten Tage feines Lebens die jtaunenswertheften 
Eigenheiten zeigte. Mbgefehen davon, daß er fich lange Zeit 
nicht entſchließen konnte, die Speifen mit der Höhlung des 
Löiteld zu faffen, fondern hartnädig die Anficht feftbielt, daß 
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der Griff dazu geeigneter ſei, und abgeſehen davon, daß er 
eine unerklärliche Vorliebe für die Troddel auf dem ſchwarzen 
Käppchen feines Vaters zeigte und das Klippchen mit Hülfe des 
Kindermäbchens Alle Tage heimlich vom Kopf des Vaters ab⸗ 
hob und ihm lachend wieder aufſetzte, erwies er ſich auch bei 
wichtigerer Gelegenheit als ein einziges Kind, das noch nie 
dageweſen. Er war am Abend ſehr ſchwer in's Bett zu bringen 
und bat, wenn die Abendglocke laͤutete, manchmal mit gefalteten 
Händen, ihn noch herumlaufen zu laſſen; er konnte ſtunden⸗ 
lang vor ſeinem Bilderbuch kauern und mit dem rothen Göckel⸗ 
hahn auf der letzten Seite eine Unterhaltung führen, worin 
er dieſen wiederholt ſeiner Liebe verſicherte und dringend auf⸗ 
forderte, ſich nicht dadurch ſeiner kleinen Familie zu entziehn, 
daß er ſich vom Dienſtmädchen braten ließe. Er lief zuweilen 
mitten im Kinderſpiel aus dem Kreiſe und ſetzte ſich ernſthaft 
in eine Stubenecke, um nachzudenken. In der Regel war das 
Reſultat ſeines Denkens, daß er für Eltern oder Geſpielen 
etwas hervorſuchte, wovon er annahm, daß es ihnen lieb ſein 
wirde Seine größte Freude aber war, dem Vater gegen⸗ 
über zu fiten, die Beinchen über einander zu legen, wie ber 
Bater that, und aus einem Bollunberrohr zu rauchen, wie 
fein Herr Vater aus einer wirklichen Pfeife zu thun pflegte. 
Dann Tieß er ſich allerlei vom Vater erzählen, over er felbft 
erzählte feine Gefchichten. Und das that er, wie die Frauen- 
welt von Oftrau einftimmig verficherte, mit fo viel Gravitaͤt 
und Anftand, daß er bis auf die blauen Augen und fein blühen⸗ 
des Kindergeſicht volllommen ausjah, wie ein Heiner Herr im 
Staatsbienft. Unartig war er fo felten, daß der Theil des weib⸗ 
lichen Oſtrau, welcher einer diftern Auffaſſung bes Erben, 
lebens geneigt war, lange zweifelte, ob ein folches Kind heran⸗ 
wachien könne; bis Anton endlich einmal ven Sohn des Land⸗ 
raths anf offener Straße Durchprügelte und durch biefe Unthat 
feine Ausficsten auf das Himmelreich in eine bebagliche Ferne 
surüdhämmerte. Kurz, er war ein fo ungewöhnlicher Knabe, wie 
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nur je das einzige Kind warmherziger Eltern geweſen iſt. Auch 
in der Bürgerſchule und ſpäter im Gymnaſium wurde er ein 
Dufter für Andere und ein Stolz feiner Familie. Und da der 
Zeichenlehrer behauptete, Anton müſſe Maler werben, und 
ber Orbinarins von Tertia dem Vater rieth, ihn Philologie 
ftudiren zu laſſen, fo wäre der Knabe feiner zahlreichen An⸗ 
lagen wegen wahrfcheinlich in bie gewöhnliche Gefahr ausge- 
zeichneter Kinder gekommen, für Teine einzige Thätigfeit ben 
rechten Ernft zu finden, wenn nicht ein Zufall feinen Beruf 
beftimmt hätte. 

An jedem Weihnachtsfeſt wurde durch die Poſt eine Kifte 
in das Haus des Calculators befördert, worin ein Hut des 
feinften Zuckers und ein großes Padet Kaffe ſtanden. Ge- 
wöhnlichen Zuder Tieß der Hausherr, durch feine Frau Hein 
fhlagen, diefen Zuderhut zerbrach er felbft mit vielem Kraft⸗ 
aufwand in einer feierlichen Handlung, und freute fich über bie 
vieredigen Würfel, welche feine Kunſt bervorzubringen ver- 
mochte. Der Kaffe dagegen wurde von der Fran Calculatorin 
eigenhändig gebrannt, und ſehr angenehm war das Selbftge- 
fühl, mit welchem ber würdige Hausherr die erfte Taffe dieſes 
Kaffe's tranl. Das waren Stunden, wo ein poetifcher Duft, 
der fo oft durch die Seelen der Kinder zieht, das ganze Haus 
erfüllte. Der Vater erzählte dann gern feinem Sohne bie 
Gefchichte diefer Sendungen. Bor vielen Iahren Hatte ber 
Calculator in einem beftäubten Actenbündel, das von den Ge⸗ 
richten und ber Menfchheit bereits aufgegeben war, ein Docu- 
ment gefunden, worin ein großer Gutöbefiger aus Poſen er- 
Härte, einem bekannten Handelshauſe der Hauptſtadt mehre 
taufend Thaler zu ſchulden. Offenbar war der Schulpfchein 
in Triegerifcher und ungejegmäßiger Zeit in ein faljches Acten- 
beft verlegt worben. Er hatte den Fund am gehörigen Orte 
angezeigt, und das Handelshaus war dadurch in Stand ge, 
fett worben, einen verzweifelten Nechtsftreit gegen bie Erben 
des Schuldners zu gewinnen. Darauf hatte der junge Chef 
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der Handlung ſich angelegentlich nach dem Finder des Docu⸗ 
ments erkundigt und demſelben einen artigen Brief geſchrieben, 
der Calculator hatte, wie ſeine Art war, ſehr beſtimmt allen 
Dank abgelehnt, weil er nur feine Amtspflicht erfüllt habe. 
Bon da ab erfchien an jeder Weihnacht die erwähnte Sendung 
mit einem kurzen herzlichen Begleitichreiben und wurde jedes- 
mal umgehend durch ein Talfigrapbifches Kunſtwerk des Cal⸗ 
culators eriwiedert, worin dieſer unermüdlich feine Ueberraſchung 
über bie unerwartete Sendung ausbrüdte und ver Firma zum 
neuen Jahr aus voller Seele Gutes wünfchte. Selbſt feiner 
Frau gegenüber behandelte ver Herr die Weihnachtfendung als 
einen Zufall, eine Kleinigkeit, ein Nichts, welches von der Laune 
eines Commis der Firma T. DO. Schröter abhänge, und jedes 
Jahr proteftirte er eifrig, wenn bie Frau Calculatorin bie zu 
erwartende Kiſte bei ihren Wirtbichaftsplänen in Rechnung 
brachte. Aber im Stillen hing feine Seele an diefen Sen- 
dungen. Es waren nicht die Pfunde Raffinade und Cuba, es 
war die Poefie diefer gemütblichen Beziehung zu einem ganz 
fremden Menfchenleben, was ihn fo glüdlich machte. Er bob 
alle Briefe der Firma forgfältig auf, wie Die Drei Liebesbriefe 
feiner Frau, ja er heftete fie mit dem Ehrwürdigſten, was er 
Tannte, mit Schwarz und weißem Seidenfaden in ein Heines 
Actenbündel; er wurde ein Kenner von Colontalwaaren, ein 
Kritiker, deffen Geſchmack von den Kaufleuten in Oftrau Höch- 
lich refpectirt wurde; er konnte fich nicht enthalten, den billigen 
Melis-Zuder und den Brafil-Kaffee als untergeorbnete Er- 
zeugniffe der Schöpfung mit einer entichtevenen Verachtung 
zu behandeln; er fing an, ficb für die Gefchäfte der großen 
Handlung zu intereffiren, und ftubirte in den Zeitungen regel- 
mäßig die Marktpreife von Zucker und Kaffe, welche mit merk 
würdigen und für Nicht-Eingemeihte ganz unverftänblicden Be⸗ 
merkungen binter ven politifchen Nachrichten ftanden; ja er 
fpeculirte in feiner Seele mit als Afjocis feines Freundes, 
des großen Kaufmanns, er Ärgerte fich, wenn der Kaffe in den 
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Zeitungen flaute, und war vergnügt, wenn der Zucker als 
angenehm notirt war. 

Das war ein unſcheinbares, leichtes Band, welches den 
Haushalt des Calculators mit dem geſchaͤftlichen Treiben ber 
großen Welt verfnüpfte; und doch wurde es für Anton ein 
Leitjeil, wodurch fein ganzes Leben Richtung erhielt. Denn 
wenn ber alte Herr am Abend in feinem Garten ſaß, das 
Sammtläppchen in dem grauen Haar und feine Pfeife im 
Munde, dann verbreitete er fich gern mit leifer Sehnſucht 
über die Vorzüge eines Gefchäftes, welches bie Fülle der herr⸗ 
lichſten Sachen gewähre, und frug dann fcherzend feinen Sohn, 
ob er auch Kaufmann werben wolle. Und in ver Seele des 
Kleinen ſchoß augenblidlich ein hübſches Bild zufammen, wie 
bie Strahlen bunter Glasperlen tm Kalelvoflop, zufammen- 
gejett aus großen Zuderhüten, Rofinen und Manbeln und 
goldenen Apfelfinen, aus dem freunvlichen Lächeln feiner El⸗ 
teen und all dem geheimnißvollen Entzüden, welches ihm felbft 
die anlommende Kiſte je bereitet; bis er begeiftert ausrief: 
„3a, Vater, ih will!" — Man fage nicht, dag unfer Leben 
arm fei an poetifchen Stimmungen, noch beherrjcht Die Zaube⸗ 
rin Boefie überall das Treiben der Erdgebornen. Aber ein 
Jeder achte wohl darauf, welche Träume er im heimlichiten 
Winkel feiner Seele hegt, denn wenn fie erjt groß gemwachfen 
find, werben fie leicht feine Herren, ftrenge Herren! 

So lebte die Familie ftill fort Durch manches Jahr. Anton 
wuchs heran und lief mit feiner Büchermappe durch alle Klaf- 
fen des Gymnaſiums bis in die folge Prima. Wenn bie 
Frau Ealculatorin ihren Mann bat, über Antond Zukunft 
einen feſten Entſchluß zu fafen, erwiederte der Hausherr mit 
einem fiegesfrohen Lächeln: „Der Entſchluß ift gefaßt, er will 
ja Raufmann werden. Erft muß er mit dem Gymnaſium 
fertig fein, dann fteht ihm die ganze Welt offen.” Und dann 
that der Calculator, als ob das Wbiturientenzeugniß ein 
Schlüffel zu allen Ehren der Welt fe. Im Geheimen aber 
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bangte ihm ein wenig davor, den Familientraum ber Aus 
führung näher zu bringen. . 

Unterbeß kam ein ſchwarzer Tag, wo bie Benfterladen bed 
Hauſes lange gefchloffen blieben, das Dienftmäbchen mit rothen 
Augen die Treppe auf und ab lief, der Arzt kam und ben 
Kopf ſchüttelte, und der alte Herr am Lager feiner Frau das 
Sammtlaͤppchen in den gefalteten Händen hielt, während der 
Sohn ſchluchzend vor dem Bette Iniete und feinen Lockenkopf 
darauf legte, welchen bie Hand der fterbenden Mutter noch 
zu ftreicheln verfuchte. Drei Tage nach diefem Morgen wurde 
die Frau Salculatorin begraben, und ber alte Herr und Anton 
faßen am Abend nach dem Begräbniß bleih und einfam ein- 
ander gegenüber. Anton ſchlich von Zeit zu Zeit hinter bie 
Stachelbeeren, ſich dort in der Stille auszuweinen, und ber 
alte Herr ftand Häufig von feinem Stuhle auf und ging in 
bie Schlafſtube, wo die weiße Gardine mit den beiden Quaften 
hing, und weinte ebenfalls. Der Iüngling erhielt nach lan⸗ 
gem Weinen bie rothen Baden wieber, der alte Herr kam 
nicht wieder zu Kräften. Er klagte über nichts, er rauchte 
feine Pfeife wie immer, er ärgerte fich noch immer, wenn ber 
Kaffe flaute; aber e8 war Fein vechtes Rauchen und auch fein 
rechter Aerger mehr. Oft fah er feinen Sohn nachdenklich 
und traurig an, und ber junge Gefell Ionnte nicht errathen, 
was den Vater fo beforgt mache. Als der Bater aber an 
einem Sonnabend den Sohn wieder gefragt hatte, ob er noch 
Kaufmann werben wollte, und Anton zum bunbertften Male 
verfichert Hatte, daß er gerade dies gern wolle und nichts 
Anderes, da ſtand ber alte Herr entfchloffen auf, rief das 
Dienftmäbchen und beftellte zum nächften Morgen eine Fuhre 
nach der Hauptftabt. Er geftand dem fragenden Sohne nicht, 
weshalb er bie unerhörte Expedition vornahm. Und er hatte 
wohl Grund zum Schweigen, ber arme alte Herr! Denn 
wenn er auch feit zwanzig Jahren ftolz geweſen war auf 
feinen großen Handelsfreund, fo hatte ihm doch immer ber 
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Muth gefehlt, ſelbſt vor den Kaufmann zu treten und für 
feinen Sohn einen Plat im Comtoir zu erbitten. Sein 
Wunſch kam ihm fehr verwegen vor, und feine Anfprüche 
nnermeßlich gering. Oft hatte er ſich's vorgenommen und 
ftets Hatte er's wieder aufgefchoben, bis Die Sorge um feinen 
Sohn größer wurde als feine Scheu. 

As er den Tag darauf fehr ſpät aus der Hauptſtadt 
zurüdiehrte, war er in ganz anderer Stimmung, glücklicher 
als je nach dem Tode der Frau Calenlatorin. Er begeifterte 
feinen Sohn, der ihn in ahnungsvoller Spannung erwartete, 
durch feinen Bericht von der unglaublichen Annehmlichkeit des 
großen Gefchäftes und der Freundlichkeit bes großen Kauf 
manns gegen ihn. Er war zu Mittag geladen worben, er 
hatte Kibitzeier gegefien, er Hatte griechifchen Wein aus ben 
Rellern feines Freundes getrunfen, einen Wein, gegen welchen 
der befte Wein Im Gafthofe zu Oftrau nichtswilrbiger Eifig 
war; er hatte das Verſprechen erhalten, daß fein Sohn nach 
Zapresfrift In das Comtoir eintreten Tönne, und einige Wünſche 
über die Vorbildung, die dafür winfchenswerth fe. Schon 
am nächften Tage ſaß Anton vor einem großen Rechenbuch 
und disponirte mit unbefchräntter Vollmacht über Hundert 
tanfende von Pfunden Sterling, welche er bald in rheinifche 
Gulden verwandelte, bald in Hamburger Mark Banlo um- 
feste, als brafilianiſche Milreis in die Welt flattern ließ, 
und zuletzt ruhig in mexikaniſchen Staatspapieren anlegte, an 
denen er mit größter Sicherheit alle möglichen Intereſſen bis 
zu zehn vom Hunbert zog. Hatte er auf dieſe Weife ein co- 
loſſales Bermögen zuſammengeſcharrt, fo ging er in den Gar- 
ten, ein Meines bünnleibiges Buch in der Hand, welches auf 
dem Titel verſprach, ihn in vier Wochen zu einem fertigen 
Engländer zu machen. Dort bemühte er fid zum Entſetzen 
der deutſchen Sperlinge und Finken, das A und anbere 
ehrliche Buchſtaben auf jede Weiſe auszufprechen, welche dem 
Menſchen möglich it, wenn er einen Buchitaben anders aus- 
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ſpricht, als ſich mit der Natur und dem Charakter deſſelben 
verträgt. 

So ging wieder ein Jahr Hin, Anton war gerade acht- 
zehn Sabre alt und hatte feine Abiturientenprüfung beftanden; 
ba wurden iwieber einmal an einem Morgen bie Fenſterladen 
des Calculators nicht zu gehöriger Zeit geöffnet, wieder rannte 
das Dienftmäbchen mit verweinten Augen durch das Haus, 
und wieder fchüttelte die Nachtlampe unzufrieben und kummer⸗ 
vol ihre feurige Mutze. Diesmal lag der alte Herr felbft im 
Bett und Anton faß vor demfelben, beive Hände Des Vaters 
haltend. Der alte Herr aber Tieß fich nicht fefthalten, ſon⸗ 
bern ftarb fo eilig als möglich, nachdem er feinen Sohn viel- 
mal gefegnet hatte. Nach einigen Tagen lauten Schmerzes 
ftand Anton allein in ber ftillen Wohnung, eine Waife, im 
Anfange eines neuen Lebens. 

Der alte Herr war nicht umfonft Calculator gewefen: 
fein Haushalt war in mufterhafter Ordnung, feine fehr ge 
ringe Hinterlaffenfchaft in der geheimen Schublade des Schreib- 
tifche8 war auf dem gehörigen Blatt Papier zu Heller und 
Pfennig aufgezeichnet; Alles, was im letzten Jahre durch das 
Dienſtmaädchen zerichlagen oder verwüftet worden war, fand 
ſich an der betreffenden Stelle bemerkt und abgerechnet, über 
Jedes war Dispofition getroffen; auch ein Brief an den Kauf⸗ 
herrn fand ſich vor, den der Verftorbene noch in den letzten 
Tagen mit zitternder Hand gefchrieben hatte; ein treuer Haus⸗ 
freund war zum VBormund Anton beſtellt und mit dem Ver- 
auf des Daufes und Gartens und feines ganzen Inhalts 
beauftragt; und Anton trat, vier Wochen nach dem Tode bes 
Baters, an einem frühen Sommermorgen über die Schwelle 
bes väterlichen Hauſes, legte den Schlüffel veffelben in bie 
Hand des Vormundes, übergab fein Gepäd einem Fuhrmann 
und fuhr durch das Thor des Stäbtchens auf die Hauptftabt 
zu, den Brief feines Vaters an den Kaufmann in ber Tafche. 


2. 


Schon wellte das friſch gemähete Wiefengra® in der Mit⸗ 
tagsfonne, als Anton dem Nachbar aus Oftrau, der ihn big 
zur letzten Station vor der Hauptitabt mitgenonmen batte, die 
Hand ſchüttelte und dann rüftig auf der Landſtraße vorwärts 
ſchritt. Es war ein lachender Sommertag, auf den Wiefen 
Mirrte die Senfe des Schnitters am Webftein und oben In 
der Luft fang die umermübliche Lerche. Bor dem Wanderer 
ftrich Die Landſchaft in Hügellofer Ebene fort, am Horizont 
binter ihm erbob fich der blaue Zug des Gebirges. Kleine 
Bäche, von Erlen und Weidengruppen eingefaßt, durchrannen 
Iuftig die Landſchaft, jeder Bach bildete ein Wiefentbal, das 
auf beiden Seiten von üppigen Getreivefeldern begrenzt wurde. 
Bon allen Seiten ftiegen bie hellen Glockenthürme der Kirchen 
aus dem Boden auf, jeder als Mittelpuntt einer Gruppe 
von braunen und rothen Dächern, bie mit einem Kranz 
von Gehölz umgeben waren. Bei vielen Dörfern konnte 
man an ber ftattlichen Baumallee und dem Dach eines großen 
Gebäudes den Nitterfig erkennen, welcher neben ben Dorf 
bäufern lag, wie der Schäferhund neben der wolligen Heerde. 

Anton eilte vorwärts, wie auf Sprungfedern fortgefchnellt. 
Bor ibm lag die Zulunft, fonnig gleich der Blur, ein Leben 
voll ftrahlender Träume und grüner Hoffnungen. Nach langer 
Trauer in der engen Stube pochte beut fein Herz zum erften 
Mal wieder in kräftigen Schlägen; in der Fülle ver Jugend» 
kraft ftrahlte fein Auge und Iachte fein Mund. Alles um ihn 
glänzte, duftete, wogte wie in eleltrifchem Feuer, in langen 
Zügen trant er den beraufchenden Wohlgeruch, der aus der 
blühenden Erde aufitieg. Wo er einen Schnitter im Felde 
traf, rief er ihm zu, daß Heut ein guter Tag fet, und einen 
guten Tag rief jever Mund dem ſchmucken Süngling zurüd, 
Im Getreivefelvde neigten ſich die Aehren am ſchwanken Stiel 
auf ihn zu, fie nicten und grüßten, und in ihrem Schatten 
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ſchwirrten unzählige Grillen ihren Geſang: „Luſtig, luſtig im 
Sonnenſchein!“ Auf der Weide ſaß ein Volk Sperlinge, die 
Heinen Barone bes Feldes flüchteten nicht, als er vor dem 
Stamm ftehen blieb, ja ſie beugten die Hälfe Herunter und 
fegrieen ihn an: „Guten Tag, Wandersmann, wohin, wohin?“ 
Und Anton fagte leiſe: „Nach der großen Stadt, in das Leben.” 
„Gutes Glück,“ fehrieen die Sperlinge, „friſch vorwärtsl” 
Anton durchſchritt auf dem Fußpfad einen Wiefengrund, 
ging über eine Brücke und ſah fih in einem Wäldchen mit 
gut erhaltenen Kieswegen. Immer mehr nahm das Gebüfch 
den Charakter eined gepflegten Gartens an, der Wanbrer bog 
um einige alte Bäume und ftand vor einem großen Raſenplatz. 
Hinter diefem erhob fich ein Herrenhaus mit zwei Thürmchen 
in den Eden und einem Balcon. Wer auf dem Balcon ftand, 
tonnte über den Grasplatz hinüber durch eine Deffnung in 
den Baumgruppen die fohönften Umriffe des fernen Gebirges 
ſehn. An den Thürmchen Tiefen Kletterrofen und wilber Wein 
in die Höhe, und unter dem Balcoı öffnete fich gaftlich eine 
Halle, welche mit blühenden Sträuchern ausgeſchmückt war. 
Es war kein prunkender Landfik, und es gab viele größere 
und fchönere in der Umgegend; aber e8 war boch ein ftatt- 
licher Anblick, ehr imponirend für Anton, der, in einer Heinen 
Stadt aufgewachſen, nur felten ben bebaglichen Wohlftand 
eines Gutsbeſtzers in der Nähe gejehen hatte. Alles erjchien 
ihm fehr prächtig und großartig! Die zierlich geformten Blu⸗ 
menbeete in dem gejchorenen Sammt des Nafens, die bunten 
&ruppen der Glashauspflanzen, der fröhliche Schmud, ben 
die Hand des Gärtner um das Herrenhaus herum angebracht 
Batte, das alles ſah ihm im dem reinen Lichte und ber Ruhe 
des Sonnentages aus, wie ein Bild aus fernem Lande. Der 
glückliche Süngling gerieth in ein fo träumterifches Entzüden, 
daß er fih in den Schatten eines großen Fliederſtrauches am 
Wege fekte und Hinter dem Buſch verborgen lange Zeit auf 
das anmuthige Bild hinſtarrte. Wie glücklich mußten bie 


Menfchen fein, welche bier wohnten, wie vornehm unb wie 
edel! Auf dieſer Seite ſchöne Blüthen und große Bäume, auf 
der andern Seite wahrfcheinlih ein welter Hofraum mit 
Scheuern und Ställen, viele Pferde darin, große Rinder und 
unzählige feinwollige Schafe. Denn ſchon vor dem Eintritt 
in ben Bart batte Anton auf eingebegtem Wieſenraum eine 
Anzahl Füllen gefehn und ihre Tuftigen Sprünge beobachtet. 
Der Reſpect vor Allem, was ftattlich, filher und mit Selbit- 
gefühl in der Welt auftritt, war ibm, dem armen Sohn bes 
Calculators, angeboren, und wenn er jebt in der reinen Freude 
über die Bracht, welche ihn umgab, an fich felbit dachte, er⸗ 
ſchien er fich als höchſt unbebeutend, als gar nicht ber Rede 
werth, als eine Art gefeltichaftlicher Däumling, winzig, kaum 
fihtbar im Grafe. Unwillkürlich fuhr er in bie Rocktaſche, 
feine Handſchuhe herauszuholen. Sie waren von gelbem Zwirn, 
und noch feine gute Mutter hatte gefagt, fie ſähen ganz aus 
wie feidene, und ſeidene Handſchuhe galten in Oftrau für ven 
höchften Luxus. Der arme Junge 309 mit ihnen bie Ueber⸗ 
zeugung an, daß er durch fie feiner jegigen Umgebung boch 
um einige Gran mwürbiger were, 

Lange faß er in tiefer Einſamkeit; endlich kam Bewegung 
in das ſtille Bild. Wuf den Balcon des Daufes trat durch 
bie geöffnete Thür eine zierliche Srauengeftalt im hellen Som⸗ 
merkleide mit weiten Spikenärnteln und einer liebenswürdigen 
Friſur, wie fie Anton von alten Rococobildern ber Tante; er 
ionnte deutlich die feinen Züge ihres Gefichts erfennen und 
den Haren Blick des Auges, welcher auf dem Rafenplat unter 
ihren Füßen rubte Die Dame ftand auf das Geländer ge 
ſtũtzt bewegungslos wie eine Statue, und Anton ſah ehrerbietig 
zu ihr hinauf. Endlich flog aus der offenen Thür hinter der 
Dame ein bunter Papagei, ſetzte fih auf ihre Hand und ließ 
fih von ihr Tieblofen. Dies glänzende Thier fteigerte Antons 
Bewunderung. Und als dem Papagei ein faft eriwachienes 
Madchen folgte, welches ſchmeichelnd den Hals ber fchönen 
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Frau umſchlang, und ald die Dame zärtlich die Wange bes 
Mädchens an die ihre drüdte, und als der Papagei auf die 
Köpfe der beiden Damen flog und laut fchreiend von einer 
Schulter zur andern fprang, da wurde das Gefühl der Ver⸗ 
ebrung in Auton fo lebhaft, daß er vor Innerer Aufregung er⸗ 
röthete und fich tiefer in den Schatten des Gebüfches zurüdzog. 

Er dachte an die beiden fchönen Srauengeftalten auf dem 
Balcon und ging mit elaſtiſchem Schritt wie einer, dem etwas 
Frohliches begegnet ift, den breiten Weg zurüd, um einen Aus 
gang aus dem Garten zu finden. Da hörte er hinter fich das 
Schnauben eines Pferdes. Auf einem fehwarzen Pony kam 
bie jüngere ber beiden Damen in feinem Wege geritten, bie 
ſchlanle Geftalt ſaß ficher auf vem Pferde und gebrauchte einen 
Sonnenschirm als Reitgerte. Die Damenwelt von Oftrau hatte 
nicht Die Gewohnheit, auf Heinen Pferden umberzureiten. Nur 
einmal hatte Anton eine KRunftreiterin gefehen mit fehr rothen 
Wangen und einem langen rothen Kleide, welche, begleitet von 
einem großen fchwarzbärtigen Herrn, binter dem luſtigen 
Bajazzo durch die Straßen ritt und an jeder Straßenede an- 
bielt, wo ihr Pferd einen Sprung machte und Bajazzo un. 
erbört lächerliche Worte zu der verfammelten Jugend fprach. 
Schon damals Hatte er mit unfäglicher Bewunderung die 
Schöne Reiterin betrachtet, und jegt war er ganz der Mann, 
baffelbe Gefühl wo möglich in ftärkerem Grave zu empfinden. 
Er blieb fteben und machte der Reiterin eine ehrfurchtsvolle 
Berbeugung. Dieje eriviederte die Huldigung mit graziöfem 
Kopfniden, worauf fie plöglich ihr Pferd anhielt und freund» 
Tich frug: „Suchen Sie Iemand hier? Vielleicht wünjchen Sie 
meinen Vater zu fprechen.” 

„Ich bitte um Verzeihung,“ fagte Anton mit tieffter Ehr- 
erbietung. „Wahrfcheinlih bin ih auf einem Wege, ber 
Fremden nicht erlaubt if. Ich kam ben Fußſteig über die 
Wiefen und fah lein Thor und keinen Zaun.” 

„Das Thor tjt auf der Brüde, es ſteht am Tage offen,” 





belehrte das Fräulein gnäbig auf Anton fehend; denn ba 
Ehrfurcht nicht gerade das gewöhnliche Gefühl ift, welches 
vierzebnjährige Fräulein einflößen, jo war ihr die maffenbafte 
Anhäufung diefer Empfindung bei Anton außerorbentlich wohl- 
thuend. 

„Da Sie im Garten find, wollen Sie fih nicht darin 
umfehen? Es wird und freuen, wenn er Ihnen gefällt, fügte 
fie mit Würde hinzu. 

„3b habe mir die Freiheit genommen,” erwieberte Anton 
wieder mit einer Verbeugung, „ich war bis bort oben am 
Rafenplag vor dem Schloß. Er ift prächtig!” rief der ehr⸗ 
liche Junge begeijtert aus. 

„3a, fagte die Dame, immer noch den Ponh anhaltend, 
„Mama Bat felbit dem Gärtner Alles angegeben.” 

„Alfo die gnädige Frau, welche vorhin auf dem Balcon 
ftand, ift Ihre Frau Mutter?” frug Anton fchüchtern. 

„Ah! Sie Haben uns belaufcht,” rief die Kleine und fah 
ihn vornehm an. „Willen Sie, daß das nicht hübſch war?” 

„Seien Sie mir deßhalb nicht böfe,” bat Anton demüthig; 
„ich trat fogleich zurüd, aber e8 ſah wunderſchön aus. Die 
beiven Damen neben einander, die Büfchel blühender Roſen 
und das zadige Weinlaub um Sie herum. Ich werde bas 
nicht vergefien,” fügte er ernfthaft hinzu. 

„Er tft allerliebft!” dachte das Fräulein. „Da Sie fo 
viel von unferm Garten gefeben haben," Tagte fie herablaſſend, 
„jo müſſen Sie auch auf die Punkte geben, wo Ausfichten 
find. Sch reite dahin — wenn Ste mir folgen wollen.” 

Anton folgte in der glüclichiten Stimmung. Das Fräu⸗ 
lein redete ihrem Pferde zu, im Schritt zu geben, und machte 
den Erklaͤrer. Sie zeigte ihm große Baugruppen und 
freundliche Ausfichten auf die Landſchaft, legte dabei einen 
Theil ihrer Majeſtät ab und wurde geſprächig. Bald plau- 
derten Beide jo ungezwungen, wie alte Belannte. Endlich 
flieg das Fräulein ab, als ihr einige Stufen eine fchickliche 
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Veranlaſſung gaben, und führte das Pferd am Zügel; darauf 
wagte Anton den Hals des Schwarzen zu ſtreicheln, was ber 
Pony wohlwollend aufnahm und feinerfeit3 dem Fremdling 
die Nodtafchen beroch. 

„Er bat Zutrauen zu Ihnen,” fagte das Fräulein, „er 
it ein Auges Thier. Sie warf ihm die Zügel über den 
Kopf und gab ihm einen Schlag, worauf der Pony in kurzen 
Sprüngen davonrannte. „Wir kommen in den Blumengar⸗ 
ten, da darf er nicht hinein; er läuft zum Stall zurüd, er 
iſt's gewöhnt.” 

„Diefer Pony ift ein Wunder von einem Pferde,” rief 
ihm Anton nad, 

„Ich bin fein Liebling,” fagte das Fräulein beiftimmen, 
„ee folgt mir aufs Wort.” Anton fand die Anhänglichkeit 
des Pony natürlich, fette dieſelbe Empfindung beim Papagei 
voraus und war geneigt zu behaupten, daß alfe übrige Crea⸗ 
tur der Erbe eine ähnliche Stimmung gegen feine Führerin 
haben müſſe. 

„Ich denke, Sie ſind von Familie,“ frug die junge Dame 
ploͤtzlich, ſtemmte ihren Schirm gegen einen Baumaſt und ſah 
Anton mit altklugem Blick an. 

„Nein, fagte der Sohn des Calculators traurig, „mein 
Bater ftarb vor vier Wochen, e8 ift ein Jahr, Daß meine gute 
Mutter tot ift, ich bin allein, ich gehe nach der Hauptſtadt.“ 
Seine Lippen zuckten bei der Erinnerung an ben jüngften 
Verluſt. 

Erſchrocken ſah das Fräulein ben Schmerz im Geſicht des 
Fremden. „Sie armer, armer Herr!” rief fie gerührt und 
verlegen. „Kommen Sie fchnell, ich will Ihnen noch etwas 
zeigen. Bier find bie Frühbeete; bier ift das Beet mit Erd⸗ 
beeren, es find noch einige darin. — Franz, bringen Sie ben 
Teller mit Beeren,” rief fie dem Gärtner zu. Franz eilte 
damit herbei. Eifrig ergriff das Fräulein den Xeller und 
bot die Beeren unferın Helden mit gütigem Lächeln: „Hier, 


mein Herr! Haben Sie die Güte, dies von mir anzunehmen. 
Bom Haufe meines Vaters darf Tein Gaft fcheiven, ohne von 
bem Beften zu Toften, das und bie Jahreszeit giebt. Witte, 
nehmen Sie, bat fie bringend. 

Anton hielt den Teller in der Hand und ſah aus feuchten 
Augen herzlich nach der jungen Dame, 

„Ich effe mit Ihnen,” fagte das Fräulein und faßte zwei 
Beeren. Darauf leerte Anton geborfam den Teller. 

„seht führe ih Ste noch aus dem Garten,” fprach bie 
Dame. Der Gärtner öffnete reſpectvoll eine Tleine Seiten- 
tbür, und das Fräulein geleitete den Neifenden bis an einen 
Teich, auf dem alte ımd junge Schwäne ruderten. 

„Sie kommen heran,” rief Anton freudig. 

„Ste wiffen, daß ich etwas für fie in der Taſche Habe,” 
fagte feine Begleiterin und Iäfte die Kette eines Kahns. — 
„Steigen Sie ein, mein Herr, Ich fahre Sie hinüber, dort 
drüben ift Ihr Weg.” 

„Ich darf Sie nicht fo bemühen,” fagte Anton und zau⸗ 
berte einzutreten. 

„Ohne Winerfpruch,” befahl das Fräulein, „es gefchieht 
gern.” Sie fehte fi) auf die Steuerbant und brüdte das 
Waſſer mit dem leichten Ruder geſchickt Hinter den Kahn. So 
fuhr fie langſam Über den Teich, die Schwäne zogen ihr nach, 
fie hielt von Zeit zu Zeit an und warf ihnen einige Biſſen zu. 

Anton jap ihr felig gegenüber. Er war wie verzaubert. 
Im Hintergrund das dunkle Grün der Bäume, um ihn bie 
Hare Fluth, welche leife an dem Schnabel des Kahns raufchte, 
ihm gegenüber die ſchlanke Seftalt der Schifferin, die ftrablen- 
den blauen Augen, das edle Geficht, geröthet durch ein Tieb- 
liches Lächeln, und binter ihnen her das Voll der Schwäne, 
Das weiße Gefolge der Herrin biefer Fluth. Es war ein 
Traum, fo Tieblich, wie ihn nur die Jugend träumt. 

Der Kahn ftieß an das Ufer, Anton ftieg heraus und rief: 
„Leben Sie wohl!" und unwilffürlich ftredte er Ihr bie Hand 
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entgegen. „Leben Sie wohl,“ ſagte die Kleine und berührte 
ſeine Hand mit den Fingerſpitzen. Sie wandte den Kahn und 
fuhr langſam zurück. Anton ſprang über den Raſen bis auf 
den erhöhten Weg und ſah von dort auf das Waſſer. Der 
Kahn landete an einer Baumgruppe, das Fräulein wandte ſich 
noch einmal nach ihm um, dann verſchwand ſie hinter den 
Bäumen. Durch eine Oeffnung des Parkes ſah Anton das 
Schloß vor ſich liegen, hoch und vornehm ragte es über die 
Ebene. Luſtig flatterte die Fahne auf dem Thürmchen, und 
kräftig glänzte im Sonnenſchein das Grün der Schlingpflanzen, 
welche den braunen Stein der Mauern überzogen. 

„So feſt, ſo edel!“ ſagte Anton vor ſich hin. 

„Wenn du dieſem Baron aufzählſt hunderttauſend Thaler⸗ 
ſtücke, wird er dir doch nicht geben ſein Gut, was er hat ge⸗ 
erbt von ſeinem Vater,“ ſprach eine ſcharfe Stimme hinter 
Antons Rücken. Dieſer wandte ſich zornig um, das Zauber⸗ 
bild verſchwand, er ſtand in dem Staube der großen Land⸗ 
ſtraße. Neben ihm lehnte an einem Weidenſtamm ein junger 
Burſche in ärmlichem Aufzuge, welcher ein kleines Bündel 
unter dem Arme hielt und mit ruhiger Unverſchaͤmtheit unſern 
Helden anſtarrte. 

„Biſt du's, Veitel Itzigl“ rief Anton, ohne große Freude 
über die Zuſammenkunft zu verrathen. Junker Itzig war 
keine auffallend ſchöne Erſcheinung; hager, bleich, mit röth⸗ 
lichem krauſem Haar, in einer alten Jacke und defecten Bein⸗ 
kleidern ſah er ſo aus, daß er einem Gensdarmen ungleich 
intereſſanter ſein mußte als andern Reiſenden. Er war aus 
Oſtrau, ein Kamerad Antons von der Bürgerſchule her. An⸗ 
ton hatte in früherer Zeit Gelegenheit gehabt, durch tapfern 
Gebrauch ſeiner Zunge und ſeiner kleinen Fäuſte den Juden⸗ 
knaben vor Mißhandlungen muthwilliger Schüler zu bewahren 
und ſich das Selbſtgefühl eines Beſchützers der unterdrückten 
Unſchuld zu verſchaffen. Namentlich einmal in einer büftern 
Schulſcene, in welcher ein Knackwürſtchen benugt wurde, um 





verzweifelte Empfinbungen in Itzig herborzurufen, hatte Anton 
fo wader für Itzig plaibirt, daß er felbft ein Loch im Kopfe 
davontrug, während feine Gegner weinend und blutrünftig 
hinter die Kirche rannten und felbft die Knackwurſt aufaßen. 
Seit diefem Tage Hatte Itzig eine gewiffe Anhänglichlett an 
Anton gezeigt, welche er dadurch bewies, daß er fich bei ſchwe⸗ 
ren Aufgaben von feinem Beſchutzer helfen ließ und gelegent- 
lich ein Stüd von Antons Butterſemmel zu erobern wußte; 
Anton aber Hatte den unliebenswürbigen Burſchen gern ge 
bulbet, weil ihm wohlthat, einen Schükling zu haben, wenn 
biefer auch im Verdacht ftand, Schreibfevern zu maufen und 
fpäter an DBegüterte wieder zu verlaufen. In ben letzten 
Jahren Hatten bie jungen Leite einander wenig gefchen, ge- 
rade fo oft, daß Itzig Gelegenheit erhielt, die vertraulichen 
Formen des Schulverkehrs durch gelegentliche Anreven und 
Heine Spöttereien aufzufrifchen. 

„Die Leute fagen, dag du gehft nach der großen Stabt, 
um zu lernen das Geſchäft,“ fuhr Veitel fort. „Du wirft 
lernen, wie man Düten dreht und Sirup verkauft an bie 
alten Weiber; ich gehe auch ach der Stadt, ich will machen 
mein Glück.“ 

Anton antivortete unwilfig über bie freche Rebe und über 
das vertrauliche Du, das der Kamerad aus der Elementar- 
ſchule immer noch gegen ihn wagte: „So gebe deinem Glück 
nach und halte Dich nicht bei mir auf.” 

„Es Hat keine Eil',“ entgegnete Veitel nachläffig, „ich will 
warten, bis auch du gebft, wenn bir meine Kleiver nicht find 
zu ſchlecht.“ Diefe Berufung auf Antons Humanität Hatte 
bie Folge, daß Anton fich ſchweigend bie Gegenwart bes un 
willlommenen Gefährten gefallen Tief. Er warf noch einen 
Blick nach dem Schloffe und fehritt dann Stumm auf der Land» 
ſtraße fort, Itzig immer einen balben Schritt hinter ihm, 
Endlich wandte fi Anton um und frug nach dem Eigen- 
thümer des Schlofjes. 

2 * 
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Wenn Veitel Itig nicht ein Hausfreund des Gutsbeſitzers 
war, fo mußte er doch zum wenigften ein vertrauter Freund 
feines Pferbejungen fein; denn er war befannt mit vielen Ver- 
hältniffen des Freiherrn, der in dem Schloffe wohnte. Er be- 
richtete, daß der Baron nur zwei Rinder habe, Dagegen eine 
ausgezeichnete Schafbeerde auf einem großen fehuldenfreien 
But. Der Sohn fer auswärt3 auf einer Schule. AS Anton 
mit lebhaften Intereffe zuhörte und dies durch feine Tragen 
verrieth, ſagte Ikig endlich: „Wenn du willft haben das Gut 
bon biefem Baron, ich will dir's kaufen.“ 

„Ich danke,” antwortete Anton Talt; „er würde e8 nicht 
verkaufen, baft du mir eben gejagt.” 

„Denn Einer nicht will verkaufen, muß man ihn dazu 
zwingen,” rief Itzig. 

„Du dift der Mann dazu,” ſprach Anton. 

„Ob ich bin der Mann, oder ob es ift ein Anderer: es 
{ft doch zu machen, daß man Tauft von jedem Menfchen, mas 
er bat. Es giebt ein Recept, durch das man kann zwingen 
einen Jeden, von dem man etwas will, auch wenn er nicht will.‘ 

„Muß man ihm einen Trant eingeben,” frug Anton mit 
Verachtung, „ober ein Zauberkraut?“ 

„Tauſendgüldenkraut beißt das Kraut, womit man Vieles 
kann machen in der Welt,“ erwieberte Veitel, „aber wie man 
es muß machen, daß man auch als Heiner Mann Triegen 
kann fo ein Gut, wie bes Barons Gut, das ift ein Geheim⸗ 
niß, welches nur Wenige haben, Wer das Geheimniß Hat, 
wird ein großer Mann, wie der Rothſchild, wenn er lange 
genug am Leben bleibt.” 

„Wenn er nicht vorher feftgefeht wird,” warf Anton ein. 

„Nichts eingefteckt!“ antwortete Veitel. „Wenn ich nach. 
der Stadt gebe zu lernen, fo gehe ich zu fuchen bie Wiſſen⸗ 
ſchaft, fie fteht auf Papteren gefchrieben. Wer die Bapiere 
finden kant, der wird ein mächtiger Mann: ich will fuchen 
biefe Papiere, bis ich fie finde.“ 
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Anton ſah ſeinen Reiſegefährten von der Seite an, wie 
man einen Menſchen anſieht, deſſen Verſtand in der Irre 
luſtwandelt, und ſagte endlich mitleidig: „Du wirft fie nirgend 
finden, armer Veitel.“ 

Sig aber fuhr fort, fich vertraulich an Anton drängenb: 
Was ich dir fage, das erzähle Keinem weiter. Die Papiere 
find geiwefen in unſrer Stadt, Einer bat fie gefriegt von einem 
alten fterbenden Bettler, und tft geworben ein mächtiger 
Mann; der alte Schnorrer hat fie ihm gegeben in einer Nacht, 
wo ber Andere bat gebetet an feinem Lager, ibm zu vertreiben 
den Todesengel.” 

„Und kennſt du den Dann, ber die Bapiere bat?" frug 
Anton neugierig. 

„Wenn ich ihn weiß, fo werde ich es doch nicht fagen,” 
antiwortete Veitel ſchlau, „aber ich werde finden das Recept. 
Und wenn du haben willit das Gut des Barons, und feine 
Pferde und Kühe und feinen bunten Vogel, und den Bad. 
filch, feine Tochter, fo will ich dir's fchaffen aus alter Freund⸗ 
haft und weil du ausgehauen Haft die Bocher in ber Schule 
für mich.” 

Auton war entrüftet Über die Frechheit feines Gefährten. 
„güte dich nur, daß du Fein Schuft wirft, du fcheinft mir 
auf gutem Wege zu fein,’ fagte er zornig und ging auf bie 
andere Seite der Straße. 

Sig ließ ſich durch diefen guten Rath nicht anfechten, 
fondern pfiff ruhig vor fih Hin. So fchritten die beiden Rei⸗ 
fenden in langem Schweigen, welches Itzig unbefangen beim 
nächiten Dorfe unterbrach, indem er feinem Begleiter wieder 
Ramen und Vermögensverhältniffe des Nittergutes angab. 
Und diefe belehrende Unterhaltung wiederholte fich bei jedem 
Dorf, bis Anton ganz betroffen wurde über bie ausgebreiteten 
ftatiftifchen Kenntniſſe feines Gefährten. Endlich verftummten 
Beide und legten die letzte Meile ohne ein Wort zu fprechen 
neben einander zurüd, | 
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3. 


Der Freiherr von Rothſattel gehörte zu den wenigen 
Menfchen, welche nicht nur von aller Welt glücklich gepriefen 
werben, fondern auch fich ſelbſt für glücklich Halten. Er ſtammte 
aus einem fehr alten Haufe. Ein Rotbfattel war Thon in den 
Kreuzzügen nach dem Meorgenlande geritten. Wenigſtens wurde 
in der Familie ein Rococo-Flacon von buntem Glas als orien- 
talifches Bläfchchen aufbewahrt, zum Beweis für bie Eriftenz 
bes Ahnherrn und zur Erinnerung an bie fchöne Zeit der 
Kreuzzüge. Ein anderer Rothfattel hatte einen Haufen Berg. 
leute gegen die Huffiten geführt und war mit dem ganzen 
Haufen zu feiner und des Herrn Ehre erichlagen worden. 
Wieder einer war Fähnrich in dem Heere des Morik von 
Sachſen geweſen, er galt für den Stifter der Linie Rothſattel⸗ 
Steigbügel, und fein Triegerifches Bildniß hing noch im Thurm⸗ 
zimmer des Schloffes. Ein anderer hatte ſich im dreißigjäh⸗ 
rigen Sriege bei verſchiedenen Armeen und auf eigene Fauft 
gerührt; die Familienſage meldete von ihm, er fei ein fehr 
‚bider Herr und ein großer Trinker geivefen, von kräftiger 
Suade und etwas freien Sitten. Er war als Erfter des 
Gefchlechtes in die Gegend gelommen, in welcher dieſe Er- 
zählung verlaufen foll, und hatte eine Anzahl Landgüter auf 
irgend eine Weife in DBefig genommen. Unter den Kinder⸗ 
frauen der Familie beſtand fett alter Zeit die büftere Ueber- 
zeugung, baß biefer dicke Herr zuweilen im Keller auf einer 
großen Krauttonne zu feben jet, wo er als ruhelojer Geift 
fige und ächze, zur Strafe für fchauderbafte Vergehungen 
gegen bie Tugend feiner weiblichen Zeitgenofjen. Wieder ein 
anderer Vorfahr war Taiferlicher Rath zu Wien gewefen; ber 
Urgroßvater des gegenwärtigen Befiterd war von dem großen 
König der Preußen ftarr angefehen und darauf mit Wohl- 
wollen angeredet worden. Auch der Großvater war zu feiner 
Zeit ein unternehmenber und vielbefprochener Cavalier geweſen, 
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der in der Armee keine Lorbeeren gefunden und ſich reſignirt 
hatte, dieſelben im Boudoir galanter Damen und am grünen 
Tiſch zu fuchen. Leider waren ihm dabei feine Güter Täftig 
geworden und aus den Händen geglitten. Sein Sohn end» 
li, der Vater des gegenwärtigen Befigers, war ein einfacher 
Landedelmann von mäßigen Geifte, der nach langen Procefien 
das eine ftattliche Gut aus den Trümmern des Bamilienver- 
mögen® rettete und fein Leben damit zubrachte, daſſelbe für 
feine Nachkommen fchuldenfrei zu machen. Die Rothfattel 
haben von je in dem Rufe geftanden, ftarle Nachlommenfchaft 
zu Binterlafien, und alle ältern Damen aus der Familie er- 
Härten diefe Eigenheit — fo höchſt achtungswerth fie auch fonft 
ſei — doch für den einzigen Grund, daß das berühmte Haus 
nicht dazu gelommen war, bie neunzinkige Grafenkrone oder 
gar den geſchloſſenen Reif eines Titularfürſtenthums auf dem 
Wappenhelm feines Seniors zu ſehen. Gegenüber dem alten 
Brauch feines Haufes erwies der Vater auch dadurch feinen 
beſcheidenen Sinn, daß er nur einen Sohn hinterließ. | 
Der gegenwärtige Befiter des Gutes hatte in einem Garde 
regiment gebient, wie dem Sproß eines fo Triegerifchen Hauſee 
ziemte. Er hatte bort den Auf eines vollendeten Edelmanns 
erworben. Er war brauchbar im Dienſt und ein vortrefflicher 
Kamerad geweien, wohlbewandert in allen ritterlichen Uebun⸗ 
gen, zuverläffig in Ehrenſachen. Er Hatte bei Hofbällen ſtets 
ſchicklich dageſtanden, und fo oft er von einer Prinzeß befohlen 
wurbe, mit auter Haltung getanzt. Auch als Mann von 
Charakter Hatte er fich gezeigt, da er aus wirklicher Neigung 
ein armes Hoffräulein beirathete, eine Tiebenswitrbige junge 
Dame, deren Abgang aus ben Quadrillen des Hofes lebhafte 
Betrübniß in allen Männerbherzen hervorrief. Mit feiner Ge⸗ 
mahlin hatte fich der Freiherr als verftänbiger Dann in Die 
Provinz zurüdgezogen, batte durch eine Reihe von Jahren faft 
usfchlieglich für feine Familie gelebt und dadurch ben Bor 
theil errungen, daß feine Regimentsſchulden ſämmtlich bezahlt 


und feine Ausgaben nicht größer ivaren, als feine Einnahmen. 
Sein Haus war vortrefflich eingerichtet; bie geringe Ausftener 
feiner rau war dazu benügt worden, ihr durch Einrichtung 
bes Parks eine große Freude zu machen. Der Freiherr hielt 
einen Weinkeller von guten Tiſchweinen, Hatte zwei prächtige 
Wagenpferde und zwei elegante Reitpferde, ging jeden Morgen 
durch die Wirthſchaft und ritt jeden Nachmittag aufs Selb, 
hielt viel auf feine Schafheerde und fette einen Stolz barein, 
feine feine Wolle gut wachen zu laſſen. Er war ein durch⸗ 
aus ehrlicher Dann, noch jetzt eine imponirend ſchöne Geftalt, 
verftand würdig zu repräfentiven und einen gaftfreien Wirth 
zu machen, und liebte feine Frau wo möglich noch mehr als 
in den erften Monaten nach feiner Vermählung Kurz er 
war das Meufterbild eines adligen Rittergutsbeſitzers. Er war 
fein übermäßig veicher Herr, ungefähr das, was man einen 
Fünftaufendthalermann nennt, und hätte fein ſchönes Gut in 
günftigen Zeiten wohl um vieles höher verlaufen können, als 
ber fcharffinnige Itzig annahm. Er Hätte das aber mit Recht 
für eine große Thorheit gehalten. Zwei geſunde und fähige 
Kinder vollendeten das Glück feines Haushaltes, der Sohn 
war im Begriff als Militär die Familiencarriere zu beginnen, 
bie Tochter follte noch einige Jahre unter den Flügeln der 
Mutter Ieben, bevor fie in die große Welt trat. 

Wie alle Menfchen, welchen das Schickſal Familienerinne⸗ 
rungen aus alter Zeit auf einen Schild gemalt und an bie 
Wiege gebunben bat, war auch unfer Freiherr gerteigt, viel an 
die Vergangenheit und Zukunft feiner Familie zu denken. An 
feinem Großvater war bie trübe Erfahrung gemacht worden, 
daß ein einziger ungeorpneter Geift Hinreicht, Das auseinander 
zu ftreuen, was emfige Vorfahren an Golblörnern und Ehren 
für ihre Nachlommen gefammelt haben. Er hätte deßhalb 
gern fein Haus für alle Zukunft vor dem Herunterlommen 
gefichert, Hätte gern fein ſchönes Gut in ein Majorat ver- 
wandelt und dadurch Yeichtfinnigen Enteln erfchwert, zwar nicht 
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Schulden zu machen, aber dieſelben zu bezahlen. Doch die 
Rückſicht auf feine Tochter hielt ihn von dieſem Schritte ab, 
es Tam feinem ehrlichen Gefühl ungerecht vor, dies geliebte 
Kind wegen künftiger ungewiſſer Rothſattel zu enterben. Und 
er empfand mit Schmerz, daß fein altes Geſchlecht in ber 
nächlten Generation in dieſelbe Lage kommen werbe, in ber 
die Kinder eines Beamten ober eines Krämers find, in bie 
unbequeme Lage, fich Durch eigene Anftrengung eine mäßige 
Eriftenz fchaffen zu müflen. Er batte oft verfucht, von feinen 
Erträgen zurüdzulegen, indeß bie Gegenwart war dazu wirt 
lich nicht geeignet; überall fing man an mit einer gewiffen 
Reichlichkeit zu leben, mehr auf elegante Einrichtung und den 
zahllofen Heinen Schmud des Dafeins zu halten. Und was 
er in günftigen Jahren etwa gefpart hatte, das war auf Fleinen 
Babereifen, welche die zarte Geſundheit feiner Frau nach der 
Behauptung des Arztes nothwendig machte, immer wieber aus⸗ 
gegeben worden. Der Gedanke an die Zukunft feiner Familie 
beihäftigte den Freiherrn auch heut, als er auf feinem Halb⸗ 
blut Durch die große Kaftanienallee dem Schloffe zufprengte. 
Es war eine fehr Heine Wolle, welche unter ben Sonnen- 
ſchein feiner Seele dahinfuhr, fie verſchwand im Nu, als er 
Gewänber vor fich flattern jah und feine Gemahlin erkannte, 
welche mit der Tochter ihm entgegeneilte. Er fprang vom 
Bferde, küßte fein Lieblingsfind auf die Stirn und fagte ver- 
gnügt zu feiner Frau: „Wir haben vortreffliches Wetter zur 
Deuerndte, es wird nach Kräften eingefahren, der Amtmann 
behauptet, wir hätten noch nie fo viel Futter gemacht.” 

„ou daft Glück, Oscar,” fagte Die Baronin zärtlich zu 
ihm aufblidend. 

„ie immer feit fiebzehn Jahren, feit ich dich heimgeführt 
babe,” antwortete der Gemahl mit einer Artigleit, die vom 
Derzen kam. 

„Heut find es fiebzehn Jahr,” rief die Baronin, „fie find 
bergangen, wie ein Sommertag. Wir find fehr glüdlich ge 


weſen, Dscar. Sie fehmiegte fih an feinen Arm und fah 
dantend zu ibm auf. 

„Geweſen?“ frug der Freiherr; „ich denke, wir ſind's noch. 
Und ich fehe nicht ein, weßhalb es nicht weiter fo fortgehen ſoll.“ 

„Berufe e8 nicht,” bat die Baronin. „Mär tft manchmal, 
als könnte fo viel Sonnenschein nicht eiwig währen; ich möchte 
demüthig entbehren und fasten, um den Neid des Schickſals 
zu verſöhnen.“ 

„Nun,“ fagte der Freiherr gutmüthig, „das Schickſal läßt 
ung auch nicht ungezauft. Die Donnerwetter fehlen uns nicht, 
aber dieſe Heine Hand erbebt fih zur Beichwörung und fie 
ziehn vorüber. Haft du nicht Aerger genug mit dem Haus 
balt, den Tolfheiten ber Kinber, und zumeilen mit deinem 
Tyrannen, daß du bir mehr erſehnſt?“ 

„Du Tieber Tyrann!“ rief die Baronin. „Dir danke ich 
dies Süd. Und wie fühle ich es! Nach fiebzehn Jahren Bin 
ih immer noch ftolz darauf, einen fo ftattlichen Hausherrn 
zu baben, ein fo fchönes Schloß und ein fo großes Gut, wo 
jeder Fußtritt des Bodens auch mir gehört. Als du mich, 
das arme Fräulein, mit meinen Fähnchen und dem Schmud- 
Täftchen, das ich ber Gnade der Herrfchaften verdanke, in bein 
Haus führteft, da erft lernte ich erkennen, welche Seligfeit es 
ift, im eigenen Haufe als Herrin zu regieren und dem Willen 
feines Andern zu gehorchen, als dem bes geliebten Mannes.” 

„Du baft Doch Vieles aufgegeben um meinettvillen,” fagte 
der Freiherr. „Oft babe ich gefürchtet, dag unfer Lanpleben 
bir, dem Günſtling der verftorbenen Prinzeh, zu einfam und 
Hein ericheinen würde.“ 

„Dort war ich Dienerin, bier bin ich Herrin,“ fagte bie 
Baronin lachend. „Außer meiner Toilette Hatte ich nichts, 
was mir ſelbſt gehörte. Immer in den langweiligen Stuben 
der Hoffräulein umberziehen, an allen Abenven zu ber letzten 
Rolle verurtheilt fein, und dabei die Angft Haben, daß das 
ummer fo fortgeben foll, bis man alt wirb in ewigen Zer- 





ſtreuungen, ohne eigenes Leben! Du weißt, daß mich das oft 
traurig gemacht Hat. Hier find die Ueberzüge unferer Möbeln 
nicht von ſchwerem Seivenftoff und in unferm Saal ſteht 
keine Tafel aus Malachit, aber was im Haufe ift, gehört mir. 
Sie ſchlang ihren Arm um den Freiherrn: „Du gehörft mir, 
bie Kinder, das Schloß, unfere filbernen Armleuchter.” 

„Die neuen find nur Compoſition,“ warf ber Freiherr ein. 

„Das fieht Niemand,” erwiederte feine Gemahlin fröhlich. 
„Und wenn ich das Porcellan anſehe und am Rande bein 
und mein Wappen erblide, fo fchmeden mir unfere zwei 
Schũſſeln zehnmal fo gut, als bie vielen Gänge ver Hoflüche. 
Und vollends die großen Hoftage und unfere Marfchallstafel, 
wo Jeder den Anbern zum Verzweifeln genau kannte, und 
Jeder dem Andern zum Verzweifeln gleichgültig war.” 

„ou bift ein glänzendes Beifpiel von Genügfamleit,” fagte 
der Freiherr. „Um beinetwillen und wegen ber Kinder wollte 
ih, died Gut wäre zehnmal jo groß, und unfere Einnahme 
jo, daß ich dir einen Pagen halten Lönnte, Frau Marquife, 
und außer der Wirtäichafterin ein Paar Hoffräulein.” 

„Nur Tein Bräulein,” bat die Baronin, „und was den 
Pagen betrifft, jo braucht man feinen, wenn man einen Ca⸗ 
valier bat, der fo aufmerkſam ift wie bu.” 

So ſchritt der Freiherr bebaglich zwiſchen ben beiben 
Grauen dem Schloffe zu. Lenore Hatte fich unterveß ver Zügel 
feines Reitpferdes bemächtigt und rebete dem Pferde freund- 
ich zu, fo wenig Staub ald möglich zu machen. 

„Dort hält ein fremder Wagen, ift Befuch gekommen?‘ 
frug der Freiherr, als fie fich dem Hofe näherten. 

„Es iſt nur Ehrenthal,“ antivortete die Baronin, „er 
wartet auf dich und Hat bereits feinen ganzen Vorrath von 
ſchönen Redensarten an uns verichwenbet; Lenore ließ ihrem 
Uebermuth die Zügel ſchießen, und es war hohe Zeit, daß 
ih fie wegführte, dem brolligen Manne wurde angjt bei der 
Roletterie des unartigen Kindes.’ 
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Der Freiherr laͤchelte. „Mir iſt er immer noch ber liebſte 
aus dieſer Klaſſe von Geſchäftsleuten,“ ſagte er; „ſein Be⸗ 
nehmen iſt wenigſtens nicht abſtoßend, und ich habe ihn in 
dent langen Verkehr ſtets zuverläffig gefunden. — Guten 
Tag, Herr Ehrenthal, was führt Sie zu mir?“ 

Herr Ehrenthal war ein wohlgenährter Herr in ſeinen 
beſten Jahren mit einem Geſicht, welches zu rund war, zu 
gelblich und zu ſchlau, um ſchön zu ſein; er trug Gamaſchen 
an den Füßen, eine diamantene Buſennadel auf dem Hemd, 
und ſchritt mit großen Bücklingen und tiefen Bewegungen des 
Hutes durch die Allee dem Baron entgegen. 

„Ihr Diener, gnädiger Herr,“ antwortete er mit ehrer⸗ 
bietigem Lächeln; „wenn mich auch nichts herführt von Ge⸗ 
ſchäften, ſo werde ich Sie doch bitten, Herr Baron, daß Sie 
mir manchmal erlauben, herumzugehen in Ihrer Wirthſchaft, 
damit ich in meinem Herzen eine Freude habe. Es iſt mir 
eine Erholung von der Arbeit, wenn ich komme in Ihren 
Hof. Alles ſo glatt und wohlgenährt, und Alles ſo reichlich 
und gut eingerichtet in den Ställen und in den Scheunen. 
Die Sperlinge auf dem Dach ſehen bei Ihnen luſtiger aus, 
als Die Sperlinge von andern Leuten. Wenn man ald Ger 
ſchäftsmann fo vieles erbliden muß, was einen nicht erfreut, 
wo die Menſchen durch ihr Verſchulden in Unordnung kommen 
und Berfall, da thut's einem wohl, wenn man ein Leben 
fieht wie das Ihre; Feine Sorgen, Teine großen Sorgen zum 
wenigjten, und fo Vieles, was das Herz erfreut.” 

„Sie find fo artig, Herr Ehrentbal, daß ich glauben muß, 
etwas recht Wichtiges führt Sie ber. Wollen Sie ein Ger 
jhäft mit mir machen?” frug der Freiherr gutmüthig. 

Mit einem Kopfichütteln, wie es dem biedern Mann an- 
fteht, wenn er einen ungerechten Verdacht von fich abweifen 
will, antwortete Herr Ehrenthal: „Nichts vom Gefchäft, Herr 
Baron! Die Gefchäfte, die ich mit Ihnen mache, find folche, 
wo man fagt feine Artigfeiten. Gute Waare und gutes Gelb, 





— 29 — 


ſo haben wir es immer gehalten, und ſo wollen wir's mit 
Gottes Hülfe auch ferner Halten. Ich kam nur herein im 
Borbeifahren” — dabei bewegte er nachläffig die Hand, um 
pantomimifch zu befräftigen, baß er nur im Vorbeifahren fei, 
— „ich wollte fragen wegen des Pferdes, das der Herr Baron 
zu verlaufen haben. Es ift Einer im Dorfe daneben, dem 
ih babe verfprocdden zu fragen nach dem Preis. Sch kann's 
eben fo gut mit dem Amtmann abmachen, wenn ber Herr 
Baron Teine Zeit Haben für mich.” 

„Kommen Sie mit, Ehrenthal,“ fagte der Freiherr, „ich 
führe mein Pferd jelbft in den Stall.” 

Herr Ehrenthal machte den Frauen viele Bücklinge, welche 
von Lenore durch eben fo viele Knixe eriviebert wurden, und 
folgte dem Freiherrn zur Stallthür. Dort blieb er reſpect⸗ 
voll ſtehen und beftand baranf, dag das Pferd bes Barons 
unb der Baron felbit vor ihm eintraten. Nach kurzer Be- 
fihtigung und den üblichen Neben und Gegenreben führte 
ber Freiherr Herrn Ehrentbal auch in den Kubftall, worauf 
Herr Ehrenthal den Teidenfchaftlichen Wunſch ausſprach, auch 
bie Kälber zu jehen, und enblich die Bitte zufügte, auch bei 
den Zuchtböden zur Audienz zugelaflen zu werben. Er war 
ein erfahrener Gefchäftsmann, und wenn das Entzüden, wel⸗ 
ches er ansiprach, auch etwas handwerksmaͤßig und über- 
ſchwänglich Hang, fo war das, was er lobte, doch wirklich 
lobenswerth, und ber Freiherr hörte das Lob mit Wohlge- 
fallen an. 

Nah Befichtigung der Schafe mußte eine Baufe gemacht wer- 
den, denn Ehrenthal war zu fehr ergriffen von ver Feinheit und 
Dichtigleit ihres Pelzes. „Nein, diefer Stapel!” feufzte er in 
träumerifcher Begeifterung; „ſchon jett lann man fehen, was 
er fein wird im nächlten Frühjahr.” Er wiegte den Kopf hin 
und ber und zwinlerte mit den Heinen Augen nach der Sonne. 
Wiffen Sie, Herr Baron, dag Sie find ein glüdliher Mann 
Haben Sie gute Nachrichten von ihrem Here Sohn ?” 
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„Danke, lieber Ehrenthal, er hat geſtern geſchrieben und 
ſeine Zeugniſſe geſchickt,“ antwortete der Freiherr. 

„Er wird werden, wie ſein Herr Vater,“ rief Herr Ehren⸗ 
thal aus, „ein Cavalier von erſter Qualität, und ein reicher 
Mann, der Herr Baron weiß zu forgen für feine Kinder.” 

„Ich eripare nichts, Tieber Ehrenthal,“ erwiederte ber 
Baron nachläffig. 

„Was erſparen!“ rief der Händler mit Verachtung gegen 
eine fo plebeje Thätigkeit; „was wollen Sie fparen? wenn ich 
mir erlauben barf, das zu bemerken als ein Geſchäftsmann, 
ver ſchon Yange die Ehre Hat Ste zu kennen. Was brauchen 
Sie zu fparen? Ste werben boch dereinſt, wenn der alte 
Ehrenthal nicht mehr fein wird, auch ohne Sparen binter- 
laſſen dem jungen Deren das Gut, welches unter Brüdern 
werth tft ein und ein balbes Hunderttaufend, und dem gnä⸗ 
digen Fräulein Tochter außerdem eine Ausftener von — was 
ſoll ich fagen — von funfzigtaufend Thaler baar.“ 

„Ste teren,” fagte der Freiherr ernft, ich bin nicht fo reich.‘ 

„Nicht To reich?“ rief Herr Ehrenthal mit fittliher Ent- 
rüftung gegen jeden Menfchenfohn (den Baron ausgenommen), 
ber fo etwas behaupten Tinnte. „Es hängt doch nur von 
Ihnen ab, jeden Augenblid fo veich zu fein. Wer ein Ver⸗ 
mögen Bat, wie der Herr Baron, der Tann in zehn Jahren 
verboppeln fein Capital ohne Gefahr. — Warum wollen Sie 
nicht Pfandbriefe der Landſchaft auf Ihr Gut nehmen?” 

Die „Landſchaft“ der Provinz war damals ein großes 
Ereditintitut der Nittergutsbefiger, welches Bapitalien zur 
erften Hypothek auf Nittergüter auslieh. Die Zahlung erfolgte 
in Pfanpbriefen, welche auf den Inhaber Iauteten und über- 
al im Lande für das ficherfte Werthpapier galten. Das 
Inſtitut felbft zahlte Die Intereffen an die Befiter der Obli- 
gationen und erhob von feinen Schuldnern außer den Zinſen 
noch einen geringen Zuſchlag für Verwaltungstoften und zu 
allmähliger Tilgung der aufgenommenen Schuld. 
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„Ich mache Teine Geldgeſchäfte,“ antwortete der Freiherr 
ſtolz, aber in feiner Druft Hang die Saite fort, welche ber 
Händler angefchlagen Hatte. 

„Die Gefchäfte, welche ich meine, find fo, wie fie Heut zu 
Tage macht jeder Fürſt,“ fuhr Herr Ehrenthal mit Feuer 
fort. „Wenn ber gnäbige Herr Pfanpbriefe der Landfchaft 
aufnimmt auf fein Gut, fo kann er jede Stunde erhalten 
funfzigtaufend Thaler in gutem Pergament. Ste zahlen ba- 
fr der Landſchaft vier vom Bunbert, und wenn Sie bie 
Pfandbriefe Liegen laſſen in Ihrer Eaffe, ſo erhalten Ste da⸗ 
son Zinfen drei und ein halb vom Hundert. Dann zahlen Sie 
ein halbes Brocent zu an die Landſchaft, und burch das Halbe 
Procent wird noch amortifirt Das Capital.‘ 

„Das Heißt Schulden machen, um reich zu werben,” warf 
der Gutsherr achſelzuckend ein. 

„Berzeihen Sie, Herr Baron, wenn ein Herr wie Sie 
funfzigtaufend Thaler liegen bat, welche ihn jährlich koſten ein 
halbes Brocent, jo Tann er damit Taufen die Halbe Welt. 
Immer giebt e8 Gelegenheit, Güter zu erwerben zu einem 
Spottpreife, wenn man baar Geld oder Pfanbbriefe hat zu 
sechter Zeit. Da find Nittergüter, da find Waldungen, bie 
man kann Taufen, ober Antheile von Bergwerken, oder Actien 
von einer foliven Societät. Oder der Herr Baron Tönnen 
ſelbſt anlegen ein Etabliffement auf Shrem Gut, wenn Sie 
wollen ſchaffen Zuder aus Rüben, wie der Herr v. Bergen 
am Gebirge, oder amerilanifches Mehl, wie der Herzog von 
hau, oder batrifches Bier, wie Ihr Nachbar, ver Graf Horn. 
Was tft dabei für eine Gefahr? Sie werben einnehmen zehn, 
zwanzig, ja funfzig Thaler vom Hundert des Capitals, das 
Sie geliehen haben von der Landſchaft zu vier vom Hundert.” 

Der Freiherr ſah nachbentlich vor fih Hin. Was ihm ber 
Händler fagte, war durchaus nichts Neues und Unerhörteg, 
er ſelbſt Hatte oft Aehnliches gedacht. Es war gerade die Zeit, 
wo eine Menge von neuen induftriellen Unternehmungen aus 
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dem Ackerboden aufſchoſſen, wo durch die hohen Schornſteine 
der Dampfmaſchinen, durch neuentdeckte Kohlen⸗ und Erzlager, 
durch neue landwirthſchaftliche Culturen große Summen er- 
worben und noch größere Neichthümer gehofft wurben. Die 
vornehmften Grundbefiter der Landfchaft ftanden an ver Spike 
ausgevehnter Actienunternehmungen, welche auf einer Verbin- 
dung moderner Induſtrie und des alten Aderbaues berußten. 
Es war nichts Neues und Auffallendes in den Worten bes 
Händlers, und doch ſchlugen fie ald zündender Blitz in bie 
Seele des Freiherrn. Sie kamen im rechten Augenblick. Herr 
Ehrenthal bemerkte die Wirkung, welche er hervorgebracht 
hatte, und ſchloß mit der Gemüthlichkeit, welche feine Lieblings⸗ 
ftimmung war: „Wo babe ich das Recht, einem Herrn, wie 
Ste find, einen Rath zu geben? Aber jeder Gutsbeſitzer muß 
fagen daſſelbe, dag ein ſolches Geſchäft mit Pfanbbriefen in 
unferer Zeit bie folidefte Art tft, wie ein vornehmer Herr 
kann forgen für feine Kinder. Wenn einft das Gras wachfen 
wird über dem Grabe des alten Ehrenthal, dann werben Sie 
an mich denken und bei fih fagen: der Ehrenthal war nur 
ein einfacher Mann, aber er bat mir gerathen, was gut war 
und ein Segen für die Familie.“ 

Der Freiberr ſah immer noch vor fich Hin. Was er lange 
in fich Herumgetragen hatte, das war auf einmal zum feiten 
Entſchluß geworden. Dem Hänbler fagte er mit einer Leich- 
tigfeit, die ihm nicht vom Herzen kam: „Ich will mir’s über 
legen.” Ehrenthal war damit zufrieden und bat un bie Er⸗ 
laubniß, ficb den Damen empfehlen zu dürfen, was er als 
Mann von Welt und Gemüth felten unterlieh. 

Es war Schade, daß der Freiherr nicht das Geficht des 
Geſchaͤftsmannes ſah, als diefer in feinen Wagen ftieg und 
mechanisch die Bourbonroſe in's Knopfloch ſteckte, welche ihm 
Lenore beim Abſchiede mit fchalkhafter Artigfeit überreicht hatte. 
Auch Herr Ehrenthal machte ein Inftiges Geftcht, aber nicht 
aus Freude über die volle Roſe. Er Tieß den Kutſcher Tang- 
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ſam durch die Feldmark fahren und ſah wohlgefällig auf die 
Ackerſtũcke, welche mit reifender Frucht zu beiden Seiten des 
Weges Tagen. In langem Zuge kamen die Heumwagen des 
Gutes ihm entgegen. So oft er ftill Hielt, um einen Niefen- 
wagen vorbeizulaffen, berupften feine Pferde pas Heu, und 
fein Kutſcher drehte fih um und rief ſchnalzend: „Schönes 
Sutter!” 


„Ein ſchönes Gut,” fagte dann Herr Ehrenthal in tiefem 
Nachdenken. 


Unterdeß ſaß die Baronin in einer Gartenlaube und blaͤt⸗ 
terte in den neuen Journalen, welche der Buchhändler aus 
ber nächlten Kreisſtadt zugeſchickt hatte. Sie betrachtete prü⸗ 
fend die Modekupfer und genoß die kleinen Nippes der Tages⸗ 
literatur: Geſchichten von Menſchen, welche auf außerordentliche 
Weiſe reich geworden, und von andern, welche auf ſchauder⸗ 
hafte Weiſe ermordet find, Tigerjagden aus Oſtindien, aus⸗ 
gegrabene Moſailböden, rührende Schilderungen von der Treue 
eines Hundes, boffnungsreiche Betrachtungen über die Unfterb- 
Tichfeit der Seele, und was fonjt das flüchtige Auge eleganter 
Damen zu fefleln vermag. Die fchöne Gemahlin des Frei- 
herrn fchaufelte während bes Lefens bie geſtickte Fußbank, thre 
Seele war nur halb in den Blättern, fie ſah oft über ben 
Raſenplatz nach ihrer Tochter, welche wieder mit dem Pony 
befchäftigt diefem aus Blumen und Zeitungspapier eine gro- 
teste Halstraufe und eine gehörnte Mütze zurecht machte, was 
der Pony vergebens dadurch zu vereiteln fuchte, daß er fo 
viel Bluͤthen und Zeitungspapter wegfraß, als er mit dem 
Maul erreichen konnte. WS die junge Dame, ſtolz auf ihr 
Werk, den Kopf nach der Laube wandte und bas Auge ver 
Mutter auf fich gerichtet ſah, überließ fie das Pferd dem her- 
zueilenden Bedienten und flog wie eine Libelle zu den Füßen 
der Mutter. Sie ſetzte fih auf die Fußbank, 309 die Journale 


auf das Knie der Baronin, und fing an, fich poſſenhaft mit 
Freytag, S. n. H. 1. 
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den Herren und Damen der Modekupfer zu unterhalten. Da 
die Gefichter dieſer Ideale, wie befannt, den Vorzug haben, 
allen Menſchen ähnlich zu ſehen, von benen fte fich Durch 
einzelne charakteriftifche Eigenheiten, durch merkwürdig Heine 
gippen und zumeilen durch ein auf der Stirn over dem 
Baden fitended Auge unterjcheiven, fo wurde ber jungen 
Dame nicht fchwer, zahlreiche Achnlichleiten mit Bekannten 
des Haufes aufzufinden und die Bilder danach zu behandeln. 
Die Mutter lächelte über die kindiſchen Scherze ber Tochter 
und fagte envlich, ihre Gedanken laut fortfegend: „Lenore, 
du wirft jeßt ein großes Mädchen und bift noch fo fehr Kind. 
Wir haben dich aufwachſen Yaffen bei dem Unterricht ber 
Bonne und des Candidaten; es wirb Zeit, daran zu denken, 
daß dur etwas Ordentliches Ternft, mein armes Kind.” 

„Ich dachte, Das Lernen follte jeßt aufhören,” antwortete 
Lenore fchmollend. 

„Deine franzöfifche Ausfprache ift noch fehlecht, und bein 
Vater will, dag du Dich im Zeichnen übft, du baft Anlage 
dazu.” 

„Ich zeichne nur Karrilaturen,‘ rief Xenore, „bie find am 
leichteften, man macht eine lange Nafe over kurze Beine, und 
das Kerlchen fieht Tächerlich aus.” 

„Du follft nicht Karrikaturen zeichnen,” fprach die Mutter, 
„das verbirbt deinen Geſchmack und macht dich ſpöttiſch.“ 
Lenore Tieß das Köpfchen hängen. „Und wer war ber junge 
Dann, mit dem du vorbin dur den Garten gingſt?“ fuhr 
die Mutter ftrafend fort. „Du baft ihm bie Erbbeeren des 
Baters gegeben.‘ 

„Schilt nur nicht immer, Tiebe Mutter,” rief die Tochter 
erröthend. „Der Fremde war ein bübfcher, artiger Sunge, er 
gebt nach der Hauptjtabt; er bat weder Vater noch Mutter, 
das that mir leid, Und fo befcheiven war er! Sei mir nicht 
böfe,”’ fchmeichelte fie und flog an den Hals der Mutter, in 
deren Augen mehr Liebe als Zorn zu leſen war. 
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Die Mutter küßte das Kind auf den Mund und ſagte 
gütig: „Du biſt mein gutes, wildes Mädchen, ſuche mir jetzt 
den Vater, ſein Kaffe wird kalt.“ 

As der Freiherr in die Laube trat, noch voll von 
ſeiner Unterredung mit Ehrenthal, legte die Baronin ihre 
Hände in die feinen und fagte: „Oscar, ich habe Sorge um 
Renorel” 

„oft fie krank?“ frug der Vater betroffen. 

„Sie ift gefund und von Herzen gut, aber fie tjt Teder 
und ungebunbener, als fich für ihre Jahre paßt.” 

„Ste ift auf dem Lande aufgewachfen und eine tüchtige 
Dirne geworben,” erwieberte ver Freiherr beruhigend. 

„Es fehlt ihr aber an Form und an Zartgefühl im Um⸗ 
gange mit Fremden,” fuhr vie Mutter fort. „Sch fürchte, fie 
ift in Gefahr, ein Original zu werben.” 

„Run, das Unglüd wäre nicht fo groß,” fagte der Frei⸗ 
berr lachend. 

„Es giebt Tein größeres für ein Mädchen aus unferm 
Kreife. — Was in der Befellfchaft auffällt, wird auch Tächer- 
fi; ein Heiner Zug von bizarrem Wefen Tann ihre ganze 
Zukunft verberben. Sie muß gendthigt werben, mehr auf fich 
zu achten, und ich fürchte, bier auf dem Lande wird fle das 
nicht lernen.“ 

„Wir jollen das Kind von und thun, vielleicht auf Sabre, 
und unter fremden Menſchen aufblühen laſſen?“ fagte ber 
dreiherr unwillig. 

„And doch muß es fein,‘ fagte die Baronin ernft, „und 
es Ioftet mich viel, dir das zu fagen. Sie tft unartig gegen 
Madchen ihres Alters, rüdfichtslos gegen Frauen, und Män- 
nern gegenüber viel zu breift. — Kannſt du bir ein Mädchen 
von Lenorens Weſen am Hofe denken?” frug die Baronin 
nach einer Pauſe. 

Der Gemahl Tonnte fich das nicht denken, vielleicht deß⸗ 
wegen nicht, weil ein Fürſtenhof Überhaupt nicht der Ort ift, 
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wo ſchnell aufgeſchoſſene Fräulein die Schulbücher umhertragen 
und Katze und Maus ſpielen. 

„Sie wird ſich ändern,“ warf er endlich ein. 

„Sie wird ſich nicht ändern,“ entgegnete die Baronin ſanft, 
die Hand auf ſeine Schulter legend, „ſo lange der Liebling 
mit ſeinem Vater zu Pferde über Gräben ſetzt und ihn ſogar 
auf den Pürfehgang begleitet.” 

„Ich kann mich nicht barein finden, beide Kinder zu ent- 
behren,“ fprach der Vater gutmüthig. „Das wäre fehr hart 
für uns, am fehwerften für bich, du ftrenge Hausfrau.‘ 

„Vielleicht!“ fagte die Baronin leife, und ihre Augen wur⸗ 
den feucht. „Aber wir dürfen nicht an uns denen, nur an 
die Zukunft der Kinder.” 

Der Freiherr fah die Bewegung ber geliebten Frau, er zog 
fie an ſich und Sprach entfchloffen: „Döre, Elsbeth, wenn wir 
in früheren Jahren von biefer Zeit fprachen, da dachten wir 
uns Lenorens Erziehung andere. Wir wollten die Winter 
über felbft in der Stabt leben; unter deinen Augen follte das 
Kind den legten Unterricht erhalten und in bie Gefellfchaft 
treten. Du ſollſt Dich nicht von ihr trennen. Wir ziehen 
fon dieſen Winter nach der Hauptſtadt.“ 

Ueberrafcht erhob fich die Baronin. „Outer Oscar!” rief 
fie gerührt aus, „Wer — verzeib bie Frage, würde ein 
folcher Aufenthalt nicht in anderer Hinficht für dich ein großes 
Opfer fein?‘ 

„Nein,“ fagte der Freiherr fröhlich, „ich babe Pläne, bie 
auch für mich wünfchenswertb machen, den Winter in ber 
Stadt zuzubringen.” 

Er erzählte, der Umzug nach der Hauptſtadt wurbe bes 
ſchloſſen. 
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Schon ſtand bie Sonne niedrig am Himmel, als bie bei⸗ 
den Wanderer bei den erſten Häuſern der Hauptſtadt an⸗ 
lamen. Erſt einzelne kleine Gebaͤude, dann zierliche Sommer⸗ 
wohnungen mitten in blühenden Gärten; dann rückten bie 
Häufer vichter zufammen, die Straße ſchloß fich auf beiben 
Seiten, und mit dem Staube und dem Wagengerafiel legte 
fih bange Sorge um die Bruſt unferes Helden. In dem 
Geflecht großer und Heiner Straßen wäre Anton rathlos ge 
weien, wenn ihn nicht fein Begleiter, der aus Achtung vor 
dem beſſern Rod Antons Hinter ihm geblieben war, durch 
Iaute Rechts und Links an den Gtraßeneden gelenkt Hätte. 
Beitel Itzig aber Hatte eine merkwürdige Vorliebe für krumme 
Seitengafien und ſchmale Trottoirs. Bier und ba winkte er 
hinter dem Rüden feines NReifegefährten mit frecder Vertrau⸗ 
lichkeit geputten Mädchen zu, die an den Thüren ftanden, 
oder jungen Burſchen mit krummer Nafe und runden Augen, 
welche, bie Hände in den Hofentafchen, auf ver Straße Iun- 
gerten. Zuweilen wurde fein Grup mit nachläffigem Kopf- 
nicken erwiedert, welches ungefähr beventete: „er ift ein gutes 
Geſchoͤpf, aber er Hat Fein Geld”; in der Regel warb feine 
Zuoorlommenheit mit Talter Verachtung hingenommen, welche 
der Pflaftertreter der ſchmutzigen Nebenſtraße da, wo nichts 
zu gewinnen ift, eben fo gut zu äußern weiß, als der ſchnurr⸗ 
bärtige Held der Granitplatten im eleganten Stadttheil. End⸗ 
lich bogen die jungen Männer in eine Bauptftraße, wo große 
Häufer mit Säulenportalen, elegante Kauflävden und ein &e- 
wähl gut gefleiveter Menfchen verrietben, daß bier der Wohl⸗ 
ſtand einen entſchiedenen Sieg über die Armfeligleit bavon- 
getragen hatte. In diefer Straße hielten fie vor einem hohen 
Haufe an. Itzig wies auf das Thor mit einer gewiflen 
ſcheuen Achtung und fagte kurz: „Hier wohnt er, hier wirft 
du werben bald fo ftolz, wie dieſe Sofim find; wenn bu willſt 
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wiſſen, wo ich zu finden bin, fo kannſt du nachfragen im de 
fhäft bei Ehrenthal auf ver Gerbergafie. Gute Nacht!“ Er 
pfiff vor fich Hin und fohlenderte die Straße hinab, ohne fich 
umzuſehen. 

Anton trat mit klopfendem Herzen in den Hausflur und 
lockerte den Brief feines Vaters in der Bruſttaſche. Er war 
ſehr fleinmiüthig geworben und fein Kopf war fo ſchwer, daß 
er fih am Tiebften einen Augenblid hingeſetzt hätte, um aus⸗ 
zuruben. Uber wie Ruhe ſah es in dem Hauſe nicht aus. 
Bor der Thüre ſtand ein großer Frachtwagen, in dem Haufe 
mächtige Fäffer und Ballen, und riefengroße, breitfchultrige 
Männer mit Lederſchürzen und kurzen Balken im Gürtel trugen 
Leiterbäume, Hirrten mit Ketten, rollten bie Fäſſer und ſchnür⸗ 
ten dicke Stricke durch künftlicde Knoten zufammen; dazwiſchen 
eilten Commis, die ever Hinter dem Ohr, Bapier in ber 
Hand, ab und zu, und Fuhrleute in blauen Bloufen nahmen 
die Papiere, die Ballen und die Fäaſſer mit ber gefchäftlichen 
Würde in Empfang, welche die Thätigkeit aller verantiwort- 
lichen Menſchen zu bezeichnen pflegt. Bier war kein Ort ber 
Ruhe, Anton ftieß an einen Ballen, fiel beinahe über einen 
Debebaum und wurbe burch das „Vorgeſehen!“ welches ihm 
zwei Enakſöhne mit Lederſchürzen zuriefen, noch mit Mühe 
vor dem Schidfal bewahrt, unter einer großen Oeltonne platt 
gedrückt zu werben. 

Int Centrum der Bewegung, gleichfam als Sonne, um 
welche fich die Faͤſſer und Arbeiter und Fuhrleute herum dreh⸗ 
ten, ſtand ein junger Herr aus dem Geichäft, ein Herr mit 
entichlofiener Miene und kurzen Worten, welcher als Zeichen 
feiner Herrſchaft einen großen ſchwarzen Pinfel in der Hand 
bielt, mit dent er bald riefige Hieroglyphen auf die Ballen 
malte, bald den Aufladern ihre Bewegungen vorjchrieb. Die 
fen Heren frug Anton mit Hanglofer Stimme nach dem Prin- 
zipal des Gefchäftes und wurde durch eine kurze Bewegung 
des Pinfelftiels in den Hintern Theil des Hausflurs nach 


dem Comtoir gewiefen. Zögernb trat er an bie Thür, es 
Ioftete ihm einen großen Entſchluß, den Griff mit der Hand 
zu drehen — er bat fich fpäter oft daran erinnert — und 
als die Thür geräufchlos aufging und er in das Dämmer ber 
großen Arbeitöftube ſah, da wurde ihm fo angft, daß er kaum 
über die Schwelle fchreiten konnte. Sein Eintritt machte wenig 
Auffehen. Ein halbes Dutend Schreiber fuhr haſtig mit ven 
Federn über bie blauen Briefbogen, um noch die legten Züge 
vor Dem Schluß des Comtoirs und der Boft zu thun. Nur 
einer der Derren, welcher zunächſt der Thüre ſaß, erhob ſich 
und frug in kühlem Gefchäftston: „Was ftebt zu Ihren 
Dienſten?“ 

Auf die ſchüchterne Erklääͤrung Antons, dag er Herrn 
Schröter zu ſprechen wünſche, trat aus dem zweiten Comtoir 
ein großer Mann mit faltigen Geſicht, mit ſtehendem Hemd⸗ 
fragen, von fehr engliihem Ausfehen. Anton ſah fchnell auf 
das Antlig, und diefer erſte Blick, fo ängftlich, fo flüchtig, gab 
ihm einen guten Theil feines Muthes wieder. Er erkannte 
Alles darin, was er in den lekten Wochen ach fo oft erjehnt 
hatte, ein gütiges Herz und einen redlichen Sinn. Und doch 
fah der Herr ftreng genug aus, und feine erjte Trage Hang 
kurz und entſchieden. Anton faßte ſchnell nach feinem Brief, 
nannte feinen Namen, und erzäblte haftig und mit ftodender 
Stimme, daß fein Vater geftorben fet und dag er ben Herrn 
von feinem Todtenbette grüßen laſſe. 

Wie ein freundliches Licht flog es Über das Auge bes 
Raufmanns, er öffnete den Brief fchweigend, las ihn langſam 
durch, reichte dem bewegten Anton die Hand und fagte: „Seien 
Sie mir willlommen.” Darauf wandte er fich zu einem von 
den fehreibenden Herren, welcher einen grünen Rod trug und 
einen grauen Weberziehärmel um den rechten Arm gebunven 
hatte: „Herr Anton Wohlfart tritt von heut in unfer Ge 
Ihäft.” Einen Augenblid hörten die ſechs Federn auf zu 
rennen, unb ihre Lenker ſahen im Tempo nach Anton bin; 
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der Chef aber fuhr zu Anton gewandt fort: „Sie werden 
müde ſein, Herr Jordan wird Ihnen Ihr Zimmer anweiſen; 
ruhen Sie heut aus, morgen das Weitere.“ 

Nach dieſen Worten wandte er ſich mit leichtem Kopfnicken 
ab und ging nach dem zweiten Comtoir zurück, wo ebenfalls 
ſechs Federn über das blaue Papier fuhren, und jetzt mit 
ſolcher Schnelligkeit, daß ſich der Federbart vor Aufregung 
ſträubte, denn die alte Wanduhr hatte zum Schlage bereits 
ausgehoben. 

Nur der Herr im grünen Rock ſtreifte den grauen Aermel 
ab, ſtrich ihn forgfältig glatt, ſchloß ihn mit einem Haufen 
Papiere in das Pult und lub Anton ein, ihm auf das Zins 
mer zu folgen. Wieder fchritt Anton durch die Thür bes 
Comtoirs, in welchen er nur zehn Minuten geweſen war; 
aber er war ein anderer Mann geworben, fein Schickſal war 
entſchieden, er hatte jegt eine Heimath, er gehörte In das Ge⸗ 
ſchäft. Deßhalb fehlug er im Vorbeigehen berabaft auf einen 
großen Ballen, wie man auf Die Schulter eines guten Be⸗ 
kannten fchlägt, wobei der grüne Herr fih umwandte und mit 
wohlwollender Herablaffung zu ihm fagte: „Baunmvolle”; und 
drei Schritt weiter klopfte Anton Einlaß fordernd an ein rie 
figes Faß, welches wohlhäbig in einer Ede ſtand, wie ein dicker 
Pächter in feinem hellen Sommerrod, worauf fich wieder ber 
grüne Herr umwandte und ebenfo wohlwollend fagte: „Co⸗ 
rinthen.“ Set ftieß unfern Anton kein Hebebaum mehr, ja 
er felbft fchob den einen mit Träftiger Fußbewegung bei Seite, 
und einen Rieſen mit lederner Schürze, ber ihm begegnete, 
grüßte er mit ficherer Vertraulichkeit und fühlte fich behaglich, 
als der Niefe ihm artig dankte, befonders als ver grüne Herr 
wieder herablaſſend äußerte: „ver oberfte Auflader.“ 

Durch den Hofraum gingen fie auf gewundenen Pfaben 
in ein Dintergebäude und ftiegen drei ausgetretene Treppen 
hinauf. Dort öffnete Herr Jordan ein Zimmer und bemerkte 
gegen Anton, daß dieß wahrjcheinlich feine künftige Wohnung 
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ſein werde, es ſei die frühere Behauſung eines guten Freun⸗ 
des von ihm, ber aus dem Geſchäft geſchieden ſei und ſich 
ſelbſt etablirt habe. Es war ein ſehr kleines Zimmer, bie 
Möbeln einfach und nicht nen, aber ſaubere weiße Gardinen 
und weiße Rouleaux vor den Benftern, und auf dem Schreib⸗ 
ti eine fchöne Kate non Gips, mit gelblicher Leberfarbe 
ladirt, jo dag fle ausfah wie eine lebende. Diefe Kake Hatte 
der etablirte College zum Beſten feines Nachfolgers in ber 
Stube zurückgelaſſen. 

Herr Jordan eilte in das Comtoir zurück, in dem er ber 
Erfte und Letzte fein mußte, weil ihm ein Theil der Schlüffel 
anvertraut war, und Anton blieb allen. Mit Hülfe eines 
freundlichen Bebienten, welcher ihm fehnell das Zimmer wohn- 
lich zu machen fuchte, ordnete er feine Totlette und war eben 
damit fertig, als zahlreiche Tritte auf den Treppen verkünbeten, 
daß feine Eoflegen aus dem Geſchäft in ihre Zimmer eilten. 

Wieder erichien der grüne Herr und theilte ihm mit, Herr 
Schröter fei zu einer Eonferenz und heut nicht mehr zu Tprechen. 
Dagegen fei feine Anficht, daß der Ankömmling ven einzelnen 
Herren Beſuch machen müfle, um bie Bekanntſchaft mit ihnen 
auf anftänvige Weiſe einzuleiten. Ein rad ſei nicht nöthig. 

Anton ftieg mit feinem Begleiter einige Treppen herunter, 
und Here Jordan war int Begriff an eine Thür anzuflopfen, 
als der Bewohner des Zimmers ihm entgegentrat, ein ſchöner 
ſchlanler Mann, von mäßiger Größe und einem Weſen, wel- 
ches unferm Helden ſehr imponirte. Er Hatte feinen Anzug 
geimechielt, trug kurze Beinkleiver und Stolpenftiefeln, eine 
Soleimüge auf dem Kopf und eine Neitgerte in der Hand, bie 
er unternehntend ſchwenkte. 

„Führen Sie Ihr Füllen fchon an der Leine?" fagte ber 
unter in den Stolpenftiefeln lächeln zu bem Führer. Herr 
Yordan ftelfte fich feierlich auf und präfentiste: „Herr Wohl⸗ 
fort, der neue Lehrling, foeben angelommen. — Herr von Fint, 
Sohn der großen Firma Zink und Beder in Hamburg.” 
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„Erbe des größten Thranvorraths von der Welt und ſo 
weiter,” unterbrach ihn Herr von Fink nachlaͤſſig. Jordan, 
geben Sie mir zehn Thaler, ich will den Reitknecht bezahlen. 
Schreiben Sie's zu dem Webrigen.” Jordan holte bereitwillig 
ein Caſſenbillet aus feiner Brieftafche und überreichte e8 dem 
Jokei, der e8 zufammentnitterte und in die Weftentafche ſteckte; 
worauf er mit einiger Höflichleit zu Anton fagte: „Wenn Sie 
mich befuchen wollen, wie ich aus dem feftlichen Geftcht Ihres 
Mercurs merke, fo bebaure ich, Heut nicht zu Daufe zu fein, 
ih will ein neues Pferd kaufen. Ihren Befuch nehme Ich als 
geſchehen an, ich danke Ihnen in aller Seierlichleit dafür und 
gebe Ihnen meinen Segen zu Ihrem Eintritt.” Er nidte 
gleichgültig mit dem Kopf und ſchritt Mirrend bie Stufen hinab 
und über die Steinplatten des Hofes. 

Antons Behagen erlitt durch das Tühle Benehmen bes 
Herrn einen großen Stoß, und er dachte verfchlichtert: wenn 
die andern Herren vom Gejchäft eben fo find, fo wird es mir 
ſehr ſchwer werden mit ihnen umzugehen. Auch Herr Jor⸗ 
dan fand nöthig, pas auffallenve Benehmen des Jokei zu er» 
klären, und fagte mit vertraulicher Wichtigkeit: Fink gehört 
nur Halb in unfer Gefchäft, er iſt erft feit kurzer Zeit hier, 
von feinem Vater aus New-Pork gezogen und hierher verſandt 
worden, um bei ung vernünftig zu werben?” 

„Iſt er denn nicht vernünftig?" frug Anton neugterig. 

„Nur zu wild, liebt den Sport, tit aber fonft ein guter 
Geſellſchafter,“ fagte Herr Iordan. „Die andern Herren habe 
ich zu mir auf bie Stube gebeten, um Sie mit Allen bekannt 
zu machen; wie werben dort eine Taffe Thee trinken. Mor⸗ 
gen machen Sie ven Einzelnen Bejuch auf ihren Zimmern.” 

Die Stube des Herrn Jordan war die größte unter den 
Heinen Wohnungen des Hinterhauſes, in welchen bie Herren 
vom Comtoir einzeln over zu zweien bauften, und wurbe deß⸗ 
halb und wegen der anfprechenden Gemüthsart ihres Bewoh- 
ners zuweilen als Salon benutt; fie genoß Die Auszeichnung, 
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an Fortepiano und einige Armftühle zu beſitzen. An ben 
denftern hingen zahlreiche Biscuitbilder, in denen edle Weib⸗ 
lichleit durch mittelalterliche Kirchengängerinnen, Loreleys und 
Madonnen vertreten war. In dieſem Zimmer faßen und 
fanden die Herren und erwarteten bie Ankunft des Neulinge. 
Anton machte die Maffenvorftellung mit Erfolg durch, indem 
er jedem Einzelnen die Hand ſchüttelte und hinterdrein Alle 
stammen um ihr Wohlwollen und freundliche Hülfe bat, weil 
er im Gefchäft ganz unerfahren und noch gar nicht im ber 
Belt und wenig unter Menfchen gewefen ſei. Diefe Offen- 
heit verfehlte nicht, einen guten Eindruck bervorzubringen. 
Darauf ging eine friedfertige Unterhaltung an, gewürzt mit 
feinen Scherzen und Anspielungen, welche für einen Neuling 
jo unverftändlih als möglich waren. Anton verbielt fich 
ſchweigend und mühte fih, das Wefen ber einzelnen Herren 
zu erfennen. Da war der Buchhalter, Herr Liebold, ein ält- 
licher Heiner Mann mit einer feinen Stimme und einem be 
ſcheidenen Lächeln, durch welches er die Welt um Vergebung 
bat, daß er fich die Freiheit nehme zu eriftiren. Er ſprach 
wenig, hatte aber die Eigenfchaft, im Nachſatz das zurüdzu- 
nehmen, was er im Borberfag behauptete; z. B.: „ich glaube 
foft, daß dieſer Thee zu ſchwach ift, aber freilich tft ſtarker 
Thee ſehr ungefund,” und Aehnliches. Berner war ba Herr 
Piz, der tyrannifche Führer des ſchwarzen Pinfels in dem 
dansflur, ein entichloffener Mann, welcher geneigt fchien, alle 
menfchlichen Berhältniffe wie Detailgeſchäfte zu betzachten, 
vielleicht refpectabel, aber kleinlich. Als ein Stuhl im Zim- 
mer fehlte, rüdte er verächtlich einen Heinen Tiſch in bie 
Nähe des Thee's, ſchwang ſich darauf und blieb ven ganzen 
Mend rittlings darauf figen. Berner war da ein Herr Specht, 
welcher viel ſprach und ftark in Behauptungen war, bie von 
Jedermaun beftritten wurden. Er behauptete, China werde 
durch eine Conftitution regiert, Die von der engliſchen nur 
wenig verfchieden fei, und verfocht mit Leidenſchaft die An⸗ 
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ficht, daß Schnedenfuppe das Lieblingsgericht Des feligen Kai⸗ 
fers Napoleon gewefen ſei. Terner war da ein jchmächtiger 
Herr Baumann mit Turz gefchorenen Haar und finnigem 
Weſen, welcher jeden Sonntag in bie Kirche ging, allen Miſ⸗ 
fionsvereinen Beiträge zahlte und, wie feine Eolfegen ihm auf 
den Kopf zuſagten, die Abſicht Hatte, fpäter einmal Miffionär 
zu werben. Er fchob das noch auf aus einer gewiſſen kind⸗ 
lichen Sewöhnung an Deutfchland und bie Firma, zu deren 
Nuten er gegenwärtig arbeitete. Anton bemerkte mit Freuden, 
dag im Ganzen ein artiger und rückſichtsvoller Ton unter ven 
Herren herrſchte. Da er ermübet war, empfahl er fih in 
Kurzem, und weil er Niemandem wiberiprochen hatte und 
gegen Alle zuvorlommenb gewefen war, fo wurde nach feinen 
Abgange erklärt, er verfpreche ein guter College zu werben. 


Unterdeß fehritt Veitel Itzig mit der Gleichgültigkeit eines 
SHerumtreibers und der Sicherheit eines Eingeborenen durch 
das Gewirr der Menſchen und Straßen. Das röthliche Licht 
der Abendſonne war von den Steinen der Strafe an ben 
Häufern hinaufgeſtiegen, von einen Senfterfims zu dem an⸗ 
bern bis hoch auf die Dächer, und das Dunkel des Abends 
erfüllte die engen Gaſſen des alten Stabttheils, welcher am 
Fluffe liegt. Im einer folden Gaſſe ftand ein großes Haus 
mit breiter Front. Die untern Fenſter waren durch Eiſen⸗ 
ftäbe vergittert, im erften Stockwerk glänzten die weißen Rah⸗ 
men, welche große Spiegelfcheiben einfaßten, unter dem Dad 
waren bie Fenſter blind, ſchmutzig, Hier und da eine Scheibe 
zerſchlagen. Es war fein guter Charakter in dem Haufe, wie 
eine alte Zigeunerin ſah e8 aus, bie über ihr bettelbaftes 
Coſtum ein neues buntes Tuch geworfen hat. 

In diefes Haus trat Veitel Ikig, indem er einem ge 
putzten Dienftmäbchen an der Thür ſchnalzend einen Kuß zu- 
warf, ben dieſe wie eine heranfliegende Wespe pantomimiſch 
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mit der Hand fortſchleuderte. Die unſaubere Treppe führte 
zu einer weißladlirten Entreethür, auf welcher in großem Meſ⸗ 
fingfgild der Name: „Hirſch Ehrenthal“ zu Iefen war. Veitel 
faßte den dicken Porcellangriff ver Klingel und fchellte, ein 
öltliches Frauenzimmer mit zertnitterter Haube öffnete einen 
ſchmalen Spalt und frug, die Nafe hinausſteckend, nach feinem 
Begehr, dann riß fie die Stubenthür auf und rief in das 
Zimmer: „ES ift Einer da, Itzig Veitel heißt er, aus Oftrau, 
er will den Herrn Hirſch Ehrenthal ſprechen.“ Aus ber 
Stube fcholl die Stimme des Hausherren: „Warten foll er!” 
und das Geklirr von Tellern verrieth, daß der Geſchäftsmann 
erſt das Familienglück des Abendeſſens genießen wollte, bevor 
er dem Tünftigen Millionär Audienz gab. Die aufwartende 
Berfon warf mit mißtrauifchen Blicken auf ven Anlömmling 
bie Thür wieder zu und fperrte ihn aus. 

Beitel fette fich auf Die Treppe und ſah mit ftarrem Auge 
auf das Meſſingſchild und bie weiße Thür, bewunberte bie 
abgeichrägten Eden der Meffingplatte und verfuchte fich vor⸗ 
inftellen, wie ber Name Itzig auf einer eben foldhen Platte 
an einer ähnkichen weißen Thüre ausfehen würde. Darauf 
fm er auf grabem Wege zu ber Betrachtung, wie viel ihm 
noch fehle, um fo reich zu fein wie Hirſch Ehrentbal; er fühlte 
nach einem Halben Dutzend Ducaten, welche ihm feine alte 
Mutter mit einem Lederfleck in das Futter feiner Weſte ein- 
genäßt Hatte, und überlegte, wie viel er alle Tage dazu fparen 
Bunte, vorausgeſetzt, daß ihm der reiche Mann Gelegenheit 
ließe, etwas zu verbienen. Er war tief in Betrachtungen 
verfinten über ben Werth von zwei Phantafieftiefeln, welche 
er fih auf den Beinen eines jungen Elegant vorftellte, und 
welche nach feiner Annahme ven dreifachen Werth des Vier⸗ 
groſchenftücks Haben mußten, das er dem eleganten Deren 
bafür bieten wollte; da wurde bie Entreethür mit ſtarker Hand 
aufgemacht, und Herr Ehrenthal ftanb nor dem armen Bocher. 
Das war nicht mehr der Mann von heut Nachmittag, die 


anfchmiegende Freundlichkeit war verſchwunden, wie ber Duft 
einer Rofe am Ende des heißen Tages, er war ganz Majeftät, 
Selbitgefühl, Despotismus; Tein aftatifcher Kaiſer Tarın fo ftolz 
auf die Ereatur vor feinen Füßen berunterfehen, als er auf 
das Kind von Oſtrau zu bliden verftand. Itzig fühlte das 
Bedeutende in der Stellung bes großen Mannes und feine 
eigene Nichtswürdigkeit troß der ſechs Ducaten im Leberfäd- 
en, er fänellte in die Höhe und ſtand demüthig vor feinem 
Meifter. „Bier tft ein Brief von Baruch Golbmann, bei 
welchem ber Herr Ehrenthal mich Hat verfchrieben für fein 
Geſchäft,“ begann BVeitel und hielt dem großen Dann einen 
Drief entgegen. 

„3b babe dem Goldmann gefchrieben, er foll mir einen 
Menſchen fehidden, den ich mir anjebe, ob ich ihn brauchen 
Tann; abgemacht ift noch nichts," Tprach Ehrenthal vornehm 
und öffnete das Schreiben. 

„IH bin doch gekommen, bamit Sie mich anfehen,” ent- 
gegnete Veitel, 

„Und was kommſt du fo fpät, junger Sig? Es tft keine 
Zeit mehr zur Rede vom Geſchäft,“ ſchnarrte ihn der Haus⸗ 
herr an. 

„Ich wollte mich melden bei meinem Herrn Hirſch Ehren- 
thal zum Dienst noch heut Abend, wenn er mir bat zu geben 
einen Auftrag für morgen früh.” 

Davon tft zu reden morgen früh,” antwortete gereizt der 
Herr, welcher es für vortheilhaft Hielt, dem Neuling zu zeigen, 
wie wenig ibm an feiner Perfon gelegen fe. Itzig begriff 
volflommen das Zweckmäßige dieſes Benehmens, und ba er 
ſah, daß feine Stellung bei dem abzufchließenden Geſchäfts⸗ 
vertrage bis jest Feine günftige war, fuchte er fie dadurch zu 
verbeffern, daß er tiefer auf die Sache einging und entgegen- 
warf: „SH kann vielleicht Teiften einen Dienft morgen früß, 
wo Markttag ift, weil ich Tenne bie meiften Kutſcher von den 
Herren, welche hereinkommen mit Raps.” 


— 41 — 


„Was Raps! Was thue ich mit Raps? Was will er 
seven vom Geſchaͤft?“ ſchleuderte ihm Hirſch Ehrenthal noch 
grimmiger entgegen. 

er unerſchũttert fuhr Veitel fort ſich herauszuſtreichen, 
wie ein ſeidenes Halstuch: „Sch bin auch ſonſt bekannt in der 
Stadt, ich Tenne die Maler und vie Heinen Leut', und kann 
bem Herrn helfen bei jedem Gefchäft, Das er machen will im 
Hans und außer dem Haus.” Und um’ feinen Selbftverlauf 
bem Abſchluß näher zu bringen, fügte er mit vefignirter Miene 
hinzu: „Sch Bin nicht fo ftolz, daß ich will wohnen in dem 
Haufe bei Herrn Hirſch Ehrenthal; wenn der Herr Ehrenthal 
für mich nicht Hat ein Bett in feinem Haufe, fo will ich mir 
fuchen mein Lager in der Nähe bei einem Wirth.” 

Herr Ehrenthal wurde durch dieſe Anſpruchsloſigkeit To 
weit gerührt, dag er den Burfchen noch einmal von oben bis 
unten anfab und mit mehr Herablafiung frug: „Sind beine 
Papiere in Ordnung, daß du mich in. feine Unannehmlichkeiten 
bringft mit der Polizei?“ 

Beitel beruhigte ihn über diefen wichtigen Punkt; eine 
uralte große Brieftaſche flog plöglich auf geheimnißvolle Weife 
ans den Falten feiner fchlottrigen Jacke; aus ihr fuchte er 
feine Legitimation heraus, 

Herr Ehrenthal faßte das Papier mit einem geſchickt an- 
genommenen Widerwillen gegen die gelbliche Farbe beffelben 
und ſah e8 genau durch, Unterfärift, Siegel und Alles, in- 
dem er es fogar gegen das Licht hielt. Veitel wartete ge 
fpannt, ob er das Document behalten würbe; wenn er es in 
der Hand behielt, fo war das Gefchäft zum Abſchluß reif. 

Ms Herr Ehrenthal das Document nachläffig in der Hand 
wiegte, verſuchte Itzig mit unterwürfiger Vertraulichkeit zu 
lichen. Wenn ich Dich in meinen Dienft nehme,” ſprach 
der Hausherr, „fo wirft du machen Alles in meinem Hauſe, 
was ich dir werde auftragen, over Mabame Ehrenthal, ober 
mein Sohn Bernhard Ehrenthal; du wirft pugen bie Stiefeln 
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am Morgen und die Schuhe meiner Frau, du wirſt holen 
in die Küche, was bir bie Kochin ſagen wird, in meinem Ge⸗ 
ſchäft wirft du machen alle Gänge, die ich Habe zu machen, 
und wirft ausrichten alle Beſtellungen.“ 

„Ich will, Herr Ehrenthal,“ fagte Veitel bemüthig, „ich 
will Alles thun, dag Ste feien zufrieven mit mir.” 

ftüd und Mittageffen wird bir geben bie Köchin, am 
Abend von fieben Uhr kannſt bu fein bein eigener Herr.” — 
Beitel nahm mit berfelben Bereitwilligleit auch dieſe Bebin- 
gung an und bemerkte nur: „Kann ich nicht haben am Morgen 
ein bis zwei Stunden für mich?" 

„Nein,“ ſprach Ehrenthal ungnädig; „ich kann es nicht 
leiden, wenn Einer in meinen Dienſten iſt und macht Ge⸗ 
ſchafte für eigene Rechnung.“ 

Da Veitel beichloffen hatte, unter allen Umnftänben Ge⸗ 
ſchäfte für eigene Rechnung zu machen, und Herr Ehrenthal 
das eben ſo gut wußte wie Veitel, ſo wurde auf dieſen zarten 
Punkt nicht weiter eingegangen. 

„Dafur ſollſt du erhalten alle Monat zwei Thaler, und 
wenn ich mit deiner Hülfe ein Gefchäft mache, erhältft bu 
einen Antheil davon.” 

„Wie groß foll fein dieſer Antheil? rief Veitel ſchnell. 

„Wie groß er foll fein?” frug Herr Ehrenthal unwillig, 
„was ich dir werde geben, wird fein groß genug.‘ 

„Groß genug für den Herrn, aber nicht fir mich,” ant- 
wortete DVeitel breift, denn er fühlte, daß bet dieſem Haupt 
punkt Entſchloſſenheit nöthig fei. 

„Das wird fich finden, wenn bu wirft abgebient haben 
beine Probezeit. Vier Wochen dienſt du auf Probe, nach ber 
Zeit werde ich mit Dir reden Über deinen Verbienft.” 

Das war Alles, was Veitel bilfigerweife verlangen konnte, 
er bob fein Bündel von den Zreppenftufen auf und fagte 
unterwärfig: „Ich bin's zufrieden, wenn der Herr Ehrenthal 
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mir noch will ſchenken eine alte Hoſe und Rock, daß ich ihm 
feine Schande mache vor den Leuten.” 

„Keinen Rod und keine Hofe," antwortete der Herr ent- 
ſchieden. 

„Dann geben Sie mir Hoſe und Rock in vier Wochen, 
wenn meine Probezeit zu Ende iſt.“ Dieſe Forderung war 
nach dem Cours der Tröblerbörje gleich einem Geſchenk von 
brei bis vier Thalern, und Ehrenthal fand die Forderung mit 
Recht Hoch; er warf noch einen prüfenden Blid auf den Bur- 
fen, auf die Demuth feiner Stellung und die ungewöhnliche 
Frechheit feiner Augen, er fchloß, Daß der Menſch brauchbar 
fein werde, und fühlte fich beivogen, Großmuth zu zeigen. 
„So mag es fein,” ſchloß er, „in vier Wochen. Dein Nacht 
guartier Tannft vu nehmen bei Lobel Pinkus an der Ede, da⸗ 
mit ich weiß, wo bu bift zu finden.” Darauf öffnete Herr 
Ehrenthal die Entreethüre und rief hinein: „Tran, Bernhard, 
Rofalie, Tomımt heraus.” Zwei Stubenthüren und bie Küchen⸗ 
thür öffneten fi, und die Familie des Hausherrn wurbe 
ſichtbar, dahinter die zerfnitterte Köchin. 

Madame Ehrenthal war eine volle Frau in ſchwarzer 
Seide, mit ftarken Augenbrauen und rabenfchwarzen Hänge 
Inden; fie machte noch große Ansprüche zu gefallen und ge 
fel au. Wenigſtens verficherten ihr das mit mehr ober 
weniger Anftand junge Heren vom Adel, welche zuweilen in 
ben Morgenftunven Herrn Ehrentbal beſuchten, um mit ihm 
Geichäfte zu machen; und obgleich biefe Verficherungen um 
jo wärmer au fein »pflegten, je Tühler Ehrenthal fich gegen 
das abzufchließende Gefchäft verhielt, fo galt doch, die Wahr⸗ 
beit zu fagen, Madame Ehrenthal auch bei folchen Leuten, 
welche keine Sola-Wechfel zu prolongiren wünfchten, für eine 
ſehr ſtattliche Dame. Ihre Tochter aber war in der That 
eine Schönheit, eine große, edle Geftalt mit glängenben Augen, 
dem veinften Teint und einer nur fehr wenig gebogenen Nafe. 


Wie aber kam der Sohn in diefe Bamilie? Er war faft Hein, 
Sreytag, S. n. H. L 
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mit einem bleichen, faltigen Geftcht und gebüdter Haltung; 
dag er noch ein Süngling war, ſah man nur an feinem 
Munde und dem bellen Blick; auch war er nachläffiger ge- 
tleidet, al3 einem Sohn des Herrn Ehrenthal geziemte, und 
in dem braunen Baar hingen noch jekt am Abend einige 
Federn. Die Familie und Veitel ſahen einander ftumm ar, 
während Herr Ehrenthal mit Selbftgefühl bemerkte: Dieſes 
ift der Veitel Itig, ich babe ihn genommen In unfern Dienft.” 
Der vornehme Stolz der Mutter, der mißfällige Blick der 
Tochter und das zerftreute Auge des Sohnes wurden von 
dem armen Bocher eben jo gewandt aufgefangen, wie bie 
bunten Strablen eines Prismas von einen beobachtenben 
Naturforfcher; er beſchloß auf der Stelle, gegen die Mutter 
febr, ſehr unterwärftg zu fein, fich in bie Tochter zu verlieben 
und Bernhards Stiefel fehlecht zu putzen und in den Rocktaſchen 
befielben beim Ausbürften nachzufehen, ob nicht ein Geldſtück 
durch Nachläffigleit des Beſitzers in den Falten fiten geblieben. 

Nach diefer Vorftellung erklärte Herr Ehrenthal, Veitel 
könne geben und folle am nächften Diorgen um ſechs Uhr Im 
Haufe fein. Die Entreethüre fchloß fich Hinter dem Burſchen, 
auch er ftand auf ber Treppe, in’s Gefchäft aufgenommen, 
ein angehender Kaufmann. Er lächelte vergnügt, als er bie 
Treppe binunter ging, offenbar war er mit feinem Handel 
zufrieden. Hatte er fich doch gemeflen mit dem großen Herrn 
im Geſchäft und hatte einen Vortheil davongetragen. Denn 
ba er fih auf jeve Bedingung auch ohne Garberobenzulage 
engagirt haben würbe, fo betrachtete er den alten Rock und 
Hoſen zahlbar in vier Wochen mit Necht als eine angenebnte 
Uebervortbeilung feines neuen Prinzipals. Die Ueberlegung: 
„Es wird nur ein Sommerrod fein, flog wie ein büfterer 
Schatten über feine Seele, „aber bie Hofe wird fein von 
feinem Bernhard, welcher trägt Tuchbofen auch heut am hei 
Ben Sommertage.” So trug er beruhigt fein Bündel um bie 
Ede zu Löbel Pinkus. 
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Lobel Pinkus war Hausbeſitzer und hielt zu ebener Erde 
einen Heinen Branntweinladen, welcher zahlreiche Kunden hatte. 
Doch war erfichtlicd, Daß weder bie ftarke, wie fettig glänzende 
Figur des ehrſamen Pinkus ſelbſt, noch die dicke Halskette 
feiner Frau ihre folide Pracht aus dem Brauntweingefchäft 
allein berleiteten, und bie Nachbarn zerbrachen fich manchmal 
den Kopf darüber, wie Frau Pinkus es burchfegen Tönne, 
immer vie tbeuerften Gänſe zu braten, ja zuweilen fogar 
Zruthühner. Indeß da ihr Gemahl ein refoluter Charakter 
war, in allen feinen Reben grob und entfchteden, da er Brannts 
wein verlanfte, was immer für ein Zeichen vollsthünmlicher 
Geſinnung gelten wird, und da er außerbem Gelb gegen uns 
gewöhnliche Brocente auszuleihen wußte, fo war er unter den 
Heinen Handwerkern in der Nuchbarfchaft doch fehr refpectirt 
und gefürdtet. Seine Reputation war gut. Die Straßen- 
polizei trank im Vorbeigehen gern in feinem Laden einen Li⸗ 
queur, für ben er das Gelb zu nehmen ftet8 verweigerte, er 
zahlte feine Abgaben pünktlich und galt für einen Freund, ja 
Bertranten der erecutiven Macht. In Wahrheit aber war 
Herr Pinkus eine von den glüdlichen Naturen, welche Honig 
aus allen Blumen zu faugen willen, auch aus übelriechenven, 
Er Hielt in dem erften Stod feines Haufes eine ftille Herberge 
für Männer mit und ohne Bart, welche einen Haß gegen 
Alles, was von dem Gefchlecht der Schweine ftammt, nicht 
überwinden Tonnten. Diefe Männer von uralter Familie 
hätten zuweilen ein billiges und verborgene Nachtlager, bet 
welchen ver Wirth Feine hoben Rechnungen machte und Teinen 
Paß abforverte; fie kamen in der Regel am fpäten Abend in 
die Herberge und fälichen am frühen Morgen wieder hinaus 
in die Gaffen der Stadt ober auf die Landftrafe, befcheivene 
Trödler und Schacherer, welche ihren Gewinn nach Grofchen 
und Pfennigen berechneten. Außer dieſen Gäſten erjchlenen 
zuweilen noch andere, unregelmäßig wie Kometen, von jebem 
Alter, Geſchlecht und Glauben, fte verhanbelten in größter 
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Stile mit dem Hausheren und konnten e8 nicht vertragen, 
wenn man bei Nacht in ver Nähe ihres &efichtes ein Schwe- 
felholz anzündete. Alte Gaftfreunde des Pinfus hatten über 
folcde Eigenthümlichleit allerdings ihre Anfichten, aber fie fan- 
ben es nicht geratben, darum viele Worte zu verlieren. 

In diefem Haufe tappte Itzig im Finftern eine Treppe 
hinauf und unfaubere Wände entlang, ftieß an eine ſchwere 
eichene Thür mit großem Schloß und trat, als er biefe durch 
einen ftarten Drud geöffnet Hatte, in einen wüften Raum, 
der faft die ganze Länge des Haufes einnahm. In der Mitte 
ftand ein alter Tiſch mit einer fchlechten Dellampe, einige 
Schemel darum, gegenüber der XThürfeite war ein großer 
Wandverſchlag mit vielen Meinen Thüren, welche zum Theil 
offen ftanden und verrietben, daß der ganze Verſchlag aus 
ſchmalen, von einander getrennten Abtheilungen mit hölzernen 
Kleiverhaten und Fächern beftand. Vor den Heinen Fenſtern, 
welche auf die Straße führten, waren verblichene Rouleaur 
beruntergelafien, auf der gegenüberliegenden Langfeite fiel 
durch eine offene Thür das Abenplicht in das Zimmer, biefe 
Thür führte auf eine hölzerne Galerie, welche längs ver Gaſt⸗ 
ftube an der Außenfeite des Hauſes fortlief. 

Sig warf fein Bündel in einen Wandſchrank und trat 
auf die Galerie hinaus, Da er auch Hier keinen zweiten @aft 
vorfand, fing er an von ber @alerie die Ausficht zu bewun- 
bern mit demfelben Grab von Intereffe, welchen ein nieber- 
länpifcher Architelturmaler gehabt haben wilrde, nur nicht ganz 
in derſelben Abficht. Unten am Buß des Haufes wälzte ein 
Fluß fein lehmiges Waſſer eilig vorwärts und bilvete eine 
ſchmale Waflerftraße, welche auf beiden Seiten mit verfallenen 
hölzernen Häufern eingefaßt war. Faſt an jevem Haufe, an 
jedem Stodwert waren ähnliche Hölgerne Galerien heraus 
gebaut und durch gebräunte Ballen geſtützt. Manchmal Tiefen 
brei, vier Galerien übereinander, dann war der Fußboden ber 
obern das Regendach der untern. In alter Zeit hatte bie 


achtbare Zunft der Gerber biefe Straße bewohnt, damals war 
das Holzwerk glatt und neu gewefen, und helle Laͤmmer⸗ ober 
Ziegenfelle Hatten an ven Gelaͤndern gehangen, bis fie weich 
und geſchmeidig geworben waren, um Handſchuhe für bie 
Batrigier und Lebertafchen für ihre Srauen zu geben. Sekt 
waren die @erber nach entfernteren Stabttheilen hinabgezogen, 
und ftatt ver Thierfelle hing die Wäfche armer Leute an ben 
holzernen Balconen, über dem zerbrochenen Schnitzwerk und 
ven wurmftichigen Baltenköpfen. Noch ftach Die weiße, rothe 
und blaue Farbe der Wäfche im Mbenblichte feltfam ab von 
dem fchwarzen Holzwerk, und das Licht brach fich auf wun⸗ 
verlicde Weiſe an ven Säulen und Boriprüngen der Galerien, 
an toben Arabesken der Einfaffung und an ben bunleln 
Pfählen, welche Bier und da aus dem Waſſer hervorragten. 
Es war ein unbeimlicher Aufenthalt für jedes Geichöpf, außer 
für Maler, Auen ober arme Teufel. 

Sunter Itzig war fchon früher ein und das andere Mal 
in dem Hauſe geweſen, aber immer In größerer Geſellſchaft. 
Hent bemerkte er, daß eine lange bedeckte Treppe vom Ende 
ſeiner Galerie bis hinunter an das Waſſer führte; er ſah, 
bag unweit von dieſer Treppe eine ähnliche am Nachbarhauſfe 
hinablief, und ſchloß Daraus, daß es nıöglich fein müſſe, Die 
eine Treppe hinunter und die andere hinauf zu fteigen, ohne 
fih mehr als die Schuhe naß zu machen; er entdeckte ferner, 
daß e8 bei dem niedrigen Waſſerſtand des Sommers möglich 
war, laͤngs der Haͤuſerreihe am Waſſer weit hin fortzugehen, 
und er überlegte, ob es Menſchen geben Bunte, welche bei 
Tag oder Nacht einen foldden Spaziergang für nütlich hielten. 
Nachtwaͤchter und Polizeiviener wenigſtens waren bort nicht 
zu befürchten. Durch diefe Betrachtungen wurde feine Phan- 
tafte fo aufgeregt, daß er in das Gaſtzimmer zurücklief, in 
bie Wandſchränke kroch, welche offen ftanden, und die Holy 
wände berfelben durch Klopfen und Schltteln unterfichte. 
Mit Erſtaunen entbedte er, bag auch die Rückwand von Holz 
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war und hohl Hang. Da an dieſer Seite bie Mauer laufen 
mußte, welche dies Haus vom Nachbargebäube trennte, fo 
fand er den hohlen Ton auffällig und nicht in der Ordnung, 
und war eben im Begriff, einen verfchloffenen Wandſchrank 
anzugreifen und zu fehen, ob nicht ein Ritz in dem Holze 
der Rückwand weiteren Aufichluß gäbe, als ein dumpfes 
Knurren feine Hand von der Schrankthür zurüdhielt. Er 
ſah fih um und erfannte — ohne große Beihämung — daß 
er nicht mehr allein war. Im einer Ede des Zimmers lag 
in feinen Kaftan gewidelt, das ſchwarze Käppchen im Haar, 
ein galizischer Handelsmann zufammengelauert auf dem Stroh⸗ 
fad. Er hatte feine Sachen in dem angegriffenen Wand» 
ſchrank verfchloffen und hielt für nöthig, gegen Die Unterfuchung 
des Wißbegierigen zu proteftiren. Itzig verfuchte ein Gefpräch 
mit dem Fremden anzufnüpfen, da biefer aber mehr Luft 
zum Schlafen als zur Unterhaltung zeigte, ſetzte fich Itzig in 
die gegenüberliegende Ede auf einen andern Strobfad und 
faß dort mit feinem raftlofen Geifte rechnend und Geſchaͤfte 
ausdenkend, wobei er zuweilen in lebhaften Sinnen mit Häns- 
ben und Beinen fchlenterte, bis die Dunkelheit der Nacht 
durch die Thür einprang, und bie Heine Dellampe zu Tniftern 
anfing und Miene machte auszugehen. Noch kam Pinkus 
der Wirth felbft herauf, ein Licht in der Hand; er unters 
fuchte den Beſtand feiner Gäfte, fegte einen Krug Waſſer auf 
ben Tiſch und ſchloß beim Herausgehen die Thür von außen 
ab. Im Finftern holte Itzig ein Stüd trodenes Brob aus 
ber Tafche und fchlief endlich unter dem Schnarchen feines 
Stubengenofien ein, den Strobfad unter fich, zugededt mit 
feiner alten Jacke. 


Zu berjelben Stunde widelte fich fein Neifegefährte im 
Patrizierhaufe in die gefteppte Dede feines Lagers, ſah roch 
einmal mit müden Augen in der Stube umher und bemerkte 
ichlaftrunten, daß die gelbe Kate auf dem Schreibtiich ihre 


Beincden bewegte, fich mit ver Pfote zu ftrählen anfing und 
ibm zuletzt fogar mit beiven Pfoten Kußhändchen zuwarf. Be- 
vor er Zeit Hatte, über diefe ungewöhnliche Freundlichkeit des 
Gipfes nachzudenken, war er eingefchlafen. Vor beiden Jüng⸗ 
Iingen ſenkte ſich das Gewebe von grauem Flor herab, auf 
welchem die Traummgöttin ihre bunten Bilver zu zeigen pflegt. 
Anton ſah fich felbft auf einem großen Waarenballen fiten 
and durch bie Luft fliegen, während eine gewifje junge Dame 
bie Arme nach ihm ausſtreckte; und Veitel Itzig entdeckte mit 
Dehagen, daß er ein Baron geivorben war, welcher von Hirſch 
Ehrentbal um ein Almofen angerevet wurde. Er fah, wie 
er dem alten Ehrenthal feine ſechs Ducaten als Geſchenk 
gab und wie biefer fich kläglich bedankte. Leber dieſe Groß⸗ 
muth erſchrak er im Traume fo, daß er mit Händen und 
Beinen um ſich ſchlug. 

Am nächtten Morgen begann jeber der beiden Sünglinge 
feine Thätigleit. Anton ſaß auf feinem Plate im Comtoir 
und copirte Briefe, und Veitel ftand, nachdem er ſaͤmmtliche 
Stiefeln und Schuhe der Familie Ehrenthal gebürftet und 
die Aeidertaſchen Bernhards unterfucht hatte, als Aufpafier 
vor dem größten Hotel der Stadt, um einen fremden Deren 
vom Lande zu beobachten, welcher mit Deren Ehrentbal un⸗ 
zufrieden geworden war und tm Verdacht ftand, fich andere 
Geſchãftsfreunde auf fein Zimmer beftellt zu haben. Anton 
belam durch das Eopiren der Briefe Einficht in Styl und 
Sprache feines Geichäfts, und Veitel Hatte während feines 
Lauerns wor dem Gafthofe das Glück, die Adreſſe eines vor⸗ 
übergeheniden Studenten zu erhalten, welcher es für zeitgemäß 
bielt, feine filberne Uhr zu verkaufen. 

In feinen erften Mußeſtunden zeichnete Anton das Schloß, 
bie Kletterpflanzen, den Balcon und die Thürmchen aus dem 
Gedaͤchtniß auf das beite Papier, das ihm die große Stabt 
liefern konnte. Er Tieß das Bild in einen Goldrahmen fafjen 
und Bing es über feinem Sopha auf. 
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Anton hatte in den erſten Wochen Mühe, ſich in der neuen 
Welt zurecht zu finden, in bie er verfegt war. Das Gebäude, 
der Haushalt, das Geſchäft waren fo alterthümlich, ſolid und 
großartig, dag fie auch einem Weltbilrger von mehr Erfahrung 
imponiren mußten. 

Das Geſchäft war ein Waarengefchäft, wie fie jetzt immer 
feltener werben, jet, wo Eifenbahnen und Telegraphen See 
und Inland verbinden, wo jeder Kaufmann aus den Se» 
ftädten durch feine Agenten die Waaren tief im Lande ver- 
kaufen läßt, faft bevor fie im Hafen angelangt find, fo felten, 
daß unfere Nachkommen diefe Art des Handels kaum weniger 
frembartig finden werben, als wir ven Marktverkehr zu Toms 
buctu ober in einem Kaffernkral. Und doch hatte dies alte 
weit belannte Binnengefchäft ein ftolzes, ja fürftliches Anfeben, 
und, was mehr werth tft, es war ganz gemacht, bei feinen 
Theilbabern fefte Geſinnung und ein ficheres Selbftgefühl zu 
fhaffen. Denn damals war die See weit entfernt, bie Con⸗ 
juncturen waren feltener und größer, fo mußte auch der Blid 
des Kaufmanns weiter, feine Speculation jelbftändiger jet. 
Die Bebeutung einer Handlung berußte damals auf den 
Mafjen der Waaren, welche fie mit eigenem Gelde gelauft 
batte und auf eigene Gefahr vorräthig hielt. Auf den Bad- 
böfen am Fluſſe lag in Tangen Speichern ein großer Theil 
ber fremden Waaren aufgeftapelt, ein Heinerer Theil in den 
Rellern und Gewölben des alten Haufes felbit, viele Vorräthe 
in Speihern und Remiſen der Nachbarſchaft. Zahlreiche 
Kaufleute in der Provinz verforgten fi aus ben Magazinen 
der Handlung mit Colonialwaaren und den taufend guten 
Erzeugnifjen ver Fremde, welches uns ein tägliches Bedürf⸗ 
niß geivorben find. Aber auch über bie Grenzen des Landes 
Binaus, nach dem Süben und Often, bis an die türfifche 
Grenze, ſaßen die Agenten des Haufes, und biefer Theil des 
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Geſchaͤftes, vielleicht weniger regelmäßig und ſicher, galt zur 
Zeit Tür die gewinnreichſte Thätigkeit der Handlung. 

So bot der Verkehr des Tages dem neuen Lehrling eine 
Menge der verſchiedenſten Eindrücke, Menſchen und Verhält⸗ 
niſſe aller Art. Außer ven Agenten ber Seepläke, welche 
fan täglich Waarenproben braten, und außer den Senfalen 
der Börfe, welche die Geldgeſchäfte des Daufes vermittelten, 
Wechſel anboten und verkauften, zog Durch das vordere Com⸗ 
torr vom Morgen bis zum Abend eine bunte Proceſſion von 
allerlei Bol. Da Tamen Materialhändler aus der Provinz, 
altväterifche Männer mit jeber Art von Müten und jebem 
Srade von Bildung und Zuverläffigkeit; fie Tauften, drückten 
die Hände, und verlangten als fpecielle Freunde des Ge⸗ 
fchäftes behandelt zu werben; ferner Gutsbeſitzer jenes Stan- 
des ans der Landſchaft, welche die angebauten Handelsge⸗ 
wächfe, Barbelräuter, Gewürze u. f. w. anboten; dann polnifche 
Juden, ſchwarzlockige Gejellen im langen ſeidenen Kaftan, bie 
zumeilen eintauften, gewöhnlich aber die Producte ihrer Län- 
der, Wolle, Hanf, Potaſche, Talg verlaufen wollten. Mit 
ihnen war ber DBerlehr amt wenigſten gejchäftsmäßig, ihr 
Kommen erregte jevesmal unter den jüngern Leuten des Com⸗ 
toirs ftilfe Heiterkeit. Dazwiſchen Tamen Bettler, Hülfefuchende 
aller Art, Geſchaͤftsfreunde des Daufes, Fuhrleute, welche ihre 
Frachtbriefe forderten, Auflader und Hausknechte, weldde Auf- 
träge erhielten ober die Aufträge anderer Gefchäfte ausrich- 
teten. Anton fand es ſehr fchwer, bei dieſem ewigen Thür⸗ 
öffnen und Durcheinanderſprechen feine Gedanken zuſammen⸗ 
zubalten und bie einfache Arbeit, welche ihn aufgetragen war, 
zu vollenden. 

Ehen war Herr Braun eingetreten, der Agent eines be 
freundeten Haufes in Hamburg, und hatte aus feiner Taſche 
eine Anzahl Kaffeproben hervorgeholt. Während dbiefe vom 
Prinzipal befichtigt wurben, gefticulirte der Tleine behende 
Agent mit feinen goldenen Stockknopf in der Nähe von An⸗ 
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tons Augen umher und berichtete von einem Seeſturme und 
dem Schaden, den er angerichtet haben ſollte. Da knarrte 
die Thür, und eine ärmlich gekleidete Frau trat herein. Herr 
Specht erhob ſich und frug: „Was wollen Sie?“ Man hörte 
klägliche Töne, welche mit dem Gepiep eines kranken Huhns 
Aehnlichkeit hatten, der Kaufmann griff ſchnell in die Taſche 
und das Piepen verwandelte ſich in ein behagliches Gluckſen. 
„Haushohe Wellen,” ruft der Agent. — „Gott vergelt’ es 
tauſendmal,“ gludft die Frau. — „Macht 550 Mark zehn 
Schilling,” fagt Herr Baumann zum Prinzipal. 

Jet wird die Thür beftig aufgeriffen, ein ſtarker Mann, 
mit einem Gelbfade unterm Arm, tritt ein, er fett den Geld⸗ 
fad triumphirend auf den Marmortifh und ruft mit dem 
Ausdruck eines Mannes, der eine gute That vollbringt: „Dier 
bin ich, und Bier tft Geld!“ Sogleich erhebt fich Herr Jor⸗ 
ban und fagt vertraulich: „Guten Morgen, Herr Stephan, 
wie geht’8 in Wolfsburg?" — „Ein furchtbares Loch,” Hagt 
Herr Braun. — „Wo?“ frägt Fink. — „CS ift keine fchlechte 
Stadt, aber wenig Nahrung,” fagt Herr Stephan. — „Nar 
türlih im Rumpfe des Schiffes,” antwortet Herr Braun. — 
„Sünfundfiebzig Sad Cuba,” bemerkt der Prinzipal als Ant- 
wort anf die Brage eines Commis. 

Während nun Herr Stephan die Neutgleiten feiner Stabt 
erzählt, darunter die traurige &efchichte eines Lehrjungen, ver 
fih mit Hülfe einer Schlüfjelbüchfe erſchoſſen hat, und wäh- 
rend Jordan diefe nothwendige Einleitung zu dem bevorftehen- 
den Einkauf geduldig durchmacht, öffnet fich wieder die Thür, 
ein Bebienter tritt ein und ein Jude aus Brody. Der Diener 
bringt dem Kaufmann die Einladung zu einem Diner, und 
ber Jude ſchleicht an die Ede, wo Fink fit. 

„Wozu Tommt Ihr wieder, Schmeie Tinkeles?“ Frägt Fink 
falt, „ich habe Euch fchon gefagt, daß wir Fein Gefchäft mit 
Euch machen wollen.” 

„Kein Geſchaͤft?“ ruft der unglückliche Tinkeles krächzend 
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in abſcheulichem Deutſch, ſo daß Anton ihn nur mit Mühe 
verſteht. Solche Wolle, wie ich bringe, iſt noch nicht geweſen 
im Lande.“ 

„Wie hoch der Centner?“ frägt Fink ſchreibend, ohne den 
Juden anzuſehen. 

„Was ich doch habe geſagt,“ antwortete der Jude. 

„Ihr ſeid ein Narr,“ ſagt Fink, „fort mit Euch!“ 

„Kein Lootſe Tann ihm helfen,“ ſagt Herr Braun. 

„Meine Empfehlung an Herrn Commerzienrath,“ ſagt der 
Kanfınann. 

„Pit einem Schwefelhölzchen bat er den Schlüfjel ange 
zundet,“ ruft Herr Stephan zum Himmel blidend. 

„Wail“ Fchreit der Mann im Kaftan, „was tft das: Fort 
mit Euch? Mit Fort Tann man machen Teine Gefchäfte.” 

„Was wollt Ihr alfo Haben für Eure Wolle?” 

„413s," ſagt Tinkeles. 

„Hinaus!“ bemerkt Fink. 

„Sagen Sie doch nicht immer hinaus!“ bittet der Jude 
in Verzweiflung, „fagen Sie, mas wollen Sie geben?” 

„Wenn Ihr fo unverſchämt fordert, gar nichts,” jagt Fink, 
eine neue Seite feines Briefes beginnend. 

„Sagen Sie doch nur, was wollen Sie geben?” bittet ber 
Jude wieder. 

„ur wenn Ihr wie ein anftändiger Mann redet,“ ant- 
wortet Fink den Juden anjehend, 

„sh bin anſtändig,“ fagt ver Jude leiſe, „was wollen 
Sie gehen?” 

„39, fagt Fin. 

Geht geräth Schmeie Tinkeles außer fich, fehüttelt feine 
ſchwarzen Locken und verſchwört fich bei feiner Seele Seligkeit 
mit lautem Geſchrei, er könne nicht unter 41; worauf Fink 
ihm bedeutet, er werde ihn von einem Haustnecht hinausführen 
laffen, wenn er ſolchen Lärm made. Darauf geht ber Jude 
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Mauern eine große Welt voll Menſchen und Intereſſen. Der 
ganze Raum unter dem Gebäude und unter ſeinen Höfen 
war zu Kellern gewölbt und bis an die Gewölbgurte mit 
Waaren gefüllt; Das ganze Parterre gehörte der Handlung 
und enthielt außer den Comtoirzimmern faſt nichts als Waaren⸗ 
räume. Darüber lagen im Vorderhauſe die Säle und Zimmer, 
in denen der Kaufherr ſelbſt wohnte. Herr Schroͤter war 
nur kurze Zeit verheirathet geweſen, in einem Jahr hatte er 
Frau und Kind verloren; ſeit dem Tode ſeiner Eltern war 
eine Schweſter Alles, was er von Familie beſaß. 

Streng hielt der Kaufmann auf den alten Brauch ſeiner 
Handlung. Alle Herren des Comtoirs, welche nicht verhei⸗ 
rathet waren, wohnten in feinem Haufe, gehörten ſeinem Haus⸗ 
halt an und aßen alle Mittage Punkt ein Uhr an dem Tiſche 
des Prinzipald. Am Morgen nach Antons Eintritt Hatte 
Herr Schröter nur wenige Worte mit ihm gewechjelt und ihn 
darauf Herrn Jordan und dem Provinzialgefchäft übergeben. 
Zegt, einige Minuten vor der Mittagsftunde, war Anton in 
die Zimmer des erften Stocks beftellt, um der Dame bes 
Hauſes vorgeftellt. zu werden. Erwartungsvoll ftieg er bie 
Teppichitufen ber breiten Treppe hinauf, der Bebiente öffnete 
und führte ihn Durch eine Reihe von Gemächern in das 
Empfangzimmer. Anton ſah auf feinem Wege mit Erftaunen 
ben ruhigen und foliven Glanz der Einrichtung, die großen 
Wanpfpiegel, ſchwere Stoffe, Gemälde, Blumentiſche, zahl- 
reiche Vaſen und Fruchtſchaalen von Stein und gemaltem 
Porcelfan. Der Diener ſchlug eine Portiere zurüd, und An- 
ton machte auf dem glatten Parquetboden eine tiefe Verbeu- 
gung, als der Brinzipal ihn einer jungen Dame vorftellte 
und dazuſetzte: „Meine Schweiter Sabine.“ 

Fräulein Sabine zeigte über dem eleganten Sommerfleibe 
ein feines bleiches Geficht, von rabenſchwarzem Haar einge 
faßt. Sie war nicht älter als Anton, aber fie hatte die Würbe 
und Haltung einer Hausfrau. Sie nöthigte Play zu nehmen 
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und frug ihn theilnehmend, wie er ſich eingerichtet habe und 
ob er noch irgend etwas vermiſſe. 

„Meine Schwefter regiert uns alle,“ ſagte der Kaufmann 
mit einem freundlichen Blick auf die Dame, „machen Sie 
bier Ihre Belenntniffe, wenn Sie irgend einen wirthſchaft⸗ 
lichen Wunsch Haben; fie ift die gute Zee, welche den Haus- 
halt in Ordnung halt.‘ 

Anton fah zu der Fee auf und antwortete ſchüchtern: „Ich 
Habe bis jet Alles weit glänzender gefunden , als ich von 
Haufe aus gewöhnt Bin.” 

„Ihe Leben wird Ihnen bei alle dem mit der Zeit ein⸗ 
förmig erſcheinen,“ fuhr der Kaufmann fort, „es iſt eine 
firenge Regelmäßigkeit in unferm Hauſe, Ste Haben viele 
Arbeit und wenig Zerftrenung zu erwarten; meine Zeit ift 
sehe in Anfpruch genommen, auch nach bem Schluß bes 
Comtoirs. Wenn Gie aber in irgend einer Angelegenheit 
Kath oder Hülfe wünichen, jo bitte ich, ſich vor Allem an 
mich zu wenden.” 

Nach diefer kurzen Audienz erhob er fi und führte An- 
ton nach dem Speiſezimmer. Auf dem Wege fehte er ihm 
die Stellung eines Lehrlings im Gefchäft auseinander. An- 
ton fand feine Collegen bereits aufgeftellt und in befcheibener 
Toilette das Mahl erwartend; Sabine trat ein und mit ihr 
eine ältliche Dante, eine entfernte Verwandte der Familie, 
welche dem Fräulein in der Wirthichaft half und fehr gut⸗ 
müthig ausfah. Die Herren vom Comtoir machten den Damen 
ihre Berbeugung und Anton erhielt feinen Play am Ende 
einer langen Zafel, zwiſchen den jüngften feiner Collegen. 
Ihm gerade gegenüber jaß Sabine, neben biefer ihr Bruder, 
auf der andern Seite die Verwandte, neben biefer Herr von 
Fink und dahinter alle Uebrigen genau nach Rang und Alter 
im Gefchäft. Es war im Ganzen ein ftilles Diner, welches 
eingenommen wurbe, Antons Nachbarn fprachen nur wenig 
und mit gebämpfter Stimme, das Gefpräch wurde faft aus- 
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ſchließlich von dem Prinzipal geleitet. Nur ber Jokei von 
geitern benahm fich mit größter Unbefangenheit, erzählte Heine 
lächerfiche Gefchichten, wußte andere Leute vortrefflich in Stimme 
und Haltung nachzuahmen und bewies feiner Nachbarin, der 
gutmüthigen Tante, eine faft übertriebene Aufmerkſamleit. 
Kurz Anton, deſſen Herz bereits voller Pietät und Ehrfurcht 
war, ſah mit einer Art von frommem Entſetzen, dag Fink 
den ganzen Tiſch jo behandelte, als wäre die Tafel nur feinet- 
wegen gebedt und als hätte der Kaufherr nur deßhalb ein 
Geſchaͤft, damit Fink, fein Volontair, Teichtfinnige Scherze 
machen und alle Anweſenden breift anreben Tönnte. Dabei 
glaubte er wahrzunehmen, daß der Kaufberr felbft den jungen 
Heren mit Kälte behandelte, und ferner, daß Fink ſich fehr 
wenig um bies zuräüdhaltende Wejen des Kaufherrn Tihmmerte. 
Der Diener im fehwarzen Brad fervirte mit größter Accura- 
teffe, und als ſich die Herren vom Gefchäft mit einer Ver⸗ 
beugung erhoben und ihre Stühle wegrüdten, nahm Anton 
ans dem Speifefaal die Ueberzeugung mit hinaus, daß er noch 
nie fo vornehm und feierlich fein Mittagsbrod verzehrt habe. 

„Mit Allen werbe ich zurechtimmen, nur mit dieſem Herrn 
Fink nicht,” fagte ſich Anton den Tag Über, „er ift zu breift 
und zu ſtolz. Auch ſitzen blieb er, als Alle von unferem Ge 
ſchaft aufftanden. Er paßt nicht Hierher,‘ entſchied ber neue 
Anlömmling mit einer Weisheit, in welcher mehr Iuftinct als 
Erfahrung war. Seit der Zeit fah Anton mit einiger Scheu 
auf Heren von Fink, er mußte aber oft nach ihm Binfehen 
und fih viel um ihn kümmern, denn das Wefen des Gentle 
mans imponirte ihm doch ſehr; der edel geformte Kopf, ein 
ſchmales Geſicht mit feinen Zügen, die fichere Haltung und 
die kurze Entfchloffenbeit in Bewegungen und Worten. Ans 
ton getraute ſich kaum ihn anzıreben, und Fink gab ihm keine 
Beranlafjung dazu, denn er ſchien von der Anweſenheit bes 
neuen Lebrlings nichts mehr zu willen. Nur einmal, als An- 
ton zufällig vor Fink die Treppe des Hinterhauſes hinauf 


ging, vebete ihn diefer an: „Nun Maſter Wohlfart, wie ge 
fällt e8 Ihnen in diefem Haufe?” 

Anton blieb ſtehen und fagte, wie ſich für einen guten 
ungen fchidt: „Ausgezeichnet! Ich ſehe und höre fo viel Neues, 
daß ich och gar nicht zu mir felbft Tommen Tann.” 

„Sie werben das alles gewohnt werben,” lachte Fink; 
„wie an einem Tage geht es das ganze Jahr ohne Verärnbe- 
rung fort. Am Sonntage ein Gericht mehr und ein Glas 
Bein vor jebem Couvert, und Sie werden gut thun, dazu 
Ihren Leibrod anzuziehen. Sie find jet als Rad eingefügt 
in bie Mafchine, und es wird von Ihnen erwartet, bag Sie 
das ganze Jahr regelmäßig abſchnurren.“ 

„Ich weiß, daß ich fleißig arbeiten muß, um das Vertrauen 
Herrn Schröter’8 zu erwerben,” antwortete der Heine Philifter 
gereizt durch Die rebelliſche Gefinnung des Volontairs. 

„Eine tugenohafte Bemerkung,‘ ſpottete diefer; „in wenigen 
Wochen werben Sie ſehen, mein armer Iunge, wel’ ein 
himmelweiter Unterfchteb tft zwiſchen dem Herrn des Gefchäfts 
und den Leiten, welche feine Briefe fchreiben und feine Kun⸗ 
den abfertigen. Kein Fürft auf Erben lebt fo ftolz und ein- 
ſam unter feinen Vaſallen, als dieſer Kaffebeberrfcher in 
feinem Reiche. Lafien Sie fich übrigens durch meine Rede 
nicht ftören,” fügte er mit etwas mehr Gutmüthigkeit zu, das 
ganze Haus wird Ihnen fagen, dag ich unzurecinuugsfähig 
bin. Da Sie mir aber ausjehen, wie ein hoffnungsvoller 
Eomtorift, jo will ich Ihnen noch einen ehrlichen Rath geben. 
Kaufen Sie ſich einen engliſchen Sprachlehrer und machen 
Sie, daß Sie fortlonnmen, bevor Sie hier einroften. Alles, 
was Sie hier lernen, wird Sie noch nicht zu einem tüchtigen 
Dann machen, wenn Sie anders das Zeug haben, überhaupt 
einer zu werben. Guten Abend!“ Mit viefen Worten brebte 
Fink unferm Auton den Rüden und ließ diefen wieder ärger- 
ih über den hoben Ton, den der Jolei angenommen hatte, 
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Wohl empfand unfer Helb nach einiger Zeit mitten. in 
dem Naufchen des Gefchäftslebens Die ewige Gleichförmigkeit 
ber Stunden und Tage; wohl ermübete ihn das zumeilen, 
aber es machte ihn nicht unglüdlich; denn durch feine Eltern 
war er an Orbnung und regelmäßigen Fleiß gewöhnt, und 
biefe beiden Tugenden balfen ihm über manche Iangiveilige 
Stunde hinweg. 

Herr Jordan gab fich redlich Mühe, den Lehrling in bie 
Geheimniſſe der Waarenkunde einzumweihen, und die Stunde, 
in welcher Anton zuerst in das Magazin des Hauſes trat und 
hundert verfihienene Stoffe und merlwürdige Bilbungen per» 
fönfich mit allen Kunſtausdrücken Tennen lernte, wurde fir 
feinen empfänglichen Sinn die Quelle einer eigenthilmlichen 
Poefie, die wenigſtens eben fo viel werth war, als mande 
andere poetifche Empfindung, welche auf dem märchenhaften 
Reiz beruht, den das Seltfante und Fremde in der Seele 
bes Menfchen bervorbringt. 

Es war ein großes bämmriges Gewölbe im Parterre des 
Hauſes, durch Fenfter mit Eifenftiben nothbürftig erhellt, in 
welchem die Waarenproben und Heinen Borräthe für den täg- 
lichen Verkehr lagen. Tonnen, Kiften und Ballen ftanden auch 
bier maſſenhaft durcheinander, und nur ſchmale gewunbene 
Pfade führten dazwifchen durch. Faſt alle Länder ber Exbe, 
alle Racen des Menfchengefchlechts Hatten gearbeitet und ein» 
gefammelt, um Nitliches und Werthvolles vor den Augen 
unferes Helden zufammenzutblirmen. Der ſchwimmende Balaft 
der oftindifchen Compagnie, die fliegende amerikaniſche Brigg, 
die alterthilinliche Arche der Nieverländer hatten die Erbe um⸗ 
kreiſt, ftarkrippige Walffifchfänger Hatten ihre Nafen an ben 
Eisbergen des Süd» und Nordpols gerieben, ſchwarze Dampf⸗ 
ſchiffe, bunte chineſiſche Dſchonken, Teichte malatifche Kähne mit 
einem Bambus als Maft, alle Hatten ihre Flügel gerührt und 
mit Sturm und Wellen gelämpft, um dies Gewölbe zu füllen. 
Diefe Baftmatten Hatte eine Hindufrau geflochten, jene Kifte 
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war von einem fleißigen Chinefen mit roth und ſchwarzen 
Hieroglyphen bemalt worden, dort das Rohrgeflecht hatte ein 
Neger aus Congo im Dienſt des virginiſchen Pflanzers über 
den Ballen geſchnürt; dieſer Stamm Farbeholz war an dem 
Sande derabgerollt, den die Wellen des mexilaniſchen Meer⸗ 
buſens angeworfen haben, jener viereckige Block von Zebra⸗ 
oder Jacarandaholz hatte in dem ſumpfigen Urwald Braſi⸗ 
liens geſtanden, und Affen und bunte Papageien waren über 
feine Blätter gehüpft. In Säden und Tonnen lag die grün- 
liche Frucht des Kaffebaumes faſt aus allen Thellen der Erde, 
in oben Bajtlörben breiteten ſich die gerollten Blätter ber 
Zabatpflanze, das bräunlicde Mark der Palme und die gelb» 
fichen Kruftalle aus dem füßen Rohr der Plantagen. Hundert 
verſchiedene Pflanzen Hatten ihr Holz, ihre Rinde, ihre Knospen, 
ihre Früchte, das Marl und den Saft ihrer Stämme an 
dieſer Stelle vereinigt. Auch abenteuerliche Geftalten ragten 
wie Ungethüme aus dem Chaos hervor: dort hinter dem 
offenen Faß gefüllt mit oranger Maſſe — es tft Palmöl von 
der Oftlüfte Afrikas — ruht ein unförmiges Thier — es ift 
Zalg aus Bolen, ber in die Haut einer ganzen Kuh einge- 
Iaffen tft; — daneben Tiegen, zuſammengedrückt in rieſigem 
Ballen, gepreßt mit Striden und eifernen Bändern, fünf- 
hundert Stodfifhe, und in der Ede gegenüber erheben fich 
über einem Haufen Eleppantenzähne bie Barben eines riefigen 
Wals. 

Anton ftand noch ſtundenlang, nachdem bie Erklaͤrungen 
ſeines Lehrmeiſters aufgehört hatten, neugierig und verwun⸗ 
dert in ber alten Halle, und bie Gurte der alten Wölbung und 
die Pfeiler an der Wand verwandelten fich ihm in großblätt- 
rige Palmen, und das Summen und Geräufh auf der Straße 
erfchien ihm wie Das entfernte Rauſchen der See, die er nur 
aus feinen Träumen kannte, und er börte die Wogen bes 
Meeres in gleihmäßigem Zac an die Küfte fchlagen, auf 
welcher er fo ficher ftand. 
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Dieſe Freude an der fremden Welt, in welche er ſo ge⸗ 
fahrlos eingekehrt war, verließ ihn ſeit dem Tage nicht mehr. 
Wenn er ſich Mühe gab, bie Eigenthümlichkeiten ber vielen 
Waaren zu verftehen, fo verfuchte er auch durch Kectitre deut⸗ 
liche Bilder von der Landfchaft zu befommen, aus welcher fie 
herkamen, und von ven Menfchen, die fie gefammelt Hatten. 

Sp vergingen fehnell die erften Monate feines Lebens in 
ber Hauptftabt, und es war gut für ihn, daß er auch in fei- 
nen Breiftunden diefe lebhafte Unterhaltung mit der ganzen 
Welt zu führen hatte; denn in Einem Hatte Fin! Recht ge 
Habt: Anton blieb tro dem täglichen Mittagstifch in dem 
parketirten Speifezimmer doch dem Chef des Hauſes und ber 
Familie ſehr fremd und fühlte bald, daß eine Schranke ge 
zogen fet zwifchen bem Herrn vom Eonttotr und ben Perſonen 
des Haufes, die, fo unbemerfkar fie für Fremde fein mochte, 
doch eifenfeft ftand. Er war fo verftändig, bag ihm nicht ein. 
fiel darüber zu murren, aber er mwurbe doch manchmal da- 
durch gebrüct, denn mit dem Enthuſiasmus der Iugend war 
er fchnell bereit, feinen Prinzipal als das Ideal eines Kauf. 
manns zu verehren. Die Klugheit, Sicherheit und emergifche 
Kürze des Mannes und feine ftolge Redlichkeit begeifterten 
ihn; er Hätte fich gar zu gern mit ſchwärmeriſcher Innigkeit 
an ihn gefchloffen, aber er ſah außer den Gefchäftsftunven 
‚wenig von ihm. Wenn der Kaufmann am Abend nicht in 
Conferenzen oder im Club war, fo Iebte er nur für feine 
Schwefter, an der er mit einer rührenden Zärtlichkeit hing. 
Für feine Schwefter hielt der Kaufmann Wagen und Pferde, 
die er felbft felten benutte, ihr zu Liebe befuchte er auch 
Abendgeſellſchaften und gab felbft welche, zu denen Anton 
und feine Gollegen nicht zugezogen wırben. Dann vollten - 
die Equipagen vor das Haus, galonnirte Bediente flogen 
Trepp auf Trepp ab, und bunte Schatten fohwebten ar den 
erleuchteten Fenſtern des Vorberhaufes vorüber, während An- 
ton in feiner Dachftube ſaß und mit Sehnfucht auf das glän- 
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zende Leben des Haushaltes ſah, zu dem er doch auch ges 
hörte: mit Heißer Sehnfucht, denn unfer Held war kaum neun⸗ 
zehn Jahr alt und kannte die geſchmückte Geſelligkeit eleganter 
Kreife nur aus den trügerifchen Schilderungen der Bücher, 
weldhe er gelejen hatte. Daun fagte ihm zwar immer fein 
Berftand, Daß er nicht in Das Vorderhaus gehöre, und was 
daraus werden folle, wenn er mit feinem Dutzend Collegen, 
bie fo verfchieden an Bildung waren, bei folchen Gefellichaf- 
ten ſich ausbreiten wolle. Aber was der Berftand, biefer 
alte Herr, fagt, wird von der jungen Dame Begehrlichkeit 
nicht immer ebrerbietig angehört, und Anton ſchlich manch⸗ 
mal mit einem leifen Seufzer vom Tenfter zu feiner Rampe 
und ben Büchern zurüd und bemühte fich die lockende Muſik 
der Duabrille zu vergefien, indem er auf das Gejchrei des 
Löwen und Das Gurgeln bes Brüllfeofches in irgend einem 
tropifchen Lande lauſchte. 


6. 


Der Freiherr von Rothſattel hatte ſein Quartier in der 
Hanptftadt ſelbſt eingerichtet. Es war nur von mäßiger Größe, 
aber die Form ber Möbeln, die Arabesten ver einfachen Wand- 
malerei, die Zeichnung auf VBorhängen und Teppichen waren 
fo geſchmackvoll zufanmengepaßt, daß das Ganze in ber guten 
Geſellſchaft als ein Mufter von Eleganz und Wohnlichkeit ges 
rũhmt wurde. Recht in der Stille hatte er das alles vor⸗ 
bereitet. Endlich hielt der nengelaufte Wagen vor ber Woh⸗ 
nung, der Freiherr bob feine Gemahlin heraus und führte 
fie buch Die Reihe der Zimmer bis zu ihrem Heinen Boubotr, 
das ganz mit weißer Gaze decorirt war, bie Dede eine Sonne 
von weißen Balten, und an allen Wänden weiß gefältelte 
Sterne. Da flog ihm die Baronin entzüct über fo viel Aufs 
mertjamleit in die Arme, und der gute Herr fühlte fich zu- 
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frieden und ſtolz wie ein König Schnell war die Familie 
eingelebt, die Aderpferde führten vom Gute die unvermeiblichen 
Kiften, Truben und Vorräthe von Lebensmitteln herbei, und 
nachdem einige Zage hindurch Strohhalme von Treppen, 
Fußböden und Teppichen abgefegt worden waren, Ionnte man 
daran denken, fich außerhalb des Haufes umzufehen und bie 
nöthigen Beſuche zu machen. 

Ein großer Theil des Landadels pflegte die Winterntonate 
in der Hauptſtadt zuzubringen, und bie Notbfattel trafen 
mehre Sutsnachbarn, viele Bekannte und Verwandte. Ueberall 
war man erfreut, die angeſehene Familie in der Stabt zu 
begrüßen, und nach wenigen Wochen fanden fie-fich mitten 
in einen großen Kreife zu fröhlicher Geſelligkeit eingelebt. Der 
niebere Abel mit all feinen Titeln, welche ihm von ben deut⸗ 
ſchen Regenten freigebig ertheilt worden find, bilvete eine ftatt- 
liche, ziemlich abgefchloffene Eorporation, und wenn in dem 
Völlkchen auch nicht gerade ein Ueberfluß von geiftreicher Bil⸗ 
dung vorhanden war, fo war doch das gefelfige Behagen, mit 
dem fie untereinander verlehrten, vielleicht um fo größer. 
Die Baronin wurde durch ihre fichere Liebenswürdigkeit eine 
Hauptgröße der Frauenwelt; auch ihr Gemahl, ber in ben 
eriten Wochen manchmal die Wanderungen durch den Wirth 
ſchaftshof und die Spazierritte in feinen Walb vermißt hatte, 
befand ſich bald unter feinen Sugendfreunden nicht weniger 
wohl. Er wurde Mitglied einer adeligen Reſſource, Tuchte 
feine alte Birtuofität auf dem Billard hervor, fpielte mit An⸗ 
ftand Whiſt und L'hombre und trieb in müßigen Stunden 
etwas Politik und ein wenig Kunſt. So verlebte die Familie 
eine behagliche und interefiante Winterfatfon, und der Frei⸗ 
berr und feine Gemahlin äußerten einander ihre Verwunde⸗ 
rung, warum fie ihrem Leben nicht ſchon in früßern Sabren 
diefe befcheidene und anftändige Abwechslung gegdnnt Hätten. 

Nur Lenore war mit dem Umzug nicht ganz zufrieven. 
Sie fuhr fort die Befürchtung ihrer Mutter zu rechtfertigen, 
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daß fie ein Original werben könnte Es wurde ihr ſchwer, 
den zahlreichen ältlichen Tanten ver Familie eine anmuthige 
Ehrerbietung zu bezeigen, und noch fehwerer wurbe ihr, Iuftige 
Herren aus ber Nachbarfchaft, gute Freunde ihres Vaters, bie 
fie vom Gut her kannte, Hier in der Stabt nicht zuerft anzu⸗ 
reden, wenn fie ihnen auf der Straße begegnete. Auch das 
Behältnig war ihr peinlich, in dem fie Die Bilbung aus dem 
Mäpcheninftitut na Haufe tragen mußte. Es war ein 
Ziwitter von Taſche und Mappe, voll von langweiligen Heften 
und Lehrbücern. Da die Mutter nicht gern fah, wenn ber 
Bediente ihr die Schulblicher nachtrug, fo fchlenterte fie das 
Ding verächtlih am Arm, fo oft fie auf ber Straße ging, 
blieb dabei von Zeit zu Zeit ftehen und ſah wie eine Juno 
mit breiftem Blick auf die Gruppen der Marktleute, auf 
Eckenſteher, vie fich prügelten, und auf andere Menſchenknaͤuel, 
welche fi in den Straßen einer großen Stadt zufanmen- 
ballen. Einft, als fie fo auf der Straße ftand, bie Mappe 
als Zeichen ihrer Sklaverei am Arme und einen Heinen Regen⸗ 
ſchirm in der Hand, fiehe, pa kam ihr auf dem Trottoir der 
junge Herr entgegen, ben fie tm Garten umbergeführt und 
über den Teich gefahren hatte. Sie freute fich darüber; er 
war ihr eine freundliche Erinnerung an das But, an ihren 
Bony und an das Voll der Schwäne Noch war er eine 
Strede entfernt, als ihre Tallenaugen ihn beobachteten. Er 
Iam näher und ſah fie nicht. Da ihr die Mutter verboten 
batte, irgend einen Herrn anf ber Straße anzufprechen, fo 
blieb fie in feinem Wege fteben und ftampfte ihren Schirm 
befehlend vor ibm auf die Steine. Anton, ber im Geſchaͤfts⸗ 
trott war, blidte auf und ſah mit der Höchften Freude, daß 
das Schöne Fräulein vom See vor ihm fand. Er zog er- 
röthend feinen Hut, und das Fräulein erlannte aus feinem 
firaßlenden Geficht mit Befriedigung, daß trog ber Bücher⸗ 
taſche ihre Erfcheinung noch eben fo gewaltig anf ihn wirkte, 
als früher. 
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„Wie geht e8 Ihnen, mein Herr?” Trug fle wilrbeuoll, 
das Köpfchen zurüdwerfend. 

„Sehr gut,” fagte Anton; „wie bin ich glücklich, Sie Hier 
in der Stadt zu feben.” 

„Wir wohnen jett bier,” ſprach das Bräulein weniger vor- 
nehm, „für den Winter Bärenftrafe Nr. 20. 

„Darf ich fragen, wie fich der Pony befinbet fagte An⸗ 
ton ehrfurchtsvoll. 

„Denken Sie, er Hat zu Haufe bleiben müflen,” Elagte die 
Dame; „und was treiben Ste bier?" 

„Ich bin in der Hanblung von T. O. Schröter,” ante 
wortete Anton mit einer Verbeugung. 

„Alſo Kaufmann?” jagte das Fräulein, „und womit han⸗ 

deln Ste?” 
| „Solontalmaaren und Probucte; e8 tft das größte Gefchäft 
in biefer Branche hier am Pla,” antwortete Anton mit Selbft- 
gefühl. 

„And baben Sie gute Menfchen gefunden, die auch für 
Sie forgen?” 

„Dein Prinzipal ift fehr gütig gegen mich,” antwortete 
Anton, „in Kleinigkeiten muß ich für mich felbft ſorgen.“ 

„Haben Gie auch Freunde bier, mit denen Sie fih amü«- 
firen?” fette das Fräulein ihr Eramen fort. 

„Einige Belannte. Ich Habe aber viel zu thun, und im 
den Freiſtunden muß ich für mich Ternen.” 

„Sie ſehen auch etwas bleich aus,” fagte das Fräulein, 
ihn mit mütterlichem Wohlwollen betrachtend. „Ste müflen 
fih mehr Bewegung machen und fleißig fpazieren gehen. — 
Es tft mir angenehm gewefen, Sie bier zu treffen; ich werde 
mich freuen, wenn ich höre, daß es Ihren wohlgeht,“ fügte 
fie, wieder in Majeftät übergehend, hinzu. Sie ſah Ihn noch 
einen Augenblid an, grüßte mit dem Kopf und verſchwand in 
dem Menfchenftrom, während Anton ihr mit abgezogenem 
Hut nachſah. 
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Lenore fand nicht für nöthig, Über das zufällige Zuſam⸗ 
mentreffen viele Worte zu verlieren. Nur als einige Tage 
darauf bie Baronin ihren Gemahl frug: „Aus welcher Hand⸗ 
lung wollen wir Die Waaren nehmen, bie ber Haushalt braucht?” 
da ſah Lenore von ihrem Buche auf und fagte: „Die größte 
Handlung hier am Platz ift von T. DO. Schröter, Colonial⸗ 
waaren und Probucte.” 

„Woher weißt du das?” frug der Vater lachend, „bu 
fprichft ja wie ein gelernter Kaufmann.” 

„Das kommt Alles von dieſem Mäpcheninftitut,” antwor⸗ 
tete Lenore troßig. 


Ueber ben gefelligen Freuden vergaß der Freiherr nicht 
ben Hauptzweck feines Aufenthaltes in der Stadt. Er z0g 
forgfältige Erkundigungen ein über bie technifchen Gewerbe, 
weiche andere Gutsbeſitzer eingerichtet hatten, er befischte bie 
Fabrilen ver Stabt, und bemühte fich gebildete Techniker Tennen 
zu lernen. Er belam eine Maſſe von Nachrichten und er- 
warb einige Kenntniſſe in Maſchinen und Fabrikanlagen. 
Aber die Nachrichten, welche er erhielt, waren fo widerſprechend, 
und die Anſchauungen, welche er felbft gewann, fo unvoll⸗ 
ftändig, daß er zuletzt für das Befte Hielt, nichts zu übereilen, 
und abzuwarten, bi8 ſich ein gefchäftliches Unternehmen von 
befonderer und möglichft ficherer Rentabilität fände. 

Es Darf nicht verſchwiegen werben, Daß zu dieſer Zeit auch 
der Familienſchatz durch ein ſchönes mit vergolbetem Meffing 
beſchlagenes Käftchen vermehrt wurde. Es war bon geflafer- 
tem Holz mit Arabesten von matten Metall und mit einem 
ſehr Tünftlichen Schloß, welches für einen Spigbuben gar nicht 
zu fnen war und den Dieb in die Nothwendigkeit verfehte, 
das ganze Käftchen zu ftehlen. In biefem Behältnig Tagen 
fünfunbvierzigtaufend Thaler in neuen weißen Pfandbriefen 
der Landſchaft. Der Freiherr betrachtete die Pfandbriefe mit 
vieler Zärtlichkeit. Er faß in den erften Tagen ftundenlang 


vor bem geöffneten Käftchen und wurde nicht müde, die Ber- 
gamentblätter nach den Nummtern zu orbnen, fich über ben 
reinlichen weißen Glanz derfelben zu freuen und die Tilgungs- 
pläne für das Capital zu entwerfen. Auch als er das Käft- 
hen der Sicherheit wegen wieder in's Depofitum der Land» 
ſchaft gegeben Hatte, war ber Gedanke baran eine von ben 
Heinen Freuden, welche der ritterliche Freiherr im Stillen 
hatte. Ya, der Geiſt diefes Käftchens ſpulte in feinem Haus⸗ 
halt fort. Die Baronin war verwundert, wenn ihr Gemahl 
zuweilen anfing, ba zu fparen, wo er es fonft nicht ne 
batte, wenn er einige Male von Logenbilleten abrieth, weil 

man gute Wirthfchaft treiben müſſe, oder wern er ihr mit 
einer gewiſſen Freude erzählte, daß er amt vergangenen Abend 
zehn Louisd'or im Spiel gewonnen Habe. Die verftändige 
Dame wurde ernftlich bejorgt, ob ihr Gemahl nicht durch 
einen Unfall in Geldverlegenheit gekommen Set; indeß beruhig⸗ 
ten fie feine Verficherungen vom Gegentheil und ein zufrie⸗ 
denes Lächeln, welches in foldden Stunden über feinen Ge⸗ 
ficht fchwehte, ehr bald wieder. In der That waren bie 
Heinen Anfälle von Sparfamleit nicht conſequent und nichts 
Anderes, als eine unfchuldige Laune, denn in allen größeren 
Dingen hielt der Freiherr in gewohnter Weife auf anftändige 
Repräfentation, und fein Auftreten war durchaus feiner Fa⸗ 
milte und feinem Wohlitande entiprechend. 

Auch war e8 in der That nicht möglich, gerade jetzt zu⸗ 
rüdzulegen. Das Leben in der Stadt, die Einrichtung ber 
Wohnung und bie unvermeiblichen gefelligen Anfprüche ver 
ringerten natürlich die Ausgaben nicht. 

So kam es, daß der Freiherr, als er zur Abnahme ber 
Winterrechnungen auf fein Gut gereift war, fehr verftinmmt 
nach der Stadt zurückkehrte. Er hatte große Rechnung ge 
macht, er Hatte gefehen, daß die Ausgaben des lebten Jahres 
größer geweſen waren als die Einnahmen, daß ber Reve⸗ 
nüenanfchlag des nächiten Jahres keine Deckung bes Defteits 
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verſprach, daß faft zweitauſend Thaler fehlten, welche geſchafft 
werden mußten. Der Gedanke griff ihm an das Herz, daß 
er dies Geld von den weißen Pergamenten nehmen ſollte, 
und dem Manne, welcher mit dem größten Anſtand einen 
feindlichen Kugelregen ausgebalten hätte, wurde fievenb heiß, 
wenn er dachte, daß er in dieſem Falle einige Taufend Thaler 
wirklicher Schulden auf feinem Gute Haben würde. Er war 
verftändig genug einzufehen, daß in feiner Speculation ein 
Fehler geweſen war. Wenn man ein Vermögen durch jähr- 
fie Tleine Erſparniſſe erwerben will, muß man feine Aus- 
gaben einfchränten; er aber hatte feine Ausgaben bedeutend 
vermehrt. Ohne Zweifel war dieſe Vermehrung fehr noth⸗ 
wenbig gewefen, aber es war ein unglüdlicher Zufall, daß 
das fo zufammentraf. Seit feinen Llentenanttagen hatte ber 
gute Herr Teine fo peinlicde Unruhe empfunden. Aus der 
Stadt zurüd Ionnte er nicht, vafür gab es taufend Gründe; 
er hatte die Wohnung auf eine Reihe von Jahren gemiethet, 
was würden die Bekannten zu einer plößlichen Abreiſe gejagt 
baben, wie Hätte er feiner geliebten Frau und Lenoren das 
Dpfer zumutben lönnen? So verſchloß er den Aerger in fich. 
Er entjchuldigte gegenüber den beforgten Fragen der Baronin 
feine Verftimmung burch eine Erfältung auf der Reiſe, aber 
tagelang nagte der Gedanke an ihm, dag er einen Verluſt 
erlitten babe, daß er zurüdgelommen jet; und je fanguintfcher 
er border geweſen war, befto niebergefchlagener wurde er jebt. 
Ja es geichah, daß er auf einem Spaziergange durch bie 
Stadt bei einem Lotterieeinnehmer eintrat und ein Lotterie 
[08 Taufte, damit ein gütiges Geſchick das gut machen möge, 
was ſchadhaft war. Zuweilen, beſonders am Abend, wenn 
er ans heiterer Geſellſchaft kam, Jächelte er ſelbſt über biefe 
Berftimmung und fchalt fie thöricht. Das ganze Unglüd war 
fo unbebeutenb, es war ja Heine Lebensfrage; in wenigen 
Jahren konnten feine Angelegenheiten wieder auf's Beſte ar⸗ 
rangirt ſein. Nur an den nüchternen Morgen kam ihm der 
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langweilige Gedanke wieder, und er konnte ihn nicht los 
werben. 

An einem folgen Morgen wurde Herr Ehrenthal gemel- 
det, der ihm eine Summe für gelauftes Getreide zu zahlen 
hatte. Den Freiherrn überlam ein peinliches Gefühl, als der 
Dediente den Namen Ehrenthal ausſprach; der Mann hatte 
ihm den Nath gegeben, Pfanbbriefe aufzunehmen. Freilich 
fagte er fich im nächſten Augenblick, daß derſelbe Mann ibm 
nicht den Rath gegeben hatte, nach ber Stabt zu ziehen; aber 
er grollte ihm doch, und fein Gruß mochte wohl Kälter klingen 
als gewöhnlich. Herr Ehrenthal war ein zu guter Geſchaͤfts⸗ 
mann, um auf die Launen feiner Kunden viel zu geben. Er 
zählte fein Gelb auf und war babei freigebig mit den Ber- 
fiherungen feiner Ergebenbeit. Der Freiherr blieb unzugäng⸗ 
lich, bis Ehrenthal im Abgehen frug: „Und fie find gekom⸗ 
men, bie Pfandbriefe, gnädiger Herr Baron?“ 

„Ja“, ſagte der Herr mürriſch. 

„Es iſt jammerſchade,“ rief Ehrenthal, „daß fünfundvier⸗ 
zigtauſend Thaler liegen ſollen ſo todt, als ob ſie nicht vor⸗ 
handen wären in der Welt. Dem Herrn Baron iſt's gleich, 
ob er einmal gewinnt ein Paar taufend Thaler oder nicht, 
aber unfer Einem ift es nicht gleih. Ich Tann in dieſem 
Augenblid machen ein ſolides Geſchäft und ein ficheres, und 
mein Geld iſt verftedt, ich muß mir entgeben laſſen einen 
baaren Gewinn von viertaufend Thalern.” 

Der Freiherr hörte aufmerkſam zu, der Händler fuhr 
mit größerm Muthe fort: „Herr Baron, Ste Tennen mich 
feit Jahren als einen ehrlichen Mann, Sie wiljen auch, daß 
ih nicht ohne Mittel bin; ich will Ihnen einen Vorſchlag 
thun: leihen Sie mir zehntaufend Thaler Pfanbbriefe auf 
brei Monat; ich gebe Ihnen für das Capital einen Wechſel 
auf mich felbit, weldder ift wie baar Geld. Es find zu ge 
winnen viertaufenb Thaler bei dem Gefchäft, was geivonnen 
wird, das theile ich mit dem Herrn Baron ftatt ber Zinfen 
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zu gleichen Theilen. Sie follen Fein Riſico Haben, und wir 
machen das Gefchäft zufammen. Wenn verloren wird, trage 
ich's allein, und zahle in drei Monaten dem gnädigen Herrn 
die zehntauſend Thaler zurück.“ 

Diefe Worte des Händlers, fo werig aufregend fle wahr- 
Iheinlich in das Ohr bes Leſers bringen, klangen dem Frei, 
deren wie ein Alarmfignal beim unbehaglicden Bivouac. Eine 
heftige Spannung, eine wilde Freude arbeitete in ihm. Kaum 
hatte er Ruhe genug, zu fagen: „Vor Allem muß ich wiſſen, 
von welcher Art das Gefchäft ift, das Sie mit meinem Gelde 
machen wollen.‘ 

Der Geldmann feste das auseinander. Es war ihm ber 
Antrag gemacht, eine große Quantität Holz zu kaufen. Das 
Holz lag auf einem Flößplatz im obern Theile der Provinz. 
Der Händler holte die Berechnung ver Holzmafle, der Trans 
portloften bis zur Hauptftabt und des Werthes, den das Holz 
in ber Dauptftabt haben würbe, aus feiner Taſche und bewies 
den Freiheren, daß dabei in ſechs bis acht Wochen ein fiche- 
ver Gewinn von bebeutender Größe zu machen fei. 

Der Breiberr ſah mit Aufmerkſamkeit die Menge der 
Zahlen durch; wenn bie Berechnung richtig war, fo war ber 
Gewinn fonnenllar; er that aber doch die bebächtige Frage: 
„Wie Tommi e8, daß der Eigentbümer des Holzes das Ge 
ſchaft nicht felbft macht, und bag er fich einen fo fichern Ge⸗ 
winn entgehen läßt?" 

Der Händler zudte die Achfeln. „Wer ein Gefchäft macht, 
fann nicht immer fragen: warum läßt der Andere bie Waare 
fo billg? Wer in Verlegenheit ift, lann nicht warten zwei 
bis drei Monat, das Eis Tiegt auf dem Fluß, ver Mann 
braucht das Gelb Binnen bier und zwei Tagen.” 

„Sind Sie ficher,” daß das Eigenthumsrecht des Verkäu⸗ 
fers unbeftreitbar iſt?“ frug ber Freiherr. 

„Der Mann ift mir ficher,” fagte der Händler; „wenn ich 
ihm das Geld bis morgen Abend fchaffe, ift das Holz mein.” 
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Dem Edelmann war es peinlich, die Verlegenheit eines 
Andern zu benutzen, ſo ſehr ſich auch ſein Herz nach dem Ge⸗ 
winn ſehnte. Er ſagte mit Würde: „Ich Kalte es für un⸗ 
paffend, auf den Verluft eines Andern gu rechnen.“ 

„Warum foll er haben Verluſt?“ rief Ehrenthal eifrig. 
„Er iſt Speculant, jebt braucht er Gelb; vielleicht will er 
machen ein größeres Geſchäft; fo muß er den Vortheil am 
Heinern überlaffen einem Anbern. Er Bat ſich erboten, gegen 
Zehntaufend Baar den ganzen VBorrath zu übergeben. Es ift 
nicht meine Sache, zu fragen, ob er mehr gewinnen kann mit 
meinem Gelbe, als ich gewinnen kann durch fein Holz.” 

Was Herr Ehrenthal fagte, war richtig; er verfchwieg ur 
Einiges. Der Verkäufer des Holzes war ein unglüdlicher 
Speculant, der, von feinen Glaͤubigern gedrängt, eine Aus- 
pfändung fürchtete und Die unbeſcheidenen Boffnungen ber- 
felben baburch Beendigen wollte, daß er feine Vorräthe an 
einen Fremden fehnell und Heimlich verkaufte und mit der er- 
haltenen Summe unſichtbar wurde. Vielleicht wußte Herr 
Ehrenthal das; vielleicht ahnte auch der Freiherr, daß es bei 
einem fo leichten Gewinn eine Bewandtniß haben müfje, we⸗ 
nigftens fagte fein Kopfſchütteln, daß ibm bie Sache Teines- 
wegs ganz Mar war. Und doch Hatte er wenig zu wagen 
und nichts zu verantworten; er lieh fein Gelb an einen ſichern 
Mann, ben er feit vielen Jahren als wohlhabend und pünkt- 
lich kannte, und gewann dadurch bie Ausficht, in kurzer Zeit 
einen böfen Geift los zu werden, ber ihn raftlos quälte Er 
war zu unrubig um zu überlegen, daß er vielleicht einen Teufel 
vertreibe durch Beelgebub, ver Teufel Oberften. Ex Hingelte 
nach feinem Wagen und jagte vornehm: „Sn einer Stunde 
follen Sie das Geld Haben.” 

Ehrenthal dankte in feiner feurigen Weiſe für Diefe große Ge⸗ 
fälfigfeit, fchrieb auf der Stelle einen wohlverclaufulirten Sola- 
Wechfel über die Pfandbriefe und empfahl fich mit einer Unter⸗ 
thänigleit, die ſehr gegen pas ſtolze Kopfnicken des Freiherrn abftach. 
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Seit dieſem Tage lebte der Freiherr in banger Erwartung. 
Immer mußte er an bie Unterredung mit dem Händler denken. 
Wenn er am Theetiſch neben feiner Gemahlin faß und über 
Theater und Eoncert geplaubert wurde, trrte feine Seele ruhe 
[08 zwifchen den Lücken der Holzklaftern umher oder wurde 
von langen rollenden Maſtbaͤumen gebrüdt; und wenn er bie 
Arbeitsbücher feiner Tochter durchſah, fo ftarrten ihm auf dem 
Dedel und am Rande zahlreiche Gefichter Ehrenthals ent- 
gegen, und jedes lachte ihn höhniſch an. Sp oft er auf ſei⸗ 
nem Sagbpferb ausritt, richtete fich der Kopf des Pferbes nach 
dem Strom, und mit finfterm Blick ſah der Reiter auf die ge 
frorene Fläche hinab, ſah die Eisfchollen ftromabwärts treiben 
und das hohe Srühlingswafler bis an die Steine des Randes 


en. 

Ehrenthal Hatte ſich Tange nicht ſehen laſſen. Endlich, 
an einem ſonnigen Morgen erſchien er mit ſeinen unvermeid⸗ 
lichen Büdlingen, zog ein großes Packet aus der Taſche und 
rief triumphirend: „Herr Baron, das Geſchaͤft ift gemacht! 
Hier find die Pfandbriefe zurück und bier find zweitauſend 
Thaler als der Gewinn, welcher auf Sie füllt.” 

Die Hand des Treibern griff Haftig nach dem Packet. 
Es waren biefelben weißen Bergamente, die er mit ſchwerem 
Herzen aus ber Caſſette hervorgeholt Hatte, und außerbem 
ein Bündel Eaffenfcheine. Diesmal hörte der Freiherr kaum 
auf den Wortichwall des Händlers, eine Laſt fiel ihm vom 
Herzen, er batte feine Pfandbriefe wieder, und der Ausfall in 
feinen Finanzen war gedeckt. Ehrenthal wurde gnäbig ent⸗ 
laffen, die Pergamente eingefälofien, und ber Freiherr burfte 
fi Heute Teinen Zwang anthun, um ein liebenswürdiger Ge⸗ 
feltichafter zu fein. Noch an demſelben Tage Taufte er ber 
Baronin einen Schmuck von Türkifen, den fie lange im Stillen 
gewänfcht Hatte. 

Seit dem Tage war im Hauſe des Freiherrn heller Son- 
nenſchein, und wenn es eine Erinnerung an bie lekten Wochen- 
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gab, fo aͤußerte fie ſich nur in Kleinigkeiten. Der Kopf des 
Halbblutes vermied feit dieſem Tage den Strom eben fo ſehr, 
als er ihn früher gefucht hatte, und wenn der Reiter auf der 
Straße von Herrn Ehrenthal gegrüßt wurde, fo regte fich 
wieder ein lebhafter Widerwille gegen den glüdlichen Ge⸗ 
ſchäftsmann in feiner Seele, und fehr nachläſſig war ber 
Gegengruß, welchen er von ber Höhe des Noffes zurückgab. 

Aber noch ein dunkler Schatten aus ver letzten Vergangen⸗ 
beit follte über den Freiherrn fallen. Er las in dem Zimmer 
feiner Frau die Zeitung, als fein Auge auf einen Steckbrief 
fiel, durch welchen ein verichwundener Holzhändler wegen be⸗ 
trügerifchen Bankerotts verfolgt wurde. Er legte das Blatt 
weg, ein Talter Schweiß trat ibm auf die Stirn. Und er, 
der furchtlofe Eavalier, nahm das Zeitungshlatt von Tiſch 
fort und verſteckte e8 tief unter die Bücher feines Arbeits- 
tiſches. Wenn der Betrüger derſelbe Mann war — Ehren⸗ 
thal hatte ihm keinen Namen genannt — aber wenn er, ver 
Edelmann, durch fein Geld und fetnen Gewinn fremde wohl- 
begründete Anſprüche verkürzt hatte, wenn er Gehülfe eines 
Betrugs geworden war und wenn er für biefe Hülfe bezahlt 
worden war — dieſe Gebanten waren fürchterlich für jein 
ftolges Herz. Der Herr ging in der Stube auf und ab und 
rang die Hände; er eilte zum Schreibtiih, um ben Gewinn 
einzupaden und fortzufchaffen, er wußte felbft nicht wohin, 
fih von der Seele, weit weg aus feinem Hauſe. Mit Be⸗ 
ftürgung ſah er, daß nur noch ein Heiner Theil des Gewinns 
vorhanden war. Wie gelähmt fette er fi an den Tiſch und 
legte den Kopf auf feine Hände. Es war etwas in ihm ent- 
zwei gegangen, das fühlte er, und er fürchtete, für immer. 
Heftig fprang er wieder auf, riß an ver Klingel und ließ 
Ehrenthal zu fich fordern. 

Zufälliger Weife war der Händler verreift. Unterdeß 
Sprachen dent Freiherrn bie freundlichen Stimmen, welche in 
der Menfchenbruft mit Augen und gewählten Worten alles 
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Bedenkliche in ein gutes Licht zu ſetzen wiſſen. Wie war die 
ganze Angſt ſo thöricht! Es gab viele hundert Leute am Ober⸗ 
lauf des Stromes, die mit Holz handelten, es war ja ſehr 
unwahrſcheinlich, daß gerade jener Betrüger der Mann Ehren⸗ 
thals ſein ſollte. Und ſelbſt in dieſem Fall, wie groß war 
ſein eigenes Unrecht bei dem ganzen Ereigniß? Klein, ſehr 
Hein, für einen Geſchäftsmann nicht zu erkennen. Ja ſelbſt 
Ehrenthal, was konnte er dafür, wenn ber Verkäufer das 
Geld zu einem Betrug verwandt hatte? Es war boch Alles 
ehrlich und gefeglich gelauft worben. — So ſprach es fort 
während begütigend in dem Freiherrn, ach, und welche Mühe 
gab ſich der Herr, all dieſe Stimmen recht deutlich zu hören. 

Als Ehrenthal endlich ankam und Haftig zum Treiberen 
eilte, trat ihm biefer mit einem Geſicht entgegen, das ben 
Händler wirklich erfchredte. „Wie beißt ver Dann, von dem 
Sie das Holz gelauft haben?” frug der Freiherr heftig an 
ber Thür. 

Ehrenthal ftand betroffen, auch er hatte jene Zeitung ge- 
leſen und verftanb, was in ber Seele des Edelmanns vor⸗ 
ging. Er nannte einen beliebigen Namen. 

„Und wie hieß der Ort, wo das Holz lag?” Hang bie 
zweite Srage etwas ruhiger. Herr Ehrenthal nannte einen 
beliebigen Ort. 

„Iſt Das Wahrheit, was Ste mir fagen?” frug der Frei⸗ 
herr tief aufathmend zum dritten Mal, 

Da Herr Ehrenthal fah, daß er einen Kranken vor fich 
Batte, fo behandelte er ihn mit ver Milde, welche dem Arzt fo 
gut anfteht. „Was fich der Herr Baron für Sorge machen!, 
fagte er Topffchüttelnd. „Sch glaube, ver Mann, mit dem ich 
abe gemacht das Gefchäft, Hat feinen guten Vortheil babei 
gehabt. Es find große Eichenlieferungen ausgefchrieben, dabei 
find für Einen, der dort oben wohnt, hundert Procent zu ver- 
dienen. Ich glaube, er wird fie Haben verdient. Das Ge⸗ 
ſchaft, welches ich mit ihm gemacht habe, ift gewefen gut und 

greytag, & u SI. 
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ficher, wie e8 kein Kaufmann von ber Hand weiſen wird. 
Und wenn er auch ein fchlechter Menſch wäre, was haben 
Sie, gnädiger Herr, barım zu forgen? Ich Habe feinen 
Grund gehabt, Ihnen den Namen bes Mannes und bes 
Drtes zu verbergen, ich babe Ihnen doch Beides damals nicht 
gefagt, weil nicht Ste gemacht haben das Geſchäft, ſondern 
ih. Ich bin geweſen Ihr Schulpner, und ich habe Ihnen 
zurüdgezahlt das Gelb mit einer Provifion. Mit einer guten 
Proviſion, das tft wahr. Ich Habe feit Jahren Vieles bei 
Ihnen verbient, warum ſoll ich nicht zuerft Ihnen den Vor⸗ 
tbeil gönnen, den ich jedem Andern auch gegeben hätte? Was 
machen Ste fi Sorgen, Herr Baron, um Dinge, die nicht 
find!" 

„Das verftehen Sie nicht, Ehrenthal,” fagte ver Gutsherr 
freundlicher; „es ift mir Tieb, daß Die Sache fo fteht. Wäre 
der Betrüger jener Dann geiwefen, mit dem Sie gehandelt 
Gaben, fo Hätte ich unfer Verhältnig abgebrochen, ich hätte 
Ihnen nie verziehen, daß Sie mich wider meinen Willen zum 
Mitichufdigen eines Betrugs machten.” 

Ehrenthal wurde entlafien, und ber Freiherr war von 
einer fchweren Sorge befreit. Er beichloß, ſich näher nad 
jenem beliebigen Namen und dem unbelannten Dorfe zu er⸗ 
kundigen. Er erkundigte ſich aber nicht darnach; durch bie 
überftanbene Angſt war ihm die Erinnerung an das Geld⸗ 
geichäft fehr peinlich geworben, und er mühte fich, gar nicht 
mehr baran zu denken. 

Er war ein zartfühlender, guter Herr, und Ehrenthal war 
derſelben Meinung, denn als er die Treppe hinunterging, 
murmelte er vor fih Hin: „Er tft gut, der Baron, er ift gut!” 


7. 


Anton ſtand unter der gemeinſamen Oberhoheit der Herren 
Jordan und Pie und entdeckte bald, daß er bie Ehre Hatte, 
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Heiner Vaſall eines großen Staatskörpers zu fein. Was bie 
erfahrene Außenwelt höchſt oberflächlich unter dem Namen 
Eommis zufammenfaßt, das waren für ihn, den Eingeweihten, 
ſehr verfchiedene, zum Theil Ehrfurcht gebietende Aemter und 
Würden. Der Buchhalter, Herr Liebold, thronte als geheimer 
Minifter des Hauſes an einen Fenſter des zweiten Comtoirs 
in einfamer Majeftät und geheimnißvoller Thätigkeit. Unauf- 
hörlich ſchrieb er Zahlen in ein ungeheures Buch, und ſah 
ans felten von feinen Ziffern auf, wenn ſich ein Sperling 
auf die Sitterftäbe des Fenſters fette, oder wenn ein Sonnen» 
ſtrahl die eine Tenfterede mit geldem Glanze überzog. Herr 
Kiebold wußte, daß ber Sonnenftrahl nach den alterthümlichen 
Geſetzen des Univerfums in Teiner Jahreszeit weiter bringen 
durfte, als bis zur Spike des Benfterbrets, aber er Tonnte 
ſich doch nicht enthalten, ihm plögliche Veberfälle auf das 
Hauptbuch zuzutrauen, und beobachtete ihn deßhalb mit arg. 
wöhnitchen Bliden. 

Mit der Rube feiner Ede contraftirte die ewige Rührig- 
feit in Der entgegengejegten. Dort waltete in beionderem Ver⸗ 
ſchlage der zweite Würbenträger, der Caſſirer Purzel, umgeben 
von eifernen Gelblaften, fchweren Geldſchränken und einem 
großen Tiſch mit einer Steinplatte. Auf dieſem Tifche Fangen 
die Thaler, klirrte das goldene Blech der Ducaten, flatterte 
geräufchlos das graue Papiergeld vom Morgen bis zum Abend. 
Ver die Pünktlichkeit als allegorifche Figur in Del malen 
wollte, der mußte ohne Widerrede Herrn Purzel abmalen und 
burfte böchftens das antike Eoftüm dadurch andenten, daß er 
mit Manftlerifcher Licenz Herren Burzel die Strümpfe über bie 
Stiefeln und Das weiße Oberhemd über ben Comtoirrock her⸗ 
über malte. Alles hatte in ber Seele des Herrn Purzel eine 
eifenfefte unveränderliche Stellung, unfer Derrgott, die Firma, 
ber große Gelbkaften, der Wachsſtock, das Petichaft. Jeden 
Morgen, wenn ber Eaffirer in feinen Verfchlag getreten war, 
begann er feine Amtsthätigleit damit, daß er die Kreide er⸗ 
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griff und einen weißen Punkt auf den Tiſch malte, um der 
Kreide ſelbſt die Stelle zu bezeichnen, wo ſie ſich den Tag 
über aufzuhalten hatte. Er ſtand nicht allein in ſeiner wich⸗ 
tigen Amtsthätigkeit. Ein alter Hausdiener war feine Or⸗ 
bonnanz, die als Ausläufer mit Gelbfäden und Papiergelb 
den Tag Über nach allen Richtungen der Stadt trabte. Es 
ft wahr, dag die Ordonnanz an ber Eigenthümlichkeit Titt, 
gegen Abend fehr feurig auszufehen und in einer perfönlichen 
Abhängigkeit von ftarkem Getränk zu ſtehen. Aber dieſe Eigen- 
ſchaft vermochte nicht ihre Treue und Beſonnenheit zu erw 
füttern, ja ſie jchärfte die Erfindungstraft der Ordonnanz, 
denn nie bat eines Menfchen Gewand fo viele geheime Tafchen 
mit Knöpfen und Schnallen gehabt, als der Rock des Aus- 
Yäufers, und nach jedem Glaſe, das er getrunten, ftedte er 
die Banknoten in einen noch gebeinteren Verſchluß. 

In dem vordern Comtoir war Herr Jordan die erfte Per 
fon, der Generalftatthalter feiner Taiferlichen Firma. Er war 
der Artfto der Eorrefponventen, erſter Commis bes Hauſes, 
Hatte Die Procura und wurde von dem Prinzipal zuweilen 
um feine Anficht befragt. Er blieb für Anton, was er ihm 
ſchon am erften Tage geweſen war, ein treuer Rathgeber, ein 
Mufter von Thätigkeit, ver gefunde Menfchenverftand im 
Perſon. 

Von den Correſpondenten des Comtoirs, welche unter An⸗ 
führung des Herrn Jordan Briefe ſchrieben und Bücher führ⸗ 
ten, war für Anton neben Herrn Specht, dem Sanguiniler, 
am tntereffanteften Herr Baumann, ber Tünftige Apoftel ber 
Heiden. Der Miffionär war nicht nur ein Heiliger, fondern 
auch ein fehr guter Rechner. Er war untrüglich in allen 
Nebuctionen von Maß und Gewicht, warf die Preife der 
Waaren aus und beforgte bie Ealculatur des Geichäftes. Er 
wußte mit Beſtimmtheit anzugeben, nach welchen Münzfuß 
die Mohrenfürſten an der Golbküjte vechneten, und wie hoch 
der Curs eines preußiſchen Thalers auf den Sanbwichinfeln 
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war. Herr Baumann war Antons Stubennachbar und fühlte 
ſich durch die gute Art unſeres Helden fo angezogen, Daß er 
ihm in kurzer Zeit feine Neigung zuwandte und in ben 
Abendſtunden zuweilen feinen Befuch gönnte. Den Uebrigen 
fiand er fern und ertrug mit chriftlicher Geduld ihre Spöt- 
tereien liber feine Pläne. 

Auch außerhalb des Haufes Hatte die Firma noch einige 
Würdenträger. Da war Herr Birnbaum, der Zollcommis, 
welcher nur felten im Comtoir fichtbar wurde und nur bes 
Sonntags am Tifhe des Prinzipals erfchien, ein eracter 
Mann, ver draußen auf dem Padhof herrſchte. Er Hatte 
bie Zoll-Brocura für die Gefchäfte nach dem Auslande, das 
gewichtige Recht, den Namen X. D. Schröter unter die Be 
gleitfcheine des Hauſes zu fegen. Wenn einer von ben Her, 
ren der Handlung den Namen eines Beamten verdiente, fo 
war es diefer Herr, er trug auch feinen Rock ſtets zugelnöpft, 
wie feine Freunde die Steuerofficianten. Berner war ba ber 
Magazinier des Gefchäftes, der die Eontrole über bie verſchie⸗ 
denen Magazine in der Stadt hatte, die Affecurangen beforgte 
und auf dem Markte die großen Einkäufe in Lanbesprobucten 
machte. Herr Balbus war durchaus fein feiner Dann, ex war 
ton Haus aus fehr arm und feine Schulbildung war mangel⸗ 
haft, aber der Brinzipal behandelte ihn mit großer Achtung. 
Anton erfuhr, daß er feine Mutter und eine kranle Schwefter 
buch feinen Gehalt erhielt. 

Aber die größte Thätigkeit unter Allen, eine Triegerifche, 
wahrhaft abfolute Feldherrnthaͤtigkeit entwidelte Herr Bir, 
erfter Disponent des Provinztalgefchäfte. An der Thür des 
vordern Comptoirs begann feine Herrſchaft und erftredite fich 
durch Das ganze Haus, bis weit hinaus auf die Straße Er 
war der Gott aller Kleinkrämer aus der Provinz, bie ihre 
laufenden Rechnungen hatten, galt bei ihnen für ven Chef 
bes Hauſes und erwies ihnen bafür bie Ehre, fich um ihre 
Frauen und Kinder zu belümmern. Er hatte die ganze Spe- 
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dition der Handlung unter ſich, regierte ein halbes Dutzend 
Hausknechte und eben ſo viele Auflader, ſchalt die Fuhrleute, 
kannte und wußte Alles, war immer auf dem Platz und ver⸗ 
ſtand es, in demſelben Augenblick siner Krämersfrau zur Ent⸗ 
bindung ihrer Tochter zu gratufiren, einen Bettler gröblich 
anzufahren, einem Hausknecht Ordre zu geben und Das Züng- 
lein an ber großen Wange zu beobachten. Wie alle hoben 
Herren, Tonnte auch er Teinen Wiberfpruch vertragen und ver- 
focht feine Anficht felbft gegen den Prinzipal mit einer Hart- 
nädigfeit, welche unferm Anton einige Male Entjegen erregte. 
Außerdem befaß Herr Pix als Gefhäftsmann zwei Eigenfchaf- 
ten von wahrhaft wiffenfchaftlicher Bebeutung: er Tonnte von 
jedem Häufchen Kaffebohnen angeben, in welchen Lande das⸗ 
felbe gewachfen war, und vermochte leere Räume im Haufe 
und beffen Umgegend eben fo wenig zu vertragen, wie bie 
Luft und die Philofophie einen leeren Raum vertragen wollen. 
Wo ein Winkel, eine Heine Kammer, ein Xreppenverfchlag, 
ein Kellerloch aufzufpiiren war, ba fiebelte fi) Herr Pir mit 
Tonnen, Leiterbäumen, Striden und allen erdenklichen Stoffen 
an, und wo er und feine Bande, die tiefen, fich einmal feit- 
gejett Hatten, vermochte fie Teine Gewalt ver Erbe zu ver» 
treiben, ſelbſt der Prinzipal nicht. 

„Wo iſt Wohlfart?“ rief Herr Schröter aus ber Thür 
des vordern Comtoirs in den Hausflur. 

„Auf dem Boden,” antwortete Herr Bir Taltblütig. 

„Was thut er dort?” frug der Prinzipal verwundert. — 
In demfelben Augenblid hörte man oben im Haufe Tebhafte 
Stimmen, und Anton polterte Die Treppe herunter, gefolgt 
pon einem Hausknecht, beide beladen mit Eigarrentiften, hinter 
ihnen die Zante, ein wenig erbitt und fehr ärgerlich. 

„Sie wollen uns oben nicht leiden,” fagte Anton eifrig 
zu Herrn Pir. 

„est kommen fie uns ſchon auf den Wäſchboden,“ fagte 
die Tante eben fo eifrig zum Prinzipal. 
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„Die Cigarren dürfen hier unten nicht ſtehn bleiben,, 
erflärte Herr Pix dem Prinzipal und der Tante. 

„Unter den Wäfchleinen dulde ich Teine Cigarren!” rief 
bie Kante; „kein Drt im Haufe ift mehr ficher vor Herrn 
Pr. Auch in die Kammern der Dienftmäbchen bat er Eis 
garren räumen lafien; die Mädchen Tagen, daß fie es vor 
Zabafgeruch nicht mehr aushalten.” 

„Es tit troden dort oben,” fagte Herr Pix zum Prinzipal. 

„Können Sie die Eigarren nicht irgend anderswo unter 
Bringen?” frug der Prinzipal Herrn Bir rückſichtsvoll. 

„Es tft unmöglich,” antwortete Herr Pix beftimmt. 

„Haben Sie den ganzen Bodenraum zur Wäfche nöthig, 
fiebe Tante?” frug der Brinzipal die Dame. 

„Ich glaube, die Hälfte wäre genug,” warf Herr Pir da⸗ 
wiſchen. 

„Ich hoffe, Sie werden ſich mit einer Ecke begnügen,“ 
entſchied der Prinzipal lächelnd. „Laſſen Sie ſogleich den 
Tiſchler einen Verſchlag machen.“ 

„Wenn Herr Bir erſt einmal auf dem Boden iſt, fo wird 
er unſere Wäfche ganz verbrängen,“ Hagte bie erfahrene Tante. 

„Es ſoll die legte Bewilligung fein, die wir ihm machen,” 
berubigte fie der Prinzipal. 

Herr Bir achte fill, wie die Tante fpäter behauptete, mit 
einen rebellifchen Grinfen, und gab unferm Helden, fobald 
fi die beiden Autoritäten entfernt hatten, fofort den Befehl, 
mit den Kiften wieder Binauf zu ziehen. 

Am größten aber war Herr Bir, fo oft feine Vertrauten, 
bie reifenden Commis des Gejchäftes, auf kurze Zeit in bie 
Handlung zurüdtehrten. Dann feste ſich das Provinzialge- 
ſchäft im Hinterhaufe zufammen und verarbeitete die Neuig- 
teiten des Landes. Dann entfaltete Herr Pir feine genaue 
Bekanntſchaft mit allen Gefchäftsleuten der Provinz, mit ihren 
Bermögensverhältnifien und ihrer Gemüthsart, und verfügte 
in Turzen, aber gewichtigen Worten, wie viel an Vertrauen 


und Erebit den Heinen Handlungen zu fchenken fe. Dann 
wurde Punſch getrunten und Solo gefpielt, welches Spiel 
feines monarchiſchen Charakters wegen von Deren Pix am 
meiften gefchätst wurbe; doch behandelte er auch hier alle Com⸗ 
pagniegejchäfte mit Verachtung. 

Was aber Herrn Pix in dem Auge der Mitwelt das 
größte Anfeben gab, das waren bie Rieſen, welche um bie 
große Waage herum nach feinem Befehle fchalteten, hohe breit» 
ſchultrige Männer mit berfulifcher Kraft. Wenn fie die gro- 
Ben Tonnen zufchlugen und rollten, und mit Centnern um⸗ 
gingen wie gewöhnliche Menfchen mit Pfunden, fo erichienen 
fie dem neuen Lehrling wie die Meberreite eines alten Volkes, 
von dem die Mährchen erzählen, daß es einft auf deutſchem 
Boden gehauft und mit thurmbohen Felsblöcken Märmel ge 
jpielt Habe. Bald merkte Anton, daß fie felbjt nicht einent 
Stamme angehörten. Da waren zuerft ſechs Hausknechte, alle 
von der Natur aus zähem Holz über Lebensgröße ausgeführt. 
Sie gehörten ganz der Handlung an, waren die regelmäßigen 
Untergebenen des ſchwarzen Pinfels, ja mehre von ihnen 
wohnten im Haufe felbjt und Hatten allnächtlich der Reihe 
nach die Wade. Bon neun Uhr ab ſaß dann Pluto, der 
Newfoundlänver des Fräuleins, neben einer riefigen Geftalt 
ſchweigend im Schatten eines großen Faſſes. Diefe Haus- 
Inechte, wie groß fie auch waren und wie ſtark, fahen doch 
den Söhnen fterblicher Menfchen noch in manden Stüden 
ähnlich. Daneben aber bildeten die Auflader der Kaufmann⸗ 
ichaft eine beſondere Eorporation, welche auf dem Padhof vor 
dent Thore ihr Hauptquartier Hatte und von dort aus bie 
Ladungen nach den großen Waarenhandlungen der Stadt 
Ichaffte ober abholte. Dieſe waren bie mächtigften unter ben 
Niefen, und einzelne unter ihnen von einer Körperkraft, wie 
fie in anderm Berufe nicht mehr gefunden wird, Sie Hatten 
mit vielen Handlungen der Stabt zu thun, aber das alte ans» 
gefehene Haus von T. D. Schröter war bie trbifche Stätte, 
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auf der fie fich am liebſten herabließen, mit ber Heinen Ge⸗ 
genwart zu verkehren. Seit mehr als einem Menfchenalter 
war der Chef dieſes Haufes der erite Vorftand ihrer Eor- 
poration geweſen. So Hatte fi ein Elientenverhältniß zu 
der Firma gebildet. Herr Schröter empfing am Neujahr als 
erſter ihren Glückwunſch und wurde Pathe fänmtlicher Rie⸗ 
fenfinver, welche im Lauf des Jahres bei ihrer Zaufe die 
Arme der vienfttäuenden Hebamme auf das Taufbeden hin⸗ 
unterdrũckten und den Geiftlichen durch ihre ungebeuren Köpfe 
fo beunrubhigten, daß er feine Stimme zur Stärke des Don- 
ners erhob, um den Teufel aus ihnen herauszutreiben. 

Unter viefen Lederſchürzen war Sturm, ihr Oberfter, wie 
der der größte und ftärkte, ein Dean, der enge Öintergaffen 
vermieb, um feine Kleider nicht auf beiden Mauerſeiten zu 
reiben. Er wurde gerufen, wenn eine Laft jo ſchwer war, 
daß feine Kameraden fie nicht bewältigen konnten, dann ſtemmte 
er feine Schulter an und fchob Die größten Fäffer weg wie 
Holzklotzchen. Es ging von ihm die Sage, daß er einmal ein 
polnifches Pferd mit allen vier Beinen in die Höhe gehoben 
hätte, und Herr Specht behauptete, es gebe fir ihn nichts 
Schweres auf der Erbe. Ueber feinem großen Körper glänzte 
ein breites Geficht von natürlicher Gutherzigkeit, weldde nur 
durch die Würde gebändigt wurde, die ein Mann von feiner 
Stellung befiten mußte. 

Er ftand zur Firma In einem befonders freundfchaftlichen 
Berhältnig und befaß ein einziges Kind, an dem ex mit großer 
Zärtlichkeit hing. Der Knabe Hatte feine Mutter früh ver- 
foren, und der Bater hatte ihn als funfzehnjährigen Burſchen 
in ver Handlung von T. D. Schröter untergebracht in einer 
eigenthümlichen Stellung, die er felbft für ihn ansgedacht. 
Karl Sturm war unter den Hausknechten ungefähr daſſelbe, 
was Fink im Comtoir war, ein Volontatr, er trug feine Leder⸗ 
fhürze und feinen Beinen Haken wie der Vater, und war 
durch eignes Verbienft zu einem ausgedehnten Wirkungskreis 
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gekommen. Er genoß das Vertrauen aller Mitglieder der 
Handlung, wußte in jedem Winkel des Hauſes Beſcheid, ſam⸗ 
melte alle Bindfaden und Schnüre, alle Nägel und alle Faß⸗ 
dauben, bob alles Padpapier auf, fütterte den Pluto und 
unterftitte den Bebienten beim Stiefelpugen. Er Tonnte ge» 
nau angeben, wo irgend eine Tonne, ein Bret, ein alter 
Wanrenreft Ing. Wenn ein Nagel einzufchlagen war, fo 
wurbe Karl gerufen; fo oft ein Stentmeifen verlegt war, Karl 
wußte e8 zu fchaffen; wenn die Tante den Winternorrath von 
Schinken und Würften aufhob, fo verftand Karl am beiten 
dieſe Schäge einzupaden, und wenn Herr Schröter eine ſchnelle 
Beitellung auszurichten hatte, jo war Karl der zuverläffigfte 
Bote. Zu Allem anftellig, immer guter Laune und nie um 
Auskunft verlegen, war er ein Günftling aller Barteien, bie 
Auflader nannten ihn „unfer Karl", und der Vater wandte 
fich oft von feiner Arbeit ab, um einen heimlichen Blick voll 
Stolz auf ven Knaben zu werfen. 

Nur in einem Punkte war er nicht mit ihm aufrieden: 
Karl gab keine Hoffnung, feinem Vater in Größe und Stärke 
gleich zu werden. Er war ein hübſcher Burſch mit rothen 
Wangen und blondem Kraushaar, aber nach dem Gutachten 
aller Rieſen war für feine Zukunft Teine andere als eine 
mäßige Miittelgröße zu erwarten. So kam es, daß der Vater 
ihn als eine Art Zwerg behandelte, mit unaufhörlicher Scho- 
nung und nicht ohne Wehmuth. Er verbot feinem Sohne, 
beim Aufladen ſchwerer Frachtgüter anzugreifen, und wenn 
er plöglih von einem DBatergefühl ergriffen wurbe, fo legte 
er die Hand vorfichtig auf den Kopf feines Karls, in ber un. 
beftimmten Furcht, daß die Köpfe von Zwergen nur Die Dide 
einer Eierſchale hätten und bei einem Träftigen Druck zer 
brechen müßten. 

„Es ift einerlei, was das Ding lernt,” fagte er zn Herrn 
Pir, als er den Knaben nad) der Confirmation im Gefchäft 
einführte, „wenn er nur Zweierlei lernt: ehrlich fein und 
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graftifch fein.” Diefe Rede war ganz nach dem Herzen bes 
Herrn Bir. Und der Vater fing feine Lehre auf der Stelle 
damit an, daß er den Sohn in das große Gewölbe unter 
die offenen Vorräthe führte und zu ihm fagte: „Hier find 
die Mandeln, und bier die Rofinen; dieſe in dem Heinen Faß 
ſchmecken am beften, Tofte einmal.‘ 

„Sie ſchmecken gut, Vater,’ rief Karl vergnügt. 

„Ich den? s, Liliputer,” nickte der Vater. „Sieb, aus allen 
biefen Fäffern Tannft du effen, fo viel du willft, kein Menſch 
wird bir’8 wehren; Herr Schröter erlaubt dir's, Herr Pix erw 
laubt dir’s, ich erlaube dir's. Jetzt merke auf, mein Kleiner. 
Set ſollſt du probiren, wie lange du vor biefen Tonnen ftehen 
kannſt ohne Hineinzugreifen. Se länger du's ausbältft, deſto 
befjer für dich; wenn du's nicht mehr aushalten Tannft, Tommıft 
du zu mir und fagft: es tft genug. Das ift gar kein Be 
fehl für dich, es iſt nur wegen bir felber und wegen ber Ehre.” 
So Tieß der Alte ven Knaben allein, nachben er feine große 
breifchalige Uhr herausgezogen und auf eine Kifte neben ihn 
gelegt hatte. Verſuch's zuerft mit einer Stunde,” fagte er 
im Weggehen, „geht's nicht, fo ſchadet's auch nicht. Es wird 
ſchon werben.” Der Junge ftredite trotzig die Hände in bie 
Hofentafchen und ging zwifchen den Säffern auf und ab. Nach 
Berlauf von mehr als zwei Stunden kam er bie Uhr in der 
Hand zum Vater heraus und rief: „ES tft genug.” 

„Zwei und eine halbe Stunde,’ fagte ber alte Sturm 
and winkte vergnügt Heren Pir zu. „Jetzt iſt's gut, Kleiner, 
jetst brauchſt du den Übrigen Tag nicht mehr in das Gewölbe 
zu gehen. Kommt ber, du follit diefe Kifte zufammtenfchlagen; 
bier ift ein neuer Hammer für dich, er Toftet zehn Groſchen.“ 

„Er ift nur acht werth,“ fagte Karl den Hammer betrach⸗ 
teud, „bu kaufſt immer zu theuer.“ 

So wurde Karl eingeführt. Am erften Morgen, nachdem 
Anton gelommen war, fagte Karl zu feinem Vater im Haus 
fur: „Es ift ein neuer Lehrling ba." 
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„Was iſt's für einer?” frug der Alte. 

„Er Hat einen grünen Rod und graue Hofen, es tft Mit- 
teltuch; er tft nur wenig größer als ih. Er Hat fchon mit 
mir gefprochen, es jcheint ein guter Kerl. Gieb mir dein 
Taſchenmeſſer, ich muß ihm einen neuen Holgnagel in feinen 
Kleiverfchrant Schneiden.‘ 

„Mein Meſſer, du Knirps?“ rief Sturm auf feinen Sohn 
berunterfehend mit tadelnder Stimme, „vu Haft ja dein eigenes.” 

„Zerbrochen,“ fagte Karl unmwillig. 

„Wer hat's gelauft?” frug Sturm. 

„vu haſt's gelauft, Vater Goltath; es war ein erbaͤrm⸗ 
liches Ding, wie für ein Wickellind.“ 

„Ich Tonnte Dir doch Fein ſchweres kaufen für deine Heine 
Hand?” frug der Vater gekränkt. 

„Da haben wir's,“ fagte Karl, ſich vor den Vater hin- 
ftellend; „wenn man bich hört, muß man glauben, ich wäre 
eine Kaulquabbe von Gaffenjungen, die Ihre Hofen noch an 
die Jacke Indpft und Hinten ein weißes Schwänzchen trägt.” 

Die Auflader Taten. „Set nicht auffätig gegen beinen 
Vater,“ fagte Sturm und legte feine Hand bebutfam auf ven 
Kopf feines Sohnes. 

„Sieb, Vater, da ift der Lehrling,” rief Karl und betrach- 
tete Anton, der jest für ihn zum Inventarium bes Haufes 
gehörte, mit prüfenden Blicken. 

Herr Pir ftellte Anton dem Rieſen vor, und Anton fagte 
wieber mit Achtung zu dem Rieſen aufſehend: „Sch war noch 
nie in einem @efchäft, ich bitte auch Sie, mir zu belfen, wo 
ich nicht Beſcheid weiß.” 

„Alles Ding will gelernt fein,” erwiederte der Niefe mit 
Würde. „Da tit mein Kleiner Hier, der bat in einem Jahre 
ſchon hübſch etwas losgekriegt. Alſo Ihr Vater iſt nicht 
Kaufmann?“ 

„Men Vater war Beamter, er iſt geſtorben,“ erwiederte 
Anton. 
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„Oh, das thut mir leid,“ ſagte der Auflader mit betrüb⸗ 
tem Geſicht. „Aber Ihre Frau Mutter kann ſich doch über 
Sie freuen.” 

„Sie ift auch geftorben,” Tagte Anton wieder. 

„IH, 95, ohl“ rief ver Rieſe bedauernd und ſann erftaunt 
Über das Schickſal Antons nach. Er fchüttelte Tange den Kopf 
amd ſagte endlich mit leiſer Stimme zu feinem Karl: „Ex Hat 
feine Meutter mehr. 

„Und Teinen Vater,” erwieberte Karl ebenfo. 

„Behandle ihn gut, Liliputer,” ſagte der Alte, „bu bift ge» 
wiſſermaßen auch eine Waiſe.“ 

„Na,“ Tief Karl, auf die Schlirze des Auflabers fchlagend, 
„wer einen fo großen Vater bat, der bat Sorge genug.” 

„Weißt du, was du bit? Du bift ein eines Ungethüm,“ 
fügte der Vater und jchlug luſtig mit dent Schlägel auf bie 
Reifen eines Faſſes. 

Seit der Zeit ſchenkte Karl dem neuen Lehrling feine Gunft. 
Wenn er am Morgen auf bie Stiefelfohlen deſſelben Nr. 14 
geichrieben Hatte, jo ftellte er Die Stiefeln mit befonderer Sorg- 
falt zur Seite; er nähte ihm abgeriffene Knöpfe an bie Klei- 
der und war, fo oft Anton an ber Wange zu thun hatte, 
bienftbefliffen an feiner Seite, ihm etwas zuzureichen und bie 
Heineren Gewichte auf die Wange zu heben. Anton vergalt 
diefe Dienfte durch freundliches Wefen gegen Bater und Soßn, 
er unterhielt fih gern mit dem aufgewedten Burfchen und 
wurbe der Vertraute von manchen Kleinen Liebhabereien des 
Praltikers. Und als die nächite Weihnacht herankam, veran- 
ftaltete er bei den Herren vom Comtoir eine Gelbfammlung, 
faufte einen großen Kaften mit gutem Handwerkszeug und 
machte dadurch Karl zum glüdlichften aller Sterblichen 

Aber auch mit allen gebletenben Herren der Handlung ftand 
Anton auf gutem Fuß. Er hörte die verftänvigen Urtbeile 
bes Herrn Jordan mit großer Achtung an, beivies Herrn Pir 
einen aufrichtigen und unbebingten Dienfteifer, Tieß ſich von 
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Herrn Specht in politifchen Combinationen unterrichten, Tas 
die Mifftonsberichte, welche ihm Herr Baumann anvertraute, 
erbat ih von Herrn Purzel niemals Vorſchüſſe, fondern wußte 
mit dem Wenigen auszulommen, was ihm fein Vormund jen- 
den konnte, und ermunterte oft durch ſeine Iebhafte Beiſtim⸗ 
mung Herrn Liebold, irgend eine unzweifelhafte Wahrheit aus⸗ 
zufprechen und diefelbe nicht durch fofortigen Widerruf zu ver- 
nichten. Mit ſämmtlichen Herren der Handlung ftand er auf 
gutem Fuß, nur mit einem einzigen wollte e8 ihm nicht glücken, 
und biefer war der Volontair des Gefchäfts. 


An einem Nachmittage ſah das Comtoir in der Dämme- 
rung grau und unbeimli aus, mtelancholifch tickte Die alte 
Wanduhr und jeber Eintretende brachte eine Wolle feuchter 
Nebelluft in das Zimmer, welche den Raum nicht anmuthiger 
machte. Da gab Herr Iordan unferm Helden den Auftrag, 
in einer andern Handlung eine ſchleunige Beforgung auszu- 
richten. Als Anton an das Bult des Procuriften trat, um 
ben Brief in Empfang zu nehmen, ſah Fink von feinem Platz 
auf und fagte zu Jordan: „Schicken Sie ihn doch gleich ein- 
mal zum Blchienmacher, der Taugenichts fol ihm mein Ger 
wehr mitgeben.” 

Unferm Helden ſchoß das Blut in's Geſicht, er fagte eifrig zu 
Jordan: „Geben Sie mir ven Auftrag nicht, ich werde ihn nicht 
ausrichten. 

„Ss? frug Fink und fah verwundert auf, „und warum 
nicht, mein Hähnchen?“ 

„Ich bin nicht Ihr Diener, antwortete Anton erbittert. 
„Hätten Ste mich gebeten, den Gang für Sie zu thun, fo würde 
ich ihn vielleicht gemacht Haben, aber einem Auftrage, der mit 
folder Anmaßung gegeben ift, folge ich nicht.” 

„Einfältiger Junge,“ brummte Fink und fchrieb weiter. 

Das ganze Comtoir hatte die ſchmähenden Worte gehört, 
alle Federn hielten ſtill, und alle Herren ſahen auf Anton. 
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Dieſer war in der größten Aufregung, er rief mit etwas be⸗ 
bender Stimme aber mit blitzenden Augen: „Sie haben mich 
beleidigt, ich dulde von Niemandem eine Beleidigung, am we⸗ 
nigſten von Ihnen. Sie werben mir heut Abend darüber eine 
Erllaͤrung geben.” 

„ch prügele Niemanden gern,” fagte Fin? friedfertig, „ich 
bin fein Schulmeifter und führe keine Ruthe.“ 

„Es tft genug,” rief Anton totenbleih, „Sie follen mir 
Rebe ſtehen,“ ergriff feinen Hut und ftürzte mit dem Briefe 
des Herrn Jordan hinaus. 

Draußen riefelte ein Talter Regen herunter, Anton merkte 
es nicht. Er fühlte fich vernichtet, gehöhnt von einem Stär-, 
Iren, tötlich gefränkt in feinem jungen, Harmlofen Selbftge- 
fühl. Sein ganzes Leben ſchien ihm zerftört, er kam fich hülflos 
vor anf feinen Wegen, alfein in einer fremven Welt. Gegen 
Fink empfand er etwas, was halb glühenver Haß war und 
halb Bewunderung; ber freche Menſch erfchten ihm auch nach 
biefer Beleivigung To ficher und überlegen. &8 wurde ihm 
ſchwer um's Herz, und feine Augen füllten fich mit Thränen. 
&o Inm er an das Haus, wo er feinen Auftrag auszurichten 
datt. Vor der Thür Hielt der Wagen feines Brinzipals, er 
huſchte mit nievergefchlagenen Augen vorbei und Hatte kaum 
daffung genug, in dem fremden Eomtotr fein Unglüd zu ver⸗ 
bergen. Als er wieder herauskam, traf er im Hausflur mit 
der Schinefter feines Prinzipals zuſammen, welche im Begriff 
wor in den Wagen zu fteigen. Er grüßte und wollte neben 
ihr vorbeiſtürzen, Sabine blieb an dem Hausflur ftehen und 
fh ihn an. Der Bediente war nicht zur Stelle, der Kutfcher 
ſprach vom Bock nach der andern Seite hinab laut mit einem 
Velannten. Anton trat herzu, rief den Kutſcher an, Bffnete 
den Schlag und bob das Fräulein in den Wagen. Sabine 
hielt den Schlag zurück, den er zuwerfen wollte, und blickte 
Ihn frogend in das verftörte Geficht. „Was fehlt Ihnen, 
dere Wohlfart?“ frug fle leiſe. 


„Es wird vorübergehen,” eriwieberte Anton mit zudenber 
Lippe und einer VBerbeugung und fchloß die Wagenthür. Sa⸗ 
bine ſah ihn noch einen Augenblid ſchweigend an, dann neigte 
ſie fih gegen ihn und zog fich zurüd, der Wagen fuhr davon. 

Sp unbebeutend der Vorfall war, er gab Doch ben Ge⸗ 
danken Antons eine andere Richtung. Sabinens Frage und 
ihr Gruß waren in dieſem Augenblid eine Beſchwörung feiner 
Muthlofigleit. In ihrer dankenden Verbeugung lag Achtung, 
und ein menschlicher Antheil in ihren Worten. Die Trage, 
ber Gruß, der Tleine Nitterbienft, ven er der jungen Herrin 
des Haufes geleiftet Hatte, erinnerten ihn, bag er kein Kind 
fet, nicht hülflos, nicht ſchwach und wicht allein. Ja auch in 
feiner bejcheidenen Stellung genoß er die Achtung Anderer, 
und er Hatte ein Necht darauf, und er hatte die Pflicht, fich 
diefe Achtung zu bewahren. Er erhob fein Haupt, und fein 
Entſchluß ftand feft, Tieber das Aeußerſte zu thun, als ven 
Schimpf zu ertragen. Er hielt die Hanb in die Höhbe, wie 
zum Schwur. 

Als er in das Comtoir zurücklam, richtete er mit entſchie⸗ 
benem Weſen feine Beforgung aus, ging ſchweigend und un 
befümmert um bie neugierigen Blicke der Herren an feinen 
Platz und arbeitete weiter. 

Nah dem Schluß des Comtoirs eilte er auf Iorbans 
Zimmer. Er fand bereits bie Herren Pir und Specht bafelbft 
vor, in dem gemüthlichen Eifer, welchen jede folche Scene bei 
Unbetbeifigten zu erzeugen pflegt. Die drei Herren fahen ihn 
zweifelhaft an, wie man einen armen Teufel anſieht, ber vom 
Schickſal mit Fäuften gefchlagen ift, etwas verlegen, etwas mit- 
leidig, ein wenig verächtlich. Anton fagte mit einer Haltung, 
die in Betracht feiner geringen Erfahrung in Ehrenfachen an⸗ 
erklennenswerth war: „Sch bin von Herren von Fink beleibigt 
worden und habe Die Abficht, mir biefe Beleidigung nicht ge 
fallen zu laſſen. Ste Beide, Herr Jordan und Herr Piz, find 
im Gejchäft meine Vorgefegten, und ich babe große Achtung vor 
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SHrer Erfahrung. Bon Ihnen wünſche ich vor Allen zu willen, 
ob Sie in dem Streite felbft mir volllommen echt geben.‘ 

Herr Jordan ſchwieg vorfiätig, aber Herr Pix zündete 
entichloffen eine Cigarre an, fette fich auf ven Holzkorb am 
Dfen und erflärte: „Ste find ein guter Kerl, Wohlfart, und 
Fink Hat Unrecht, das ift meine Meinung.” 

„Deine Meinung tft e8 auch,” ftimmte Herr Specht bei. 

„Es iſt gut, daß Sie fi an uns gewendet haben,” Tagte 
Herr Sordan; „ich hoffe, der Streit wirb ſich beilegen laſſen; 
Fink ift oft rauh und kurz angebunden, aber er tft nicht malitiös.“ 

v3 fehe nicht ein, wie Die Beleidigung ausgeglichen werben 
Iaun, wenn ich nicht die nöthigen Schritte thue,“ rief Anton 
finfter. 

„Ste wollen ben Streit doch nicht vor den Brinzipal 
bringen?” frug Herr Iorban mißbilligend; „das würbe allen 
Herren unangenehm fein.” 

„Mir am meiften,” eriwieberte Anton; „ich weiß, was ich 
zu thun Habe, und wünfche nur vorher noch von Ihnen die 
Erklaͤrung, daß Fink mich unwürdig behandelt Bat.‘ 

„Er tt Volontair,“ fagte Herr Iorban, „und bat fein 
Recht Ihnen Aufträge zu geben, am wenigften in feinen Private 
gefchäften mit Hafen und Rebhühnern.“ 

„Das genügt mir,” fagte Anton, „unb jetzt bitte ich Sie, 
Herr Iorban, mich einen Augenblid unter vier Augen anzu- 
hören.” Er fagte das mit fo viel Exrnft, daß Herr Jordan 
ſtiliſchweigend die Thür feiner Schlaflammer aufmachte und 
nit ihm eintrat. Hier ergriff Anton bie Hand des Procu⸗ 
riften, drũckte fie fräftig und ſprach: „Sch bitte Sie um einen 
großen Dienft, gehen Sie hinab zu Herrn von Fink und for 
dern Sie von ihm, daß er mir ntorgen, in Gegenwart ber 
Herren vom Comtoir, das abbittet, was er von befchimpfenden 
Ausorüden gegen mich gebraucht bat.” 

„Das wird er fehwerlih thun,“ fagte Herr Jordan kopf⸗ 
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„Wenn er es nicht thut,“ ſagte Anton heftig, „ſo fordern 
Sie ihn von mir auf Degen oder Piſtolen.“ 

Wenn vor Herrn Jordan plöotzlich aus feiner Tintenflaſche 
ein ſchwarzer Rauch geſtiegen wäre, wenn dieſer Rauch ſich 
zu einem fürchterlichen Geiſte zuſammengeballt hätte, wie in 
jenem alten Märchen, und wenn biefer Geift die Abficht aus⸗ 
gefprochen Hätte, Heren Jordan zu erbrofieln, fo hätte dieſer 
Herr nicht beftürzter baftehen Zönnen, als er jet unferm Helden 
gegenüberftand. „Sie find des Teufels, Wohlfart,“ rief ex 
endlich, „Ste wollen fich mit Herrn von Bin! duelliren, er ift 
ein toller Piftolenfhüg, und Ste find Lehrling und erft ſeit 
einem halben Jahr im Geſchäft, das ift ja unmöglich!” 

„36 bin Primaner gewefen, und babe nein Abitırrienten« 
eramen gemacht, und wäre jetzt Stubent, wenn ich nicht vor» 
gezogen hätte Kaufmann zu werben! — Verwinfcht ſei das 
Geſchäft, wenn es mich fo erniebrigt, daß ich meinen Feind 
nicht mehr fordern darf. Ich gebe dann noch heut zu Herrn 
Schröter und erfläre ihm meinen Austritt, rief Atom mit 
flammenven Augen. 

Herr Jordan fah mit größtem Erftaunen auf fernen gut⸗ 
müthigen Schiller, der auf einmal als phantaftifcher Rieſe vor 
ihm umher fladerte. „Seien Sie nur nicht fo beftig, Tieber 
Wohlfart,“ bat er begütigend, „ich werde zu Fink hinunter 
geben, vielleicht läßt fich Alles im Guten ausgleichen.” 

„ch verlange Abbitte vor dem Comtoir,“ rief Anton wieder, 
„Abbitte oder Satisfaction.‘ 

Es war wohlthuend, unterbeß bie beiden Herren in ber 
Nebenftube zu beobachten. Bir hatte als kluger Feldherr mit 
einem Rud feinen Holztorb in bie Nähe der Kanımerthür ge» 
ſchoben und ſaß fcheinbar gleichgültig da, nur mit feiner Eigarre 
befchäftigt, während Herr Specht fich nicht enthalten Tonnte, 
das Ohr an Die Thür zu legen. „Ste jchießen ſich,“ flüfterte 
Herr Specht, entzückt über bie großen Empfindungen, welche 
biefer Streit hernorzurufen verſprach. „Ballen Sie auf, Piz, 
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es wird ein furchtbares Unglück; wir alle müſſen zum Be 
gräbniß gehen, keiner darf fehlen. Ich wirkte die Erlaubnif 
aus, daß wir Junggeſellen die Leiche tragen dürfen.“ 

„Weſſen Leiche?" frug Herr Pix verwundert. 

„Wohlfart muß daran glauben, “rief Herr Specht wieder 
im dumpfem Flüfterton. 

„Unſinn,“ fagte Herr Pix, „Sie find ein Narr!‘ 

„Ich bin kein Narr, und ich verbitte mir alle Anzüglich 
leiten,“ rief Herr Specht wieber flüfternd und nach dem Bei 
fpiel Antons entſchloſſen, fich nichts gefallen zu laſſen. 

„Schreien Ste mir nicht fo in's Ohr,” fagte Herr Pir 
unbewegt, „man kann nichts verftehen.” In dem Augenblid 
Sffnete fich die Thür, Herr Specht fprang an ein Senfter und 
ſtarrte angelegentlich in Die finftere Negennacht, während Piz 
anferm Anton die Hand fchüttelte und ihm erklärte, er ſei ein 
tüüchtiger Mann und das Provinzialgefchäft fei ganz auf feiner 
Seite. — Herr Jordan ging zu Fin? Hinab und kam bald 
wieder herauf; Herr von Fink war nicht zu Haufe. Wahr 
fcheinlich ſaß der Jolei ahnungslos in irgend einer Weinftube. 
Anton fagte Darauf: „Ich laſſe die Sache nicht bis morgen 
ruhen, ich werbe ihm fchreiben und den Brief durch den Be 
dienten anf feinen Tiſch legen laſſen.“ 

„hun Ste das nicht,” bat Herr Iordan, „Sie find jekt 


„Ich bin fehr ruhig,” erwiederte Anton mit heißen Wangen; 
„ich werbe ihm nur das Nöthige fehreiben. Ste, meine Herren, 
bitte ich, daß Sie Über Alles, was Sie bier gehört haben, 
gegen die Andern ſchweigen.“ 

Das verfprachen die Herren. Darauf ging er auf fein 
Zimmer und fchrieb einen Brief, in dent er Herrn von Fink 
fein Unrecht vorhielt und ihm fchließlich Die Wahl Tieß, ob er 
durch Schläger ober Piftolen das verletzte Selbftgefühl Antons 
ausbeſſern wollte. Der Brief war für einen jungen Gentle⸗ 
man gut genug gejchrieben und wurde neben ben Wachsitod 

ne 
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des Herrn von Fin? in deifen Stube niedergelegt, nachdem 
Herr Specht dem Bedienten noch auf der Treppe eingefchärft 
hatte, mit Kreide drei große Ausrufungszeichen auf ben Tiſch 
zu malen; wahrfcheinlich follten fie die Stelle der Späne ver- 
treten, welche die Boten der Heiligen Behme aus dem Burg» 
thor der Angellagten zu hauen pflegten. Anton blieb ben Reft 
bes Abends auf feinem Zimmer, wo er unrubig auf und ab 
Schritt, bald die Scene der Beleivigung, bald die zu erwartende 
Scene dramatiſch auseinander legte und jede Art von Gefühlen 
burcharbeitete, welche bei einem armen Jungen vor dem eriten 
Duell unvermeiblih find. 

Unterbeß wurde im Zimmer des Herrn Iorban große 
Situng des gefammten Gejchäfts gehalten. Da Herr Bir und 
Herr Specht verfprochen hatten zu fchweigen, beſchraͤnkten fie 
fih auf fo myſterioſe und finftere Andeutungen, daß bei einem 
Theil der Herren die Anficht entftand, ein Mord fet entweber 
ſchon vollbracht, oder boch jeden Augenblid zu fürchten, bis 
endlich Herr Jordan das Wort ergriff: „Da die Differenz Doch 
kein Geheimmiß ift, und die Sache ung alle angeht, fo tft es 
am beiten, wenn wir fie unter einander bejprechen und uns 
fämmtlich Mühe geben, die nachtheiligen Folgen zu verbüten. 
Ich werbe aufbleiben, bis Fink zurüdtommt, und ſogleich mit 
ihm reden. Unterdeß muß ih Wohlfart das Zeugniß geben, 
daß er fih fo gewandt benommen bat, wie bei einem jungen 
Mann ohne Erfahrung nur möglich iſt.“ Alle ftimmten eifrig 
bei. Darauf geriethen der Zollceommis Herr Birnbaum und 
Herr Specht in eine lebhafte Erörterung über die verſchiedenen 
Arten der Duelle, und Herr Specht behauptete, bein Schießen 
über das Schnupftuch würden ben Duellanten mit einem 
feidenen Tafchentuch die Augen verbunden, und diefelben auf 
ihren Standorten fo lange im Sreife herumgebreht, bis der 
Kampfrichter mit feinem Stod aufllopfe, worauf ihnen fret 
ftehe Hinzufchiegen, wohin fie wollten. Herr Baumann ftahl 
fich zuerft aus der Geſellſchaft fort und ging zu Anton, brüdte 


— 101 — 


diefem herzlich die Hand und bat ihn britigenb, micht Int’ rouhei 
Worte willen zwei Menschenleben auf das Spiel zu jegen. Nach⸗ 
dem er Abfchied genommen hatte, fand Anton auf feinem Tiſch 
ein Heines Exemplar des Neuen Teftaments aufgefchlagen und 
darin durch ein großes Ohr den heiligen Spruch bezeichnet: 
„Segnet, die euch fluchen.” Anton war gerade nich: in ber 
Stimmung, den Sinn diefer Worte zu befolgen. Aber er fette 
fich Doch vor das Buch und las darin die Sprüche, welche er 
als Kind feiner guten Mutter fo oft aufgefagt hatte. Er wurbe 
weicher und ruhiger und ging in biefer Stimmung zu Bette. 

Unterdeß drang das Gerücht von einem furctbaren Er⸗ 
eigniß durch alle Schlüffellöcher, Nike und Kanımern des alten 
Hauſes. 

Sabine war in ihrer Schatzkammer. Dies war ein Raum, 
unwohnlich für einen Gaſt, aber für jede Hausfrau ein heim⸗ 
liches, herzerhebendes Zimmer. Un den Wänden ſtanden 
mächtige Schranke von Eichen⸗ und Nußbaumholz mit ſchöner 
eingelegter Arbeit, in der Mitte ein großer Tiſch mit geſchnör⸗ 
telten Beinen, darum einige alte Lehnſtühle. Aus ven geöff- 
neten Schränten glänzten im Lampenlicht unzählige Gedecke 
von Damaft, Hohe Terraffen von Wäfche, Linnen und bunten 
Stoffen, Kryftaltgläfer, filberne Pocale, Porcellan und Fayence 
im Geſchmack von mehr al8 drei Generationen. Die Luft war 
mit einem Träftigen Duft erfüllt, der aus uraltem Lavendel, 
Eau de Cologne und frifeher Wäfche aufitieg. Hier herrſchte 
Sabine allein. Nur ungern ſah fie einen fremden Fuß ein- 
treten; was aus den Schränlen genommen wurde und wieder 
hineinkam, bob fie mit eigenen Händen; nur der treue Diener 
hatte Das Vorrecht, ihr an ſchweren Tagen zu Helfen, und 
zuweilen Karl Sturm, fein Adjutant, der gewiſſe rofafarbene 
Bapplarten zum Zeichnen der Wäfche anfertigte und pracht- 
voffe Zahlen darauf jchrieb. 

Heute ftand Sabine noch fpät vor dem Tiſch, der mit 
weißer Wäfche belaftet war; fie fuchte die Nummern des 
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feinen: Damaftd zufaminen, zählte und fortirte Tifchdeden und 
Servietten, band große Bündel mit rofa Bändern zufammen 
und Bing die Nummerlarten daran. Zuweilen bielt fie ein 
Stüd näher an das Licht und ſah mit Bebagen auf die weißen 
Arabesten, welche die Kunſt des Webers Hineingewirtt hatte. 
Da flog ein dunkler Schatten über ihr Antlig und traurig 
ſah fie auf einige wunderfeine Servietten, in welche zahlreiche 
Heine Löcher geftochen waren, je drei oder vier in einer Reihe, 
Endlich rief fie den Bedienten. „Es ift nicht mehr auszu- 
halten, Franz, auch in No. 24 find wieder brei Servietten 
mit der Gabel durchitochen. Einer ber Herren fticht in Das 
Tiſchzeugl Das ift bei uns doch nicht nöthig.“ 

„Rein, fagte der Vertraute kummervoll; „ich ſelbſt habe 
ja das Silberzeug unter mir, ich weiß am beiten, daß es 
nicht nöthig. iſt.“ 

„Wer von den Herren iſt fo rückſichtslos?“ frug Sabine 
fireng. „Es muß einer der neuen fein.” 

„Herr von Fink ift es,“ klagte der ‘Diener, „er fticht vor 
jedem Effen zweimal mit ver Gabel durch die Serviette; es 
giebt mir jedesmal einen Stich durch's Herz, Fräulein Sabine. 
Aber Herrn von Fink kann ich doch nichts jagen.” 

Sabine Bing den Kopf über bie zerftochenen Servietten. 
„Ich wußte, daß er es war,” feufzte fie — „Aber das darf 
nicht fo fortgeben. Ich werde Ihnen für Heren von Fink 
eine befonbere Nummer herausgeben, die müflen wir opfern, 
bis fich eine Gelegenheit findet, ihn zu bitten, daß er von 
feinen Angriffen abläßt.” Sie trat zu dem Schrank und fuchte 
lange. Es war eine fchwere Wahl, Zwar von den groben 
konnte fie ohne Schmerz einige Dugend milfen, von den feinen 
aber war ihr jedes Gedeck an's Herz geiwachfen. Eines frei- 
lich mehr als das andere. — „Diefes mag hingehen,“ fagte 
fie endlich betrübt, „bier fehlt ohnedies eine Serviette.” Ste 
ſah noch einmal auf das Mufter, Heine Pfauen, welche Tunft- 
voll durch Blumengewinde fehritten, und legte die Nummer 
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auf den Arm des Diener. Herr von Fink befommt Teine 
andern Servietten als dieſe,“ befahl fie. 

Franz zögerte zu geben. „Er bat auch in feiner Schlaf. 
fiube eine Gardine angebrannt,” fagte er unruhig. „Der 
Blägel wird nicht mehr zu brauchen fein.” 

„Und fie war ganz nen,” Hagte Sabine. „Morgen früh 
nehmen Sie die Gardine ab, — Was haben Ste noch, Franz? 
It etwas vorgefallen?“ — 

„Ad, Fräulein,“ erwieberte der Diener geheimnißvoll, 
„prüben bei ben Herren gebt Alles durcheinander. Herr von 
Tut Hat Herrn Wohlfart fehr beleibigt, Herr Wohlfart if 
wüũthend, e8 wird ein Duell geben, jagt Herr Specht, die 
Herren fürchten ein großes Unglück.“ | 

„Ein Duell,” rief Sabine, „zwifchen Fink und Wohlfart?“ 
— Sie fohüttelte den Kopf. „Sie haben wohl Herrn Specht 
mißverſtanden,“ fügte fie lächelnd Hinzu. 

„Rein, Fräulein Sabine, diesmal ift e8 ernfthaft. — Es 
wird ein Unglüd geben, Herr Wohlfart ging im größten Zorn 
an mir vorüber, und er hat feinen Thee nicht angerührt.“ 

„ft mein Bruder noch nicht zurück?" 

„Er kommt Heut fpät nach Haufe, er ift im Comit.“ 

„Es ift gut, ſchloß Sabine. „Sie fehweigen gegen Ieber- 
mann, Franz, hören Sie?" 

Sabine fegte fich wieder an den Tiſch, aber ihr Damaſt 
war vergefien. Sie blidte ftarr hinaus in ben dunkeln Hof 
nach den Fenftern des Volontairs, „Ex fticht durch die Ser- 
vietten,“ Hagte fie leife, „er wird ftch auch Tein Gewiſſen Daraus 
machen, eine Mienfchenbruft zu durchbohren! Das alfo war 
der Schmerz des armen Wohlfart! — Er kam zu uns, ber 
wilde Saft, wie ein Wirbelwind über ven blühenden Buch; 
wo er anfchlägt, fallen die Blüthen zur Erbe, Sein Leben tft 
Birrwarr, Aufregung, Setöfe. Was ihm nahe kommt, zieht er 
in feinen tollen Tanz. Auch mich! auch mich! Du ftolzer und 
verwegener Geiſt, auch mir haft du die Seele aufgeregt. Ich 
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mühe mich, ich ringe Tag für Tag, aber immer wieber erfaßt 
mich fein Zauber. So fchön, fo glänzend, fo ſeltſam ift er! 
Er ärgert mich täglich und alle Tage muß ich an ihn denken, 
um ihn forgen, über ihn trauern. O meine Mutter, bier war's, 
wo ich zum legten Mal zu deinen Füßen faß, hier übergabft 
du mir die Schlüffel des Haufes! Du Hielteft die Hände feg- 
nend auf mein Herz. „Der Himmel behüte dir jeden Schlag,” 
fagteft bu unter Thränen und Küffen. Jetzt ſchütze Die Tochter, 
Geliebte, du mein Vorbild für alle Ueberlegung, für die Ord⸗ 
nung deines Haufes, für ficheres Pflichtgefühl, bebüte mir das 
laut pochende Herz. Mache mich feit gegen ihn, gegen fein 
verführerifches Lachen, gegen feinen übermüthigen Spott.“ 

So betete Sabine. Lange ſaß fie in feierlicher Berathung 
mit den guten Geiftern des Haufes, dann fuhr fie mit dem 
Tuch über die Augen, trat entfchloffen an ven Tiſch und fuhr 
fort den Damaft zu zählen und aufzuheben. 


Anton war bereits ausgelleivet und im Begriff, fein Licht 
auszulöichen, als kräftig an die Thür geflopft wurbe und ber 
Mann eintrat, den er in dieſem Augenblid am wenigften von 
allen Sterblichen erwartete. Es war Herr von Fink mit 
feiner Reitpeitſche und feinem nachläffigen Wefen. 

„Ad, Sie find ſchon zu Bett,“ fagte der Jolei und fegte 
fich rittlings auf einen Stuhl in der Nähe, „laſſen Sie fich 
nicht ftören! Sie haben mir einen gefühlvollen Brief geſchrie⸗ 
ben, und Iorban hat mir das Webrige erzählt; ich komme, 
Ihnen mündlich zu antworten.” Anton ſchwieg und fah von 
feinem Kopffiffen finfter auf den Gegner. „Ihr feib Hier alle 
ſehr tugendhafte und fehr empfindliche Leute,” fuhr Fink fort 
und ſchlug mit feiner Peitſche an das Stuhlbein. „Es thut 
mir leid, daß Sie fid meine Neben fo zu Herzen genonmen 
haben. &8 freut mich aber, daß Sie fo entfchlofien find. Sie 
baben den ehrlichen Jordan in einen wahren Wärwolf ver 
wandelt,” fügte er lächelnd Hinzu. 
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‚Bevor ich Ste weiter anhöre,” fagte Anton grollend, „muß 
ich wiſſen, ob Sie die Abficht haben, mir für Ihre Beleidi⸗ 
gung eine Erklärung vor den übrigen Derren zu geben. Ich 
weiß wicht, ob nach der fchweren Kränkung, die Sie mir zu- 
gefügt Haben, ein Anderer, der mehr Erfahrung in Ehren- 
jachen Hat, ſich mit einer ſolchen Erklärung begnügen würde. 
Ich Habe das Gefühl, daß ich damit zufrieben fein müßte.“ 

„Da fühlen Sie richtig,” fagte Fink kopfnickend; „Sie 
Binnen damit zufrieden fein.” 

„wollen Sie mir morgen diefe Erklärung geben?” frug 
Anton. 

„Warum denn nicht?" fagte Fink gleichgültig; „ich Habe 
feine Luft, mich mit Ihnen zu fchießen, ich will Ihnen gern 
vor ſämmtlichen Eorrefponventen und Brocwriften der Firma 
die Erflärung ausitellen, daß Sie ein verftändiger und hoffe 
nungsoolier junger Mann find, und daß ich Unrecht gethan 
habe, Jemanden zu Tränen, der jünger, und verzeihen Sie 
den Ausdrud, um Bieles grüner ift als ich.“ 

Unfer Held hörte dieſe Worte mit gemischten Empfindungen ; 
es wurde ihm doch leichter um's Herz; aber die Manier Fints 
ärgerte ihn wieder jehr und er fagte ſich im Bette aufrichtend 
entfchlofien: „Sch bin mit dieſer Erflärung noch nicht zufrie 
‚ den, Herr von Fink.“ 

„Ei,“ fagte Zink, „was verlangen Sie noch?" 

„Sie gefallen mir auch in dieſem Augenblid nicht,” Tprach 
Anton, „Ste find wieder rüdfichtslofer gegen mich, als gegen 
einen Fremden ſchicklich iſt. Ich weiß, daß ich noch jung Bin 
and wenig von der Welt kenne, und ich glaube, daß Sie mich 
in vielen Dingen überfehen; aber eben deßhalb wäre es hübfcher 
von Ihnen, wenn Sie freundlich und gütig gegen mich wären.” 
Anton fagte dies mit einer Bewegung, welche feinen Gegner 
nicht entging. Fink ftredte feine geöffnete Hand gutmüthig 
über das Dett und ſprach: „Seien Sie nur nicht wieber böfe 
und geben Sie mir Ihre Hand.” 
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„Ich möchte gern,” rief Anton mit hervorbrechender Rüh⸗ 
rung, „aber ich kann noch nicht; Jagen Sie mir zuvor, daß 
Sie den Streit mit mir nicht deßwegen jo leicht behandeln, 
weil Sie mich für zu jung und zu gering halten, ober weil 
Sie von Adel find und ich nicht.‘ 

„Hört, Mafter Wohlfart,“ fagte Fink, „Ihr ſetzet mir das 
Meſſer verzweifelt an die Kehle. Weil Ihr aber in Eurem 
reinen weißen Hemdchen ſo unſchuldig vor mir liegt, ſo will 
ich ein Uebriges thun und wegen dieſer Punkte mit Euch cas 
pitulicen. Was meinen deutſchen Adel betrifft, fo viel Darauf!” 
— hier ſchnalzte er mit den Fingern, — „er bat für mich 
ungefähr venfelben Werth, wie ein Paar gute Glanzftiefeln 
und neue Glacéhandſchuhe. Was aber meine Scheu vor Ihrer 
Jugend und der Hoffnungspollen Würde eines’ Lehrlinge ber 
trifft, fo will ich mich wentgftend zu dem Bekenntniß verftehen, 
daß ich nach dem, was ich heut Abend an Ihnen Tennen ge 
lernt habe, Ihnen fortan bei jedem neuen Zank, in ben wir 
gerathen werden, mit jedem Mordwerkzeug, Das Ste vor⸗ 
ſchlagen, jeve mögliche Genugthuung geben will. Damit innen 
Sie ſich begnügen.“ — Nach dieſem Troft hielt ihm Fink zum 
zweiten Mal vie Hand Hin und fagte: „Sekt ſchlagen Sie 
ein, es tft jet Alles in Ordnung.“ 

Anton legte feine Hand in bie bargebotene, und ber Jolei 
ſchũttelte fie ihm Mräftig und fagte: „Wir find Heut fo offen- 
herzig gegen einander geweſen, daß es gut fein wird, wenn 
wir eine Paufe machen, fonft haben wir einander gar nichts 
mehr zu erzählen. Schlafen Sie wohl, morgen mehr davon.” 
Dabei ergriff er feine Mütze, nidte mit dem Kopf und fchritt 
Hirrend zur Thür hinaus. 

Anton war, die Wahrheit zur geftehen, Über biefen umer- 
wartet friedlichen Ausgang fo vergnügt, daß er lange nicht 
einfchlafen Tonıtte. Herr Baumann, der in feiner Schlaflammer 
das Bett an derſelben Ward hatte, Tonnte fich nicht enthalten, 
nach Finks Abgang feinen Glückwunſch durch Klopfen an der 
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Band auszubrüden, und Anton beantwortete das Signal 
fofort durch ein Ähnliches Klopfen, welches feinen Dank für 
bie Theilnahme anzeigen follte. 

Am andern Morgen war das Eomtoir eine Viertelftunde 
sor der Ankunft des Brinzipals volgählig verfammelt. Fink 
erſchien als Letzter und fagte mit lauter Stimme: „Mylords 
nad Gentlemen aus dem Export und Provinzialgeſchäft, ich 
habe geftern Heren Wohlfart von bier in einer Weife behan⸗ 
belt, die mir jett, nach dem, was ich von ihm kennen gelernt 
babe, aufrichtig leid thut. Ich habe ihm geftern bereits meine 
Erflärung gemacht und bitte ihn heute in Ihrer Gegenwart 
freiwilfig nochmals um Verzeihung. Zu gleicher Zeit bemerke 
ich, dag unfer Wohlfart fich bei dieſem Streit durchaus re 
fpectabel benommen Bat, und daß ich mich freue, mit ihm im 
Geſchaͤftsverbindung getreten zu fein. Das Comtoir lächelte, 
Anton ging auf Fin! zu und ſchüttelte ihm wieder die Hand, 
Herr Jordan that mit beiden Parteien daſſelbe, unb bie Sache 
war abgemacht. 

Doch blieb fie nicht ohne Folgen. Auch die Kunde von 
der ehrlichen Sühne, welche Fink dem Lehrling gab, und von 
ber fremmblichen Ausgleichung gelangte in das Vorderhaus. 
Und als Anton zufammen mit Fink beim Mittagtiſch erſchien, 
ruhten die Blide der Damen mit Theilnahme und Neugier 
auf ihm, und der Brinzipal verbarg nicht ein freundliches 
Lächeln. Aber auch auf Zink fiel Sabinens Auge mit freu⸗ 
digem Glanz, und fo oft fie zu ihm aufſah, war ihr, als hätte 
fie ihm etwas Großes abzubitten. 


Bei den Herren vom Eomtoir war die Stellung Woblfarts 
auf einmal eine ganz andere geworben, er wurbe von Allen 
mit einer Achtung behandelt, welche ein Lehrling fonft nicht 
burchzufegen pflegt, Herr Specht erklärte ihn bei ſämmtlichen 
Commis feiner Belanntihaft — und feine Bekanntſchaft war 
groß — für einen modernen Baharb, für den lebten Yitter 
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Europa’s, für einen furchtbaren Haudegen im Reiche der Conti» 
eurrenten; Herr Liebold wurde wahrhaft kühn in feinen Be⸗ 
Bauptungen, wenn er merkte, daß Anton auf feiner Seite ſtand, 
und fogar Herr Pix gönnte feinem Zögling von biefem Tage 
an augenfcheinliche Hochachtung, er vertraute den Beobach- 
tungen, welche Anton am Zünglein ber großen Waage machte, 
eben fo feft wie feinen eigenen, unb überließ ihm zuweilen 
fogar ben fchwarzen Binfel, feinen geliebten Scepter, das 
Zeihen feiner Herrſchermacht. 

Die größte Veränderung aber trat in Antond Verhältniß 
zu Fink ein. Denn einige Tage nach dem Streit, als Anton 
hinter dem Jokei Die Treppe des Hinterhaufes hinaufftieg, blieb 
Fink an feiner Thür ftehen und frug: „Wollen Sie nicht bei 
mir eintreten? Sie follen mir heut Ihren Beſuch machen 
und meine Eigarren probirer. 

Zum erften Mal überfchritt Anton die Schwelle des Volon⸗ 
tairs und blieb verwundert an der Thür fteben, denn das 
Zimmer ſah fehr fremdartig aus. Elegante Möbel ſtanden 
unorbentlich umber, ein dicker Teppich, weich wie Moos, bes 
deckte den Fußboden, und ber ordentliche Anton ſah mit Be⸗ 
trühnig, wie rückſichtslos die Cigarrenaſche auf die prächtigen 
Blumen beffelben geworfen war. An der einen Wand ftand 
ein großer Gewehrichrant, Darüber hing ein ausländiſcher Sattel 
und pfundfchwere fülberne Sporen; bie andere Wand verbedite 
ein eben fo großer Bücherfchrant aus Toftbarem Holz, voll von 
Büchern in braunen Leberband, und über dem Schrank reich- 
ten riefige Flederwiſche, die ſchwarzen Slügel eines ungebeuren 
Vogels, von einer Stubenwand bi8 zur andern. 

„Welche Menge von Büchern Sie haben!” rief Anton 
erfreut. 

„Es find Erinnerungen an eine Welt, in der ich nicht 
mebr lebe,” fagte Fink, 

„Und dieſe Flügel, gehören fte auch zu Ihren Erinne- 
zungen?“ 
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„sa, Herr, e8 find die Fittige eines Condors; Sie fehen, 
ich bin ſtolz auf diefe Jagdbeute,“ antwortete Fink und bielt 
unſerm Anton ein Badet mit Cigarren bin. „Setzen Ste fich, 
Wohlfart, Iaffen Sie uns plaudern, und zeigen Sie, ob Herr 
Specht Recht bat, wenn er Sie als Tiebenswürbigen Gefell- 
ſchafter rühmt.“ Er ſchob unſerm Helden mit dem Fuße einen 
gegen Fautenil zu. Anton fant behaglich in bie weichen 
Kiffen und blies blaue Wollen nach der Dede, während Fint 
die Lampe bes filbernen Theekeſſels anzündete. „Sie haben 
mir neulich gefallen, Wohlfart,“ fagte Fink, fich der Länge 
nad auf dem Sopha ausſtreckend; „veritehen Sie ſich auf 
Pferde?” 

„Nein,“ fagte Anton. 

„Sind Sie Jäger?" 

„Auch nicht.” 

„zreiben Sie Mufit?" 

„Nur wenig,” fagte Anton. 

„Run aljo, in Teufels Nanten, welche menfchliche Eigen- 
haft haben Sie denn?” 

„In Shrem Sinne wenig,” antwortete Anton ärgerlich. 
„Ich kann die Leute lieben, welche mir gefallen, und ich glaube, 
ih Tann ein treuer Freund fein; wenn mich aber Jemand 
übermüthig behandelt, fo empöre ich mich.“ 

„Son gut,” fagte Fink, von der Seite Tenne ich Sie. 
Für einen Anfänger war Ihr Debut gar nicht übel. Ich 
jeße, e8 ift Race in Ihnen. Laffen Sie hören, wer Sie find. 
Bon welchem Volle der fterblichen Menſchen ftammen Sie, 
und welches Schickſal bat Sie Hierher gejchleubert in dieſes 
tranrige Mühlwerk, wo Jeder zulett voll Staub und Reſig⸗ 
nation wird, wie Liebolb, ober im beiten Fall wie der pünkt⸗ 
Ihe Jordan? 

„Es war doch ein gutmütbiges Schickſal,“ antwortete Anton 
und begann von feiner Heimath und feinen Eltern zu er, 
Ahlen. Mit Wärme ſchilderte er den Tleinen Kreis, in dem 
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er aufgewachfen war, bie Abenteuer feiner Schulzeit und einige 
närrifche Leute aus Dftrau, mit denen er verkehrt hatte. „Und 
fo tft für mich ein großes Glück, was Sie für ein Unglüd 
halten,“ ſchloß ex, „daß ich bierher gekommen bin.” 

Fink nickte beiftimmend und fagte: „Zulegt ift ber größte 
Unterſchied zwifchen ung beiden, daß Sie Ihre Diutter ge» 
kannt haben und ich die meine wicht. Uebrigens ift es ziem- 
lich gleichgültig, in welddem Neft Einer aufwächft, man kann 
faft unter allen Umftänben ein tüchtiger Gefell werben. — 
Ich Habe Leute gekannt, die weniger Liebe in ihrem Vater⸗ 
baufe gefunden haben als Sie.” 

„Ste haben fo viel von ver Welt gefeben,” fagte Anton 
rückſichtsvoll, „ich bitte Sie, mir zu jagen, wie Sie Dazu ge 
tommen find. 

„Sehr einfach,“ begann Fink. „Sch befite einen Onkel 
in Newyork, der dort einer von den Ariftofraten ver Börſe 
tft. Diefer fchrieb meinem Vater, als ich vierzehn Jahr war, 
ich ſolle eingepadt und herübergeſchickt werben, er babe bie 
Abficht, mich zu feinem Erben zu machen. Mein Vater ift 
ſehr Kaufmann, ich wurde emballixt und abgeſchickt. In New⸗ 
york wurbe ich bald ein gottverdammter Tleiner Schuft und 
Taugenichts, ich trieb jebe Art von Unfinn, hielt einen Stall 
von Racepferden in einem Alter, wo bei und ehrliche Jungen 
noch auf offener Straße ihre Butterſemmel verzehren und mit 
einem Papierbrachen fptelen. Ich bezahlte Sängerinnen und 
Tänzerinnen und mißhandelte meine weißen und ſchwarzen 
Domeftiten fo fehr durch Fußtritte und Haarraufen, daß mein 
Oheim genug zu thun Hatte, um Entichäbigungsgelver an biefe 
freien Bürger zu bezahlen. Sie batten mich aus mteiner 
Heimath fortgerifien, ohne fich um meine Gefühle zu beliim- 
mern; ich belümmerte mich jet den Teufel um bie ihren. 
Webrigens je toller ich’8 trieb, deſto mehr Gelb bekam ich in 
die Hände. Ich war bald ber verrufenite unter ben jungen 
Dengeln, welche bie vornehmen Unarten jenjeit des Waſſers 
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cultiviren. Einft an meinem Geburtstage kam ich um ſechs 
Uhr früh aus einem Heinen Souper nach Haufe, bei dem ich 
aus Eaprice ven Spröben gegen einige zuvorlommende Damen 
gefpielt Hatte, und unterwegs fiel mir ein, daß dieſe Wirth, 
ſchaft ein Ende nehmen müſſe, oder ich felbft würbe ein Ende 
nehmen. Sch ging nach dem Hafen ftatt nach Daufe, ſteckte 
mich in grobe Matroſenkleider, die ich unterwegs Taufte, und 
bevor es Mittag war, fuhr ich als Schiffsjunge auf einem 
dickbaͤuchigen Engländer zum Hafen hinaus. Wir fegelten 
einige tanfenb Meilen um Cap Horn herum und auf der 
anbern Seite des Feſtlandes wieder Hinauf. Als wir in Dal 
paratfo ankamen, erflärte ich dem Capitain, dag ich ihm für 
bie Weberfahrt dankbar fei, tractirte die ganze Mannfchaft 
und fprang an's Land, um mit den zwanzig Dublonen, bie 
ih noch in der Taſche Hatte, auf eigene Fauſt mein Glück 
zu machen. Ich traf bald einen verftändigen Mann, der mich 
auf feine Hazienda brachte, wo ich als Ochſenhirt und Reit⸗ 
tünftler nicht geringe Lorbeeren erntete. Ich war etwa anbert- 
halb JZahr dort oben und befand mich fehr wohl, ich wurde 
als eine Art dienftthuender Gaſtfreund behandelt, ich war 
belebt, ich war bewundert als Jäger und tummelte mich 
tächtig im Sattel, was fehlte mir? — Doch alle Freube iſt 
vergaͤnglich. Wir Hatten gerade großes Rinderſchlachten, und 
ich war fleißig beichäftigt, von meinem Pferd die Kühe in ben 
Schlachthof zu escortiven, als plößlich zwei Regterungsbeamte 
in unfer Seft Kineinritten. Diefe behandelten mich felber mit 
vieler Artigkeit wie ein junges Rind, nahmen mich ſammt 
meinem Pferd in die Mitte und führten mich zwiichen ihren 
Steigbügeln Trott und Galopp nach der Hauptſtadt. Dort 
wurde ich beim amerilaniſchen Eonful abgeliefert, und ba mein 
Oheim Himmel und Hölle in Bewegung gejegt hatte, mich 
ausznfplren, und ich aus einem langen Briefe meines Vaters 
erlaunte, daß diefer Herr fich wirklich über mein Verſchwinden 
ängftigte, fo beſchloß ich, ihm den Gefallen zu thun und zu- 
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rückzukehren. Sch umterbandelte mit dem Conſul und veifte 
mit dem nächften Schiff nach Europa ab. Als ich auf dieſem 
bejahrten Erdhaufen ankam, erklärte ich meinem Water, Daß 
ich nicht Kaufmann werben wolle, fonbern Landwirth. Dar⸗ 
über gerietb die Firma Fint und Becker außer ſich, aber ich 
blieb fefl. Endlich kam ein Vertrag zu Stande Ich ging 
zunächſt auf zwei Jahr in eine norddeutſche Wirthſchaft, dann 
ſollte ich einige Jahr in einem Comtoir arbeiten, dadurch hoffte 
man meine Eapricen zu bänbigen. So bin ich jet bier in 
Slaufur. Aber alle Mühe ift umſonſt. Ich thue meinem 
Vater den Gefallen Hier zu figen, weil ich merke, daß fich 
ber Mann viel unnügen Kummer um mich macht, aber ich 
bleibe nur fo lange bier, bis er fich überzeugt, daß ich Recht 
babe. Dann werde ich Landmann. 

„Wollen Sie bei uns ein Gut Taufen?” frug Anton neu⸗ 
gterig. 

„Mein, Herr,” antwortete Fink, „das will ich nicht. Sch 
würde e8 vorziehen, vom frühen Morgen bis gegen Mittag zu 
reiten, ohne an einen Grenzftein meines Landes zu ftoßen.” 

„Ste wollen alfo wieder nach Amerika zurück?“ 

„Oder anderswohin, ich bin in Erbtheilen nicht wähleriſch. 
Unterbeß Iebe ich in dieſem Kloſter als Mönch, wie Sie ſehen,“ 
fagte Fink lachend und goß ans einer großen Flafche eine 
Menge Rum unter ein geringeres Maß anderer Subftanzen, 
rührte das Getränt um und trank zum geheimen Schreck 
Antons die fenrige Miſchung behaglich hinunter. „Brifch, 
Mann,“ rief er, Anton die Flaſche zuſchiebend, „macht Euren 
Trank zurecht, und jest Takt uns luſtig plaudern, wie fich 
für gute Gefellen und verfähnte Feinde ſchickt.“ 

Seit diefem Abend behandelte Fink unfern Helben mit 
einer Trennblichleit, welche ſehr verjchieden war von dem nach 
läffigen Weſen, das er den übrigen Herren vom Geichäft 
Hönnte. In Kurzem wurbe Anton der Liebling des Mönche 
in der Elaufur, oft rief Ihn Fink in fein Zimmer, ja er ver- 
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ſchmãhte fogar nicht, drei Treppen hoch in das Heiligthum 
ber leverfarbenen Rate hinauf zu fteigen, wenn er gerade ge- 
launt war einen Abend im Haufe zu verlieben. Allerbings 
war Das nicht oft der Fall. Anton merkte bald, daß fein 
neuer Freund eine in der Stadt fehr belannte und viel- 
befprochene Perſon war, daß er unter der eleganten Jugend 
mit einem wahren Despotismus berrfchte, und bei Herren- 
reiten, Sagbpartien und anderen nüßlichen Thätigfeiten An⸗ 
füßrer und vielbegehrte Autorität war. Er war jung, gewandt, 
von Abel, galt für unermeßlich reich und beſaß eine Meifter- 
ſchaft in allen Dingen, die mit einem Pferdehuf, einem Ge- 
wehrlauf und einem vergolbeten Theelöffel irgend in Ver⸗ 
bindung gebacht werben Tönnen, und was über Allem ftand, 
ex bebanvelte Zeven, der in feine Nähe kam, mit der leichten 
Suffifance, welche von je bei dem großen Daufen unfelb- 
fländiger Menſchen als Zeichen von überlegener Kraft gegolten 
bat. Fin! war deßhalb viel in Geſellſchaft und kam oft erft 
gegen Morgen nach Hauſe. Anton hörte ihn zuweilen an- 
Iommen, wenn er bereitö vor feinem Buche faß; er bewun⸗ 
derte vie Lebenskraft feines Freundes, der dann nach einer 
ober zwei Stunden Ruhe feinen Play im Eomtoir einnahm 
und während des ganzen Vormittags Teine Spur von Mattig« 
keit zeigte. Gegen bie ftrenge Ordnung des Haufes ftach Fink 
auch dadurch ab, daß er fich die unerbörte Freiheit heraus⸗ 
nahm, zuweilen eine Stunde nach Eröffnung des Comtoirs 
zu erſcheinen und ſich vor dem Schluß zu entfernen. Anton 
tonnte nicht errathen, ob fein Prinzipal dieſe gelegentliche 
Selbftändigkeit für ein großes oder für ein Heines Verbrechen 
hielt. Jedenfalls ſchwieg er dazu. 

So verging der Winter, und Anton merkte an untrüg- 
fichen Zeichen, daß ber Frühling und der Sommer über das 
Land baherzogen. Die Fuhrleute brachten nicht mehr Schnee- 
fioden in's Somtoir, ſondern Negentropfen und braune Fuß⸗ 
tapfen, zuweilen wagte fich ein Maͤdchen mit Veichenſtrãußen 
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in bie Nähe der unermüblichen Wanduhr, dann ſchien bie 
Sonne Herrn Liebold Triegsluftig auf feine Fenſterecke, dann 
Iamen bie Mäkler und erzählten von ber gelben Blüthe ber 
Delfrucht draußen im Freien, und endlich erfehien Herr Braun 
und trug die erfte Roſe in der Hand. Ein Jahr war ver 
gangen, feit Anton mit den Schwänen über den See gefahren 
war. Er hatte das ganze Jahr hindurch an bie Fahrt gebucht. 


8. 


Noch immer beſaß Veitel Itzig feine Schlafftube in der 
ftilfen Caravanſerei, wo er fi am Tage feiner Ankunft ein⸗ 
quartiert hatte. Wenn nad den Behauptungen der Polizei 
jeder Menfch irgendwo zu Haufe fein muß, und nach ber An- 
ſicht aller verſtändigen Frauen vorzugsweiſe da zu Haufe ift, 
wo fein Bett fteht, fo war Veitel merkwürdig wenig zu Haufe. 
So oft er aus dem Gefchäft des Herren Ehrenthal entichlüpfen 
konnte, trieb er fich auf den Straßen umber, ſah lauerſam 
auf jeden jungen Herrn, welcher ihm geneigt ſchien etwas zu 
Inufen oder zu verlaufen, und wußte aus der Haltung bes 
Borübergehenden genau zu erkennen, ob berjelbe für die Reize 
eines Heinen Handels empfänglich fei ober nicht. Stets hatte 
er einige Paradethaler in ver Tafche, mit welchen er in an⸗ 
muthiger Nachläffigteit fo lockend zu Happern verftand, daß 
nur ein fühllofer Menjch gleichgültig gegen biefe Zahlungs⸗ 
fähigkeit fein konnte. Er wußte mit einem einzigen fchnellen 
Blick die geheimften Fehler eines Rockes ober einer Wefte zu 
erfennen, er hatte filr feine Kunden eine bezaubernde Fülle 
von verbindlichen Redensarten, er ſprach aus Grundſatz zu 
keinem halbwüchfigen Primaner anders als: „Wenn ver gnä⸗ 
dige Herr mir allergnäbigft erlauben,” ex verftand, was ewig 
für das Höchfte in dieſem Gefchäft gelten wird, feiner Unter» 
thänigkeit einen feurrilen Anftrich zu geben, und mar Meifter 
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darin, die allerabgefchmadkteften Büdklinge zu machen. Er be- 
fag die Wiſſenſchaft, altes Meſſing durch Katzenſilber blendend 
zu machen und altem Silber ven allerböchiten Glanz zu geben; 
er war ftets bereit, abgelegte ſchwarze Fracke zu Taufen, — 
was von allen Eingeweihten als Symptom einer Tühnen und 
woghalfigen Natur betrachtet wird, — er wußte das fafrige 
Tuch berfelben durch einen eigenthümlichen Bürftenftrich mit 
einem Schein von Neuheit zu überziehen, der gerabe Tange 
genug dauerte, um feine Käufer zu verblenden, welche er in 
armen Schulmeiftern, hoch aufgefchoffenen Eonfirmanben und 
freigefprochenen Lehrlingen zu finden bemüht war. Mit jedem 
Gange, welchen ex für Herrn Ehrenthal that, ſuchte er einen 
andern zu feinem eigenen Nutzen zu verbinden, und erwarb 
dadurch Schnell eine Kundſchaft, welche den Neid graubärtiger 
Zrödler erregte. Er beichränlte fein Gejchäft aber nicht auf 
gebrauchte Gegenſtände, obgleich er hierin feine erften und 
zahlreichſten Erfolge burchgejet Hatte. Er wurde Agent von 
Pferdehaͤndlern, trat in Verbindung mit verjchwiegenen Geld⸗ 
verleibern und trieb folchen Ehrenmännern Kunden zu; ja er 
fieh fein eigenes Gelb aus und hatte das ungewöhnliche Zart- 
gefühl, nie mehr als fünfzig vom Hundert zu nehmen; er lieh 
aber nur auf kurze Friften und nahm am Zahlungstermin 
ftatt des banren Geldes mit großer Bereitwilligkeit jede Art 
von verläuflichen Dingen zu einer Tare, welche er als Sach⸗ 
verftänpiger am beften jelbft machte. Dabei hatte er die Tu- 
gend, nie zu ermüben, er war ben ganzen Tag auf den Bei⸗ 
nen, Tief um wenige Groſchen zehnmal venfelben Weg, freute 
fi) wie ein König um einen eroberten Thaler, fehüttelte jedes 
tanhe Wort — und er mußte oft welche hören — ab, wie 
der Bubel feine Schläge. Er gonnte fich felbft keine Stunde 
des Genuſſes, feine einzige Erguidung war, an den Fingern 
die Geichäfte abzählen, welche ex gerade im Gange hatte, und 
feinen Gewinn berechnen. Es war merkwürbig, wie wenig 
er brauchte, er aß am Abend ein Stück Brod, welches er zu 
8* 
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Mittag aus Ehrenthals Küche in feine Tafche prakticirt hatte; 
ein Glas Dünnbter gönnte er ſich im erſten Jahre nur ein- 
mal, und zwar an einem beißen Tage, wo er einen Guts⸗ 
befiger behülflich geweſen war, einen Wagen zu verlaufen, 
und durch eine Thätigleit von zwei Stunden eben jo viele 
Thaler verdient batte. Seine Kleider gewährte ihm fein Ge⸗ 
Ihäfl. Sommer und Winter ging er deßhalb in ſchwarzem 
Frack und den entfprechenden Bantalons; ja er fand es mütz⸗ 
lich, über einer ſchwarzen Sammtweſte eine vergolvete Kette 
zu tragen, und erjchten ftetS als Gentleman unter feines 
Gleichen, weil ex mit Recht behauptete, jeder Gefchäftsmenn 
mitffe jo auftreten, daß fich Tein Menfch zu ſchaäͤmen brauche 
mit ihm ein Gefchäft zu machen. Aus allen biefen Gründen 
genoß er ſchon nach Ablauf des erften Jahres die Freude, 
feine ſechs Ducaten um das Dreißigfache vermehrt zu ſehen. 

Im Geihäft des Heren Ehrenthal war er fchnell ein 
unentbehrliches Mitglied geivorben, feinem Scharffinn entging 
feine Berfon, kein Pferd, ten Getreidewagen; jedes Geficht, 
das er einmal geſehen, erfaunte er wieber, jeden Tag wirkte 
er den Courszettel der Börfe auswendig, als ob er felbft ver- 
eiveter Senfal gewejen wäre. och befleivete er bie mehr 
nüßliche als erhabene Stelle eines Laufburfchen, noch putzte 
er Bernhards Stiefeln und aß vor der Küchenthür; aber es 
war erjtchtlich, daß ihm ein Schreibepult und ein Lederſtuhl 
in dem Heinen Comtoir, welches Herr Ehrenthal der Form 
wegen bielt, nicht fehlen würben. Diefer Stuhl war bas 
Ziel feiner Sehnsucht, e8 war für ihn ein Sit im Parabiefe, 
Denn noch war er nicht eingeweiht in bie Tiefen des Ge 
ſchaͤftes, noch wurbe er weggeſchickt, fo oft irgend ein wichtiger 
Kunde mit Herrn Ehrenthal verhandelt. Sehr halb ſah er 
ein, daß ihm felbft noch Einiges fehle, um dies Glück zu ver⸗ 
dienen; er gebrauchte bie deutſche Sprache mit vieler Fertig. 
Teit, aber e8 war eim Bftlicher Hauch darin, mehr Kehllopf als 
böhere Grammatik; er ſchrieb wohl auch Gejchäftsbriefe und 
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Rechnungen, aber es war feine Blätte, kein Strich dabei, bie 
Buchfiaben waren fo zu jagen wiberhaarig, und bie Perioden 
waren löchrig und geflidt; und was vollends bie Geheimniſſe 
ber Buchhaltung betraf, fo war er darin wie ein unſchuldiges 
Kind. Diefer Mangel drückte ihn fehr. 

In feiner Herberge war er unterdeß ein angefehener Mann 
geworben, felbit Lobel Pinkus behandelte ihn mit ungewöhn⸗ 
Kher Bertraulichleit. Dies fchöne Verhältniß verdankte Veitel 
feinem Scharfblid. Jene Breterwand in der Gaftftube und 
ber hohle Klang des Holzes Hatten ihn feit dem Tage feines 
Einzugs beunruhigt, wochenlang hatte er auf eine Gelegenheit 
gewartet, feine Unterjuchungen fortzuſetzen. Endlich an einem 
Sonnabend jchütte ex Unmohlfein vor und blieb zu Haufe, 
als der Hauswirth und feine Säfte mit würbigem Schritt 
nad ber Synagoge zogen. Da endlich glüdte ihn, einen Ritz 
in der Hinterwand feines Schrantes zu erweitern und etwas 
zu exbliden, was ihn aufs Höchfte überraſchte. Er ſah in 
eine große, ſchmutzige Stube, welche ganz angefüllt war mit 
Koffern und Niften und einem Chaos begehrenswerther Ar- 
titel. Herren⸗ und Damenkleiver, Betten, Wäſche, Stoffe, 
bunte Vorhänge Tagen in großen Haufen durcheinander, auch 
metallene Geräthe, ein Crucifix, Kelche, Kronleuchter glänzten 
in dem Halbdunkel und noch andere lockende Speculationen, 
weldde auch fein fcharfes Auge nicht erfennen Tonnte. Als 
Aladdin den erftien Schritt in die Zauberhöhle that, gerieth 
er ſchwerlich in fo große Aufregung, als Junker Itzig bei 
feiner Entbedung. Er Tief immer wiever zu dem Nik zurüd 
und ftarrte in das ftanbige Dämmerlicht der geheimuißvollen 
Niederlage, bis die Säfte aus der Synagoge nach Haufe 
Iamen. Er behielt bie Entdeckung für fich, aber er lag feit 
dem Tage auf der Lauer, wie das Wieſel vor einem Mauſe⸗ 
lech. Einigemal hörte er bei Nacht Geräufch in der gebeim- 
mfnollen Stube des Nebenhauſes; einmal gelang es ihm, 
ein Gefläfter zu vernehmen, bei welchem bie tiefe Stimme bes 
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würdigen Pinkus unverlennbar war; einft, als er ſpaͤt nad 
Haufe kam, ſah er am Nachbarhauſe Fäſſer, Kiften und Bündel 
in eine Heige Britfchla Inden, welche ſchamhaft mit weißer 
Leinwand verhält war, eine Maßregel, welche ſchon Sulamitb 
im Hohen Liede Salomonis als nützlich empfiehlt, damit man 
nicht von den Wächtern des Königs in den Weinbergen an- 
gehalten werbe. In derfelben Nacht verſchwanden zwei ſchweig⸗ 
fame Gäfte feines Herbergvaters, welche offenbar aus Polen 
ftammten, und kamen nicht wieder. Aus allevem zog er ben 
Schluß, dag fein Wirth eine Art Commiſſions⸗ und Sp 
bitionsgefehäft von allerlei merfwürbigen Waaren bielt, welche 
er aus guten Gründen Tieber am Abend als bei Tage fort- 
ſchaffte. — Wie ein Licht ging es unferm Veitel auf. Die 
Waaren gingen nad dem Often, wurden über bie Grenze 
geſchmuggelt und verbreiteten fich bis tief in das ruffifche 
Neid, bis an die aſiatiſche Grenze, wo zuletzt der ftrebiame 
Kirgife die Hemden und Schnürröde aufträgt, welche vom 
deutſchen Schneiver genäht find. Alles nach dem Grundſatz, 
was in Deutfchland defect wird, fällt den Ruſſen zu. Veitel 
benugte feine Entdeckung mit der Mäkigung eines Gefchäfts- 
mannes und machte feinem Hauswirtb gerade nur fo viel 
Andentungen, dag Pinkus fich bewogen fühlte, ihn mit bes 
fonderer Rüdficht zu behandeln. 

Nah einem thatenreichen Tage fchritt Veitel nachdenkend 
in feine Herberge zurüd und betrat mit dem üblichen Gruß 
die Gaftftube. Er ſetzte fich fill in eine Ede und fuchte in 
feinen Gedanken nach einen Schriftgelehrten, welcher geeignet 
war, ihn in die Geheimniſſe eines guten Styls umb der Buch⸗ 
führung einzuweihen, gegen möglichft geringes Honorar, ja 
vielleicht gegen einen ſchwarzen Yrad, den er durchaus nicht 
108 werden Tonnte, weil die Schöße beffelben — er Hatte 
einen riefigen Leichenbitter gehört — bis auf ben Boden 
hingen, wie bie Hefte einer Trauerweide. Als Vettel nach 
fruchtlofem Weberlegen aufſah, erblidte er am XTifche einen 
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fremden Gaſt, welcher eine Feber in der Hand hielt und dieſe 
zuweilen in ein Tintenfaß tauchte, der Mann fprach leije 
mit einem Händler und beugte fich von Zeit zu Zeit auf das 
Papier, wahrfcheinlich um bie Befchlüffe der geheimen Unter- 
haltung zu vereiwigen. Veitel ſah fich den Schreiber ahnungs⸗ 
voll an. Es war Mar, daß die Großväter dieſes Mannes 
wicht unter Moſes dur das rothe Meer gezogen waren. 
Der Herr war ſtark und Hein, er hatte eine röthliche aufge- 
regte Nafe und ein rundes ältliches Geſicht, verworrenes Haar 
und eine alte Stahlbrille, die er zuweilen an den Ohren feit- 
drückte, weil es ihr troß ihrer langen Dienftzeit ganz unmöglich 
war, auf ver Stumpfnaſe Schluß zu gewinnen. Beitel be 
merkte, daß diefer Mann mit der Brille einen ungewöhnlich 
ſchlechten Rod anbatte und zuweilen aus einer Zinndoſe 
ſchnupfte, wobei er jevesmal ven Händler mit einem eigen- 
thũmlichen Schielblick anſah, mit einer Art von inquifitorifchem 
Blinzeln, welches feinem Geficht einen gutmüthigen Ausdruck 
geben follte, dies aber nicht that. Offenbar war der Mann 
ein Schriftgelehrter, und Veitel beſchloß abzuwarten, ob er an 
ihn fommen Tünne. Endlich war die Verbandlung gejchloffen, 
der Händler empfing ein Papier und legte dafür ein Geldſtück, 
vor Beiteld Moleraugen ein Achtgroſchenſtück, auf den Tiſch, 
welches von dem Herrn mit der Brille nachläffig in die Taſche 
des Beinkleides verſenkt wurde. Der Haͤndler entfernte fich, 
der Fremde blieb, wie e8 fchien, in gemüthlicher Stimmung 
fiten und goß fih aus einer Meinen Flaſche Branntwein ven 
letzten Reft in das Glas. Veitel trat auf ihn zu, der Heine 
Herr blidte mißtrauiſch auf, aber als er bie verbindliche 
Stellung Veitels ſah, fuhr ein vertrauliches Lächeln über fein 
rothes Geficht, und eine ſcharfe Stimme fprach: „Nur näher, 
mein junger Breund, Sie wollen mich confultiven, ich ſtehe 
zu Dienften.‘ 

Beitel begann zögernd: „Wenn der Herr befannt ift am 
Orte, fo wollte ich ihn wohl erfuchen um etwas.” 
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„Immer heraus, mein Sohn,” ermunterte der Andere, in- 
dem er fein Glas austrant und Veitel mit feinem gutnrüthigen 
Blick anſah. 

„Ich wollte Sie fragen, ob Sie vielleicht Jemand wüßten, 
ber gegen eine bilfige Vergütung einem Manne von meiner 
Bekanntſchaft Unterricht geben wilrde im Schreiben und in 
den Auffägen, wie man fie braucht zum Geſchäft.“ 

„So?“ frug ber ſchäbige Derr, „wie man fie braucht zum 
Geſchäft? — und diefer Mann von Ihrer Belanutjchaft find 
Sie felhft, mein Sohn?” 

„Was fol ich varaus machen ein Geheimniß?“ antwortete 
Veitel aufrichtig, „in, ich bin es ſelbſt; aber ich bin noch ein 
Anfünger und bin nicht im Stande, mehr zu geben als wenig.” 

„Wer wenig giebt, erhält wenig, mein Lieber — wie war 
doch der Name?” frug der Alte gleichgültig dazwiſchen nnd 
drehte die Doſe. 

„Veitel Itzig heiße ich,” 

„Alſo lieber Itzig,“ fuhr der Alte fort, „guter Unterricht 
koſtet gutes Geld. Und was treiben Sie für ein Geſchäft?“ 
forfchte er mit vwäterlicher Miene welter. 

„Ich bin im Comtoir bei Hirſch Ehrenthal,“ erflärte Veitel 
mit Selbftgefühl. 

Der Fremde wurde aufmerkfam. „Herr Ehrenthal ift ein 
reicher Dann, ein Huger Mann, ich babe feiner Zeit viel mit 
ihm zu thun gehabt, er bat eine fchöne Geſetzkenntniß. Wenn 
Sie den Gefäftsityl erlernen wollen und bei Herrn Ehren⸗ 
thal find,” fuhr er überlegend fort, „vielleicht Tann da Rath 
werden. Welches Honorar würden Sie zahlen, wenn fich 
Jemand fände?” 

Veitel fand es gewiffenlos, etwas zu bieten, er bemerkte 
zurücdhaltend: „Ich weiß doch noch nicht, was er fordern 
wird für folden Unterricht.” 

„So will ich's Euch gerade herausſagen,“ erflärte ber Herr 
mit der Brille. „Ich ſelbſt könnte Euch vielleicht den Unter⸗ 
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ticht geben, vielleicht auch nicht; man giebt foldhe Anweiſung 
nicht Jedem, ich müßte mich erft näher nach Euch erkundigen. 
Wenn ich Euch aber den Gefallen thue, fo will ich Euch ben 
Unterricht ertheilen in Erwägung, daß Ihr ein Anfänger ſeid, 
in Erwägung, daß Ihr arm feib, und in Erwägung, baß ich 
jegt gerade einige freie Zeit habe und aufgelegt bin, mehr 
Theorie als Praxis zu treiben, wenn Ihr mir funfzig Thaler 
zahlt; fünfundzwanzig Thaler vor der erften Lection und 
fanfundzwanzig Thaler in einem Schulpfchein, den ich ſelbſt 
Euch Schreiben werde, binnen vier Wochen.” 

„Funfzig Thaler!” rief BVeitel entfegt und fank wie vom 
Schlag gerührt anf einen Schemel, „funfzig Thaler!’ wieber- 
holten mechanisch feine Lippen, als das Raderwerk feines 
Geiſtes bereits in's Stoden gerathen war. 

„Iſt Euch das zu viel, frug der Herr mit der Brille in 
ſcharfem Ton, „jo laßt Euch jagen, junger Itzig: erftens, 
daß ich mit keinem Gelbjchnabel Handle, zweitens, daß ich 
meine Hülfe Andern noch nie fo Bilfig gegönnt babe, und 
drittens, daß ich mich den Teufel mit Euch befaffen würde, 
wenn ich nicht große Luft Hätte, einige Wochen in dieſer Stube 
zu verweilen.” 

Funfzig Tpalerftüdel" rief Sig außer fih, „id Habe 
geglanbt, es würde nicht Toften mehr als zwei, drei Thaler, 
wenn ich noch vielleicht wollte zugeben eine Wefte und ein 
Paar gute Stiefeln. “Der alte Herr fuhr heftig nach feiner 
Brille — „und einen Out, ber noch iſt wie neu,” fügte Veitel 
ſchnell Hinzu, weil er einen Sturm herannaben ſah und bes 
merkt hatte, daß der Hut auf dem Tiſche ſehr ſchadhaft war. 

„Ser dich zum Henker, du Dummtlopf, fuhr ihn der 
Alte mit einer Meberlegenheit an, welche Veitel nur von jungen 
Herren mit großen bänifchen Doggen zu ertragen gewohnt 
war. „Suche dir einen Schulmeifter bei der Armenjchule.” 

„So ift der Herr Tein Schreiber?” frug Itzig gebrüdt, 
aber beharrlich. 
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„Nein, du Narr,” brummte der Alte. „Wie konnte ich 
denten, daß der Ehrenthal in feinem Geſchäft einen folchen 
Strohlopf Hat,” fügte er in lautem Monologe Hinzu. „Er 
halt mich für einen Schreiblehrer.” 

„Was find Sie denn fonft?” frug Itzig gefräntt. 

„Etwas, das dich nichts angeht,” fprach der fremde Herr 
entichieden, ftand mit einem durchbohrenden Blid auf den 
armen Beitel von feinem Pla auf und begab fich auf den 
Söller des Hauſes. Dort brüdte er fi in eine Ede, wo 
er ausſah wie ein Kleiderbündel, z0g ein Actenftüd aus ber 
großen Rodtajche und las eifrig darin. 

Beitel ftand noch einen Augenblid verbugt in den ein- 
famen Zimmer und faßte endlich ven Entfchluß, fich bet Pinkus 
Auskunft Über den fremden Mann zu Holen. Er trat unter 
einem Vorwande in den Branntweinlaben und frug den Wirth 
mit möglichfter Unbefangenheit nach Namen und Geſqhaft des 
Heinen Herrn. 

„Ihr Tennt ihn nicht?” ſprach Pinkus mit ironiſchem 
Lächeln, von dem Veitel nicht recht wußte, ob es ihm oder 
dem Fremden galt. „Nehmt Euch in Acht, daß Ihr dieſen 
Mann nicht mit Schaden kennen lernt. Nach dem Namen 
fragt ihn felbft, er wird ihn beſſer wiſſen als ich.“ 

„Wenn Sie mir auch Tein Vertrauen fchenten, jo will ich 
e8 doch Haben zu Ihnen, antwortete Beitel und erzählte ihm 
feine Unterrebung mit dem Fremden. 

„Alto er hat Euch Unterricht geben wollen?” fragte Pinkus 
erftaunt und fchüttelte feinen diden Kopf. „Funfzig Thaler 
find viel Geld, aber mancher reihe Mann würde geben hun⸗ 
bertmal fo viel, wenn er wüßte, was der weiß, das will ich 
Euch jagen. Uebrigens geht's mich nichts an, ob Ihr was 
lernt und bei wen,” fchloß Pinkus grob und ging zu feinen 
Liqueurflafchen. 

Veitel ging noch verwirrter hinauf, als er herunter ge» 
fommen war, und fette fich wieber grübelnd in feine Ede, 
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indem er nachbachte, wie man für eine fo gewöhnliche Sache, 
als der Geſchaͤftsſtyl ift, fo ungewöhnliches Selb forbern Lönne. 
Unterbeß war ber Wirth Keraufgelommen, Hatte das Licht auf 
den Tiſch geſetzt und eine einfache Abendkoft für den Fremden 
mitgebracht. Ganz gegen feine Natur war er dieſem gegen- 
über von großer Leutfeligleit, Tieß fich von ihm auf den Alten 
führen und Batte dort im Finfteen eine kurze Unterrebung, 
deren Gegenftand, wie Veitel merkte, feine Perſon war. 

Als Pinkus mit dem Fremden wieder in die Stube trat, 
fagte er zu Beitel: „Diefer Herr wirb einige Wochen bier 
wohnen und will nicht, daß man darüber fpricht. Ihr werbet 
gegen Niemanden jagen, daß er bier ift, wer Euch auch deß⸗ 
wegen ausfragen mag.” 

Weiß ich doch gar wicht, wer ber Herr iſt,“ ſprach Weitel, 
„wie kann ich Semandem fagen, daß er bier wohnt?” 

„Sie Binnen fich auf den jungen Menfchen verlaffen,” be 
merkte: Pinkus gegen ven Fremden, worauf biefer gleichgültig 
mit dem Kopfe nickte. Der Wirth Tieß diesmal das Licht 
brennend in der Stube zurüd und ſchied mit einem Nachts 
zruß. Der Herr fette fich bebaglich nieber, aß mit unange- 
nehmem Schmatzen die Abendkoſt und ſah dabei von Zeit zu 
Zeit auf Beitel, ungefähr wie ein alter Rabe auf das gelbe 
Küchlein fiebt, welches fich mit dem Leichtfinn der Jugend in 
feine Nähe gewagt hat. 

Während der Alte zwinlernd auf feine Beute ſah, fuhr 
dem jungen Itzig plößlich der Gedanke durch den Kopf: diefe 
geheimnißvolle Berfon mit den ungebheuren Forberungen ift 
vielleicht einer von den Auserwählten, ein Beſitzer der Re⸗ 
cepte, durch welche ein armer Handelsmann unfehlbar Glüd, 
Gold und alle Güter der Erde erwerben Tann. Ihm wurde 
glũhend heiß bei dem Gedanken. Zwar ſah der Fremde durch⸗ 
ans nicht reich und glüclich aus, aber war es nicht möglich, 
daß er den alten Rod nur incognito trug, oder daß er über- 
mäßig geizig war, oder daß er ſelbſt aus irgend einem Grunde 
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von ben Necepten feinen Gebrauch machen durfte? Vielleicht 
waren bie funfzig Thaler der Preis für das Geheimniß. 
Veitel hatte jet Weltbildung genug um einzufeben, daß weder 
durch eine Salbe, noch durch einen Zauberſtein ſolche Wir- 
ungen hervorgebracht werben, fondern daß Wiſſenſchaft dazu 
nöthig fe. Er merkte, daß e8 darauf anlomme, fchlauer zu 
fein als andere Leute, und daß folche Schlaubeit auch für den 
Inhaber nicht ohne Bedenken jet; ja es kam ihm allerdings 
fo vor, als ob man durch die Benutzung berjelben in Gefahr 
gerathe, fih dem Satan zu verichreiben. Aber feine Begier, 
etwas Näheres zu erfahren, war übermächtig. Seine Hände 
zitterten wie im Fieber, und fein bleiches Geſicht glühte, als 
er aus feiner Ede wieder zu dem Fremden trat und mit 
großen Eifer fagte: „Ich wollte mir noch erlauben eine Frage 
zu tbun an den Herrn. Ich Habe gehört, dag man kann 
lernen die Kunft, wodurch man Glück hat in allen Gefchäften, 
womit man kann machen jede Art von Kauf und Verlauf zu 
dem beften Preife. Wenn es giebt eine ſolche Kunſt, wie 
mich Hat verficdert einer von unfern Leuten, fo wollte ich den 
Herrn nur fragen, ob das biejelbe Wiffenfchaft iſt, die ber 
Here mich Tönnte lehren, wenn er wollte.” 

Der Alte ſchob den Zeller von fi und fab mit außer 
orbentlichen Augenzwinlern auf den Burſchen. „Du bift ber 
merkfwürbigfte Menſch, der mir in praxi vorgelommen. Du 
bift entweder fehr dumm, ober der abgefeimtefte Schaufpieler, 
ben ich je gefeben habe.” 

„Mein, ich bin nur Dumm, aber ich möchte werben Bug,” 
ſagte Veitel Itzig. 

„Ein merlkwürdiger Kerl,” bemerkte der alte Herr rückſichts⸗ 
108 und rüdte an feiner Brille, um Veitel genau anzufeben, 
bem bei dem Falten Glanz der Brilfengläfer ſehr unheimlich 
wurde. Nach langer Prüfung fprach der Alte, indem er eine 
Gönnermiene annahm: „Was du Kunft nennft, ntein Soßn, 
iſt weiter nichts, als die Gejeglenntnig und bie Weisheit, das 
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Geſetz zum eignen Vortheil zu benutzen. Wer das verſteht, 
der wird auf Erben ein großer Mann; es hindert ihn nichts 
daran, denn er kann nicht gehangen werben.” Bei biejen 
Worten lachte ver Alte in einer Weiſe, die ſelbſt unſerm Veitel 
einen bänglichen Eindrud machte, obgleich dieſer auf die mecha⸗ 
nifchen Bewegungen der Geſichtsmuskeln fonft nicht viel gab. 
„Dieſe Kunft nit ven Geſetzen umzugehen,“ fuhr ver Heine 
Herr fort, „ift nicht Leicht zu lernen, mein Sohn, es gehört 
lange Uebung bazu und ein anfchlägtger Kopf und Entfchlofien- 
Seit im richtigen Augenblid, und vor Allen das, was bie Ger 
lehrten Eharalter nennen.” Dabei lächelte er wieber. 
Beitel merkte, daß er bei einem wichtigen Punkt feines 
Lebens angelangt ſei, er fuhr mit der Hand in die Jade nach 
feiner alten Brieftafche und hielt fie einen Augenblid in ber 
bebenven Hand. Was in diefem Moment durch feine arme 
Seele fuhr — und es war nur ein Dioment —, das waren 
wilde und fchmerzhafte Empfindungen. Schnell wie Blitze 
zudten fie durcheinander. Er dachte in diefem Augenblid an 
feine alte Mutter in Oftran, ein ehrliches Weib, wie fie ihre 
goldene Kette verkauft Hatte, um ihm die ſechs Ducaten in bie 
Ledertaſche zu nähen; er ſah fie vor ſich, wie fie ihn beim 
Abſchiede mit Thränen gebenfcht Hatte und zu ihm gejagt: 
„Beitel, es ift eine arge Welt, verdiene dir ehrlich bein Brod, 
Beitell” — Er fab feinen grauen Vater vor fich auf bem 
Totenbret Tiegen, wie ihm der weiße Bart herunterhing über 
ben magern Leib — und tief holte er Athen. Auch an bie 
funfzig Thaler dachte er, wie viel Mühe es ihm geloftet Hatte, 
fie im Schacher zu erwerben, wie oft er darum gelaufen war, 
wie oft man ihn gefchmäht, ja als Meberläftigen mit Schlägen 
bedroht Hatte. AUS ihm ber letzte Gedanke durch bie Seele 
flog, riß er heftig die Brieftafche aus der Iadle, warf fie auf 
ben Tiſch, fette Die geballte Fauft darauf und rief mit bliken- 
den Augen: „Hier tft Geldl“ — und während er das auge 
ſprach, fieberhaft erregt, in Teinenfchaftlicher Haft, ſelbſt in 
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biefem Augenblick fühlte er deutlich, bag er daran fei, etwas 
Dies zu thun, und er fühlte, wie eine Laft ſich unfichtbar 
auf feine Bruft ſenkte. Aber er war entichloffen. Schwerlich 
hatten die jungen Herren, welche den zubringlicden Juden⸗ 
Inaben die Treppe berunterwiefen, baran gebacht, daß ihre 
höhnenden Worte in ber armen verwilderten Menfchenjeele 
einen Dämon erweden würden, ber ihnen felbft in fpätern 
Jahren Elend und Verderben beraufbeichwören follte. 

Nach einigen Stunden war das Licht tief herabgebrannt, 
und bei dem rothen Schein ſaß in dem wäften Raume noch 
immer Beitel mit offenem Munde, glänzenden Augen und ge» 
rötbeten Wangen dem VBortrage des alten Mannes Taujchend. 
Und der Alte fprach doch über Dinge, von denen zu bören 
den meiften Sterblichen fehr langweilig tft, über gewöhnliche 
Schuldverſchreibungen. 

Das Licht war verloſchen, der kleine Herr hatte die neu⸗ 
gefüllte Branntweinflaſche geleert und war ermüdet vom langen 
Sprechen auf feinem Strobjad eingefchlafen, und noch immer 
faß Veitel auf dem Schemel. Heute dachte er nicht an feine 
Kunden, nicht an fein gezahlte Geld, ſondern er fehrieb 
Schuldſcheine an die ſchwarzen Wände, in denen fich der Aus- 
fteller mit vielen Worten zu fo wenig als möglich verpflichtete, 
und ſchrieb Empfangfcheine über geliehenes Gelb, in denen er 
durch unfcheinbare Zufäße die Rüdzahlung der Summe von 
feinem Belieben abhängig machte. So faß er lange in blei- 
ſchwarzer Finſterniß, und große Schweißtropfen rannen von 
feinen Schläfen. Dann öffnete er die Thür zur bölgernen 
Balerie, lehnte fih auf das Geländer und ſah durch das 
Dänmerlicht hinunter in das Waffer, welches wie ein riefiger 
Strom von Tinte vorbeifluthete. Und wieder ſchrieb er Schuld» 
feine in die ſchwarzen Schatten der gegenüberliegenven Häufer 
und fchrieb Quittungen auf die dunkle Waflerfläche, bis fein 
mrüber Leib erfchöpft zuſammenbrach und er in einer Ede ein- 
fchlief, das Heiße Haupt an die Holgwand gelehnt. In kaltem 
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Zuge fuhr der Nachtwind über Das Waffer und unten gurgelte 
die Fluth Hagend an den Holzpfählen und Vorjprüngen ber 
alten Hänfer. Was er in bie Schatten gezeichnet, das ver- 
rüdte fich, und was er auf das Waffer gejchrieben, das zer- 
rann, und doch Hatte feine Seele einen Schulbfchein ausge 
ſtellt in dieſer Nacht, der einft von ihm eingeforbert werben 
folfte mit Zins und Zinfeszins. Der Wind Heulte und ber 
Sturm Hagte, wilde Mahner an die Schuld, rächende Boten 
des Gerichts. 


Seit dieſer Nacht eilte Veitel alle Abende mit fchnellem 
Schritt nach feiner Herberge, ver LUinterricht im Geſchäftsſtyl 
wurde regelmäßig fortgefekt. Der Herr mit ber Brille war 
ein grünblicher Lehrer, die tiefiten Geheimniſſe des Wechfel- 
rechts und ber Hypothekenordnung waren ihm offenbar, er 
Tante jeden Schlupfwinkel, welchen das Geſetz dem gemanbten 
Mann offen läßt, er war mit jedem Schleichwege vertraut, 
anf welchem man eine gefekliche Verpflichtung umgehen Tann. 
Seine Methode des Unterrichts war vortrefflih. Er ging bei 
alten auszuftellenden Urkunden und bei jever gefchäftlichen Ver- 
pflichtung von der gewöhnlichen Form aus, lehrte feinen Schüler 
die betreffenden Geſetze kennen und machte feine Lehre durch 
Beifpiele deutlich und angenehnt. Dann erft gab er bei jebem 
Geſetz, bei jedem einzelnen Ball die Tleinen Hülfsmittel an, 
durch welche man gegenüber der Verpflichtung einen freien 
Staudpunkt gewinnen Tonnte. eben Abend nahm Veitel 
einige Toftbare Recepte in feine Brieftafche auf, Formulare zu 
Documenten, welche zu nichts verpflichteten, und wieder ſolche, 
welche zu weit mehr verpflichteten, als fie den Anfchein hatten. 
Zuweilen ſchrieb der Alte felbft ein folches Kunſtwerk vor, und 
ließ e8 den Schüler abfchreiben, worauf er feine. eigene Hand⸗ 
ſchrift forgfältig am Licht verbrannte. Wenn fremde @äfte 
in der Herberge waren, zogen fich Lehrer und Schüler in eine 
Ede zurüc und verhanbelten in einem Flüfterton, welcher von 
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den Anweſenden mit vieler Achtung angebört wurde, denn 
Beitel pflegte dann zu erflären, daß er von bem Herrn Unter- 
richt in der Buchführung und anderen nüglichen Dingen erhalte. 

Was Veitel nach und nach über die Perſon feines Lehrers 
erfuhr, Namen und Schidfal, fei Hier in Kürze berichtet. Herr 
Hippus hatte befiere Tage geſehen. Er war einft ein viel- 
gefuchter Rechtsanwalt der Hauptftabt gewejen, ver es durch⸗ 
gefett hatte, in wenig Jahren eine ausgebreitete Praxis zu er⸗ 
werben. Bei dem Gejchäfte treibenden Publicum einer großen 
Stadt erhält jever Advocat fehr bald einen beftimmten Ruf, 
einen Ruf, welcher eben fo unficher fein mag als ber Ruhm 
einer Sängerin ober Tänzerin, der aber auch durch eine große 
Claffe von Menfchen als anziehender Stoff ver Unterhaltung 
benugt wird. Bei dieſer Claſſe galt Herr Hippus für fehr 
gewandt und zuvorlommend im Verkehr mit den Parteien und 
für den entfchtedenften und Tühnften Dann, um ein mißliches 
Necht in ein gutes Necht zu verwandeln. Im Anfang Hatte 
er fo wenig, wie ber gewiſſenhafteſte Staatsanwalt, den Trieb, 
feine Carriere baburch zu machen, daß er Unrecht in Recht 
verbrebte. Auch er hatte ein peinliches Gefühl von Unſicher⸗ 
heit, wenn ex eine Partei vertrat, deren Sache er für fchlecht 
hielt, er war non den ebrenwertbeften feiner Eollegen nur jehr 
wenig verſchieden, er batte einige Heine Scrupel weniger und 
trank etwas zu gern guten Rothwein. Dieſe letzte jo löbliche 
Eigenſchaft wurde bald eine Schwäche. Er war ein Mann, 
der mit Geſchmack zu frühſtücken wußte, ein Herr von kauſti⸗ 
ſchem Witz und ein vortrefflicher Geſellſchafter bei der Tafel. 
Er hatte einen ſubtilen Geiſt, freute ſich über geiſtreiche Pa⸗ 
radoxien und liebte es die Haare zu ſpalten, die er ſeinen 
Gegnern ausriß. Mit Hülfe des Rothweins erlangte er die 
Fertigkeit, viel Geld auszugeben, und gerieth in die Lage, viel 
einnehmen zu müſſen. Die eitle Freude an Spikfindigleiten 
verlodte ihn einigemal, bie ganze Energie feines glänzenden 
Geiftes einer ſchlechten Sache dienſtbar zu machen und dieſe 
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zum Siege zu führen. So erlebte er den Fluch, der Häufig 
Moocaten trifft, welche Glück in verzweifelten Prozefien ge⸗ 
habt Haben, es Tiefen ihm Alle zu, welche eine fchlechte Sache 
zu vertheibigen Hatten. Lange Zeit Ärgerte er fich barüber, 
und e8 fehlte ihn nur ein Hein wenig Kraft, um biefe Spik- 
bubenpraris, wie er felbit fie nannte, los zu werben; allmälig, 
ganz allmälig wurde er durch bie fchlechten Sachen, an denen 
ex fein nicht gemeines Talent geltend zu machen fuchte, felbft 
ſchlecht. Immer größer wurben feine Bebürfniffe, immer 
lodender die Verführung, immer Tleiner fein Gewiſſen. So 
war er fehon lange von innen ausgehöhlt und mit Siftftaub 
gefültt wie ein Boviſt, von augen ſah er noch ftattlih und 
glänzend ans, und oft wurde ihm propbezett, daß er mit der 
größten Praris in der Stabt als einer der reichften Männer 
feine Laufbahn befchliegen werde. Da begegnete ihm, bem 
Schlauen, dem Geſetzkundigen, das Unglüd, daß er in eine 
Unterfuchung geriet, weil ex bei einer Sache, welche nur burch 
verzweifelte Mittel zu halten war, dem Gefek eine Blöße ge 
geben Hatte. Er wurde verurtbeilt, mit Schimpf caflirt und 
verſchwand als ein gefallener Stern aus dem reife feiner 
Amtsgenofien. Was er noch von Bedenken und NRüdfichten 
gehabt Hatte, ging feit der Zeit mit reißender Schnelligkeit ver- 
foren. Er hatte in Wirklichkeit wenig Vermögen gefanmelt, 
faft nur fchlechte Anſprüche an den Beft Anderer, verzweifelte 
Schufpverfäreibungen und hoffnungslofe Docnmente, deren 
Erwerb ihn allerbings jehr wenig gefoftet hatte. Die Bei⸗ 
treibung derſelben machte er jet zur Aufgabe feines Lebens, 
denn noch immer hatte er das Bedürfniß viel auszugeben. 
Deßhalb war er durch mehrere Jahre als eiwiger Kläger und 
Quereler eine den Gerihtshöfen wohlbelannte Perſon. Was 
er durch Prozeffiren erwarb, vergeudete er mit roher Sinn- 
fichteit in fchlechter Geſellſchaft, er wurde ein Trunkenbold, 
ein Lüberlicher Schlemmer. Aber auch dieſe unficheren Ein- 
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aus den Prozefacten, und feine Perſon warb auch in ben 
Reſtaurationen untergeorbneten Ranges nicht mehr gefehen. 
Über feine Thätigkeit hörte nicht auf. Er fant zum Befucher 
von Branntweinftuben und zum Winkelconfulenten herab, ver 
andere Leute zu Prozeſſen aufjtachelte und Schwinblern und 
Gaunern gute Rathichläge ertheilte. Im dieſer ſtillen Thätig- 
feit verlebte er einige Jahre und ftiftete fo viel Unheil, als 
nöthig war, um feinen Grimm gegen nicht gefallene irbifche 
Größen und feinen Durft, der ſehr gemeiner Natur wurde, 
zu befriedigen. Leider glückte ihm noch nicht, ganz aus dem 
Auge des Geſetzes zu verſchwinden. Gerade jest wurbe ihm 
wegen unbefugter Praxis nachgeftelit, und er fand für nöthig, 
unter dem Vorwand einer längeren Reife auf einige Zeit un⸗ 
fichtbar zu werben. Deßhalb Hatte er fich bei Herrn Pinkus, 
beffen Kunde und Rechtsbeiſtand er zumellen gewefen war, 
einguartiert und jo Muße geivonnen, den jungen Sig feine 
Receptirkunft zu lehren. 

Uebrigens verfuhr Herr Hippus nicht ohne Vorficht. So 
oft er feinem Schüler irgend eine Schurkerei beibrachte, welche 
wie eine Arabeske an die gewöhnliche gerade Linie des Ge⸗ 
ſchaͤftsſtyls angehängt wurde, verfehlte er nie mit einem Käß- 
Tichen Lächeln zu bemerken: „Dies alles fage ich bir nur, 
Damit du bich in Acht nimmſt.“ Diefe Phrafe wurde ftehend 
und eine anmutbige Quelle ber Heiterkeit für Lehrer und 
Schüler, auch nachdem Veitel einen ungewöhnlichen Scharffinn 
gezeigt hatte und alle Erforberniffe des Charakters, welche für 
einen Apoftel dieſer Geheimlehre nöthig waren. 

Der Unterricht wurde für den alten Mann fehr bald ein 
Bedürfniß bes Herzens. Ya, feines Herzens. Denn er war 
allerdings ein fchlechter Menſch geworben, an dem etwas Gutes 
nur ſchwer aufzufinden geweſen wäre, aber bie ſchwarze Schlade, 
welche er ftatt eines warmblütigen Menſchenherzens in ber 
Bruſt trug, war doch noch nicht ganz ausgeglüht; er Hatte 
jehr das Bedürfniß zu Baffen, aber eben fo ſehr das Ber 
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bürfnig anerkannt zu werden. Nach vielen Jahren fand er 
jest Gelegenheit, fein Willen in längerer Rede zu entwideln, 
Bei zu zeigen und einem andern Menichen eine Art von 
Verehrung einzuflößen. Einft war er ein gebilbeter und fcharf- 
finniger Iurift geweſen; Das Gebäude feines Wiflens war bei 
dem wüften Leben fehr zerfallen, aber es war noch genug 
vorhanden, was dem jumgen Wilden imponiren Tonnte, und 
mit einer melancholifchen Freude, dem ebeliten Gefühl, pas 
ber verworfene Mann ſeit Jahren gehabt Hatte, äffnete er 
vor dem Slünglinge die verfchütteten Thüren feines Geiſtes. 
Die Aufmerkſamlkeit Veitels jchmeichelte ihm fehr, er fing an 
ihn für fein Geſchöpf zu halten, und faßte alimälig eine 
Immeigung zu dem Judenknaben, über vie er ſelbſt cyniſche 
Mike machte. Und doch war fie ein Schak für den Elenven. 
Denn die Güte der menfchlichen Natur ift unzerſtörbar, 
und die größte Corruption eines Menfchen vermag nicht 
Alles im ihm zu verderben. Immer fucht feine Lebenskraft 
vie Stellen, wo fie fich gefund und zum Guten entwickeln 
lann, aber ver Fluch einer verderbten Seele ift, daß auch ein 
gutes menſchliches Empfinden fich ihr zu Unheil und Sünde 
verlehrt. 


Schnell wurde dem alten Mann ſein Schüler wichtiger als 
itgend eine andere Perſon auf Erden. Mit Ungeduld wartete 
er auf die Abenbftunde, in welcher der gefchäftige Bocher zur 
Borlefung kam; ja e8 begegnete ihm, daß er von feiner Abend- 
loſt und feinem Branntwein einige Reſte für Veitel übrig ließ, 
und wenn das Judenkind bei dem trüben Lichte vor ihm ſaß 
und mit großem Appetit das Kalte Fleiſch verzehrte, fo Tonnte 
ber Alte ihn fchweigend anfehen und fich barüber freuen. Und 
anft als Veitel fich bei rauher Witterung verfältet hatte und 
fiebernd unter dünner Dede auf dem Strohfad lag, da er- 
eignete fi) das Unglaublice, daß der Alte ein teberbett, 
welches ex als privilegirte Perſon durch den Wirth erhalten 
hatte, von feinem eigenen Lager trug und über den Burfchen 
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breitete; und als Beitel ihn dankbar anlachte, freute ſich das 
alte Geſchöpf wieder. 

Veitel verbiente dieſe Funken von Freundſchaft, welche in 
dem Alten aufftiegen, denn er bezeigte ihm eine Verehrung, 
wie fie nur irgend ein Schüler gegen feinen berühmten Lehrer 
gefühlt hat. Er erbot fich, ihm eine neue Garberobe zum 
Einkaufspreife zu beforgen, und handelte ftierlöpfig um einen 
paffenden Dberrod, weil er ihn dem alten Mann fo bilfig als 
möglich verfchaffen wollte; er war ftetS zu der Verſchwendung 
bereit, die Branntweinflafche zu füllen, weil er wußte, daß 
dies die Schwäche feines würdigen Lehrers war; er machte 
ihn zum Vertrauten feiner Heinen Geſchäfte, ja er brachte ihm 
zuweilen am Abend Geſchenke mit und Tief nach einem glüd- 
lichen Gefchäftstage fogar in einen Fleiſchladen, um für Heren 
Hippus eine verhaßte Zungenwurft einzufaufen. Allerdings 
war auch diefe Herzensfreundfchaft nicht ohne Keine Stacheln. 
Der Alte Tonnte e8 nicht laffen, feine gallige Laune an dem 
Schüler zu üben, und Itzig nannte den Alten, wenn biefer 
bem Branntwein zu viel einräumte, mit höchſt unzierlichen 
Namen, welche beiviefen, daß das Gefühl der Hochachtung im 
ihm nicht unerſchütterlich war. Im Ganzen aber ftimmten bie 
beiven Ehrenmänner doch vortrefflich zufammen und wurden 
einander unentbehrlich. 

Beitel lernte in den Monaten, welche der Alte in feinen 
Verſteck zubrachte, auch noch Anderes als fchlechte Handwerks⸗ 
Iniffe: er lernte das Deutfche richtiger prechen und fchreiben, 
ia er las zuweilen in den Büchern, welche er für Hippus aus 
einer Heinen Leihbibliothek holen mußte; er las mit Vergnügen 
Abenteuer zu Waſſer und zu Rande, die Eroberung Amerikas 
umd andere aufregende Unternehmungen, an welche feine Phan- 
tafte allerlei Gefchäfte Inüpfen konnte. Durch feinen Lehrer 
erhielt er viele Auffchlüffe über Das Leben ver Menfchen und 
Völker, auch über den Staat, in dem er felbft eriftirte und von 
bem er bis dahin fehr wenig gewußt hatte. So machte er 
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in wenigen Monaten Veränderungen durch, welche bem Blick 
bes Herrn Ehrenthal nicht entgingen. 

Diefer bemerkte nach und nach, daß Veitel weniger grotest 
ausſah, daß er richtiger fprach und fchrieb, und vor Allen, 
dag ex in Geſchaͤften unwillkürlich eine Sicherheit und juriftifche 
Lenntniß entwidelte, die an einem Lehrling feiner Art ſehr 
ungewöhnlich waren. Herr Ehrenthal befprach dieſe Verände⸗ 
nung in feiner Bamilte ungefähr fo, wie ein Landwirth das 
viel verfprechende Ausfehen eines Zuchtſtiers Iobt, und kündigte 
am Ende des Vierteljahrs dem Burſchen freiwillig an, bag 
das Stiefelputen und das Efien vor der Thür aufhören ſolle, 
und daß er bereit fet, ihm einen Platz im Gefchäftslocal und 
außer dem Koftgelve einen Heinen Gehalt zu bewilligen. 

Veitel empfing die Ankündigung, auf die er fo lange ge 
wartet hatte, mit großer Selbſtbeherrſchung, er dankte demüthig 
und verfprach alles Mögliche fiir die Gegenwart und Zukunft: 
„Noch eine Bitte habe ich an ben Heren, eine große Bitte, 
die Sie nicht unglnftig aufnehmen möchten. Wenn ich bie 
Ehre Haben Tönnte, einmal in ber Woche am Tiſch des Herrn 
Ehrenthal zu eſſen. Da Sie mir jo viele Güte erweiſen, fo 
haben Sie auch diefe Rückſicht auf mich, damit ich kann fehen 
in guter Geſellſchaft, wie man fich benimmt, wenn man tft 
mit vornehmen Leuten. Sie können mir’3 abrechnen von 
meinen: Koſtgeld, das Sie mir geben wollen.” 

Ehrenthal fchüttelte Den Kopf und fagte erftaunt über dies 
Berlangen: „Zuerft muß ich fprechen mit meiner Frau, ob's 
ihr wird recht fein, daß du dich bilveft in meinem Haufe. Du 
Iaunft warten, bis ich gefprochen Habe.” Er ging zu feiner 
Frau und trug ihr Veitels Wunfch vor, mit einem kühlen Weſen, 
weiches anbenten follte, daß ihm als einem Mann von Welt 
die Sorberung ungehörig erſcheine. Im Innern freilich meinte 
er, daß Itzigs Wunsch zu gewähren fei, denn er hielt es für 
wichtig, den anftelligen Mann feinem Gefchäft zu erhalten. 
Aber er wagte nicht feiner Hausfrau gegenüber dieſen Wunfch 
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zu äußern, denn Madame Ehrenthal hatte noch viel mehr Welt 
und Bildung als er felbft, und war ihm in allen Dingen, 
welche vornehmes Weſen betrafen, eine große Autorität. Sie 
war bie Tochter eines großen Schnittwaarengefchüftes aus ber 
Refivenz und hatte Geſchmack für das Neuefte und einen jehr 
energiſchen Willen in Theetrinken, Stutzuhren, Möbelftoffen 
und anderen Eigenſchaften, durch welche fich ein gebilbeter 
Menfch von einem ungebilbeten unterjcheivet. Wider Erwarten 
nahm Madame Ehrenthal Veitels Wunfch ohne Ueberraſchung 
auf. Diefe Ueberraſchung wäre auch unnatürlich gewefen, 
da Beitel durch wahrhaft unmäßigen Dienfteifer, durch Ver⸗ 
ſchwiegenheit in einzelnen Heinen Fällen und burch die größte 
Höflichkeit das Wohlwollen der vornehmen Dante zu erwerben 
gewußt Hatte: „Wenn der junge Mann fich bilden will in 
unferer Familie, fo kann er feinen beffern Ort finden. Da 
er brauchbar tft tm Geſchäft, wie du fagft, fo wird es bir 
von Nutzen fein, wenn er auch zu effen und zu reden weiß 
mit den Leuten. 

Tach diefer Entſcheidung wurbe Veitel am nächſten Sonn- 
tage, dent Tage einer gebratenen Gans, aufgeforvert, in ber 
Familie zu erfcheinen. Und als ex gu dem gedeckten Tiſche 
trat, angethan mit dem beften unter ben ſechs Leibröden, welche 
er auf ſeinem Lager Hatte, einen neuen weißen Hut in der 
Hand und ein baumwollenes Hemd mit ſtehendem Kragen unter 
ber ausgefchnittenen Wefte, da wurde er von Herrn Ehrenthal 
mit den wiürbigen Worten eingeführt: „Der junge Ikig tft 
aufgenommen in mein Gefchäft als Buchhalter. Es ift nicht 
mehr anftändig für ihn, in der Wirtbfchaft zu helfen, und es 
wird jet anftänbig fein, daß wir ihn als einen gebildeten 
Menfchen behandeln. Sie können Play nehmen dort unten 
am Tiſch, lieber Itzig.“ 
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9. 


An einem warmen Sommerabend ſprach Fink nach bem 
Schluß des Comtoirs zu Anton: „Wollen Ste mich heut bes 
gleiten? Sch will auf dem Fluß ein Boot probiren, das ich 
bier Habe bauen laſſen.“ Anton war bereit. Die Jünglinge 
fprangen in einen Wagen und fuhren an ven Fluß oberhalb 
der Stabt, wo eine Eolonte von Sciffern und Fifchern in 
&rmlichen Hütten wohnte. Fink wies auf ein rundes Fahr⸗ 
zeug, welches auf dem Waſſer ſchwamm, wie eine große Kürbis- 
ſchale, und fagte melancholiſch: „Da liegt das Gefäß, es tft 
ein Scheufal! Ich felbft Habe dem Kahnbauer das Modell 
geſchnitzt, benn ein Kielboot bauen tit Bier zu Lande etwas 
Unerbörtes; ich babe dem Stroßlopf alle Verbältniife ange 
geben, und er bat ein folches Mövenet zur Melt gebracht.” 

„Es ift jehr Hein," erwiederte Anton mit trüben Ahnungen. 

„Ich Tage Euch,” rief Fink ftrafend dem Kahnbauer zu, 
welcher berantrat und refpectvoll die Müte abnahm, „daß 
unfere Seelen auf Euer Gewiffen kommen, wir werben in 
dem Dinge da unfehlbar ertrinten, und Euer Mangel an 
Wis wird Schuld fein.‘ 

„Herr,“ Tagte der Kahnbauer Topfichlittelnd, „ich Habe das 
Boot ganz nach Ihrer Anweifung gemacht.” 

„ven Teufel habt Ihr,” ſchalt Fink, „zur Strafe ſollt 
Ihr mitfahren. Ihr werdet einjehen, daß es billig tft, wenn 
Ihr mit uns ertrinkt.” 

„Nein, das thue ich nicht, Tieber Herr,” antwortete ber 
Mann entſchieden, „bei dem Winde will ich's nicht wagen.” 

„So bleibt am Lande und kocht Euren Kindern Brei von 
Sobeljpänen. Gebt Maft und Segel her.” Fink ſetzte den 
Heinen Maſt ein, ſah nach, ob die Schoten der Segel glatt 
durch die Löcher Tiefen und ob da8 Geitau anzog. Sämmtliche 
nautiſche Erfindungen eriwiefen fich als befriedigend. Dann 
hob er Maft und Segel wieder aus, legte fie der Länge nach 
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in das Boot, warf einige Eifenftüde als Balfaft auf den Boden, 
hakte das Steuer ein, ergriff zwei lange Streichruber und wies 
unferm Helden feinen Pla an. Darauf legte er bie Ruder 
aus umd fuhr mit der Kraft eines Matrofen im Doppelichlag 
vom Ufer ab. Er ließ den Kürbis auf der Waflerfläche tanzen 
zur großen Beluftigung des Zimmermanns und ſämmtlicher 
Nachbarn am Ufer, und äußerte feine Zufriedenheit, daß Anton 
ihm fo zuverfichtlich gegenüber ſaß. Es ift möglich, in einem 
Kielboot gegen den Strom zu kommen,“ fagte er, „das war's, 
was ich dieſen Nachtmüten beweifen wollte.” Darauf fegte 
er den Maft wieder ein, Löfte die Segel, gab feinem Schüler 
die Schote des Klüners in die Hand und unterrichtete ihn, 
wie er anziehen und loslaſſen follte Der Wind blies in un⸗ 
regelmäßigen Stößen, bald blähten fich die Heinen Segel und 
neigten den Rand des Bootes dem Waſſer zu, bald fehlugen 
fie unthätig und rathlos an den Maſt. „ES ift ein elenber 
Seelenverläufer,” rief Fink ärgerlich, „wir treiben unvermeid⸗ 
ih ab und werben nächftens umwerfen.“ 

„Wenn das ift, fo fchlage ich vor umzukehren,“ fagte 
Anton mit erheuchelter Leichtigkeit. 

„Es thut nichts,” verfegte Fink Taltblütig, „ich werde uns 
fchon wieder an’8 Land bringen, fo ober fo. Sie Können 
doch ſchwimmen?“ 

„Wie Blei,” antivortete Anton; „wenn wir umwerfen, gebe 
ich ficher auf den Grund Sie werben Mühe Haben, mich 
herauszuziehen.“ 

„Faſſen Sie nur in keinem Falle nach meinem Körper, 
wenn Sie im Waſſer liegen,“ belehrte ihn Fink, „das wäre 
das beſte Mittel, uns beide unten feſtzuhalten; warten Sie 
ruhig ab, bis ich Sie in die Höhe hebe. Uebrigens wird es 
nicht ſchaden, wenn Sie ſich Rock und Stiefeln ausziehen, es 
iſt gemüthlicher im Waſſer, wenn man im Neglige iſt.“ Anton 
that willig, wie ihm befohlen war. 

„So iſt's recht,“ ſprach Fink. „Im Grunde iſt's ein er⸗ 
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bärmliches Bergnügen, bier herum zu fahren. Seine Wellen, 
fin Wind, und zuletzt auch fein Waſſer. — Da fiten wir 
wieber auf dem Grund. Stoßen Sie ab. — He, Bootsmant, 
was werben Sie fagen, wenn dies garjtige Ufer plöglich ver- 
fintt, und wir auf einem anftändigen Meere fchaufeln, Waſſer 
bis an den Horizont, Wellen wie der Baum bort und ein 
berzbafter Wind, der die Ohren abbläft und die Nafe fchräg 
an die Baden legt.“ 

„Ich kann nicht fagen, daß ich es angenehm fände,” er⸗ 
wiederte Anton beſorgt. 

„Se nachdem,“ ſagte Fint, „es giebt wenig Lagen, die nicht 
noch viel ſchlechter ſein könnten. Bedenken Sie, es wäre auch 
in dieſem Fall immer noch ein glückliches Loos, daß wir dieſe 
nichtsnutzigen Faßdauben zwiſchen uns und dem Waſſer haben. 
Wie aber, wenn wir ſelbſt mit unſerm Leibe in der Fluth 
laͤgen, ohne Kahn, ohne Ufer, zwiſchen haushohen Wellen?“ 

„Wenigſtens ich wäre verloren,” rief Anton mit aufrich- 
tigem Entſetzen. 

„3 Tage Euch aber, ich habe einen Freund, einen guten 
Freund, auf den ich mich in einer Kriſis gern verlaſſe, dem 
iſt ſo etwas begegnet. Der Mann ſchlendert am Strande der 
See an einem glorreichen Abend, er beſchließt zu baden, wirft 
feine Kleider ab und geht in's Waſſer. Luſtig ſchwimmt er 
in die See hinein. Die Wellen heben ihn und werfen ihn 
zu Thal, das Waſſer tft wohlig warm, um ihn glitzert in ber 
Abendfonne die Fluth von zehntaufend bunten Farben, und 
über ihm lodert das golbene Licht des alten Himmels. Der 
Mann jauchzt vor Vergnügen.” 

„Und Sie felbft waren der Mann?” frug Anton. 

„Meinetwegen ja. — So ſchwamm ich eine Weile fort, 
bis ih an dem matten Schein des Himmels merkte, daß es 
Zeit war, mich aus der Wafjerfchaufel an’8 Land zu verſetzen. 
Ich wandte mich um und hielt auf das Land zu, und was 
meint Ihr, Mafter Wohlfart, daß ich ſah?“ 
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„Ein Schiff,“ rief Anton, „einen Fiſch.“ 

„Nein,“ fagte Fink, „nichts ſah ich, das Land war ver- 
ſchwunden. Ich fpähte nach allen Seiten in die Dämmerung 
hinein, ich bob mich aus den Wellen, jo Hoch ich Tonnte; nichts 
war zu erbliden al Waſſer und Himmel. Die Strömung, 
die vom Lande abwärts z0g, hatte mich heimtückiſch fortgeführt, 
ich trieb in der hohen See. Ich Tag im atlantifhen Ocean 
zwifchen Amerika und England. Infofern wußte ich, wo ich 
war, aber dieſe geographiſche Kunde erwies fich in meiner Lage 
als unbefriedigend. Es wurde bunfler am Himmel, die Thäler 
der Wellen füllten ſich mit ſchwarzen ungemüthlichen Schatten, 
die Waſſerberge hoben fich Höher, ein Talter Luftzug fuhr über 
mein Haupt. Und nichts war zu fehen als das röthliche 
Grau des Himmels und die wilde rollende Fluth.“ 

„Das war fchrediichl" rief Anton. 

„Es war ein Augenblid, wo fein Pfaff einer armen Seele 
verwehren Tann, den Teufel um Hülfe zu bitten. Wo das 
Land zulag, erlannte ich natürlich am Himmel. Yet entſtand 
bie Frage, wer ftärker war, bie Strömung des Meeres oder 
mein Arm. Ein mörberifches Ringen mit dem perfiden Schurken 
von Wafjergott begann. Durch die Stöße Eurer Schwimm- 
ſchule wäre ich nicht weit gelommen: ich rolite wie Die See- 
fülber und die Wilden und griff Hand um Hand vorwärts. 
So konnte ich's im Notbfall ein Paar Stunden aushalten. 
Und jett arbeitete ih. Es war ein harter Kampf, der mäch⸗ 
tigfte meines Lebens. Unterdeß wurde es finfter, die ſmaragd⸗ 
grünen Wellen verwandelten fich in eine Fluth von ſchwarzem 
flüſſigem Pech, nur ihre Häupter fchimmerten noch von weißem 
Giſcht; wie Totenſchädel ftiegen fie um mich auf und ſpuckten 
mich an. Der Himmel hing bleigrau über mir, zuweilen blinzte 
ein einzelner Stern hinter dem Wollenrauch, das war mein 
einziger Troft. So ſchwamm ich zwiichen Schwarz und Grau 
in's Endloje binein, noch immter kein Land zu ſehen. Sch 
wurde matt und bie teuflifche Schwärze um mich herum gab 
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mir zuweilen den Gedanken ein, bie unnübte Arbeit aufzugeben. 
Die Wollenbant ftieg höher, die Sterne verſchwanden, bie 
Richtung wurde zweifelhaft und meine Lage durchaus uns» 
haltbar. Ich merkte, daß die Sache zun Ende kam; meine 
Bruft feuchte, vor den Augen tanzten unzählige Funken, wie 
Reuchtläfer auf dem Wege zur Hölle Da, mein Junge, als 
ih Halb befinnungslos mit einer Welle binabgeglitten war, ba 
fühlte ich mit dem Fuße etwas, was nicht mehr Waffer war.” 

„Es war Grund,“ rief Anton. 

„3a,“ nidte Fink, „es war fefter Sand. Ich kam eine 
Meile nördlich von meinen Kleidern an's Ufer und fiel dort 
hin wie eine eriählagene Robbe. Er brach ab und fah prü- 
fenb auf Anton. „Und jest macht Ihr Euch fertig, Maat,“ 
rief er, „nehmt Eure Deine unter der Bank hervor, ich 
werde einen Schlag machen und zum Ufer wenden. Nur 
ruhig ps ” 

In diefem Augenblid fuhr ein ſtarker Windſtoß über bie 
Waſſerfläche, ver Maſt Inarrte, das Boot neigte ſich auf bie 
Seite und hörte mit der Schwenkung nicht eher auf, bis fein 
Kiel in die Höhe ftand, wie die Nüdenfloffe eines Fifches. 
Anton ſank feinem Verfprechen getreu ohne weitere Bemer- 
tungen in bie Tiefe. Blitzſchnell tauchte Fink in die Strömung, 
fließ ebenfalls, wie er verſprochen hatte, feinen Gefährten über 
fih nach der Oberfläche des Waffers und ſchob ihn mit großer 
Anftrengung auf eine feichte Stelle, wo ed möglich war, watend 
das Ufer zu erreihen. „Zum Henker, fafjen Sie doch meinen 
Arm!’ rief Fink keuchend. 

Anton aber, der gegen die Abreve eine ziemliche Maſſe 
Waller verfehludt Hatte, befaß nicht mehr alu viel De 
finnung und machte nur eine abwehrende Bewegung mit 
der Hand. 

„3% glaube, er will noch einmal hinunter,’ rief Zink ärger- 
Kb, faßte den Seraftlofen um den Leib und fchleppte ihn an’s 
Ufer. 
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Eine Menge Menſchen Hatte ſich Hier verfammelt und 
ftürzte jet an den Rand des Waſſers, wo Fink den jungen 
Matrofen im Arme hielt und ihm lebhaft zuredete, Doch wieder 
zu fich zu kommen. Enblich öffnete Anton die Augen und 
bezeugte badurch und durch einige andere Bewegungen die Ab- 
fit, feine Stellung in ber bürgerlichen Geſellſchaft noch nicht 
aufzugeben. Wie geht's, Wohlfart?” fagte Fink und ſah ihn 
beforgt in das bleiche Antlitz. „Ste Haben ſich die Sade 
Sehr zu Herzen genommen! Poncho y Ponchel“ rief er heftig 
den Leuten zu, „einen Mantel und ein Glas Rum für ven 
Herrn. Das wird Sie am fehnelfften curiren.“ 

Ein Leiermann 309 bereitwillig feinen alten Solbatenmantel 
vom Leibe, unfer Held wurbe hineingewickelt und wie ein ver- 
wunbeter Krieger nach dem Haufe des Zimmermannd geführt. 
Dort feste man ihn auf einen Lehnſtuhl. 

„Da geht der Kürbis Hin, Segel, Streichruber und Alles,” 
fagte Fink im Abgehen ftrafend zum Schiffszinmermann, „und 
unfere Röcke obenbrein. Babe ich's Euch nicht gefagt, daß 
das Ding nichts tagte?” 

Eine Stunde lang pflegte Fin? fein Opfer mit ver größten 
Zärtlichkeit, er rührte ihm eigenhändig den Zuder in einem 
Glas Grog und brüdte ihm zuweilen bie Talte Hand. Es 
war bereitS dunkel, als Anton jo weit bergeftellt war, daß er 
nach Haufe geben konnte. Sie vernolfftänbigten ihre Toilette 
durch Kleiver und Schuhe des Kahnbauers und Yachten auf 
dem Rückwege über ihre Ausrüftung. Fink hatte wieber fein 
gewöhnliches kühles Wefen angenommen, und unfer Held ftol- 
perte bleich aber Iuftig in hohen Thranftiefeln neben ihm Her. 
„Hören Sie, Fink,” Tagte er ermahnend, „wenn Ste mid) das 
nächfte Mal zu einer Partie auffordern, fo möchte ih Ihnen 
andeuten, daß ich manches Andere Lieber trinke als dies leh⸗ 
mige Waffer. Ich bin noch voll davon.” 

„Wie Tonnte ich denken,” antwortete Fink, „vaß Sie mit 
jolcher Vehemenz den halben Fluß einfchluden würben, Sie 
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Unfgufbl Ich Habe in meinem Leben noch keinen Menſchen 
mit folcher Kinpfichkeit auf den Grund geben jehen. Sie find 
ein märchenbafter Kerl!" 


Der nächfte Tag war ein Sonntag und ber Geburtstag 
des Brinzipals. An biefem wichtigen Tage blieben bie Herren 
nach dem Diner einige Stunden in den Zimmern bed erften 
Stodes, der Bediente präfentirte dann Kaffe und Eigarren. 
Als man ſich zu Zifche ſetzte, fagte die Tante zu Fink: „Die 
ganze Stadt ift voll davon, daß Ste und Herr Wohlfart 
geftern im einer fchredlichen Gefahr geweſen find." 

„Es war nicht der Rede werth, gnädige Frau,” antwortete 
Sint Teichtfinnig, „ich wollte nur unterjuchen, wie ſich Maſter 
Bohlfart beim Ertrinten benehmen würde. Ich warf ihn in’s 
Waſſer, und er wäre um ein Haar auf dem Grunde Tiegen 
geblieben, weil er e8 für indiscret Hielt, mich durch feine Ret⸗ 
tung zu beläftigen. Einer folchen höflichen Refignation ift 
nur ein Deutſcher fähig.” 

„Aber Herr von Fink,“ rief die Tante erfchroden, „das 
beit ja das Schickſal herausfordern! Es tft ſchauderhaft, 
nur daran zu denken.” 

„Schauderhaft war nur die Unſauberkeit diefer Lehmrinne, 
bie man bier Fluß nennt. Es müfjen jehr ſchmutzige Nixen 
jein, die anf dem Grunde dieſes Waffers leben. Aber Wohl- 
fart Tieß fich Durch ihren Lehm nicht ftören. Er fiel ihnen 
begeiftert in ‚vie Arme, gerade wie es in dem berühmten Liebe 
Sr. Excellenz heißt: „Halb zogen fie ihn, Halb ſank er Kin.‘ 
Er warf beide Beine über den Rand des Kahns, noch bevor 
es nöthig war.” 

„Ste hatten mich's fo gelehrt, Sir!” rief Anton zu feiner 
Entſchuldigung von unten dazwiſchen. 

„Ja,“ fuhr Fink gegen die Tante fort, „ich babe als _ 
Freund an ibm gehandelt. Ich trage Feine Schuld, wenn er 
fo viel Waſſer gefchluckt Hat, daß der Wafjerftand Heut uner⸗ 
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hört niedrig ift, und bie Zinffähne ber Handlung oben im 
Fluſſe auf einer Sandbank liegen bleiben. Ich Habe ihn vor⸗ 
ber noch jede Art von gutem Rath gegeben. Ich babe ihm 
eine lange Geichichte erzählt, wie man fich im Waffer zu be- 
nehmen bat, ich habe ihn darauf aufmerkſam gemacht, welche 
Toilette man braucht, um mit Anftand in's Waffer zu fallen. 
Man Tanıı gegen einen Bruder nicht forgfamer fein. Aber 
e8 half Alles nichts. Er fuhr wie aus einer Piftole gefchoffen 
auf den Grund und bobrte fi dort mit der Behendigkeit 
eines Karpfens ein. Sch verfichere Sie, e8 war eine miübjame 
Arbeit, ihn im Schlamm wieder aufzufinden. Ich glaube, er 
war bereit3 in zärtlicher Unterhaltung mit einigen Waſſer⸗ 
gefchöpfen, als ich ihn auffand, denn er winkte mir unwillig 
mit der Dand, als wollte er fagen: Störe mich nicht, ich 
gehe bier meinem ftillen Vergnügen nach.” 

„Der arme Herr Wohlfart,” rief die Tante verwundert. 
„Aber Ihre Rödel Beute früh begegnete ich im Haufe einem 
Polizeiviener, der das naffe Bündel auf dem Arm trug, von 
ihm erfuhr ich zuerſt das Unglück.“ 

„Die Röde find heute früh unterhalb der Stadt aufge» 
fifcht worden,” fagte Fink, „Karl zweifelt daran, fie je wieder 
zu trocknen. Unterdeß machen Wohlfarts Stiefeln eine Ver⸗ 
gnügungsreife nach dem Weltmeer.” 

Anton erröthete vor Aerger über die Weife des Freundes 
und ſah verftohlen nach dem oberen Ende des Tiſches. Der 
Kaufmann blickte finfter auf den gemüthlichen Fink, und Sa- 
bine ſaß bleich mit gefenkten Augen, nur die Tante war wort» 
reich in aufrichtigent Bedauern der durchnäßten Röcke. 

Das Mittagefien war noch felerlicher als gewöhnlich. 
Nah dent Braten erhob fich Herr Liebold und verrichtete das 
ſchwere Stüd Arbeit, wozu er durch feine hohe Stellung ver- 
pflichtet war, er brachte Die Geſundheit des Prinzipals aus- 
Er gab fih redlich Mühe, pie entfchiebenen Wünſche bes 
Vorderſatzes nicht Durch einen ſchüchternen Nachſatz zurüdzu- 


— 143 — 


nehmen. Aber felöft fein Toaft vermochte nicht, eine gewiſſe 
Spannung in den oberen Regionen bes Tiſches zu befeitigen. 

Nach anfgehobener Tafel ftanden bie Herren Kaffe trin- 
kend in Gruppen um ben Prinzipal herum, wobei kühne Na- 
turen, wie Herr Pix, auch eine Cigarre anzubrennen wagten. 
Unterveß trieb Anton in größter Muße durch die geöffnete 
Zimmerreihe, bewunderte die Bilder an der Wand, blätterte 
in einem Album und hielt fich durch folche Thätigkeit die dro⸗ 
hende Langeweile tapfer vom Halfe Er beobachtete gerade 
das Muſter eines Teppiche und hoffte im Stillen, daß ſich 
bier oder da ein Tees Fünfee von dem Zwange des Mufters 
losmachen und eigenwillig an einer unpafienden Stelle er» 
ſcheinen Tonntee So war er an den Eingang bes lebten 
Zimmers gelangt und blieb betroffen ſtehen. Wenige Schritte 
tor ihm ftiand Sabine an einem Blumentiſch und hielt fich 
mit beiden Händen an der Tifchplatte feit, während große 
Thränentropfen aus ihren Augen auf die Blumen berunter- 
fielen. Es war ein lautlofes Schluchzen; wie von innerm 
Kampfe wurde die ſchlanke Geftalt erjchüttert; fie bekämpfte 
den Ausbruch eines tiefen, lange unterbrüdten Schmerzes mit 
einer Energie, welche ihn boppelt rühren machte. Anton war 
beftiirzt über den Zufall, ber ihm einen folchen Anblick ge⸗ 
ftattete, und fühlte Doch wieder eine jo warme Theilnahme, dag 
er darüber vergaß fich zurückzuziehen. Als er fich umwandte, 
blickte Sabine nach dem Geräufh Hin. Sich ſchnell faſſend, 
brüdte fie das Tuch an die Augen und Tehrte fich fogleich zu 
Anton. „Hüten Sie fi, Herr Wohlfart,“ fagte fie herzlich, 
„daß die Tolflühnheit Ihres Freundes Sie nicht in neue Ge⸗ 
fahren bringt; meinem Bruder würde es fehr leid thun, wenn 
der Verkehr mit Herrn von Fink Ihnen Nachtheil brächte.“ 

„Fräulein Sabine, erwieberte Anton und fah der Dante 
mit inniger Hochachtung in die feuchten Augen, „Fink iſt eben 
fo edel als rückſichtslos. Er Hat mich mit eigener Gefahr 
aus dem Waſſer herausgebolt.” 
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„O ja," rief Sabine mit einem Ausdruck, den Anton nicht 
ganz verftand, „Herr von Fink Tiebt es, mit Allem zu fpielen, 
was anderen Menſchen Heilig tft.” 

In diefem Augenblide eilte Herr Jordan herzu und bat 
das Fräulein, an den Flügel zu kommen. So rauſchte fie 
an Anton vorüber. 

Anton war in mächtiger Aufregung. Sabine Schröter 
ftand bei den Herren des Eomtoirs in einem Anjehen, welches 
fie über den Bereich der gewöhnlichen Discuffion ftellte und 
in die glüdliche Lage brachte, dag im Hinterhaus nur felten 
von ihr gefprocden ward. Die meiften der Yüngeren waren, 
wie fih aus den Nedereien ihrer Collegen und gelegentlichen 
Geftänbniffen merken Tieg, während der erften Monate ihres 
Aufenthalts leidenſchaftlich in das Fräulein des Haufes ver- 
Viebt gewefen. Und als die Flamme aus Mangel an Nabe 
rung nach und nach beruntergebrannt war, Hatte jeder ein 
Häuflein glühenver Kohlen vor den Spöttereien der Eollegen 
in den gebeimften Winkel feines Herzens gefchoben, wo bie 
Kohlen noch Yagen und fortglimmten. Sämmtliche Herren 
waren bereit, für die Tochter ihres Haufes gegen jeben 
Feind loszurennen. Allen galt fie für eine alte Heilige, 
beren Herz einer leidenſchaftlichen Schwäche unzugänglich war. 
Aber ihre ruhige Haltung that Allen ſehr wohl, und wenn 
Herr Pir ſie ftolz nannte, fo verfehlte er nie, dazuzu⸗ 
feben: „Aber fle bat ein gutes Herz, fie iſt eime tüchtige 
Wirthin.“ 

Ob Sabine ganz ſo war, wie das Comtoir einſtimmig 
annahm, darüber Hatte auch Anton kein Urtheil. Auch ihm 
war bie junge Herrin belannt, und doch fern, wie der Mond, 
den wir immter nur von einer Seite fehen. Alle Tage ſaß 
er ihr gegenüber und ſah aus ber Ferne auf das feine Opal 
ihres Geſichts, auf das dunkle Haar und ben tiefen Glanz 
ihrer fchönen Augen, täglich hörte er ihre Stimme in bem 
gleichförmigen Tiſchgeſpräch, weiter kannte er nichts von ihr. 


— 145 — 


Seht merkte er plöglich, daß die Heilige nicht fo ruhig und 
fo gefühllos Iebte, als das Hinterhbaus annahm; durch einen 
Zufall war er Bertrauter eines ftillen Wehes geworben. Ihr 
Schmerz, fo lautlos und fo ſchön getragen, fteigerte feine Theil⸗ 
nahme zu leivenfchaftlicher Höhe. Er Hatte nie eine Schweiter 
gehabt, und fich wohl zuweilen danach gefehnt; heut empfand 
er eine wahrhaft brüberliche Zärtlichleit für bie Trauernde; 
er hätte ſein Leben hingeben Tinnen, um fie von diefem Schmerz 
zu befreien; er hätte es für das höchſte Glück gehalten, ihre 
Hand zu ergreifen, ihren Kopf an feine Bruft zu legen und 
ihr die weinenden Augen zu küſſen. &8 wurde ihm auf ein- 
mal deutlich, dag ihr Kummer mit Fin? in irgend einer Ver⸗ 
bindung ftand, e8 war ihm ſchon lange unzweifelhaft gewefen, 
daß dieſe beiden Geftalten zu einander in einer geheimniß⸗ 
vollen Beziehung ftehen mußten, und oft hatte er prüfend nach 
Sabinens Geſicht Hingefehen, wenn Fink bei Tiſch etwas Lie 
benswürbige8 erzählte. Er Hatte nie etwas Anderes entvedt, 
als daß ihr Auge den Platz vermied, an welchem Fink aß, 
und daß fie den Jokei vielleicht noch feltener anrebete als 
einen der anderen Herren. Jetzt ahnete er allerlei Schmerz 
fies firr die Bebieterin des erſten Stods, er fah im Geiſt 
wilde Leidenschaften über den ruhigen Glanz des Haufes 
T. D. Schröter heraufftürmen. Wohl empfand er für Fin! 
die hingebende Neigung, welche eine unverborbene Jugend jo 
gern dem kühnen und erfahrenen Genoſſen weiht; aber in 
diefem alle nahm feine Seele entſchieden Partei gegen ben 
Frennd, er befchloß, Fink genau zu beobachten und dem Fräu- 
lein irgend etwas zu werben, ein brüderlicher Schuß, ein Ver- 
tranter, Alles, was dazu helfen Tonnte, fie von einem Schmerz 
zu befreien, der ihn mit Rührung und heißem Mitgefühl er- 
füllte. 


Einige Stunden darauf ſaß Sabine in der Fenfternifche. 
Die Hände über das Knie gefaltet, ſah fie niit dm fih Bin. 
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Das röthliche Abendlicht goß Über ihr Antlig einen Schimmter 
von froher Laune, die in ihrem Herzen nicht war. Der Bru⸗ 
ber batte bie Zeitung weggelegt und blidte von feinem Arm- 
ſtuhl forgennoll auf die Regungsloſe, endlich trat er leife zu 
ihr und Iegte feine Hand auf ihr Haupt. Sabine erhob fich 
und umfchlang ven Bruder feit mit beiden Armen. So ſtan⸗ 
ben bie Geſchwiſter eines an das andere gelehnt, zwei Freunde, 
welche fich fo in einanver Hineingelebt haben, Daß jeder ohne 
Worte verfteht, was den andern bewegt. Der Kaufmann 
ſtrich zärtlich die Locken feiner Schweiter zurecht und fagte 
befümmert: „Du weißt, wie groß bie gefchäftlichen Berpflich- 
tungen find, welche wir gegen ben Vater Finks haben.‘ 

„Ich weiß," erwieverte Sabine aufblidend, „daß bu mit 
dem Sohne nicht zufrieden biſt.“ 

„Ich konnte nicht vermeiden, die frembartige Geftalt in 
unfern Kreis aufzunehmen, aber ich bereue die Stunde, wo 
dies geſchah.“ 

„Se nicht Hart gegen ihn,” bat die Schwefter und Tüßte 
bie Hand bes Kaufmanns. „Denke auch daran, wie viel Edles 
in feinem Weſen liegt.“ 

„IH thue ihm nicht Unrecht. Uber ob fein Leben zum 
Heil für Andere werben wird ober zum Unheil, das fteht 
noch dahin. Sein Selbftgefühl, Die großen Anlagen, bie troßige 
Kraft feines Egoismus, das zufammen tft Stoff genug, um 
einen großen Charakter zu bilden. Aber wozu wird er feine 
Kraft gebrauchen? Ungeoronet, in wilden Thorbeiten Kat er 
bi8 jet feine Tage verbracht, der Zwang unfers Haufes em⸗ 
pört ihn innerlich. Noch ift wahrſcheinlich, daß ein fchlechter 
Ariftolrat aus ihm wird, der feine Lebenskraft In raffinirtem 
Genuß vergenbet, oder auch ein wucherifcher Geldmann, wie 
fein Verwandter in Amerila, der zum letzten aufregenden 
Spielzeug das Gelb ermählt und mit frevelhaften Wit die 
Schwächen Anderer benugt, um aus den Trümmern ihres 
Glücks feine Paläſte zu bauen.” 
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„Er ift nicht herzlos,“ murmelte Sabine, „auch fein Ver⸗ 
hältnig zu Wohlfart beweiſt das.‘ 

„Er ſpielt mit ihm, ex wirft ihn in's Waſſer und zieht 
ihn wieder heraus.” 

„Nein,“ rief Sabine, „er achtet den verftändigen Sinn 
Wohlfarts, er fühlt, daß diefer trog feinem Mangel an Er⸗ 
fahrung ein reicheres Gemüt Hat als er ſelbſt.“ 

„zäufche dich und mich nicht, entgegnete der Kaufmann 
finfter, „ich weiß, wie e8 gekommen iſt, wie feine Sicherheit, 
die Gabe, fchön zu fprechen und fich in leichten Scherz über 
feine Umgebung zu erheben, dich gefeilelt Haben. Nicht ohne 
brũderliche Eiferfucht erfannte ich den Zauber, den ber frembe 
Mann auf dich ausübte. Ich ſchwieg, denu ich Tonnte dir 
vertrauen. War ich doch ſelbſt Hingeriffen von Manchem, 
was an ihm ungewöhnlich if. Auch als ich feine Härten 
anangenehm empfand, fchwieg ich, denn ich bemerkte, wie du 
dich von ihm zurüdgopft. Sekt aber, wo ich fehe, wie ſehr 
feine Art dich noch immer aufregt, ja unglüdlich macht, jekt 
muß ich feine Entfernung für wünſchenswerth Halten. Er foll 
fort aus unferm Daufe, fort auch aus deiner Nähe.” 

„O mein Gott!” rief Sabine, die Hände ringend. — 
„Ren, Trangott, das foll, das darf nicht gefchehen. Um 
neinetwillen ſoll ein Verhaͤltniß nicht gelöft werben, welches 
zu feinem Nuben befchlofien wurde. Wenn es ein Mittel 
giebt, ihn vor den Gefahren zu behüten, die feine Vergangen- 
heit über ihn bringt, jo tft e8 das Leben in beiner Nähe. 
Deine raftlofe Thätigkeit, die hohe Ehre deines Gejchäfts, die 
zu fehen, daran fich zu gewöhnen, das ift Heilung für feine 
Seele. Ja, Traugott,” fuhr fie fort und faßte feine Hand, 
„ih habe Tein Geheimniß vor dir! Du Haft eine thörichte 
Schwäche meines Gefühls vielleicht eher erkannt als ich felbft. 
Aber ich verfpreche bir, dies Gefühl foll fein wie Die Er⸗ 
innerung an ein Buch, bas ich gelefen habe. Durch Feine 
Miene, durch kein Wort will ich verraten, daß ich ſchwach 
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war. O, zürne ihm nicht, löſe ihn nicht aus deinem Kreife, 
nicht im Zorn, und nicht um meinetwillen.” 

„und darf ich zugeben, daß feine Nähe dich zu einem auf⸗ 
treibenden Kampfe verurtheilt?“ frug der Bruder. „Unfer Ber 
Hältnig zu ihm ift ohnedies fchwer genug. Er gilt für eine 
glänzende Partie in jedem Sinne des Wortes. Es ift wahr- 
ſcheinlich, dag fein Vater beftimmte Pläne mit ihm hat; es 
ift ficher, daß er felbft für weit hinaus phantaftifch über feine 
Zukunft geträumt bat. Mir bat fein Vater die Aufficht über 
ihn, den ſchwer zu Lenkenden, gegeben, weil er vertraut, Daß 
ih in feinem Sinn handeln werde. Es wäre ein Verrath 
gegen den Vater, wenn ich eine Annäherung zwifchen euch 
beiden auch nur durch Stilffchweigen zuließe. Leicht wird 
man uns auch die harmloſe Zuvorkommenheit jo auslegen, 
als Hätten wir einen Wunfch, ven reichen Erben an und zu 
feffeln. Und er felbft, der Uebermüthige, an leichte Siege 
Gewöhnte, er wird zuerft einem folchen Gedanken Raun geben 
und geneigt fein, über das zu triumphiren, was er beine 
Schwäche und meine Berechnung nennen mag. Ich höre ihn 
barüber lachen und wigeln, und fieb, Sabine, dagegen empört 
fih mein Stolz.” 

„Zraugott, rief Sabine mit gerötheten Wangen, „vers 
gig nicht, daß ich deine Schweiter bin. Ich bin ein Bürger- 
find, und er wird nie ganz zu uns gehören. Sch bin fo ftolz 
wie du. Immer habe ich das Gefühl, daß zwiſchen ihm und 
mir eine Kluft Tiegt, fo weit und tief, daß alle Liebe fie nicht 
auszufüllen vermöchte. Vertraue mir,“ bat fie unter Thränen, 
„ich werde dich nicht mehr durch meine Mienen betrüben. 
Und gegen ihn, ven bu nicht Tiebft, fei gütiger. Ertrage auch 
bu das Läjtige in feinem Wefen. Bedenke, wie fein Schickſal 
war. In der Welt herumgefchleudert, in Lagen, welche jedem 
Selüft fchmeichelten, immer unter Fremden, ohne Liebe und 
ohne Heimath, fo ift er aufgewachien, in Manchem verporben, 
aber im Grunde feiner Seele bochfinnig und ein Feind jeder 


— 149 — 


Gemeindheit.” Wieder ſchlang fle den Arm um ven Hals ihres 
Drubers und fah bittend zu ihm auf. Vertraue mir und 
gegen ihn jet gütiger.” 

„Er fol hier bleiben,” fagte der Kaufmann und blickte 
gerührt in Die feuchten Augen der Schwefter. „Aber außer 
meinem Liebling tft noch Jemand in unferm Haufe, per fich 
vor dem Einfluß feines Weſens zu bewahren bat.‘ 

„Wohlfart,” zief Sabine Heiter. „Für den bürge ich.“ 

„Du übernimmft viel, du Vormund unferer Herren. Alſo 
andy er ift ein Günftling?" 

„Er tft zartfühlend und ehrlich, er hängt mit ganzer 
Seele an dir. Wie treuberzig ſah er heut barein, als ber 
Andere jo ruchlos ſcherzte. Und er bat Muth! Verlaß 
dich darauf, er wird auch mit Fink fertig Zufällig ſah ich 
ihn damals, als ihn Fink jo gefränkt hatte. Er ſah orbent- 
lich rührend aus. Seit der Zeit babe ich ihn in's Herz ge 
ſchlofſen. 

„Was hat alles in dieſem Herzen Raum!“ rief der Kauf⸗ 
mann ſcherzend. „Zuerft und vor Allem die große Vorraths⸗ 
finbe, die Nußbaumſchränke der Großmutter und viele Schod 
weiße Leinwand. Dann in befcheivener Seitenkammer der 
geftrenge Bruder, dann” — 

„Dann im Vorzimmer alle Uebrige,“ unterbrach ihn 
Sabine. 

„za, und jet finde ich fogar unfern Lehrling dort ein- 
quartiert,“ fuhr der Bruder fort. 

Sabine nidte. „Er tit ja auch mein Lehrling, er tft in 
ſchon von feinem Vater her ein Kind, unfrer Handlung. Sekt 
wünfcht er fich ein Dutzend feiner Oberhemden, Karl hat mir's 
zugetragen. Die Tante und ich wollen fie bejorgen, du mußt 
fie ihm bei erfter Gelegenheit durch die Poſt fenden. Er tft 
von Haus aus an ſolche Ueberraſchungen gewöhnt. Die Tante 
ſoll ihm einen geheimmißvollen Brief dazu fchreiben.” Sie 
lachte herzlich bei dem Gedanken an den Brief der Tante, zog 
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an der Theeferviette und rückte die Taffen zurecht, bis alle 
drei in einer Reihe ſtanden. 

„So iſt's vecht,” rief der Kaufmann, „jet bift Du wieder 
du ſelbſt. Die Linie ift untabelhaft und die Symmetrie ber 
Serviettenzipfel ift außerordentlich.“ 

„Man muß doch feine Freude Haben,” fagte Sabine. „Ihr 
Männer thut doch nichts Anderes als uns Ängitigen. 





Zu berfelben Zeit trat Fink in Antons Zimmer, ein Lieb 
trälfernd, ohne eine Ahnung bes Unwetters im Vorberhaufe, 
und, die Wahrheit zu geftehen, ziemlich unbekümmert um die 
Gefühle, welche er dort erregte. „Sch bin um Ihretwillen in 
Ungnabe gefallen, mein Sohn,” rief er luftig, „ber Souverain 
hat mich heut mit haarfträubenber Gleichgültigfeit behandelt, 


: und der Schwarzkopf hat mir den ganzen Tag keinen Blick 


gegönnt. Nefpectable Leute, aber bis zur Verzweiflung haus⸗ 
baden! Diefe Sabine bat im Grunde Feuer, Stolz, gute 
Qualitäten, aber auch fie verlümmert in dem ewigen Einerlei. 
Wenn eine Bliege fih im Kopfe Traut, fo erregt das Er⸗ 
ftaunen, und erregt Scrupel, ob es ihr anftändig ſei, mit 
dem rechten oder mit dem linken Beine zu Tragen. — Glüd 
zu, Wohlfart, Sie find auf dem beiten Wege, der Mignon 
dieſes Comtoirs zu werben, und mich betrachtet man als Ihren 
böfen Genius. Thut nichts! Morgen gehen wir zufammen 
in die Schwimmſchule.“ 

Und fo gefchah es. Seit diefer Zeit fand Fink ein Ver⸗ 
gnügen daran, den jüngern Freund in feine Künfte einzu- 
weiten. Er felbft lehrte ihn ſchwimmen, er beftanb darauf, 
daß Anton zuweilen ein Pferb beftieg, und zwang ihn durch 
brüberliche Ermahnungen, auf dem Miethgaul Reitlünfte zu 
üben. Ja, er ging in feiner Freundſchaft fo weit, daß er 
fich jelbft auf einen Miethklepper feste — wogegen er großen 
Abſcheu Hatte —, und den Lehrling zur Uebung auf feinem 
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eigenen feurigen Pferde reiten Tieß. Er ſchoß mit Anton nach 
der Scheibe, und drohte fogar, ihm eine Einladung zur Jagd 
zu verfchaffen, wogegen aber Anton auf das Aeußerſte pro- 


e. 

Anton lohnte feinen Freunde durch die größte Anhäng- 
fichleit, er war glüdlich, einen Genoffen zu haben, an dem er 
fo Vieles verehren und bewundern Tonnte, und es that feinem 
Selbftgefügl unendlich wohl, dag er als Vertrauter vor vielen 
Andern ausgezeichnet wurde Fink gewann wielleicht nicht 
weniger dabei; was zuerft eine Laune gewejen war, witrbe 
ihm ſchnell Bedürfniß. Es waren glückliche Abende für Beide, 
wenn ſie im Schatten der großen Condorflügel oder in dem 
beſcheidenen Quartiere der gelblacktrten Katze zuſammenſaßen 
in ſeligem Geplauder über die Eindrücke des Tages, über den 
Weltlauf, oder über nichts; dann erzählte Fink oder trieb 
Poſſen, übermüthig, wie ein kleiner Knabe, und Anton folgte 
mit Entzücken den Träftigen Gedanken und dem Tühnen Aus- 
brud des vielerfahrenen Gefährten, dann Hang bei offenem 
Tenfter ihr Lachen bis tief Hinab in das Dunkel des Hofes, 
fo daß der alte zottige Pluto, der fich als Vogt bes Hanfes 
betrachtete und von Jedermann als ein angefehener Aſſocio 
ber Firma betrachtet wurde, aus feinem leifen Schlummter 
aufwachte und Durch ermunterndes Bellen feine Bilfigung 
ihrer guten Laune ausbrädte Es war eine glückliche Zeit 
für Beide; aus ihrer Vertraulichkeit blühte, zum erften Mal 
für Beide, eine herzliche Jugendfreundſchaft auf. 

Und doch hörte Anton nicht auf, Fink und das Fräulein 
mit einer leifen Unruhe zu beobachten; nie fprach er mit 
feinem Freunde über Das, was er ahnend vorausfegte, immer 
aber erwartete er, daß fich im Vorberhaufe etwas ereignen 
würbe, eine Verlobung, ober ein Bruch zwifchen Fink und 
dem Kaufmann, oder etwas anderes Außerorventliches. Aber 
es kam nichts dergleichen, unverändert verliefen vie feierlichen 
Mahlzeiten an der langen Tafel, unverändert blieb das Antlit 
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und das Benehmen Sabinens gegen den Freund und gegen 
ihn. Es ſchien, als wenn die ernfte und emfige Thätigfeit 
bes Gejchäftes jedes ungewöhnliche Familienereigniß, jede 
Leidenſchaft, jede ſchnelle Veränderung fern Bielte von dem 
Leben der Hausgenoffen. PVerftimmung und Haber, Genuß 
und Schwärmerei, Alles wurde nievergehalten durch den un- 
abläffigen gleichmäßigen Fluß ver Arbeit. 


10. 


Wieder war ein Jahr vergangen, das ziveite jeit dem 
Eintritt des Lehrlinge, und wieder blühten die Rofen. Anton 
Hatte beim Schluß des Eomtoirs einen großen Strauß rother 
Centifolien gefauft und Hopfte an die Thür von Herrn Iorban, 
um biefem, der ein Gefühl für Blumen hatte, den Salon zu 
ihmüden. Mit Ueberraſchung ſah er, gerade wie am erften 
Tage feiner Lehrzeit, alle Collegen in dem Zimmer verfammelt 
und erlannte auf den erjten Blick, daß bei feinen Eintreten 
eine excluſive Teterlichkeit, welche ihn zurückwies, in den Mie⸗ 
nen Aller fichtbar wurde. Jordan eilte ihm mit einer leifen 
Verlegenheit entgegen und bat, er möge auf eine Stunde bie 
Berfammlung fich ſelbſt überlaffen, e8 fet etwas Wichtiges zu 
befprechen, was er als Lehrling nicht hören dürfe. Die gut- 
berzigen Männer batten ihn bis dahin nur felten empfinden 
laffen, daß er ihnen an Würden nicht gleichftand, deßhalb der 
müthigte ihn die Verbannung doch ein wenig, Er trug den 
Strauß in das eigene Zimmer und ftellte ihn refignirt auf 
den Tiſch, ergriff ein Buch und ſah zuweilen varüber hinweg 
auf das Büfchel Roſen, welches fogleich eifrig bemüht war, 
feinen roſigen Schein bis in die Winkel der Heinen Stube 
auszubreiten. 

Unterbeß wurde im Salon feterlide Situng gehalten. Der 
Herr des Salons pochte mit einem Lineal auf den Tiſch und 
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eroffnete die Verhandlung: „Wie Sie alle wilfen, bat einer 
der Eollegen das Geſchäft verlaifen. Herr Schröter hat mir 
deßhalb Kent eröffnet, daß er nicht abgeneigt ift, an Stelle 
deſſelben unjern Wohlfart als Eorrefponventen in das Pros 
vinzialgefchäft aufzunehmen. Da aber die herkömmliche Lehr⸗ 
zit Wohlfarts erft in einem, ober nach dem Ufo unferer 
danblung fogar erft in zwei Jahren zu Ende geht, fo will 
er eine folche auferorventliche Abweichung von der Ordnung 
nicht eintreten laſſen ohne die Beiftimmung des Comtoirs. 
Deßhalb frage ich Sie, wollen Ste die Rechte, welche Sie an 
Wohlfart als unfern Lehrling Haben, zu feinen Gunſten fchon 
jest aufgeben und wollen Sie ihn als Eollegen in unfer Ge⸗ 
haft aufnehmen? Ich erfuche Sie fämmtlich, mir Ihre 
Meinung mitzutbellen. Noch fühle ich mich verpflichtet zu be 
merten, daß Herr Schröter felbft unfern Wohlfert für voll⸗ 
foınmen geeignet hält, vie neue Stellung auszufüllen; auch 
halte ich es für fehr gentil vom Prinzipal, daß er uns bie 
letzte Entſcheidung überlägt.” 

Nach dieſen Worten des Herrn Jordan entſtand die im⸗ 
poſante Stille, welche jeder Debatte vorhergeht. Nur Herr 
Bir erhob ſich von der Sophalehne, an welcher er gehangen 
hatte, und Sprach: „Bor Allem ftimme ich bafür, daß wir 
an Glas Grog machen, hole ein Anderer für die Theetrinter 
den Keſſel her, den Grog braue ich.” Nach diefer Erflärung 
zog ſich der Sprecher wieber in feine reitende Stellung zurüd 
md brannte eine Manilla an, eine Art von Cigarren, welche 
er in ftetem Kampf gegen feine Collegen begünftigte. 

Die anderen Herren verharrten in genußreihem Schweigen 
und ſahen feierlich der Bereitung des Thees zu, jeder fühlte 
die Wichtigkeit feiner bürgerlichen Stellung und feine Würde 
als Menſch und College. 

As die Spiritusflannte um den Kefiel leckte und noch 
Niemand das Wort ergriff, erlannte der Vorſitzende die Noth- 
wendigkeit, bie Debatte auf irgend eine Weife zu förbern, und 
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frug: „Wie wollen wir abftimmen? Wünfchen Sie von unten 
nach oben oder von oben herab?” 

Bei der englifchen Marine wird, fo viel ich weiß, der 
Süngfte zuerſt gehört,” bemerkte Herr Baumann. 

Wie bei der englifchen Dearinel” entſchied Herr Pix. 

Specht war der jüngfte der anwefenden Collegen. „Sch 
muß vor Allem bemerken, daß Herr von Fin? nicht anwefend 
iſt,“ ſprach er und ſah fich aufgeregt um. 

Ein allgemeines Gemurmel entftand: „Er iſt nicht zu 
Hauſel er ift Volontatr.” 

„Cr gehört nicht zu uns,” fagte Herr Pix. 

„Er felbft wird e8 ablehnen mitzuftinnmen,” fagte Herr 
Jordan, „ba er feiner von den Engagixten der Handlung iſt.“ 

„Sn diefem Falle bin ich der Meinung,” fuhr Herr Specht 
fort, etwas herabgeſtimmt durch die allgemeine Oppofition, 
welche feine erfte Bemerkung erfahren hatte, „bag Wohlfart 
bie Verpflichtung bat, vier Jahre Lehrling zu bleiben, wie 
ich felbft, oder doch drei Sabre, wie unfer Baumann bei 
C. W. Strumpf und Kniefohl. Da er aber ein guter Kerl 
und nach Aller Anficht im Geſchäft brauchbar tft, fo bin ich 
auch der Meinung, dag wir einmal eine Ausnahme machen 
und ihn ſchon jet als Kollegen anerkennen. Doch bitte ich 
Sie, dabei vorfichtig zu fein und ihm bemerflich zu machen, 
daß er eigentlich noch Lehrling fein follte. Deßhalb fchlage 
ich vor, daß er verpflichtet wird, uns noch ein Jahr hindurch 
den Thee zu machen, wie er bis jet als Lehrling gethan. 
Außerdem Halte ich für fchidllich, daß er zur Erinnerung an 
feinen früheren Stand jedem der Eollegen alle Duartale eine 
Feder ſchneidet.“ 

„Narrheiten,“ brummte Herr Pir; „Ste haben immer 
überfpannte Einfälle.“ 

„Wie Linnen Ste meine Einfälle überjpannt nennen!” rief 
Herr Specht entrüftet „Ste willen, daß ich mir von Ihren 
nichts gefallen laſſe.“ 
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„Ih muß um Nude bitten, Tagte Herr Iorban. 

Die nächften Collegen gaben in runder Weife ihre Ein- 
wilfigung, Herr Baumann mit vieler Wärme. Endlich ariff 
Herr Bir nach dem Hahn des Theeleifeld und fprach: „Meine 
Herren, was ſoll das lange Reben; feine Waarenkenntniß ift 
nicht fhlecht, wenn man berüdfichtigt, daß er noch ein junger 
Rauz ift, fein Benehmen tft conlant, die Haustnechte haben 
Refpect vor ibm, gegen meine Kunden ift er noch zu zart 
fühlen und umſtändlich, aber es ift nicht allen Leuten ge- 
geben, andere Leute zu behandeln. Solo fpielt er fchlecht und 
fein Punſchtrinken ift unbedeutend. So fteht es mit ihm. Da 
diefe letztern Qualitäten aber nicht den Ausfchlag geben dürfen, 
fo fehe ich nicht ein, weßhalb er nicht vom heutigen Dato ab 
College werben foll.“ 

Der Eaffirer ſprach: „Es ift nicht in der Ordnung, daß 
Einer mit zwei Jahren feine Lehrzeit abmacht; da es aber der 
Prinzipal wünfcht, jo werde ich nicht wiberfprechen, denn ſein 
Wille muß zulegt Doch reſpectirt werben.” 

Alle ſahen auf Herrn Liebold, den dieſe allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit ſehr bennruhigte, weil fie ihn an die Verant- 
wortlichleit feines Votums erinnerte Natürlich wollte er 
beiftinnmen, aber wern er nicht beiftimmte? wenn er jet 
widerfpräche, welcher Stanbal würde daraus entftehen? wie 
wäürbe ihn Wohlfart anfeben, und die Eollegen und der PBrin- 
zipal ſelbſt? Sp zug er an feinem Halskragen, lächelte ver- 
bindlich nach beiben Seiten und räusperte ficb wie vor dent 
Ausbruch einer Träftigen Rede, worauf er verwirrt Durch den 
Gedanken an die möglichen Folgen feines Veto zurückſank und 
ich mit Allen einverjtanden erklärte, was feine Eollegen be- 
ſchließen würden. 

„Abgemacht!“ fagte Herr Iordan, „auch ich ftimme bei 
und Habe noch den Grund anzuführen, daß Wohlfart bei 
feinem Eintritt älter war als ein Anderer von uns, und daß 
er an Iahren und Bildung nichts zu wünfchen übrig läßt. 
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Deßhalb freue ich mich über unfere Einſtimmigleit. Herr 
Schröter hat mir erlaubt, im Falle unferer Einwilligung den 
Lehrling vorläufig davon zu benachrichtigen. Ich fhlage vor, 
daß dies auf der Stelle geſchieht. Wir wollen ihn herunter 
rufen.” „ 

„Ja, ja, gut, das wollen wir!" riefen Alle, und Baumann 
ſchickte fih an hinaufzugehen. 

Da aber fprang Herr Specht auf und vertrat dem Collegen 
Baumann ven Weg. „Wir find Feine Ferkel,” rief ee und 
ftredte Die Hand abwehrend an der Thür aus, „wir find 
feine wilden Thiere, daß wir fo ohne Ordnung Durcheinander 
laufen und einen neuen Collegen aufnehmen, wie ein Stüd 
von einer Heerde. Ich bitte Ste dringend, denken Sie an 
die Ehre des Geſchäfts. Es ift nothiwendig, Daß zwei von uns 
als Deputation Kinaufgeben, e8 muß wenigftens ein Bunfch 
gemacht werben, und Jordan muß ihn mit einer Rede bes 
grüßen.” 

Diefer Vorfchlag fand Beifall, Herr Liebolb und Herr 
Bir wurden erwählt, den Neuling berunterzuführen. Herr 
Specht aber fuhr mit’ glänzenden Augen in der Stube um- 
ber, er rüdte den Tiſch zurecht, ordnete Die Stühle im Halb⸗ 
kreis zu beiden Seiten, fchleppte Gläſer und Flafchen herzu 
und feste einen grünen Ritter aus Papiermache, der ein ver- 
golbetes Schwert trug, auf einen Tabalskaften in Die Mitte 
des Tifches. Dann Holte er einen Teppich herzu und legte 
ihr zwiſchen die Thür und bie Verfammlung, damit Wohl⸗ 
fart darauf ftehe, wie eine Braut vor dem Altare. Darauf 
erfchöpfte er feine ganze Beredtſamkeit, um bie Lichter und 
Lampen aus den Zimmern feiner Collegen auf einen Haufen 
zu verfammeln. Endlich Tieß er die Rouleaux herunter, 
ſchloß bie bunten Gardinen und brachte zunächſt eine Tünft- 
lihe Dämmerung und darauf einen ungewöhnlichen Lichter- 
glanz und beftigen Lampengeru zu Stande. So bewirkte er 
mit Hülfe der Andern, welche ihm zuerft zufaben und bald, 
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buch feinen Eifer fortgeriffen, thätig beiftanden, daß der Salon 
in der That ein frembartiged und myiſſteriöſes Ausfehen er- 
hielt. Jetzt erft ließ er die Deputation hinaufgehen, und da 
ibm eine dunkle Erinnerung durch den Kopf fuhr von dem 
impontrenden Ausſehen des römiſchen Senates, welcher laut⸗ 
08 anf Stühlen ſaß, als bie grimmigen Feinde in Rom ein- 
sen, fo befchwor er Teivenfchaftlih alle Zurückgebliebenen, 
ſich ſtrim und unbeweglich auf den Stühlen in der Runde 
ſeſtzuſetzen. Als fich aber die Thür öffnete und der erftaunte 
Bohlfart, der noch nichts ahnte, in der Mitte feiner beiden 
gührer erjchien, von denen Herr Pir in praltifcher Umficht 
bie Zuckerbüchſe Antons, Herr Liebold felerlih das große 
Roſenbouquet getragen brachte, da verblich in der Phantafie 
des Herrn Specht der römische Senat, und bie heiligen brei 
Könige, welche mit Büchfen und Gaben eintreten, Weibnachts- 
beideerung und chriftliche Feierlichleit wurden in ihm mächtig. 
Er ſprang in Efftafe von feinem Site auf und rief: „Alle 
mũſſen ftehen!’ 

Durch diefe veränderte Anordnung ftörte er leider fich felbft 
bie Wirkung, denn nur ein Theil der Herren folgte feinem 
Beiſpiel, der Reft blieb fiten, bis Herr Iordan vor Anton 
trat und ihm mit aufrichtiger Herzlichkeit fagte: „Lieber 
Wohlfart, Sie Haben zwei Jahre mit uns gearbeitet, Sie 
baben fich Mühe gegeben, das Gefchäft Tennen zu lernen, 
wir alle Haben Sie in biefer Zeit lieb gewonnen. Es ift der 
Wille des Prinzipals und unfer aller Wunſch, daß die ber- 
Bnmliche Lehrzeit bei Shen ausnahmsweiſe abgekürzt werbe. 
Herr Schröter beabfichtigt, Sie morgen als Eomtotriften auf- 
zunehmen, wir haben bie Freude, Ihnen dies fchon heute 
mitzutheilen. Wir wünfchen Ihnen von Herzen Glück und 
bitten Sie, uns dieſelbe ehrliche Freundſchaft als College 
zu bewahren, die Sie uns bis jett bewiefen haben.” So 
fprach der gute Herr Iorvan und hielt feinem Zöglinge bie 
Hand Hin. 
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Anton ftand einen Augenblid ftarr, dann faßte er mit 
beiden Händen die dargebotene Nechte und fiel glüdlih und 
gerührt Herren Iordan um den Hals. Die Collegen brängten 
ſich um ihn, und es entftand ein Hänbebrüden und Umarmen, 
welches in der Gefchichte des Salons beifpiellog war. Immer 
wieder ging Anton von dem einen zum andern und faßte ihn 
mit naffen Augen beim Arm. Specht ſah ohne Betrübnig fein 
Ceremoniell durch die lebhafte Empfindung des Aufgenommenen 
ruinirt, Baumann faß, die Hände über das Knie gefchlungen, 
vergnügt in ver Edle, und Pix bot unferm Helven binnen fünf 
Minuten zweimal feine Eigarren an und hielt ihn fogar das 
Licht, als Wohlfart endlich eine davon anftedte. Alles war 
in befter Laune, die Eolfegen freuten fich, weil fie mit Selbſt⸗ 
gefühl etwas Bedeutendes fchenten Tonnten, und Anton war 
felig, fo viel Freundlichkeit zu empfangen. Verklärt ſaß er 
in einem gepoliterten Seffel, zu dem ihn Freund Specht ge- 
nöthigt Hatte, vor ihm ftand der Ritter und falutirte mit 
feinem goldenen Schwert aus dem Roſenbuſch heraus, und 
um ihn lagerten feine Genoſſen, heut alle bemüht, ihm Fröh⸗ 
Tiches zu fagen. Wie ein Heros erhob fih Herr Pir und 
brachte die Geſundheit Antons aus. Er ſchilderte mit einer 
Beredtſamkeit, wie fie vorher und nachher nie wieder an ihm 
wahrgenommen wurde, daß Anton gewiffermaßen als ein 
Säugling zu ihm gelommen fe, dem der Unterſchied zwischen 
Bennal und Kanehl eben fo unbelannt war, als einem Zeifig 
das Kaffekochen, und wie mit Hülfe der großen Waage, bie 
als feine Wiege betrachtet werben müſſe, und ver Auflaber, 
welche Ammendienſte an ihm verrichtet hätten, und unter Mit⸗ 
wirkung einiger anderer Perfonen, die der Sprecher aus Be 
ſcheidenheit nicht nenne, in jo kurzer Zeit ein fo auffallenves 
Wachsthum des Unmündigen hervorgebracht worden ſei. Dar- 
auf erhob fich Anton und brachte die Geſundheit feiner Eollegen 
aus. Er erzählte, wie bange ihm damals gewefen war, als 
er zum erften Male die Thür des Comtoirs geöffnet Hatte. 
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& erinnerte Heren Pix an den ſchwarzen Pinfel, mit welchem 
er ihm den Weg gewiefen, Herrn Specht an feine ftehenbe 
Trage: Was fteht zu Ihren Dienflen? und Herrn Jordan an 
ben Ueberziehärmel, ven er damals eingepadt, um ben Neu⸗ 
ing in fein Zimmer zu führen. Diefe Anfpielung auf die 
berühmten Attribute ber brei Herren fand ben höchſten Beifall. 
Und jest folgte ein Toaft auf den andern, und es ergab ſich 
zum allgemeinen Erftaunen, daß der ftille Herr Birnbaum, 
der Zollcommis, von der Natırr die außerorventliche Begabung 
erhalten Hatte, nach dem britten Glas zwei, ja fogar vier 
Zeilen in Verſen zu ſprechen. Immer fröhlicher wurde bie 
Geſellſchaft, immer feftlicher glänzten bie Lichter, Immer röther 
leuchteten die Wangen und die Roſen auf dem Tiſche. 

Erft Spät trennten ſich die Collegen. Anton wollte nicht 
zu Bett geben, bevor er feinem Freunde Fink das Glück be 
richtet Hatte. Er eilte dem ankommenden entgegen und er» 
zaͤhlte ihm im Mondfchein auf der Treppe das große Ereig- 
niß. Fink fchrieb mit feiner Neitpeitfche eine Yuftige Achte in 
vie Luft und fagte: „Es tit brav, daß das Vorderhaus auf 
den Einfall gekommen ift, ich Hätte einen folcden Exceß unferm 
Despoten nicht zugetraut. Jetzt kommſt bu ein Jahr eber 
über 8 Waſſer in die große Welt.’ 

Am nächften Morgen rief der Prinzipal den neuen Com⸗ 
mis in das Heine Zimmer hinter dem letten Eomtoir, in das 
Alerheiligfte des Gefchäfts, und hörte Lächeln die Dantes- 
worte Antons an. „Sch habe fo gehandelt,” ſagte er, „weil 
Sie tüchtig find, und weil der Brief, den Sie mir bei Ihrem 
Eintritt in das Gefchäft überbrachten, Ihnen ein Erebit bei 
mir eröffnet Hat. Es wird Ihnen Freude machen, daß Sie 
von jest ab burch Ihre eigene Thätigleit Ihr Leben zu er⸗ 
halten vermögen. Sie treten von heut in die Stellung, alfo 
auch in den Gehalt des Ausgefchievenen ein.” 

Zuletzt bei der Mittagstafel gratulirten auch die Damen 
dem neuen Geſchäftsmann, Sabine kam fogar bis zum untern 
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Ende des Tifches, wo Anton hinter feinem Stuble ftand, und 
begrüßte ihn dort mit herzlichen Worten, ver Bediente fette 
jedem der Herren eine Flafche Wein vor das Couvert, und 
der Kaufmann erhob das Glas und dem glüdlichen Anton 
zuwinlend, fagte er mit gütigem Ernft: „Lieber Wohlfart, 
dies dem Andenken au Ihren guten Vater!” 





dreytag, S. u. 9. I. 


Zweites Buch 


1. 


An einem Sonntagmorgen las Anton emfig in dem Iekten 
Mohikaner von Cooper, während vor dem Fenſter die erften 
Schneefloden ihren Kriegstanz tanzten und fich vergeblich be 
mühten, in das Afyl der gelben Rate zu bringen. Da trat 
Fink eilig in das Zimmer und rief fchon an ver Thür: „Anton, 
zeige mir beine Garderobe.” Er öffnete den Kleiderſchrank, 
unterfuchte den Leibrod und die übrigen Stüde mit großem 
Ernft, ſchüttelte den Kopf und fchloß feine Muſterung mit den 
Borten: „Sch werde dir meinen Schneider heraufſchicken, Taf 
bir ein neued Gewand anmeſſen.“ 

„Ih Habe Fein Geld,” antwortete Anton lachend. 

„Unſinn,“ verfette Find, „ver Schneider giebt dir Erebit, 
fo viel du willſt.“ 

„Ih möchte aber nichts auf Erebit nehmen,” erwieberte 
Anton umd fette fich bebaglich auf dem Sopha zurecht, um 
gegen feinen mächtigen Rathgeber zu Gunften guter Wirth 
ſchaft zu plaibiren. 

„Diesmal mußt du. eine Ausnahme machen,‘ entfchieb 
din, „es ift Zeit, daß du mehr unter Menfchen kommſt. Du 
ioffft in die Geſellſchaft treten, ich werde dich einführen.” 

Anton ftand erröthend wieder auf und rief eifrig: „Das 
geht nicht, Zink, ich bin Hier ganz unbekannt und babe noch 
keine Stellung, welche mir die Sicherheit giebt in großer Ge- - 
ſellſchaft aufzutreten.” 

Eben deßhalb, weil du Teine gefellfchaftliche Courage haft, 
ſollft bu unter Menſchen,“ fagte Fink ftrafend. „Diefe jammer- 
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volle Schüchternheit mußt du los werben, fo ſchnell als mög⸗ 
lich; fie ift der dümmfte Fehler, den ein gebilveter Menſch 
haben kann. Verſtehſt du zu walzen? haft du eine Ahnung 
davon, was eine Tour in der Quadrille tft?“ 

„Ich babe vor einigen Jahren in Oftrau Zanzftunde ge» 
nommen,” verfette Anton. 

„Sinerlei, du follft noch einmal Tanzftunde nehmen. Frau 
bon Baldereck bat mir geftern vertraut, daß einige Familien 
für ihre flüggen Märzhühnchen einen Tanzſalon einrichten 
wollen, damit diefe in Sicherheit vor Raubvögeln die Flügel 
bewegen lernen. Die Tanzſtunde fol in bem Haufe der gnä- 
digen Frau fein, welche ihr eignes Küchlein darin für ben 
Markt einrichten will. Das ift etwas für bich, ich were dich 
bort einführen. 

Antons Seele wurde durch biefe Zumuthung ſtark alar- 
mirt, er fette fich erfchroden wieber auf dem Sopba zurecht, 
und fagte mit aller Ruhe, über die er in dieſem Augenblick 
verfügen konnte: „Fink, das tft einer von beinen tollen Ein- 
fällen, es iſt unmöglich, daß ich darauf eingebe, Frau von 
Baldereck gehört zu der biefigen Ariftolratie, und die Tanzge⸗ 
jellichaft bei ihr wird ohne Zweifel aus demfelben Kreife fein.” 

„Ohne Zweifel,” nidte Fink, „reines blaues Blut, die Ur⸗ 
großmütter fänmtlicher Damen Haben ohne Ausnahme im 
deutſchen Urwald die Ehre gehabt, der Fürſtin Thusnelda die 
Nachtmüge nachzutragen.‘ 

„Siehſt du,” fagte unfer Held,” wie kannſt bu den Ein- 
fall Haben, mich in dieſe Geſellſchaft zu bringen; du würbeft 
mir nur das bittere Gefühl bereiten, zurüdigewiefen zu werben, 
oder, was noch Schlimmer wäre, eine übermüthige Behandlung 
zu erfahren.” 

„Sol man da nicht die Gebuld verlieren?” rief Fink ent- 
rüftet. „Gerade du und beinesgleichen haben mehr echt, den 
Kopf hoch zu tragen, als der größte Theil der Societät, welche 
dort zufammenkommen wird. Und gerade ihr ſeid es, bie 
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durch ungeichicktes Benehmen, bald durch Schüchternheit bald 
durch Kriecherei, bie Brätenfionen der Landjunkerfamilien er- 
halten. Wie kannſt du dich felbit für fchlechter Kalten als 
irgend jeniandb Anderen? Ich Hätte nicht gedacht, daß eine 
ſolche Niedrigkeit auch in deiner Seele Raum findet.” 

„ou irrſt,“ erwiederte Anton erzürnt, „ich Kalte mich nicht 
fr geringer, als ich bin, aber e8 wäre thöricht und anmaßend, 
wenn ich mich in Die Gefellfchaft Anderer eindrängen wollte, 
welche mich aus irgend einem Grunde nicht gern ſehen. de 
zade mein Selbftgefühl verbietet mir, mit folchen zu ver- 
fehren, welche einen Mann deßhalb geringer achten, weil er 
in einem Comtoir arbeitet.” 

„3 jage dir aber, deine Perjon wird ben guten Leuten 
nicht unangenehm fein, ich ftehe bir dafür," fagte Fin? über- 
revend. Du Iennft die Geſellſchaft nicht und denkſt Dir Alles 
viel zu ſchwer. Es ift Mangel an Herren, ich gelte etwas bei 
der Frau vom Haufe — nebenbei gejagt, ich bin nicht ftolz 
darauf; — fie hat mich gebeten, einige junge Männer meiner 
Belanntichaft bei ihr einzuführen; ich führe dich ein, die Sache 
ft ganz in der Orbnung. Sieh das Gejchäft Doch etwas näher 
an. Was tft diefe Tanzitunde? Es ift eine Art Actienverein 
zur Berbefferung der Waden aller Theilnehnter, du bezahlft 
beinen Antbeil am Stundengeld wie jeber Andere, und ob bu 
eine junge Comteſſe oder ein Bürgermäbchen in der Mazurka 
herumſchwenkſt, Taille ift Taille, die Bälger tanzen alle gern.” 

„Es geht doch nicht,” antwortete Anton Topffchüttelnd, „ich 
babe das Gefühl, daß es unpaffend wäre, und möchte dieſem 
gehorchen.“ 

„Ich will dir einen Vorſchlag thun,“ ſagte Fink unge⸗ 
duldig: „du ſollſt in dieſen Tagen mit mir einen Beſuch bei 
Frau von Baldereck machen. Ich werde dich als Anton Wohl⸗ 
fart aus dem Comtoir der Firma „T. O. Schröter” vorſtellen; 
du ſollſt kein Wort von der Tanzſtunde erwähnen; du wirſt 
abwarten, wie die gute Dame dich aufnimmt. Wenn dieſe 


u 


— 
— 
⸗ 


— 166 — 


Tanzmutter etwas Anderes iſt als eitel Liebenswilrbigkeit, 
wenn fie dir auch nur die geringfte Hauteur zeigt und nicht 
felbft von der Tanzftunde anfängt, fo ſollſt du vollftändige 
Sreibeit haben, bei deiner Weigerung zu beharren. Dagegen 
kannſt dur nichts Stichhaltiges einwenden.“ 

Anton zauderte und überlegte. Die Sache ſchien ihm 
Teineswegs fo einfach, wie Yin? fie Darjtelite, aber er war nicht 
mehr der Mann, Taltblätig zu prüfen und zu wählen. Seit 
Sahren verbarg er einen Wunſch im Grunde feiner Seele, 
bie Sehnfucht nach dem freien, ftattlichen, ſchmuckvollen Leben 
der Bornehmen. So oft er die Tanzmuſik im Vorderhauſe 
hörte, fo oft er von dem Treiben ber ariftofratiichen reife 
las, fehr oft, wenn er mit fich allein war, wurde in ihm eine 
bolde Erinnerung lebendig, das Hohe Schloß mit Thürmen 
im Blumenpart und das adlige Rind, das ihn über den 
Schwanenteich gefahren. Sekt wieder ftieg das Bild in ihm 
auf, in dem golvenen Licht, das feine Poefie in jahrelanger 
Arbeit dazugethan. Er fprang auf und willigte in den Vor⸗ 
ſchlag des erfahrenen Freundes. 

Eine Stunde darauf kam der Schneiber, von Fink geführt, 
und Fin? beſtimmte felbft das Detail der neuen Ausftattung 
mit einer Sachlenntnig, welche dem Schneiber nicht weniger 
als Anton imponirte. 

Am Nachmittag leckte Die Novemberfonne den Schnee von 
den Steinen der Straße. Da ſteckte Fink einige merlwürdig 
ausſehende Papiere in feine Brufttafche, fchlenderte als mrüßiger 
Wanderer durch die lebhafteften Straßen der Stadt und fah 
fich mit fcharfem Blick um, wie ein Bolizeibeamter, der Beute 
ſucht. Endlich lenkte er mit zufrievenem Geſicht auf das 
Trottoir der entgegengefegten Straßenfeite und ftieß dort auf 
zwei elegante Herren, welche, wie er, einſam burch das plebeje 
Treiben der Sonntagsfpaziergänger zogen. &8 war ber Lieut- 
nant von Zernig und Herr von Tönnchen, beide von großem 
Unternebmungsgeift und untadelhaften Allüren.“ 
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„Teufel, Sinti” — 

„Buten Tag, Ihr Herren!” 

„Was treiben Sie fo träumerifh auf der Straße?” frug 
Herr von Tönnchen. 

„Sch ſuche Menfchen,” erwiederte Fink melancholifch, „ein 
paar treue Gefellen, welche verborben genug find, an biefem 
langweiligen Sonntage bei Tageslicht eine Flache Portwein 
zu trinken und mir vorher in einem Beinen Gejchäft als 
Zeugen zu dienen.” 

„Als Zeugen?” frug Herr von Zernik. „Wollen Ste ſich 
hinter der Kirche duelltren?“ 

„Nein, fchöner Cavalier,“ erwiederte Fink, „Ste willen, 
ich habe dieſe Unart verſchworen, feit der Heine Lanzau meiner 
Piſtole den Hahn abgefchoffen bat. Gerade jet bin ich fehr 
friepfertig, ein geplagter Gefchäftsmann, würbiger Sohn der 
Handlung Fink und Becker. Ich fuche Zeugen für eine no 
tarielfe Urkunde, welche eiligft ausgeftellt werben: muß. Sch 
finde wohl einen Notar, aber bie gewöhnlichen Gerichtözeugen 
find heut am Sonntag auf den Kegelſchub gelaufen. Es wäre 
menfchlich von Ihnen, wenn Ste mir diefen unglüdlichen Nach⸗ 
mittag durchbringen hälfen, eine Viertelftunde beim Notar, 
den Reft beim Staltener.” 

Mit Vergnügen waren die Herren bereit. Fin! führte fie 
zı einem befannten Notar und bat dieſen, vor beiden Zeugen 
eine Abtretungsurkunde auszuftellen, da die Ceſſion fofort er- 
folgen müfje und die Sache von größter Bedeutung ſei. Er 
überreichte ein ehrwurdiges, in engliicher Sprache gejchriebenes 
Document, worin der Generaladvocat irgend einer County im 
Stante New-York urkundlich offenbarte, daß Herr Fritz von 
Fink Eigenthümer des Zerritortums Fowlingfloor, fowohl des 
Grund und Bodens, als ber darauf befinblichen Gebäude, 
Bäume, Gewäfjer und aller daran haftenden Nutzungen ſei. 
Darauf erflärte er vor dem Notar, daß er alle nach biefer 
Urkunde ihm zuſtehenden Eigenthumorechte an Herren Anton 


— 168 — 


Wohlfart, zur Zeit im Gefchäft von T. O. Schröter, cedire. 
Zahlung dafür ſei vollſtändig geleifte. Endlich bat er den 
Notar inftändig, das Document fchleunigft auszuftellen und 
über die ganze Sache Stillſchweigen zu beobachten. Der Herr 
verfprach ‚das, und. die beiden Zeugen unterfchrieben bie Ver⸗ 
handlung. Beim Herausgehen bat ex dieſe ebenfalls mit mehr 
Ernft, als er fonft zu verwenden pflegte, dieſen Act als tiefes 
Geheinmiß zu bewahren und vor Allem gegen Herrn Anton 
Wohlfart felbft ein unverbrüchliches Schweigen zu beobachten. 
Beide gelobten das mit einiger Neugierde, und Herr von Zernik 
Ionnte nicht umbin zu bemerken: „Ich will nicht hoffen, Fink, 
daß Sie bier Ihr Teſtament gemacht haben, in biefem Falle 
wäre ich Ihnen dankbar geweien, wenn Sie mir Ihre Büchfe 
vermacht hätten. | 

„Wenn Ste die Büchfe von dem lebendigen Fink annehmen 
wollen,” erwieberte Fink, „jo werben Sie ihn fehr glücklich 
machen.” 

„zeufell” rief der gutmüthige Lieutnant faft erichroden, 
„jo war e8 nicht gemeint. Ich weiß doch nicht, ob ich das 
mit gutem Gewiſſen annehmen darf.” 

„Thun Sie e8 immerhin,” fagte Fink freundlich, „ich habe 
das Rohr fatt, es wirb bei Ihnen in guten Händen fein.” 

„Es ift ein koſtbares Geſchenk,“ warf der Leutnant mit 
Gewiffensbiffen ein. 

„Es ift ein altes Rohr,” fagte Fink, „und morgen müſſen 
Sie e8 ohne Widerrede annehmen, denn heut werben Sie mich 
nicht los, Sie follen mit mir zu Feroni. Was aber die ge 
heimnißvolle Abtretung der Güter betrifft, fo handle ich Hier 
nicht ganz freiwillig. Es ift eine Art politifches Geheimniß 
dabei, das ich auch Ihnen nicht mittheilen kann, ſchon deßhalb 
nicht, weil mir Die Sache jelbft noch nicht recht Har iſt.“ 

„Sit denn das Gut groß, welches Sie abgetreten haben ?” 
frug Herr von Tonnchen. 

„Ein Gut?” frug Fink und fah nach dem Himmel, „ee 
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iſt gar fein Gut. Es ift eine Bodenfläche, Berg und Thal, 
Waſſer und Wald, ein freilich Heiner Theil von Amerika. 
Und ob dieſer Beſitz des Herrn Wohlfart groß iſt? Was 
nennen Sie groß? Was heißt groß auf diefer Erde? In 
Amerila mißt man bie Größe des Landbeſitzes nad einen 
audern Maß als in biefem Winkel von Deutfchland. Ich 
für meinen Theil werbe fchwerlich je wieder eine ſolche Be⸗ 
ſizung mein Eigenthum nennen.” 

„Wer ift denn aber biefer Herr Wohlfart?” frug auf ber 
anderen Seite der Lieutnant. 

„Site follen nächjtens feine Belanntichaft machen,” arts 
wortete Sin, „Er ift ein netter Junge aus der Provinz, 
über dem ein merkwürbiges Schickſal ſchwebt, von dem er felbft 
zur Zeit noch gar nichts weiß und nichts wiflen darf. ‘Doch 
genug von Gefchäften. Ich Habe für diefen Winter etwas 
wit Ihnen vor. Sie find zwei alte Knaben, aber Sie müfjen 
doch noch einmal Tanzſtunde nehmen.” 

Dei viefen Worten traten fie in die Weinftube des Ita⸗ 
beners, wurden von Feroni mit tiefen Bücklingen empfangen 
und vertieften fich ſchnell in Unterfuchungen über die Reize 
der fhweren Weine vou Portugal. 


Frau von Baldereck war eine Hauptſtütze ver allerbeften 
Gefeltichaft, welche durch die Familien des Landadels, einige 
höhere Beamte und Offiziere gebildet wurde. Es war ſchwer 
zu fagen, welche Vorzüge der Dame eine foldde Achtung ges 
bietende Stellung verfchafft Hatten; fie war weber fehr vor⸗ 
nehm, noch ſehr reich, noch ſehr elegant, noch ſehr geiftreich, 
noch jehr medifant, aber fie beſaß von allen diefen Eigen- 
ſchaften etwas. Sie hatte in ihrem Privatleben ſtets jo viel 
als irgend möglich auf Grundſätze gehalten und hatte das 
Selbitgefühl gehabt, ſich den Anſpruchsvollen niemals aufzu- 
drängen. Wegen biefer conftanten Mäßigung war fie von 
ber öffentlichen Meinung erhöht worden. Sie befaß eine fehr 
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ausgebreitete Belanntichaft, war vertraut mit allen Heirathen 
und Verwandtſchaften aller Familien der Provinz, ftand in 
allen distinguirten Häufern auf der erften Seite der Einzu⸗ 
ladenden und machte ald Witwe felbft ein mäßiges Haus, 
welhem der Bahnfeberbufch eines Yägerd und zwei fette 
Rappen zu anftändigem Schmud gereichten. Frau von Bal- 
dered war nach alledem eine regelrechte Dame, welche Per- 
fonen und Ereignifje genau nach den Vorurtheilen der Gefell- 
ſchaft, in welcher fie lebte, zu beurtheilen wußte; deßhalb 
wurbe ihr Urtheil überall mit großer Achtung angehört. Daß 
fie außerdem nicht ohne Gutmüthigkeit war, rechnete ihr bie 
Geſellſchaft, für welche fie lebte, wahrfcheinlich nicht fo Hoch 
an als der alte Engel des Gerichts, welcher im Himmel über 
die Thaten der Menfchen Buch führt, und welcher, nebenbei 
bemerkt, nach der Ufance feines Heiligen Gejchifts oben auf 
bie Seiten des Buches ftatt des irdiſchen Erebit und Debet 
die Wörter Schaf und Bod zu fchreiben pflegt und alfe Erebit- 
poften auf bie rechte Seite, die Böcke aber auf die linke fekt. 
— Frau von Baldereck hatte eine junge Tochter, welche ihr 
ſehr ähnlich zu werben verſprach, und beivohnte einen erften 
Stod mit großen Zimmern, worin feit einer Reihe von Iahren 
häufig Proben von Aufzügen, dramatiſchen Vorftellungen und 
lebenden Bildern abgehalten wurben. 

Die einflugreiche Dame war gerade in vertraulicher Be⸗ 
rathung mit einer Schneiverin, fie überlegte, wie tief der Aus. 
ſchnitt der Kleider eingerichtet werden dürfe, um bie tabellofe 
Düfte ihrer Tochter Im beften Lichte zu zeigen, nnd doch wieber 
in der Tanzjtunde feinen Anftoß zu erregen, als ink, ihr 
Liebling, gemelvet wurde. Eilig fchob fie die Tochter, die 
Schneiverin und die Kleider bei Seite, und erfähten in dem 
Beſuchzimmer mit der Gemüthlichkeit einer Hausfrau, welche 
für fich jelbit nicht mehr übermäßige Anſprüche macht. 

Nach den einleitenden Bemerkungen über bie Exreigniffe 
der letzten Abendgeſellſchaft und die Iangen Hängeloden ber 
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Comteſſe Pontak, fagte Fink, indem er angelegentlich einen 
Fußſchemel maltraitirte, auf welchem ein ſchlafender Pinfcher, 
von ber Tochter des Haufes geftict, unter ven Fußbewegungen 
des Gaftes ftöhnte: „Sch habe Ihren Auftrag ausgerichtet, 
Lady Patroneß, und bringe Ihnen vorläufig drei Herren.” 

„Unb wer find dieſe?“ frug die Dame vom Hauſe er- 
wartungsvoll, vergaß die Leiden des geftichten Pinfchers und 
rüdte näher an ihren Verbündeten. 

„uerſt Lieutnant von Zernit,” fagte Fink. 

„Tine gute Acquifition ’ rief die gnädige Frau erfreut, 
denn ber Lieutnant war, was man einen geiftreichen Offizier 
nennt, er machte niedliche Verfe in Familienalbums und zu 
verlorenen Bielliebchen, war sunübertrefflich im Arrangement 
don mimiſchen Darftellungen und ftand in dem Ruf, irgend 
änmal in ein Taschenbuch eine Novelle gefchrieben zu haben, 
„Herr von Zernit ift ein liebenswürdiger Geſellſchafter.“ 

„Ja,“ fagte Fink, „aber Portwein kann er nicht vertragen. 
Der Zweite ift Herr von Tönnchen.“ 

„Eine alte Familie,“ bemerkte die Frau vom Haufe; „tt 
er nicht etwas wild?” fügte fie fchlichtern hinzu. 

„Behüte,” fagte Fink,” die Familie hat immer viel Grund⸗ 
ſatz gehabt; er ift gar nicht wild, nur zuweilen bat er bie 
Eigenfchaft, Andere wild zu machen.” 

„Und der Dritte?” frug die Dame. 

„Der Dritte,” fagte Fink, ift ein Herr Wohlfart.” 

„Wohlfart?“ frug die gnädige Frau befrembet und fah 
ihren Beſuch unruhig an, „vie Familie kenne ich nicht.” 

„Das tft fehr möglich,“ erwiederte Fink Talthlütig, „es giebt 
zu viele Leute mit und ohne Namen, al® daß man fih um 
alte Ihmmern Tönnte. Herr Wohlfart tft vor einigen Jahren 
aus der Provinz hierher gelommen, um vorläufig die Ge 
heimniſſe des Handels durch eigene Anfchauung kennen zu 
lernen; er arbeitet im Gejchäft des Kaufmann Schröter, ge- 
rade wie ich.” 
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„Aber Lieber Fink!“ fchaltete die Dante ein. 

Fink ließ fich nicht ftören, er legte fich in den Armftuhl 
zurüd und blickte nach dem Grau der Arabesken an der Dede. 
„Herr Wohlfart ift ein merkwürdiger und intereffanter Geſell. 
Es hat mit ihm eine eigene Bewandtniß. Er ſelbſt ift der 
befcheidenfte und bravſte Mann, der mir je vorgekommen, er 
ift Hier aus einer Ede ver Provinz, aus Oftrau, der Sohn 
eines verftorbenen Beamten. Aber es fchwebt ein Geheimmiß 
über ihm, von dem er felbft noch nichts weiß.” 

„Aber, Herr von Fink,” verſuchte die Dame wieder ein⸗ 
zufallen. 

Fink ſah eifrig nach den Schnörkeln der Dede und fuhr 
fort: „Er ift bereits in dieſem Augenblid Eigenthümer eines 
Landgebiets in Amerika, die Befiturkunde ift durch meine 
Hände gegangen, und im Vertrauen, er ſelbſt hat feine Ahnung 
von biefem Beſitz, und bie Sache foll ihm auch vorläufig ein 
tiefes Geheimniß bleiben. Wie ich glaube, Hat er alle Aus- 
ficht, in Zulunft mehr als Millionen zu befigen. — Haben 
Sie den verftorbenen Großfürften, bier nebenbei, gekannt?“ 
Fin? wies mit der Hand bebeutjam nach irgend einer Himmels 
gegend. 

„Nein,“ fagte die gnädige Frau neugierig. 

„Es giebt Leute,” fuhr Fink fort, „welche behaupten, daß 
Anton ihm fprechend ähnlich fieht. Was ich Ihnen fage, ift 
übrigens mein Gebeimnig, mein Freund felbft lebt in voll- 
ftändiger Unkenntniß aller diefer Beziehungen, durch welche 
möglicher Weife feine Zukunft beftimmt werben kann. Be⸗ 
fonnt ift nur der Umftand, daß der verftorbene Kaifer bei 
feiner letzten Reiſe durch dieſe Provinz in Oftrau angehalten 
und fich längere Zeit mit dem Geiftlichen des Ortes Teife 
und angelegentlih unterhalten bat.” 

Diefe letzte Mittheilung war in der Hauptfache richtig, 
denn Anton hatte dafjelbe vor einiger Zeit dem Jokei erzählt, 
wie man eine Erinnerung aus ber Kinberzeit zu erwähnen 
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pflegt. Er Hatte fogar noch zugefekt, daß der Geiftliche feiner 
heimath in dem legten großen Krieg Telbprebiger geweſen 
war, und baß ber Kaifer ihn gefragt: „Sie haben gedient?“ 
und eine Weile darauf: „Bei welchen Corps?“ 

Fink Hatte nicht für nötbig gefunden, das Heine Ereigniß 
fo ausführlich darzuftellen. Frau von Baldereck aber war 
durch dieſe perfiden Andeutungen in eine gewifje neugierige 
Stimmung gebracht, fie erklärte fich bereit, Herrn Wohlfart 
in ihrem Hauſe zu empfangen. 

„Und jetzt noch eine Bitte,“ ſagte Fink ſich erhebend: 
„Bas ich Ihnen Über meinen Freund mitgetheilt babe, gütige 
dee" — die Tee wog ber fieben Stein — „das laſſen Sie 
an Geheimniß zwiſchen uns beiden fein. Ihrem Zartgefühl 
burfte ich anvertrauen, was ich im jedem fremden Mund als 
eine Imbiscretion gegen mich und Herrn Woblfart ahnden 
müßte.” Er fprach den Namen fo ironifch aus, dag bie Dame 
zu ber Anficht Tam, der geheimnißvolle, in einem Comtoir 
verpuppte Herr werde nächſtens als Prinz der leuten und 
Rurilen oder in irgend einer anderen unerhörten Würde auf 
treten. 

„Wie aber ſoll ich," frug fie beim Abſchied, „ven Herrn 
bei unferer Belanntichaft einführen?“ 

„Nur als meinen beften Freund; ich bürge in jeder Hin⸗ 
fiht für ihn und Habe die Veberzeugung, daß unfer Kreis fich 
jelbft den größten Gefallen thut, wenn er den Herrn mit Zu- 
vortommenbeit aufni “ 

Als Fink auf der Straße war, murmelte er reſpectwidrig: 
„Diefe alte Berfon fuhr wie eine Ente uach dem Köder und 
tauchte bis zum Steig in meine Lügen unter. Als ehrlicher 
Leute Kind wäre der arme Junge von ihnen über die Achfeln 
angeſehen worden. Sekt glauben fie zu willen, daß irgend 
ein fremder Potentat, vor dem zu kriechen fie für eine Ehre 
halten, an dem Jungen Antheil nimmt. Jetzt werben fie ihn 
mit einer Artigleit behandeln, die meinen Kleinen bezaubern 
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wird. Ich Hätte nicht gebacht, daß das alte Sandloch am 
Strande von Long⸗Island und bie verfallene Vogelhütte barin 
mir je im meinem Leben zu einem folchen Spaß verhelfen 
wirben.” 

Der Same, weldden Fink ausgeftreut hatte, war auf em⸗ 
pfängliden Boden gefallen. Frau von Balvered hatte als 
Huge Srau bei der Tanzſtunde auch ihre Keinen Privatinter- 
effen im Auge. Sie war doch einmal vor Allen Mutter und 
hatte e8 in der That auf niemand Geringeren als Herrn von 
Fink felbft abgefehen. Ihre Tochter war fünfzehn Jahr alt, 
und Fink beſaß alle Eigenfchaften, welche ihr an dem Tünftigen 
Gemahl ihrer Tochter wünfchenswerth erfcheinen mußten; er 
war eine in jeder Hinficht ungewöhnliche Partie, und fie war 
deßhalb überzeugt, dag er ihre Tochter glüdlich machen würde. 
Aus langer Erfahrung wußte fie, daß folche Privattanzftunden 
ein nortreffliches Mittel find, erfahrenen, etwas blafirten Herren 
ſehr junge Damen im beften Lichte zu zeigen; die Hauptſchwie⸗ 
rigleit dabei ift nur, dieſe Art Herren überhaupt zur Theil⸗ 
nahme an folchen Vergnügungen heranzuziehen. Sie hatte 
eine durchaus nicht unnatürliche Angft, dag Fink für Die Tanz⸗ 
ftunde kein Herz haben würde. Zu ihrer Ueberraſchung hatte 
er fich mit ziemlicher Wärme bereit erflärt, einen ganzen 
Winter lang in ihrem Haufe zu walzen, ja er Hatte fogar zur 
Bedingung gemacht, daß Fräulein Eugenie ihn zum bevor⸗ 
zugten Tänzer im Voraus annehmen folle. Und deßhalb Hatte 
bie triumphirende Mutter fich gerade fo forafältig mit Dem 
Schnitt der Tanzkleider befchäftigt, als Fink feinen Schützling 
Anton bei ihr empfahl, Vielleicht Hätte fie auch ohne feine 
ungewöhnlide Empfehlung ein Opfer gebracht und das Ge 
ſchöpf des Comtoirs in ihrer Tanzſtunde zu verantworten 
gefucht, indeß waren ihr die Andeutungen des Schelms noch 
jehr willlommen.. Zuverläffig hegte fie felbft einige Zweifel 
über die abentenerlichen Verhältnifie, denn Finks Weife war 
fo, daß man ihm niemals vecht trauen konnte; aber ihre 
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Mutterliebe trieb fie, auch auf das Dunkle und Ungenügende 
Gewicht zu legen. Sie eilte in die befreundeten Bamilien, 
den Gewinn an Herren mitzutbeilen und Herrn Wohlfart 
burch einige geheimnißvolle Andeutungen auszufchmüden. Als 
das Wenige, was fie jagen konnte, auf einmal von anderer 
Seite durch eben fo geheimnißvolle Andeutungen zweier Herren 
von Charakter Beftätigung erhielt, wurde fie felbft in dem 
Glauben feit, dag hier ein ungewöhnlicher Fall vorliege. Nach 
wenig Tagen ging ein Summen durch die gute Gefellichaft, 
dag in der Tanzftunde ein bürgerlicher Herr von ungeheurem 
Bermögen auftreten werbe, für ben der Kaiſer von Rußland 
in Amerilı unermeßliche Beftgungen gelauft habe, 


Einige Tage darauf wurde Anton durch Fink in das Haus 
der guäbigen Grau geführt, im neuen Brad, in regelrechten 
Slacehandfchuhen, ein Opferlamm finfterer Mächte, welche 
im Begriff waren, ven Trieben feines Innern zu zerftören. 
Sie Iauerten in dem Haufe ver gnädigen Frau und fchnürten 
den eintretenden Anton fchon im Hausthor die Bruft zu- 
fammen. Sie faßen auf der vieredigen Laterne, welche am 
Gewölbe des Hausflurs baumelte, fie hingen mit ausgebreiteten 
Händen an dem Holzgeländer der Treppe und ſteckten burch 
bie großen Bogenlöcher des Gelänvers ihre Geifterzungen mit 
hoͤhniſchem Lachen gegen ihn aus. Fink ſah mit unwilligem 
Blid, wie fein Opfer den röthlichen Schimmer der Bellommen- 
beit erhielt, er raunte ihm noch zu: „Unterſtehe dich nicht, 
vor dieſem Volle roth zu werben,” warf dem Diener herab» 
laſſend feinen Ueberrod zu und führte den Freund unter die 
Augen der gnädigen Frau. Diefe war wirklich, wie Fink 
propbezeit hatte, eitel Zuvorkommenheit. Mit Neugierde und 
einem gewifjen menſchlichen Antheil fah fie auf ven hübſchen 
ſchũchternen Iungen, der mit feinem treuherzigen Geficht vor 
ihr ftand und vollſtändig geneigt fchten, ihre Macht auf ſich 
wirten zu laſſen. 
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Anton fagte ihr mir einer tiefen Verbeugung: „Nur bie 
Berficherung meines Freundes, daß Sie, gnädige Frau, mir 
nicht zürnen werben, bat mir den Muth gegeben, Ihnen per- 
fönlich meine Ehrfurcht zu bezeigen.” Und die Dame lächelte 
bofofelig, oder wie der Unhold Fin? diefe Thatfache auffaßte, 
fie grinfte, und entgegnete: „Herr von Fink bat mir die Hoff⸗ 
nung gemacht, daß Sie diefen Winter ein regelmäßiger Saft 
bei unfern Heinen Tanzübungen fein werben.” 

Darauf Tonnte fih Anton nicht enthalten zu erröthen, fehr 
glücklich auszufehen und zu verfihern: „Sch würbe mit Ver⸗ 
gnügen theilnehmen, wenn ich die Meinung haben Tönnte, in 
der fremden Gefellfchaft nicht Täftig zu werben.” 

Nachdem dies mit Eifer verneint worden war, trat Fräu⸗ 
lein Eugenie herein, Anton wurde auch diefer vorgejtellt, er⸗ 
hielt einen fo ſchnippiſchen Knix, als fünfzehnjährige Damen 
fremden Herren zu machen pflegen, und ftieg nach einer 
Viertelftunde, ganz entzüct über die Anmuth der Familie, 
mit feinem Mentor Fink die Treppe herab. Der unſchuldige 
Zunge hing fi vergnügt an den Arm des Freundes und 
verficherte biejent auf der Straße ernfthaft: „Sch Habe mir 
nicht vorgeftelit, daß es jo Leicht ift, mit eleganten Leuten zu 
verkehren.“ 

Fink brummte etwas in fich hinein, was ebenſo gut eine 
Beftätigung dieſer Anſicht als das Gegentheil ausdrücken konnte, 
und fagte: „Im Ganzen bin ich mit dir zufrieden. Du Haft 
troß beines neuen Fracks dageſeſſen wie ein nadter Heiner 
Engel in einem durchſichtigen Batiftkleive. Indeſſen das 
nackte Weſen fteht dir nicht ganz fchlecht. Nur das verfluchte 
Erröthen wirft du dir diefen Winter abgewöhnen müſſen, bei 
einer ſchwarzen Cravatte ift e8 bekanntlich allenfalls noch zu 
ertragen, aber über einer weißen Halsbinde fieht es abſcheulich 
aus, Du flehft dann aus wie ein apopleltifcher Amor.” 

Frau von Baldered Dagegen fand von ihrem Standpunkt 
die Anfpruchslofigfeit des geheimnißvollen Jünglings wahrhaft 
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rührend, und als ihre Tochter mit Beſtimmtheit ausſprach: 
„Fink ift ein ganz anderer Mann und gefällt mir viel beſſer,“ 
da fchüttelte fie den Kopf und fagte lächelnd: „Das verftehft 
bu nicht, mein Kind, es tft ein Adel und eine natürliche Grazie 
in den Dewegungen des Fremden, ein gewifler Charme, ber 
ganz bezaubernd ift.” 


Der große Tag, an welchem die Tanzftunde feierlich er- 
öffnet werben follte, war gelommen. Haſtig kleidete ſich Anton 
nach dem Schluß des Comtoirs an und trat in Finks Zimmer, 
diefen abzuholen. Der Mentor unterjuchte mit prüfendem 
DÜE den Anzug des Novizen. „Zeige dein Taſchentuch,“ 
fagte er. „Bunte Seide? Schäm' di. Hier iſt eines von 
meinen. Gieß dir etwas Parfüm darauf. Wo find beine 
Danbfäuper" 

Mit folchen Lehren führte er ven Freund vor das erw 
leuchtete Haus der Baronin. 

Als Anton die Treppe des Hinterhaufes Hinabfchritt, äff- 
nete fich die Thür von Jordans Zimmer, und Herr Specht 
ftedte feinen Kopf am Ende eines langen Halſes über bie 
Treppe und fandte dent Eollegen feinen neugierigften Blick nach. 

„Er geht,” rief er in die Stube zurüd, „es ift unerbört. 
So etwas Hat fich noch nicht ereignet, jo lange die Welt ftebt. 
Es find lauter Adlige dort. Das wird eine ſchöne Gefchichte 
werben.” 

„Zulegt, warum foll er nicht gehen, wenn fie ihn ein⸗ 
laden?" ſprach der gutmüthige Herr Iorban, um den ftummen 
Borwürfen der Eoliegen zu begegnen. Seiner wußte etwas 
dagegen zu fagen, nur Herr Pix rief Ärgerlih vom Sopha: 
„Dir aber gefällt's nicht, daß er eine folche Einladung an⸗ 
nimmt. Er gehört in das Comtoir und zu ung, Etwas Gutes 
wird er unter den Schwadronirern nicht Iernen. Fenſterglas 
in's Auge fneifen und Süßholz raspeln, und das wird noch 
nicht das Schlechtefte fein.” 


Zreytag, &m. 9 |. 12 
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„Es fol merfwürbig bei biefen Tanagefellichaften zugehen,“ 
rief Specht. „Aeußerſt frivol, Liebesgefchichten und Duelle 
jeven Tag. Mer Wohlfart bat immer einen Tik auf folche 
Dinge gehabt. Nächftens wird er an einem Morgen mit feinen 
Pistolen unterm Arm ausgeben, und wie er zurückkommen 
wird, das will ich gar nicht fagen. Auf feinen Füßen nicht, 
das tft ſicher.“ 

„Unſinn,“ erwieberte Bir ärgerlich, „es giebt dort nicht 
mehr Händel als bei andern Leuten.‘ 

„And franzöfifh muß er fprecden,” fuhr Specht unauf- 
haltſam fort. 

„Warum nicht ruſſiſch?“ rief Herr Pir. 

Hier geriethen Herr Pir und Herr Specht in einen Streit 
über die Sprache, durch welche man fich im Salon der Frau 
von Baldereck verſtändlich mache. Uber alle Eollegen waren 
barin einig, daß diefer Befuch der Tanzſtunde für Wohlfart 
ein äußert gewagter und verhängnißvoller Schritt fei, ber 
unausfprechliches Unbeil bereite und die geſammte menfchliche 
Ordnung ftöre. 


„Er iſt gegangen,” rief die Tante, von einer Konferenz 
mit dem Bedienten zurücklehrend. 

„Das ift wieder ein Streich feines Freundes Find,” fagte 
ber Prinzipal. 

Sabine ſah auf ihre Arbeit nieder. „Mich freut's,“ fagte 
fie enblich, „vaß Fink feinen Einfluß dazu benukt, dem Freunde 
ein Vergnügen zu machen. Er felbft tanzt nicht gern, und 
ihm perfönlich ift Dies Kränzchen gewiß eher ein Opfer als 
eine Freude.” Der Bruder fah die Schwefter prüfend an, 
fie nidte ihm Teife zu. „Und wie gönne ich's Wohlfart, dag 
er unter Menſchen kommt! Er ift am meiften von allen 
Herren zu Haus. Faſt jeden Abend, wenn ich zu Bette ache, 
febe ich bei ihm die Lampe brennen. Die anvern haben Ver⸗ 
wandte oder gute Freunde von früher ber, er ift ganz allein, 
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er bat nichts, als was biefes Haus einjchließt. Es ift Hart, 
das ganze Jahr fo zu leben.” 

„Er bat fich bis jegt brav gehalten,” Tagte der Prinzipal, 
„wollen feben, ob das Dauer bat.” 

„Aber wie war es möglich, dag er in dieſe Geſellſchaft —“ 
rief bie Tante. Bedenkt doch, diefe Fran von Baldereck — 

Sabine tippte mit dem Fingerhut auf die Tiſchplatte. 
„ink hat's ihnen befohlen,” fagte fie, „und das war hübſch 
von ihm. Und zum Dank bafür foll er morgen troß dem 
ernften Geſicht meines Chefs fein Lieblingsgericht erhalten.” 

„Alſo Schinken mit Burgunderjauce,” rief die Tante, 
„aber ich bitte dich, wie wird ſich Wohlfart unter dieſen 
Uniformen ausnehmen? Und wie wird er mit dieſen Lebe 
männern fertig werden? Er kann's ihnen nicht gleich thun. 
Dazu gehört doch wenigftens Geld.” 

„Dafür laß ihn forgen,” erwieberte Sabine froͤhlich. Um 
den grämen wir und nicht.” 


„Er ift gegangen,” fagte Karl am Abend zu feinem Vater. 
„Kleine Iadirte Glanzſtiefeln, ich babe fie geholt. Herr von 
Fink verbot ihm Schuhe anzuziehen. Und ein neuer Hut, 
Alles vom Kopf bis zu den Füßen neu. So alfo fteht man 
aus, wenn man bei vornehmen Leuten tanzen will.” 

„Du möchtejt wohl auch tanzen gehen?” frug der Vater. 

„Rein,“ erwieberte Karl, „aber ich möchte ſehen, wie ſie's 
anf einem Balle machen.” 

„Sieh in den blauen Mond nebenan, da kannſt du es 
alle Sonntage ſehen; es ijt bei ben Vornehmen auch nicht 
anders, nur daß fie einander etwas behutfamer anfaffen, und 
außerdem mit Handſchuhen.“ 

„Na, morgen wird's einen guten Staub in den Kleidern 
geben,“ ſagte Karl. 

„Es iſt ein ſtaubiges Vergnügen,“ beſtätigte der Rieſe. 
„Es beſteht im Umwenden, es beſteht im Springen, man dreht 
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fich zuerft auf die eine Seite und bernach auf bie anbere. 
Man verfucht fich felber von der Erbe zu heben, was immer 
unmöglich tft. Dean wird heiß, man trinkt ein Glas ober 
auch mehrere, und zuletzt wird eine Kußpolonaife getanzt. Wenn 
man heirathen will, tft das Ding nothwendig. So weit bift 
du noch nicht, bis dahin hat's noch manches Jahr Zeit.” 

„Aber Herr Wohlfart ift auch noch nicht fo weit,” er- 
wieberte Karl. „Das wäre eine fchöne Gefchichte, wenn ber 
jegt ein Fräulein beirathete mit zwei Schiumeln und ver- 
ſilbertem Pferdegeſchirr.“ 

„Ja, da wird wohl nichts helfen,“ ſagte der Vater kopf⸗ 
ſchüttelnd, „mit Tanzen fängt's an, mit der Hochzeit hört's 
auf. Es iſt mir auch ſo gegangen.“ 

„Dich hätte ich auch ſehen mögen,“ rief Karl. 

„Oho,“ rief ver Rieſe, „ich Habe zu meiner Zeit getanzt 
wie ein Kreifel, Walzer, Hopswalzer, rujfifchen Walzer, und 
im Großvatertanz Hatte ich nicht meines Gleichen.” 

Karl fah den Vater mißtrauiſch an. „Ja,“ fuhr der Niefe 
vergnügt in der Erinnerung fort, „wenn ber Fußboden feit 
ft und gute Kameraden babet, fo Iaffe ich mir bie Arbeit 
ſchon gefallen. — Es war großer Ball im Bürgerverein, ich 
war geladen, der Wilhelm mit, welcher damals noch ein 
fhmächtiger Junge war. Ich gebente e8 wie heute, ich Hatte 
einen blauen Rod an mit blanten Knöpfen, und ſtand mitten 
im Saal und ſah auf bie Gefelffchaft, die fich um mich herum⸗ 
drehte. Da fiel mir deine Mutter in die Augen, ach, ein 
niebliches Ding, wie eine Puppe ſaß fie da; neben ihr ſaß 
ihre Vater als Schloffermeifter. „Guten Abend, Hans,” rief 
der Schlofier mich an, „bift du auch Da?“ 

„Ich ſollt's denken, Gevatter,” fagte ich und trat nähber, 
und je mehr ich mir die Buppe beſah, deſto beffer gefiel fie 
mir. „Dies tft meine Tochter,” fagte der Schloffer, „vu kennſt 
wohl das Mädel gar nicht mehr? Sie ift zwei Jahre auf 
dem Lande bei der Muhme gewefen.” „Wie fie hübſch ge- 
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worben iſt!“ fagte ich, „fie tft rund und fie tft nett, wie ge 
brechfelt.” Die Kleine wurbe roth, und auch ich wurde feurig. 
„Ra, Tagte der Schloffer, „wenn du mit ihr tanzen willft, 
immer zul Greif fie nur nicht zu Bart an. „Nur zart,” 
fagte ich und führte fie zum Tanz. Wir mochten wohl contraix 
ausgeſehen haben, das Meine Blitzmädel und ich, und ih 
glaube, die Leute Tachten.” 

„Das hätteft du nicht leiden follen,” rief Karl, der fi 
ihm gegenübergefett und die Arme untergefchlagen hatte. 

„Es war nicht böfe gemeint,” fagte der Alte, „unb beine 
Mutter geftanb mir uach den erften Tänzen, fie mache fich 
nichts Daraus, wenn auch die Leute lachten. Ja, und fie 
fügte, es tanze fich gut mit mir. Natürlich tanzte ich ben 
ganzen Abend mit ihr, nun erft recht. Und beim lebten Tanz 
gab e8 ihretivegen noch einen Handel mit dem Wilhelm; denn 
wie er ſah, daß ich mit ihr tanzte, wollte er auch mit ihr 
tanzen, unb wie er merkte, daß ich ihr den Hof machte und 
mich um fie herumdrehte und mir in die Haare fuhr und 
draußen vor dent Saale beim Blumenmäbchen einen Strauß 
fir fie Taufte und einen für mich, da kaufte er auch zwei 
Stränge und drehte fih um fie herum wie ein Finkenhahn, 
bis ich ihn zuleßt bei Seite z0g und ihm fagte: „Siehſt bu, 
Wilhelm, bei jedem Wagen, und bei jedem Faß, und bei jebem 
Collo follft du deine Hand haben, wo ich meine babe, aber 
hier bei dieſer Schlofferstochter nicht rühren!” „Warum nicht?” 
frug er. „Warum,” fagte ich, „weil wir Freunde find, Wil 
helm, und ich dir keinen Puffer geben möchte, und ich dich 
nicht abwallen möchte vor den Leuten.” „Weißt bu was,” 
fügte er, „du bift ſchalu.“ Da merkte ich, wie ich daran war. 
Seit dem Tage war ich verliebt. Auch du wirft merken, wie 
das thut. Es macht unruhig, und es bringt in Unorbnung, 
und e8 macht bitig, und man fängt an zu fingen, man fchreibt 
Briefe und Tauft fich einen neuen Rod. So treibt’8 Jeder, 
und fo babe ich's gemacht. Durch ſechs Wochen, dann war 
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die Hochzeit. Und dein Großvater beſtand barauf, daß alle 
Auflader dazu geladen wurden. Und beim Polterabend tanzten 
wir Auflader mit einander eine Kegelquadrille, und ich war 
ber erite Kegel. Das Haus erfchütterte ſich wohl, aber es ift 
fein Unglück gefcheben, nur der ronleuchter wurde zerbrochen.” 

„Pot Wunder!” rief Karl, „das Hätte ich fehen mögen; 
ſchade, daß ich nicht dabei war!” 

„Du ungezogener Knirps,“ fagte der Vater, „wie konnteſt 
du Dabei jein, an dich war damals noch gar nicht zu denken. 
Natürlich nicht, e8 war ja erft Die Vorbereitung.” 

„Wenn Woblfart nur nicht zu fpät nach Haufe kommt, 
das kann Herr Schröter nicht leiden,“ fagte Karl. 


Unterbeß öffnete der Bebiente die Flügelthüren zum Salon 
der Frau von Baldereck, und Fint und Anton betraten eine 
Reihe erleuchteter Zimmer, in denen fich eine große Anzahl 
eleganter Damen und Herren Thee trintend, ſchwirrend und 
mit den Flügeln ſchlagend dirrcheinander bewegte. Die Mütter 
und Verwandten der jungen Damen waren geladen, um der 
Eröffnung der Tanzftunde beizuwohnen; int raunte dem 
Freunde noch in’8 Ohr: „Sei nur fo unverſchämt, als bu 
kannſt, e8 ift Alles bummes Zeug,” — und führte den Wiber- 
jtandslofen vor das Angeficht der Frau vom Haufe. 

Anton wurde hulbreich empfangen, machte feine Verbeu- 
gung und ſah in feiner Angft nicht, daß bie Blicke des Kreiſes, 
in ben er getreten war, fih mit wahrhaft unverfchämter Neu⸗ 
gierde auf ihn hefteten. „Sch werde Sie der Gräfin Pontak 
vorſtellen,“ fagte feine gütige Patronin und führte den Schüt- 
ling, der tief Athem bolte, vor die Füße einer hagern langen 
Frau von unbeftimmten Alter, welche auf einem erhöhten 
Platz, von Damen und Herren umgeben, thronte. „Liebe 
Betty, hier Herr Wohlfart.” Anton fah in diefer Angftftunde, 
dag die liche Betty eine lange pergamentene Nafe, wenig 
Lippen und ein vecht hartes abſtoßendes Geficht beſaß, er 
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fühlte zwei ftechende Blicke an feinem Geficht herumpicken und 
jenkte fein Haupt Halb zum Gruß, Halb mit der Ergebenheit 
eines Kriegsgefangenen. Die Gräfin faß Terzengerade bei 
feiner Berbeugung und frug von ihrer Höhe mit gleichgültiger 
Stimme: „Sie find ein Freund des Herrn von Fink?“ 

„Zu Befehl, Frau Gräfin,” antwortete Anton. 

„And Sie leben noch nicht lange Hier in der Stabt?" 
Jedes Geſpräch in der Nähe hörte auf, mehr als zwanzig 
Augen ftachen den armen Anton. 

„Doch Thon einige Sabre,” antwortete Anton wieder. 

„Sie find ja wohl ein Ausländer?” fuhr Betty in ge 
mũthvoller Eonverfation fort. 

„3b Bin in diefer Provinz geboren und erzogen,” ant- 
wortete Anton. 

Ein „So?“ kam eifig von den Lippen der Dame, „Und 
woher?" 

„Aus Oſtrau,“ erwiederte Anton fchnell das Haupt er- 
bebend. Das Verbör wurde ihm drüdend, er wußte felbft 
nicht, weßhalb, und feine Schüchternheit verflog vor dem aufs 
fteigenden Aerger. 

„Mein Sreund, ftolge Herrin, ift ein halber Slave,“ ſagte 
Fink, zur rechten Zeit dazwiſchen tretend, „obgleich er leiden⸗ 
ſchaftlich dagegen proteftirt, wenn man an feiner deutſchen 
Herkunft zweifelt. Dafür macht er Hoffnung, dereinft ein 
guter Engländer zu werben. In dieſem Augenblid theilt er 
meinen Wunſch, Gnade vor Ihren Augen zu finden. Ich 
empfehle ihn Ihrer Huld; Sie haben fo eben eine Probe von 
Ihrem Talent gegeben, fremder Menfchen Natur zu erforfchen; 
gönnen Sie jest meinem freunde, was wir alle an Ihnen 
bewundert, Ihre janfte Nachficht mit fremder Unvolllommen⸗ 
beit.” — Die Frauen lächelten, einige der Herren wenbeten 
fich ab, um ihr Lachen zu verbergen, und Betty jaß mit ge- 
fträubten Federn da, wie ein Raubvogel, dem ein größerer 
feine Beute abaejagt bat. 
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Anton eilte, fih dem Blick dieſer Gruppe zu entziehen, 
er fchlüpfte in eine andere Ede und gedachte ſich durch ruhiges 
Beobachten der Gefellfchaft von der Anftrengung feiner Prä⸗ 
jentation zu erholen. Da fchlug ein Batifttuch leicht an feinen 
Arm und eine breifte Mäpdhenftimme frug: „Herr Wohlfart, 
fennen Sie Ihre alten Breunde nicht mehr? Es ift das 
zweite Mal, daß ich Sie zuerft grüßen muß.‘ 

Anton wandte fich ſchnell zur Seite. Bor ihm ſtand eine 
hohe Schlanke Geftalt mit blondem Haar und großen tiefblauen 
Augen, welche ihm laͤchelnd in's Geſicht ſah. So ſprechend 
war der Ausdruck des Entzückens auf Antons Antlitz, daß 
Lenore ſich nicht enthalten konnte, ihm freundlich zuzunicken 
und zu ſagen: „Ich freue mich, daß Sie hier ſind. Die 
Herren find mir alle fremde Geſichter. Aber wie Tommen 
Sie hierher?” 

Anton erklärte das in einer Stimmung, welche ihn faft 
ber Herrſchaft über feine Worte beraubte, verloren im An⸗ 
blick des Sräuleins, welches jahrelang, ohne e8 zu wiflen, in 
feiner Dachſtube unumſchränkt geherrfcht hatte. Wie war fie 
in der letzten Zeit groß, voll und fehön geworden! Und bas 
Yuftige weiße Kleid und der Blumenkranz von nie dageweſenen 
Blumen im Haar! Mächtig glänzte das Auge in dem ent- 
zückenden Geficht, und ihre Haltung war die einer Fürftin. 

Schnell waren Beide in eifrigem Geſpräch, e8 war zum 
britten Mal, daß fie einander ſahen, aber fie Hatten fo viel 
zu erzählen, als hätten fie Jahre gemeinfam verlebt. 

„Wir werben heute alle durcheinander tanzen und ung 
um unfern Tanzmeifter gar nicht Himmern,” fagte endlich das 
Fräulein. „So ift mir’d am liebften. — Sie dürfen jett nicht 
länger mit mir allein fprechen, unterhalten Ste fich mit andern 
Damen, Ich gehe zu meiner Mutter. Wenn bie Muſik an- 
fängt, kommen Sie zu mir, ich werde Sie der Mama vorftellen.” 

So wintte fie ihm gnädig zu und fchritt majeftätifch durch 
den Saal in einen Kreis von Frauen. 
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Seht war Anton gefeit gegen alle Schredlen der Gejell- 
ſchaft, ſeine Befangenheit war verſchwunden, eine angenehme 
Begeifterung erfüllte ihn. Was Eonnten ihm doch diefe Heil 
gelleideten, buntgebänderten Geftalten fein, welche um ihn 
büpften, ober feft gewurzelt ftanden? Sie waren ihm gleich 
gültig, wie eine Schaar Meiner Vögel, over wie die Pflanzen 
auf der Wieſe. Er fuchte ſchnell Fink auf und ließ fich 
vom ihm einem Dutzend Herren vorftellen, ohne irgend einen 
Namen der Borgeftellten zu behalten. Darauf bat er Fink 
iffort, ihn zu einzelnen der jungen Damen zu führen. 

„Heft du mit der Tochter von Haufe geiprochen ?” frug Fink. 

„Nein,“ fagte Anton luſtig. 

„Schnell Hin, Unfeliger," ermahnte Fink, „mache dich ge- 
faßt auf ſchlechte Behandlung. 

„Iſt mir ganz gleichgültig,” fprach Anton, den Arm feines 
Freundes drückend, dieſem in's Ohr, während er vor Fraͤulein 
Engenie aufgeftellt wurde. 

Das Fräulein war jo kalt gegen Anton, als ſich nach der 
langen Bernachläſfigung nur irgend erwarten ließ. Er hatte 
Mühe einige kurze Antworten zu erlangen, und wurbe burch 
ben Aublick ihres Hinterzopfes beglückt, fobald Lieutnant von 
Zernig an fie berantrat. 

Auch diefe Niederlage war ihm fehr gleichgliltig. In ſeiner 
Nähe waltete Frau von Baldereck und beobachtete mit einen 
Auge die Gefellfehaft, mit dem andern ihre Tochter und mit 
dem unnennbaren fechsten Sinn, welchen die Fledermäuſe in 
fo ausgezeichnetem Grabe befiten follen, Herrn von Fink. 
Schnell trat Anton an fie heran und bat, ihn mit einem rofa- 
farbenen Wejen, welches braunes Haar und filberne Korn⸗ 
äbren zu tragen fchien, befannt zu machen. 

„Ste meinen Eomteß Lara?" frug die Dame vom Haufe. 

Natürlich verneigte fi Anton bejahend, Lara, Tara oder 
Gutgewicht war ihm in dieſem Augenblick ganz gleichgültig. 
Die Comteß fab ihn befremdet an, er aber ſprach mit ge 
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mithlicher Wärme in fe hinein, von den Freuben ber zu er⸗ 
wartenden Tanzjtunde, von der allerliebiten Decoration bes 
Salons und wie ſchön man jetzt Säle auszuſchmücken wiſſe, 
und von ben neuen Wintergarten in Paris, den er am Tage 
zuvor aus irgend einer Zeitung Tennen gelernt hatte Er 
ichilverte ihr Springbrunnen und Glaskuppeln und vergolbete 
Gitter und Fünftliche Felſen mit tropifchen Pflanzen und Pleine 
Salamander, welche zur Freude des Bublicums bazwifchen 
umherſchlüpfen, Alles mit einem euer, daß die Heine Dame 
in Rofa nach und nach aufthaute und enblich, als er bei den 
Eidechſen angekommen war, ebenfall® beweglich wurbe und 
ihrerſeits von zwei Feuermolchen erzählte, Die fie einmal auf 
einem Stein gefehen, und von dem Entfeten, das fie ihr ein» 
gejagt. Wenn fie Anton gejagt Hätte, daß die beiden Molche 
mit untergefehlagenen Beinen auf dem Felſen gefeflen und 
Dier aus einen Dedelglafe getrunken hätten, fo wäre ihm 
auch das als ein alltägliches Ereigniß aus dem Nachtgebiete 
der Natur erfchienen. Da gerade, als Anton wieder ben 
Uebergang machte vom Molch zu einer großen Ausftellung 
von Kürbiffen, welche einige Wochen zuvor in der Stabt ge 
wefen war, da dröhnte die Pauke, da johmetterte Die Trompete, 
und das rofafarbene Kleid fo wie die filbernen Achren ver- 
fanten vor feinen Augen in den Boden, er machte eine kurze 
Wendung und verließ das betroffene Fräulein, bevor er feine 
Rede geendet hatte. 

Dort ftand feine Königin im Gefpräch mit ihrer Mutter, 
welche, jett einer als bie Hoch aufgefchoffene Geftalt Der 
Tochter, zu dieſer auffehen mußte. ‘Der kriegeriſche Trot 
Antons verſchwand, als er vor die Baronin trat. Das waren 
die feinen Züge, das unausfprechlich vornehnte Wejen, welches 
ihn einft jo ſehr in Erſtaunen gefest hatte. ‘Die letzte Ver⸗ 
gangenheit hatte die Schönheit der Baronin nicht vermindert, 
und die Nähe, in welcher Anton fie jegt betrachtete, erhöhte 
ben Zauber, ven ihre Erſcheinung auf ihn ausübte Die ers 
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fahrene Fran fah mit dem erften Blick in Anton einen Neu⸗ 
fing der Gefellfchaft, feine Annäherung zeigte einen Ueberfluß 
von Dochachtung, und fein Hut, den er im Arme hielt, war 
von dem Druck wolfig geworden und ſah aus wie mit einem 
Pudelfell überzogen. 

„Dies ift Herr Wohlfart,” fagte Lenore mit einer empfeh- 
Inden Handbewegung, „bier ift der Herr, um beffen willen 
du mich fehon einmal ausgejcholten haſt. Ja, mein Herr, 
ih habe damals, als ich Sie zuerft fah, von Mama Schelte 
kelommen, weil ich Sie fo lange in unſerm Garten aufge 
halten hatte.“ 

„Das macht mich fehr unglücklich,” erwiederte Anton mit 
dem Ausorud eines unfäglichen Leidens. „Ah, Sie können 
nicht ahrıen, Frau Baronin, wie glücklich ich Damals durch die 
Theilnahme des gnäbigen Fräuleins geworden bin; ich ging 
zu fremben Menfchen und in eine ungewiffe Zulunft. Ihre 
freundlichen Worte haben mir Muth gegeben. Und oft find 
fie mir feitvem in einfamen Stunden wieder in bie Erinne- 
rung gekommen, als eine gute Prophezeiung für meine 
Ankunft.“ 

„Ste wiflen das fo rührend zu jagen,” rief Lenore ihn 
underwandt anjehend. 

Die Baronin hörte verwundert den Erguß Antons und 
betrachtete den gefühlvollen Tänzer mit einer Neugierde, Die 
nicht ohne Teife8 Unbehagen war. Lenore aber unterbrach Die 
beginnende Unterhaltung Antons mit ihrer Mutter, indem fie 
unruhig fagte: „Man tritt an, wir müffen zum Tanz.” Anton 
ergriff ihre Hand mit den Fingerfpigen und führte fie in den 
Kreis der tanzenden Baare. 

„Er walzt erträglich, etwas ſpießbürgerlich, zu viel Zirkel, 
aber e8 iſt Haltung darin,” brummte Fink. 

„Ein distinguirtes Baar,” rief Frau von Balbered in der 
Nähe der Baronin von Rothfattel, als Anton und Xenore 
vorbei walzten. 
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„Ste fpricht zu viel mit ihm,” fagte Sram von Rothſattel 
zu ihrem Gemahl, welcher in dieſem Augenblid zu ihr trat. 

„Dit ihm?“ frug der Freiherr, „wer ift der junge Mann? 
Ich Habe das Geſicht noch nicht geſehen.“ 

„Er gehört zu ven Pomrfuivants des Herrn von Finl, er 
ift nicht von Familie, er ſoll reiche Verwandte in Amerika ober 
Rußland haben. Mir gefällt pas Entrde für Lenore nicht.” 

„Run,“ eriwieberte der Freiherr, „er bat das Ausfehen eines 
frifchen Jungen. Bür dieſes Kinbervergnügen ift eine folche 
Geftalt immer noch befjer als die alten Knaben, vie ich Gier 
im Kreiſe ſehe. Die Süngeren amüfiren fid nnd ihre Tänze 
rinnen, während Benno Tonnchen fi nur beluftigen wird, 
wenn er bie Mädchen roth macht, oder ihnen das Rothwerden 
abgewöhnt, Lenore fieht recht gut aus. Sch gehe zu meinem 
Whiſt, laß mich rufen, wenn du den Wagen befiehlft.” 

Anton börte nichts von Allem, was über ibn und feine 
Tänzerin geſprochen wurde, und wenn bie Geſellſchaft um ihn 
herum fo laut geſummt hätte, wie die große Glocke am böchften 
Kirchthurm der Stabt, er Hätte nichts gehört. Der Erbball 
war für ihn fehr Hein geworden, nicht größer als ber Kreis, 
den er mit feiner Tänzerin durchmaß, was etiwa noch außer⸗ 
halb exiftirte, war Finfternig, Dede, ein Nichts, nur was er 
im Arm halten durfte, das nahm alle feine Sinne gefangen. 
Das Schöne blonde Haar, fo nahe an feinem Haupt, daß er 
mit feinen Locken die ihren berühren Tonnte, ihr warmer Athem, 
ber feine Wange ftreifte, der unfägliche Reiz des weißen Hand» 
ſchuhes, der ihre weiße Hand verftedte, Das Parfüm ihres 
Taſchentuches, die rothe Blüthe, welche vorn am Aleide be 
feftigt war, das ſah und empfand er, und fonft nichts. Wenn 
fie im Tanz fich vertrauend von feinem Arm umfchlingen ließ, 
wenn fie ihn fröhlich anſah auch während bes Tanzes, wenn 
er fie athemlos anhielt und fie ſich langſam von feiner Hand 
löfte, ein Armband zurecht rüdte ober ihr allerliebſtes Tafchen- 
tuch einen Augenblid an den Mund bielt, wie reizenb waren 





nicht alle ihre Bewegungen. Wie bezaubernd der freundliche 
Gruß ihrer Augen ober ihr Teifes Lächeln, wenn Anton etwas 
ſagte, was ihr gefiel. 

Und er hatte das Glück, ihr zu gefallen; fie fagte ihm, 
ex ſpreche allerliebft und es Höre fich ihm gut zu. Ach, was 
er plauberte, war gleichgültig, er hätte wielleicht nicht weniger 
Erfolg gehabt, wenn er von den Neufeeländern ober dem Kaiſer 
von Japan gefprochen Hätte. Denn nicht was er erzählte, 
jondern wie er es fagte, die ftille Hulbigung feiner Augen, der 
bebende Ton feiner Stimme, das brang fchmeichelnd in bie 
Seele feiner Tänzerin. 

Die Pauke ſchwieg, der Trompeter feste fein Blech ab, 
ber Erdball Töfte fich auf in ein Tichtlofes Chaos. „Schabel” 
rief Lenore, als bie letzte Note verflungen war. 

„Ich danke Ihnen für diefes Glück,“ fagte Anton, als er 
das Fräulein an ihren Pla führte. 

Als er jeßt unter den fremden Menjchen umbertrieb, wie 
ein ſteuerloſes Schiff unter raufchenden Wellen, trat Fink zu 
ihm und fagte: „Böre, du Dudmäufer, entweder haft bu 
füßen Wein getrunten, ober bu bift ein beimlicher Intrigant. 
Woher Tennft du die Rothfattel? Du Haft mir ja nie etwas 
von der Belanntſchaft gejagt. Ste tit eine hübſche Figur und 
hat ein claffifches Geſicht. Hat fie deun auch Verſtand?“ 

Anton hätte in dieſem Augenblid feinem Freund erflären 
Ennen, daß er ihn auf's Tieffte verachte. Eine ſolche Rohheit 
des Ausdrucks konnte nur aus einem ganz entmenichten Ge⸗ 
mäth kommen. 

„Berſtand?“ erwiederte er und fah Fin! mit einem Blick 
tötficher Feindihaft an; „wer daran zweifeln Tann, muß 
ſelbſt ſehr wenig befigen.” 

„Run, nun,” fagte Fink erftaunt, „ich bin nicht in Diefer 
troftlofen Lage. Ich finde das Mädchen, ober was ihrer 
wirdiger fein wird, das junge Bräulein fehr einnehmend, ja, 
um in der Sprache eines gebilbeten Menſchen die Wahrheit 
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zu jagen, ungewöhnlich Tiebenswürdig, und wenn ich nicht 
anderweit Kleine Verpflichtungen hätte, jo weiß ich nicht, ob 
ich nicht genöthigt würbe, das Fräulein, deſſen Namen ich fo 
eben auszufprechen wagte, für die Herrin meines Herzens zu 
erflären. So freilich darf ich fie nur von fern bewundern. 

Fink war doch nicht fo ſchlecht. Er war in feinen Aus- 
brüden nicht immer gewählt, aber er Hatte im Grunde ein 
jehr richtiges Gefühl und ein treues Gemüth. Deßhalb fafte 
Anton feinen Arm, drüdte ihn Träftig und fagte: „Du haſt 
Recht.” 

„Wirklich?“ fuhr Fink wieder in feiner gewöhnlichen Weife 
fort. „Nal du fängft gut an, ich will mich Tieber mit einem 
Stüd brennenden Schwefel in ein Pulverfaß fegen, als mit 
bir und deinem jchlichternen Weſen. Uebrigens vergiß nicht, 
Fräulein Eugenie zum nächſten Tanz aufzuforbern, bu wirft 
einen Korb bekommen, denn fie tft bereits engagirt. Du Haft 
Dich bis jet gut gehalten, fahr’ fo fort, mein Sohn.” 

Und Anton fuhr fort feinem Lehrer Ehre zu machen. Wohl 
war er beraufcht, aber durch einen ftärkern Trank als füßen 
Wein. Die Mufil, die Aufregung des Tanzes und das fröß- 
ide Geſchwirr um ihn herum fteigerten feine Begeifterung, er 
fühlte fich ven ganzen Abend ficher, ja übermüthig, und betrug 
jich, einige Heine Verſtöße abgerechnet, wie einer, der täglich 
von Wachsferzen und fervirenden Dienern umgeben if. Er 
wurde bemerkt, er machte als Fremder einiges Auffehen. Dunkle 
Sagen von feinen geheimnißvollen Verbindungen flogen aus 
einer Ede des Saals, wo Mütter prüfend und richtend zu- 
fammenfaßen, bis in die andere. Es wurbe unzweifelhaft, daß 
dies heitere und harmloſe Sichgehenlaffen die Folge eines ganz 
befondern Selbftgefühls war. Er erfuhr Zuvorkommenheit 
bon ben älteren rauen, bald auch von einzelnen Herren. 

Und endlich kam der Cotillon. O du längfter und merk⸗ 
würdigſter aller Tänzel du halb Spiel und halb Tanz! reizend 
wenn bu bie einzelnen Baare im Sreife umhertreibſt, noch 
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reizender, wenn du ihnen erlaubft, ungeftört und ein wenig 
verftecht zu plaudern. Wir hören, daß du dem Gefchlecht der 
Gegenwart für veraltet und fpießbürgerlih giltſt. Wantel- 
müthiges Jahrhundert! Wiſſenſchaft und Staatskunft werben 
nichts Neues erfinden, was fo vielfachen Bebürfniffen bes 
Menſchengeſchlechts Genüge thut, als du. Da tft das Tinpliche 
Gemüth, es kann fich als Pyramide aufftellen, e8 kann fich in 
Shlangenwindungen umherdrehen, e8 lann hier⸗ und dort⸗ 
bin laufen, alte Herren vom Spieltiſch zu Extratouren holen, 
es Tann auf den Stuhle figend drei bi vier junge Damen 
verächtfich vor fich ftehen laffen, e8 kann von Tanzluft ergriffen 
plögfich auffpringen, irgend eine Dante ergreifen und im 
Kreife umhertanzen, und lein Menich kann es ihm verwehren. 
Da find höher ftrebende Naturen, welche Gefühl Haben ober 
Ehrgeiz oder Bosheit und Menſchenhaß, allen bift du gefälfig. 
Du giebft jevem Herrn das Recht, ſich mehr als einmal eine 
Tänzerin nach feinem Berzen zu fuchen, du erlaubft jever 
Dame, in der allerzarteften Weife anzudeuten, welche zwei 
oder drei Herren ihre höchſte Achtung genießen, du vertheilit 
an ftrebfame Eavaliere Schleifen und Orden, du hefteſt maffen- 
bafte Blumenfträuße vor die Bruft der gefeterten Dame. Du 
Taßt aber auch verfchmähte Herren zähnelnirfchend umherlaufen 
und fich irgend eine Surrogattänzerin fuchen; du offenbarft 
die Lieblinge der Gefellichaft, aber dur macht den Unbekannten 
und Unbeliebten noch einfamer und verlafiener. Wenn du 
beginnft, werden die Blide der Mütter beforgt, die Nafen 
vieler Zanten ſpitz. Du Tindifcher, Iuftiger, endloſer Tanz 
wie viel Glückliche Haft du gemacht, wie wiel ftille Thränen 
baft du verurjacht, wie manches Brautpaar Haft du zufammen- 
geführt, und weldde Qualen der Ciferfucht Haft du erregt! 
dreilich Haft du auch endloſen Staub aufgerührt, zabliofe Toi- 
letten unfcheinbar gemacht, und manche grimmige Seindfchaft 
hervorgerufen. So bift du in beiner Blüthezeit geiwefen, 
die Freude der Jugend, bie große Angelegenheit der Mütter, 
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bie Furcht der ermübeten Väter, ein Greuel nur für bie 
Muſiler. 

Als dieſer vielſeitige Tanz herankam, ſuchte Anton wieder 
in Lenorens Nähe zu kommen; er bat fie um den Tanz. 

„Ich wußte, daß Sie mit mir tanzen würden,” fagte fie 
aufrichtig; er holte ihr einen Stuhl, ſchob fich neben fie und 
war ſelig. Und als er bie Aufgabe Hatte, in ber Tour eine 
fremde Dame zu holen, diefer etwas zu fchenken, was in einen 
Körbchen mitten im Kreife aufgeftellt war, und barauf mit 
ihr zu tanzen, da gab er der Welt die energifche Erklärung 
ab, daß für keine andere Dame die Möglichkeit irgend einer 
Stellung in feinen Herzen vorhanden fei: er holte fein Ge⸗ 
ſchenk aus dem Korbe, wartete bis feine Tänzerin auf ihren 
Platz zurückkam, und überreichte dann ihr die rothe Schleife. 
Das war für Beide der größte Augenblid in dem ganzen 
großen Abend. 

Was darauf folgte, war nur undeutliches Traumgeficht. 
Er ſah fich mit Fink Arm in Arm duch den Saal fchlen- 
dern, er hörte fich mit ihm und andern Herren über Allerlei 
iprechen und lachen, er bemerkte fich vor der Dante vom Haufe 
einen Dank murmeln und eine VBerbeugung machen; es kam 
ihm vor, als ob ihm ein Diener den Paletot überreichte, worauf 
er in die Tafche griff und ihm etwas in die Hand drückte. 
Schattenhaft und unklar waren alle diefe Begebenheiten. Nur 
Eins fah er noch deutlich, einen weißen Damenmantel mit 
einem feidenen Capuchon und einer Quaſte daran, o biefe 
Duafte, fie war unfäglich entzüdenp! Noch einmal fiel ein 
Blick aus den großen Augen voll und glänzend auf ihn, und 
er hörte von ihren Lippen noch ein leifes Flüftern, wie „gute 
Nacht". Das Uebrige war wieder ein nichtsfagender Traum, 
daß er neben Fink die Treppe herunterftieg und bie Tpöttifchen 
Reden des Freundes nur mit halbem Ohr hörte, daß er in 
feiner Heinen Stube ankam, die Lampe anzündete und fich 
umſah, ob er auch wirklich Hier wohne, und daß er ſich lang⸗ 
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fanı entlleidete, fich noch in feinem Bett wunderte, daß er all 
diefe Herrlichkeit erlebt Hatte, und endlich ermüdet einfchlief. 
Und ein Traum war's, daß fein Hausgeiſt, die gelbe Katze, 
fich auf ihrem Poftament Hoch aufrichtete und den Kopf ſchüt⸗ 
telte über den langen Zug frembartiger Bilder und Gefühle, 
welche in der friedlichen Stube eingelehrt waren. 


2. 


Seit diefem großen Abend Hatte die Tanzſtunde vegel- 
mäßigen Verlauf. AS Anton das Fegefeuer der Einführung 
beſtanden hatte, fühlte er fich unter den Florkleidern, den vor⸗ 
nehmen Namen und den Sopbaliffen mit geftidtten Wappen 
bald heimiſch. Er jelbjt wurde ein nütliches Mitglied des 
Rrängchens, und zwar durch die bürgerlichiten aller Tugenden, 
durch Ordnung und Pflichttreue. Und das ging fo zu. Das 
Rränzchen war feine gewöhnliche Tanzſtunde, denn bet fänmt- 
fihen Theilnehmern wurden die erften Anfänge der Kunft vor- 
ausgeſetzt; es hatte vielmehr den Zweck, einige neue Tänze 
einzuüben und nebenbei eine Vereinigung der befreundeten Fa⸗ 
milten in bequemer Façon hervorzubringen. Nun ergab fich 
bald, daß die bequeme Façon allerdings nach Finks Derzen 
war, das Einftubtren neuer Tänze aber von ihm und meh» 
reren feiner Kameraden mit einer fträflichen Lauheit betrieben 
wurde. Er kam oft gegen Ende der Tanzftunde, er betrachtete 
den Salon nur als eine Gelegenheit, die jüngeren Damen zu 
neden und fich mit den reiferen Schönheiten eine Stunde zu 
unterhalten; er verirat zum Entfeken des Tanzmeiſters ben 
Orundfag, wo man int Tanz nicht mit dent gewöhnlichen 
Schritt fortlomme, fei das einfache Pas, des Galopps für alle 
Fälle aut genug, und Das einzige Vergnügen bei unfern 
Tänzen fei, regelmäßig aus dem Takt und wieder hineinzu⸗ 
kommen. „Aber, Herr von Fink,” Hagte ver Tanzmeifter, 
„das heißt nicht mehr tanzen; dabei ift Teine ef 
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„Es ſoll auch keine dabei fein,” fagte Fink, „was bat bie 
Kunſt mit unferm Tanzen zu thun? Was Ste bie Jugend 
lehren, ift weiter nichts als eine gefellfchaftlide Notation um 
einen imaginairen Mittelpunkt. Mir tft das langweilig, ich 
gehe deßhalb in Kometenbahn.” nd er blieb biefer Anſicht 
getreu, er zwang die unglüdlichen Opfer, welche er zu enga- 
giren fich herabließ, fich quer durch die Reihe der Tanzenden 
zu ſtürzen, aus einer Ede des Saals in die andere, aus dem 
Takt, wieder in den Talt, wie es feiner Laune paſſend ſchien. 

Gegenüber diefer excentrifchen Auffaffung, welche leider in 
dem Kränzchen zahlreiche Anhänger fand, zeigte Wohlfart bie 
Negelmäßigkeit eines Mannes, der mit Entzüden feine Pflicht 
thut, er erfchten pünktlich, er machte jedes Pas, er tanzte jeden 
Tanz, er war immer in guter Laune und fand eine Freude 
darin, vernachläffigte junge Damen zu engagiren. Da bei der 
Sorgloſigkeit Finks und feiner Genofien fchnell Mangel an 
Zänzern eintrat, wurde Anton in Kurzem eine anſpruchsloſe 
Hauptftüge des Salons, Liebling des Tanzmeiſters und ein 
Bertranter der jungen Damen, durch welchen heimliche Wünſche 
von den hellen Rändern des Saals zu der dunklen Mitte ge- 
tragen wurden. Er felbft war in dieſen Stunden ein feliger 
Mann, und die freubige Verklärung, welche auf ihn lag, fiel 
jungen wie älteren Damen als etwas Ungewöhnliches auf. Die 
einen wurben in ber Ueberzengung beftärkt, daß er ein guter 
Zunge fet, und bie letzteren in der keineswegs entgegengejeten 
Ueberzeugung, daß er ein unbelannter Prinz fei. Er felbft 
wußte am beften, warum er fo glüdlich war. Alle feine Ge⸗ 
banken und Bewegungen bezogen fich im Stillen auf fie, bie 
unbeftrittene Herrin feines Herzens. Alle andern Tänze und 
jede Unterhaltung mit giner Dritten betrachtete er nur als ges 
ſellſchaftliche Schnörkel, die er mit der Feder feines Herzens 
um ben einen Namen befchrieb. Und er biente nicht ohne Er- 
börung. Er wurde von ihr wie ein alter Breund unter Frem⸗ 
ben behandelt. Sie bat ihn leife, einen ober den andern Tarıa 
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mit ihr zu tanzen, ja fie bat ihn fogar einmal, zu Gunften 
eines nen angelommenen Vetters auf feine Nechte zu verzichten. 
Und fie freute fich, als Anton über dies Ereigniß grenzenlos 
betrübt war, Teine andere Dame aufforderte, fondern ſtill ven 
Tanzenden zuſah. Niemals entfernte er fich, bevor fie ben 
Saal verlaffen Hatte, dann ftand er umweit der Thür, um 
noch die legten Aufträge, einen Gruß, einen Blick ihres glän- 
zenden Auges zu erhalten. Und auch ihr Auge flog, fo oft 
fie in den Saal trat, fuchend in den Kreis der ſchwarzröckigen 
Herren, 5i8 fie Antons braunen Kopf erkannt hatte; dann erft 
fühite fie fich heimisch im dem erleuchteten Raum. 

Auch mit vielen der Herren kam Anton in ein freumnbliches 
Berhältnig. Fink beeilte fi, ihn bei Feroni einzuführen. 
Zwar gefiel ihm Manches an feinen neuen Belannten nicht, 
ihre Urtheile waren zuweilen roher, als ihm bebaglich war, 
und er batte mehrere von ihnen bald in Verdacht, Herzlich 
ungebilvet zu fein. Aber ihre Art zu fprechen und fich zu 
geberben imponirte ihm doch, vor Allem eine gewiſſe ritterliche 
Atmofphäre, die fie umgab, etwas Salonbuft, etwas Stalfluft 
und viel von dem Aroma der Weinftube. Da Anton eine 
harmloſe Laune beivies, der nächtte Bekannte des mächtigen 
Fink war und zuweilen eigenen Willen zeigte, wenn er nach 
Mitternacht gegen eine vorgeſchlagene letzte Flaſche proteftirte, 
oder die abwejenben Damen gegen eine übermüthige Kritik mit 
fronımem Ernft vertheibigte, fo erhielt er unter den andern 
Derren der Tanzftınde das Renommee eines guten Kerls. 

Gleich in den erften Wochen Hatte Anton Gelegenheit, feine 

Tänzerin in einer Situation zu fehen, welche bie 
gewaltigfter menſchlichen Zeivenfchaften aufregte. Die jüngeren 
Damen des Kränzchend waren natürlich unter einander alle ein 
Herz und eine Seele, jedoch verftand ſich von felbft, daß einige 
in der Stille andere nicht recht leiden Tonnten. So entſtanden 
Barteien. Bald bildeten fich zwei große Bunbesgenoffenfchaften, 
zwiſchen benen einzelne bin und ber ſchwankten, die aber im 
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Ganzen feit zufammenbielten und im Geheimen ſtarke Anti- 
pathien gegen die Gegenpartei nährten. Es kam fo weit, daß 
an einem Abend ſaͤmmtliche Damen der einen Partei eine weiße 
Camellie in der Mitte ihres Ballſtraußes trugen und ein ſehr 
auffallendes hellbraunes Band non dem Strauß berunterhängen 
ließen; dies Hatte zur nothwenbigen Folge, daß die Begen- 
partei am nächſten Abend mit rothen Camellien im Strauß 
erſchien und ein grünes Band darum wand. An der Spike 
ber Braunen ſtand Lenore, das Haupt der Grünen war Eu- 
genie, die Zochter des Haufes. Im Vertrauen gefagt, Die 
Grünen waren unerträglih. Sie machten Anfprüche ohne 
Berechtigung, fle waren moquant, fie gaben fich das Wir, älter 
zu fein als die Braunen. Weil Hulda Werner und Mechthild 
Fiorelli ven Winter zuvor in der Reſidenz gewefen waren und 
auf den Hofbällen getanzt Hatten, und weil Fanny Dareichalt 
bei einem lebenden Bild die Genoveva bargeftellt Hatte, mit 
ihrent Heinen Bruder und einem Rehkalb zur Seite, die durch 
Bänder an die hölzerne Raſenbank feftgebunden waren, bef- 
halb erhoben fie folche Anfprüde. Zu ven Braunen gehörten 
Theone Lara und bie reizende Hildegard Salt, zivei innige 
Freundinnen, die immer Arm in Arm gingen, gleiche Ball- 
toben trugen, und im Anfange des Winters geſchworen Hatten, 
einander nie zu verlaffen, ein Schwur, gegen deſſen Erfüllung 
fich die einzige Schwierigkeit erhob, daß ihre Eltern den Sommer 
über in den beiden entgegengejegten Eden der Provinz wohnten. 
Beide waren jchwärmerifche Naturen, die alle Gefühle mit ein- 
ander theilten, Beide fangen, Beide fpielten den Flügel, Beide 
liebten diefelben Dichter, Beide hatten einen unüberwindlichen 
Abſcheu vor Herren mit Rinnbärten, Beide faßen wie zwei 
Sympathievdgel zuſammen und fanden ihr höchſtes Glück darin, 
einander bie Gefühle in's Ohr zn flüftern, die ihnen das Be⸗ 
nehmen eines Herrn erregte oder das melancholifche Vorfpiel 
eines Walzers. Diefe Beiden fchloffen fich balb innig an 
Lenore Rothſattel; fie, Valeska Banin und Hortenfe Leloup 
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bildeten den Mittelpunkt der braunen Partei; Lenorens ftatt- 
fiche Größe ragte aus dem Kreiſe Diefer Getreuen hervor, wie 
die Geftalt eines Häuptling unter feinen SKriegern. Wenn 
ein Tanz beenbet war, machte ſich's von felbit, daß die Brau- 
nen zufammentraten; wenn fie in der Quabrille gegen ein- 
ander tanzten, fo erhoben fie unmerklich ihren Strauß und 
grüßten einander. 

Natürlich war Anton braun, braun vom Kopf bis zum 
Fuß, und als er über feine Semüthsftimmung ein offenes Be- 
lenntniß ablegte, indem er an einem Abend in braun und 
weiß geftreifter Ballwefte erſchien, wurde er in der erften Tour 
bes Eotillons von allen Damen der Partei auf Verabredung 
geholt, ein Ereigniß, welches fogar bei den Ehrendamen am 
Rande des Salons große Aufregung hervorbrachte. Es thut 
dem wahrhaftigen Gejchichtichreiber leid, zu melden, daß Fink 
unter die Grünen gerechnet wurde, nicht unbedingt, denn er 
behandelte, wie die Braunen behaupteten, feine grünen Tänze⸗ 
rinnen fehr nachläffig; aber da Eugente Baldered feine Dienſte 
porzugsweife in Anfpruch nahm, fo war es, mie Anton ent- 
ſchuldigend fagte, feinem Freunde nicht möglich, fich dem Ein- 
fluß Diefer Farbe ganz zu entziehen. Nun begab fich Folgendes. 

Theone Lara Hatte ein Tagebuch, in das fie ihre Empfin- 
dungen mit einer ſchwarzen Krähenfeder durch winzig kleine 
Budftaben einzeichnete. Außer der bereit8 früher erwähnten 
Geſchichte von den zwei Molchen ftand alles Andere darin, mas 
ihr Herz jemals erregt hatte, ihre Anfichten über bie Natur, 
die Menſchen und das Kränzchen. Es war ihr höchſter Schab. 
In einer himmliſchen Stunde Hatte fie Hildegard Salt in bie 
Geheimniſſe dieſes Buches eingeweiht, Beide hatten einander 
gelüßt und viel geweint und über diefem Buche ewige Freund⸗ 
ſchaft beſchworen. Bon da ab führten Beide das Tagebuch 
gemeinschaftlich. Ihre vertranteften Gefühle, die allergeheimften 
Demerlungen waren darin aufgezeichnet. Nach einem Kränz⸗ 
chenabend, wo Lenore jehr nett gegen fle gewefen war, fchlofien 
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fie ihr Herz auch gegen diefe auf und zeigten ihr wenigftens 
einige Blätter des Buchs. Seit der Zeit Hatte auch LXenore 
zuweilen ben Vorzug gehabt etwas Kineinzufchreiben. Da aber 
ihre Stärke nicht ſowohl war, Gefühle aufzuzeichnen, als viel⸗ 
mehr Geſichter und lächerlide Männchen zu malen, fo hatte 
fie einige Karrilaturen bineingejegt, und Hildegard, welche Ge⸗ 
dichte machen Tonnte, Hatte zu jedem Bilde einige Zeilen ge 
dichtet. Im dieſes theure Buch durfte Tein fremdes Auge bliden, 
Niemand durfte das Heiligthum fehen und berühren. Theone 
trennte fich niemals davon. Am Tage und in der Nacht trug 
fie e8 bei fih. Bei Nacht lag es unter ihren Kopflifien, und 
während bie Kammerjungfer fie anzog, ſteckte fie e8 heimlich 
oben in den Schnürleib hinein und trug e8 an ihrem warnen 
unſchuldigen Herzen. Es war ein ganz Meines dünnes Buch 
in carmotfine Seide gebunden. Wenn Hildegard ſie zärtlich 
anfab, oder Lenore fie mit dem Ballſtrauß auf den Arm fchlug, 
fo deutete fie mit dem Finger heimlich auf ihre Bruft. An biefem 
Abend Hatte fie das Buch wieder an feine Stelle gefchoben, wäh⸗ 
rend der erften Tänze hatte fie es deutlich gefühlt. Nach einer 
Quadrille fühlte fie Danach, das Buch war verfchwunden. 
Es war verfäwunden, e8 war nicht mehr an ihr, es mußte 
während bes Tanzens binausgefprungen over Binabgeglitten 
fein bi8 auf den Fußboden. Wie fo etwas möglich war, tft 
ihr felbft und allen Betheiligten ewig ein finfteres Räthſel 
geblieben. — Sie war einer Ohnmacht nahe; kaum vernrochte 
fie Hildegard bei Seite zu ziehen und ihr das Schrediliche zu 
Magen. Hildegard rief Lenoren, vernichtet ftanden die Drei 
neben einander. Das Bundesheiligthum war verloren, es war 
tin fremde Hände gefallen, ja entfeglich zu denken, vielleicht 
fogar in die Hände ver Grünen. Auf jeder ber letzten Seiten 
waren fchelmifche Bemerkungen, fänmtliche Herren waren barin 
aufgeführt, mit fremden Namen zwar, Fink hieß Zeifig, Tinn- 
hen Nußknacker, aber wer Tonnte bafür ftehen, daß fie nicht 
diefe Chiffrefprache herausbrachten? Und was mußte dann 
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geſchehen! Es war Untergang, Ruin der Tanzitunde, Fami⸗ 
Kenzwift, Auflöfung aller menſchlichen Bande. Theone ſaß 
verftört, fie dachte einen Augenblid an Gift, dann wieber an 
Flucht, weit Hinweg aus allen Ländern, in denen man tanzte. 
Lenore faßte fich zuerft. „Laß uns fuchen,” rief fie, Hildegard 
am Arme faffend, „vielleicht liegt's noch irgendwo im Saale. 
Sch fehe nach ver Mitte, den Herren unter die Füße, du unter 
die Site der Damen.” 

So zogen fie mit einander durch ven Saal, äußerlich Luft 
wanbelnd, in bem Herzen die Hölle, fcheinbar mit einander 
plaubernd, innerlich weinend. Zumeilen redete ein langweiliger 
Herr fie an und zwang fie ftill zu ftehen und zu antworten, 
während bie fliegende Angft in ihrem Haupte umherrafte: „etzt 
vielleicht findet's ein Anderer.” Sie kamen durch die Gruppe 
der Grünen, wo fie nach allen Seiten anhalten mußten, um 
zu lächeln und Freundliches zu fagen, fie Inmen zu Cugenie 
Balderechk, die fie frug, ob es nicht zweckmäßig fei, noch einen 
Zanz anzubhängen, während fie daran denken mußten, baß in 
ven: Buch ein unverkennbares Portrait zu fehen war mit der 
Unterfchrift: „Nafeweis, gefühllos, Tedk ift Er... Beu.u;” fie 
Iamen, wehe, wehel jogar in Finks Nähe, von dem eine ſchreck⸗ 
liche Zeichnung war, wie er mit Heren von Tönnchen in einem 
Rebenftod ſaß, mit der Unterſchrift: 

und ein Nußknader tranken ſich voll; 
ME a a MR 
feufote: ich bin fo hohl, 
5 iß nicht, was das ſo 

Sp zogen fie zwei Mal durch den Saal; ein drittes Mal 
wagten fie!8 nicht mehr, fie hatten nichts gefunden. Troſtlos 
Iamen fie zu Theone zurüd, 

„Es giebt nur Ein Mittel,” rief Lenore. „Wo tft Herr 
Bohlfart?” 

a hielt fie zurüd. „Du willft doch nicht einem 
u 


ı 


— 20 — 


„Ich übernehme die Bürgſchaft,“ fagte Lenore ſtolz; „er 
ift treu, wo fteht er?” 

„wort fpricht er mit Frau von Baldereck.“ Die beiven 
Suchenden gingen langfam an Anton vorüber, er drehte ihnen 
zwar den Rüden zu, aber als fie näher kamen, zog e8 ihn 
unwiberftehftch, nach ver Muſik zu ſehen. Er wandte fi um, 
Lenore ftand vor ibm, fie ſah ihn bebeutfam an, er Löfte bie 
Unterhaltung mit Frau von Baldereck, er Sprach zu ihnen, fie 
batten ihn. „Herr Wohlfart, ein Heines Buch in rother Seide, 
fo groß, ift Hier im Saale von Theone Lara verloren. Es 
ift uns unendlich viel daran gelegen, bitte, bitte, ſchaffen Sie 
es uns zurüd.” 

„Sit es gedruckt?“ 

„Nein, geſchrieben, auch Sie dürfen nicht hineinſehen, es 
ſind unſere Geheimniſſe darin. Schwören Sie mir, daß Sie 
mit keinem Auge hineinſehen, wenn Sie es finden.“ 

„Ich ſchwöre es Ihnen zu,“ erwiederte Anton feierlich. 

„Ich danke Ihnen, bitte, ſeien Ste vorſichtig.“ 

Anton eilte in das Gewüuhl und beichäftigte ſich Die nächſte 
Biertelftunde mit Suchen. Nichts lag auf dem Boden, nichts 
auf den Bläßen, keiner von den Dienern hatte etwas gefun- 
den, das Buch war verſchwunden. In tiefften Mitgefühl 
brachte er den Damen bie traurige Nachricht. Der Tanz be- 
gann. Theone vermochte vor Kopfſchmerz nicht fich zu er- 
heben, der innerfte Schrein ihres Herzens war geöffnet, fein 
Inhalt auf den Markt geivorfen, alle ihre Gefühle Tagen nadt 
por Jedermanns Auge, alle ihre Geheimniſſe wurden Gemein- 
gut einer rohen Außenwelt. Lenore fühlte das Unglüd mehr 
vom Parteiſtandpunkte. Die Brannen waren in Gefahr, eine 
Niederlage zu erleiden, von der fie fich niemals erholen konnten. 
Und jetzt tanzen! Es war ein Zanz wie auf einem Bullen, 
der Boden war glühende Lava, jeden Augenblid Tonnte Die 
Erplofion erfolgen. Je länger die Verbündeten über ihr Schick⸗ 
ſal nachbachten, deſto fchredlicher wurden die Ausfichten; denn 





— 201 — 


immer noch fielen ihnen neue Bräßlichkeiten ein, die in dem 
Buche ftanben. 

As der Tanz beenbigt war, begab es ſich, daß Fink im 
Borbeigeben vor Hildegard mit dem Fuß auf den Boden wippte 
und zu ihr gewandt fagte: „Diefer Boden Hingt fo hohl, ich 
weiß nicht, was das bedeuten fol, vielleicht Tiegt ein verlorener 
Schat unter den Füßen.‘ 

Hildegard ftürzte zu Lenore und dem kranken Sympathie⸗ 
vogel und rief außer ſich: „Herr von Fink weiß es.” Die 
braunen Bänder flatterten in eine Ede, bie Mäpchenköpfe 
fußren zuſammen und bielten Berathung. Endlich wurbe 
entſchieden, daß diefe Aeußerung ſehr beunruhigend fei, aber 
feine Gewißheit des Unglücks gebe. 

Doch auch dieſe letzte Uinficherheit ſollte verſchwinden, denn 
Finks Benehmen wurde auffallend, Er vernachläſſigte heut 
feine Bartet, er fuchte alle Brannen anf, er fette fich zu Theone, 
welche die Greuel von Juliens Sterbeicene und den Untergang 
bes Hauſes Eapulet bereits drei Deal durchgeloftet hatte und 
ihre Thränen gar nicht mehr zurücdhalten Tonnte; er fing ein 
Geſpraͤch mit ihr am, er zwang fie zu antworten, er beflagte 
ihr bleiches Ausfehen und ſchalt auf Das heiße Zimmer. Er 
quälte fie bis zur Ohnmacht und jchloß endlich ferne teufliſche 
Race damit, dag er fie auf Hulda Weruer aufmerkfam machte 
und frug: „Wie gefüllt Ihnen das grüne Kleid? Sieht fie 
nicht aus wie ein Zeifig? — Sein nächſtes Opfer war Lenore. 
Sie ftand unter ihrer Schaar noch immer mit dem Stolz einer 
Zürftin, aber einer entihronten. Bor allen ihren Getreuen 
redete Fink fie an. Ste war artiger gegen ihn, als je in 
ihrem Leben, fie preßte ihr Zafchentuch zuſammen, daß bie 
Spike rig, um fein Lächeln rubig auszuhalten. Alles ging 
gut, bis zu dem Augenblick, wo er dem vorübergehenden Herrn 
von Zönnchen mitten im Gefpräch zurief: „Benno, Inaden 
Sie gern Nüffe?” 

Benno Tönnchen, der auch ein Grüner war, fagte ver- 
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wundert: „Nein, wenn Fräulein Lenore uns eine aufgegeben 
bat, fo fürchte ich, wird fie für mich zu hart fein.“ 

Jet war e8 entſchieden, Fein Zweifel mehr möglich, Fink 
hatte das Buch. Die braunen Bänder raufchten auseinander, 
bie Partei glich einem Schwarm entſetzter Küchlein, unter welche 
der Habicht ftößt. Nur Lenore nahm fich zufammen und trat 
entjchloffen auf Fink zu. „Sie haben das Buch, Herr von 
Fink, eine meiner Freundinnen bat e8 verloren und ift fehr 
unglüdlich darüber. Sein Inhalt tft nicht für fremde Augen, 
er kann in dieſer Gefellfchaft großen Aerger verurfachen. Ich 
bitte, daß Ste mir das Buch zurüdgeben.” 

„Ein Bu?" frug Fink neugierig, „was für ein Buch?" 

„Verſtellen Sie fich nicht,” fagte Lenore, „es ift uns allen 
deutlich, daß Sie e8 haben. Ich Tann nicht glauben, daß Sie 
es nach dem, was ich Ihnen über die Solgen gejagt Habe, 
noch einen Augenblid behalten Könner.‘ 

„Ich konnte es behalten,“ nidte Fin, „Site find zu gütig. 
wenn Sie mir ein ſolches Zartgefühl zutrauen.” 

„Dos wäre mehr als unartig,” rief Lenore. 

„Es würde mir das größte Vergnügen machen, mehr als 
unartig zu fein, wenu ich das Buch hätte, Ein Buch, das 
Ihnen oder einer Ihrer Freundinnen gehört, das möglicher 
Weile Ihre Handſchrift ober eine andere Erinnerung an Sie 
enthält, das werbe ich Ihnen in Teinem Fall zurüdgeben, wenn 
ich es finde; und wenn ich erfahre, wo es Liegt, werbe ich es 
ftehlen. Und wenn ich es babe, werbe ich es Zeile für Zeile 
auswendig lernen. Ich werde Ihnen daburch zu gefallen 
fuchen, dag ich Ihnen einige Stellen daraus vortrage, fo oft 
ich die rende babe Ste zu ſehen.“ 

Lenore trat ihm einen Schritt näher, und ihre Augen 
flammten. „Wenn Ste das thun, Herr von Fink, rief fie, 
„jo werden Ste als ein Unwürbiger handeln.” 

Fink nickte ihr freundlich zu. „Der Eifer fteht Ihnen 
allerliebſt, Sräulein; aber wie linuen Sie Würde von einem 
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Infigen Bogel verlangen, wie ich bin? Die Natur Kat ihre 
Caben verſchieden ausgetheilt, Manchem bat ſie verliehen Verſe 
zu machen, Andere zeichnen kleine Bilder, ich habe von ihr 
einen ſpitzen Schnabel erhalten, den gebrauche ich. Haben Sie 
keinen würdigen Zeiſig geſehen?“ Er wandte fich lachend 
od, faßte Benno Tönnchen beim Arm und ging mit ihm nach 
der Thür. 

Lenore eilte zu Anton: „Herr von Fink bat das Buch, ich 
ſiche Sie an, fchaffen Sie e8 uns zurüd, er bat fich geweigert. 
& darf nicht weiter darin leſen, es wäre Theonens Tod.” 

Anton ergriff haftig feinen Paletot und fprang dem Freunde 
nach, der bereitö auf der Straße war. „Zu Feront, Anton!” 
nef ihm Fink am Arm des Benno Tönnchen zu. 

„Ich muß etwas im Vertrauen mit dir fprechen,” fagte 
Anton an feiner andern Seite. 

„Seit nicht, du brauner Geſandter,“ rief Fink, „ich will 
nichts mit dir zu thun Haben.” 

„3% bitte Dich, Fritz,“ bat Anton fi an ihn drückend, 
„eb das Buch heraus, die Mädchen ängftigen fich bis zum 
Vergeben.” 


„Nur zul” fagte Fink. 

„Keine thut Heute Nacht ein Auge zu,” rief Anton. 

„Am fo befjer, wir wollen’8 auch nicht thun. Sie Können 
fünmtlich zu Seroni Iommen, wenn’s ihnen zu Baus zu bang⸗ 
om wird. Wir bleiben bis zum Morgen zufammen. Und 
du, Anton, wirft dich heut Nacht nicht ohne mich nach Haufe 
ſchleichen, ſondern du wirft aushalten, und zwar in ftilfer 
Zodesa “u 

„Was tft das für eine Gefchichte mit dem Buch?” frug 
Töunchen am andern Arme. 

„Sage nichts, bat Anton leiſe. 

„Eine tolle Confuſion,“ erwiederte Fink, „Ste follen Alles 
erfahren.’ 

„Am Gottes willen, ſchweig,“ bat Anton. 
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„Ich werde mich nach deinem Benehmen richten,” fagte 
int; „läufft du weg, fo Iefe ich den Andern das ganze 
Bud vor.” 

So kamen fie bei Feront an. Anton überlegte, ob er ſich 
auf Fink werfen und diefem mit Gewalt das Buch entreißen 
ſollte. Aber der Erfolg war unficher. Mit Ernft und Bitten 
war heut vollends nichts auszurichten. Nur Lift Ionnte belfen. 
Während er Darüber nachſann, lagerten fich die Herren in dem 
Heinen Hinterzimmer, ihrer gewöhnlichen Trinkſtube. Es waren 
außer Anton und Fink noch Zernig und Tönnchen, der Keine 
Lanzau, ein Werner, ein Coufin Baldereck (biefer ein junger 
Herr mit hervorſtehenden Augen, ber in dem Buch unter dem 
Namen Laubfrofeh angedeutet war), und zwei Tronka, nicht 
von den Tronka⸗Hams, fondern aus der andern Linie, in 
welcher das Majorat ift, Söhne des alten Majoratsheren. 

„Was trinken wir?” frug Fink. 

„Jeder feine Flaſche,“ erwiederte Zernik. 

„Warum nicht gar!” rief Fink. 

„Nur nicht Ihren furchtbaren weißen Burgunder,” rief 
Guido Tronka. „Bon unferer letzten Sitzung find mir noch 
beute die Adern gefchwollen wie Stränge.” 

„Dann alfo Selt und Porter, ein ebrliches Halb und 
Halb,” ſchlug Fink vor. 

„Superbos!" rief der Heine Lanzau. 

„Das ift eben fo ein Höllengetränt, Hagte Zernitz. 

„Küfer, Schenk, berbeil” riefen die Herren und die Be 
jtellung wurde gemacht. 

Unterdeß verfiel Anton auf ein verzweifeltes Mittel. Er 
ging binaus, gab dem Aufwärter einen Thaler und den Auf- 
trag, den Ofen der Heinen Hinterftube zu überheizen und ohne 
Rückſicht auf die Klagen der Herren immerfort Kohlen nach 
zumwerfen. Er felbft fette fich jo weit vont Dfen, als irgend 
möglich war, und fah mit Freude, dag Fink fich dicht an den 
eifernen Chlinder gerüdt batte Bald mußte ihm die Wärnte 
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unbequem werden, dann zog er feinen Rod aus, wie er ſtets 
in foldden Fällen that, dann war es möglich, das rothe Buch 
vor feinen Augen aus der Rocktaſche zu ziehen. 

„Ich nehme mir die Freiheit, Sie von einem großen Er⸗ 
eigniß in Kenntniß an ſetzen,“ begann Tönnchen. „Haben Sie 
Tronka's Alice geſehen, Fink?“ 

„Nein,“ ſagte Fink eingießend, „iſt's ein Pferd oder ein 
Frauenzimmer? 

„Natitrlich ein Pferd!“ rief Tonnchen. 

„Bah, laßt heut die Stalljacke zu Haus,“ ſagte Fink. 

„Es ift aber verdammter Ernſt!“ rief Tonnchen. Guido 
hat zum Herrenreiten eingeſetzt.“ 

„Zahlen Sie Reugeld,“ ſprach Fink zu Guido Tronka, 
„und bleiben Sie zu Haus. Den Ajar ſchlägt kein Traber 
in dieſem Erdenwinkel.“ 

„Sehen Sie ſfich morgen meine Alice an,‘ bat Tronka 
wieder, „ich möchte Ihr Urtheil hören.‘ 

„Haben Sie vie neue Liebhaberin geſehen?“ fprach Zernig 
zu Anton, „fie bat brillante Augen.” 

„Sie trägt magnifique,“ rief der andere Tronka zu Fink 


„Sie Hat ja eine Hafenfcharte,” rief der Laubfrofch ver- 
aͤhtlich dazwiſchen. 

„Wer iſt nun das wieder?“ frug Fink. 

„Die Seppi, ein grünäugiges Scheuſal,“ ſchrie wieder der 
Laubfroſch Baldereck. Gehen Sie denn gar nicht mehr in's 
Theater?" 

„Rein, verſetzte Fink, „aber ich ſchicke meinen Reitknecht 
hinein. Wenn Sie Gefühle haben, bei denen er Ste unten 
ſtützen kann, fo wenden Ste ſich nur an ihn.” 

Es wurde warm. Anton fühlte die Verpflichtung, bie 
Herren zu beichäftigen. Er bat Herrn von Zernig um eine 
komiſche Geſchichte im Volksdialekt, die ihm der Lieutnant 
neulich anvertraut hatte, er ftimmte laut in das Lachen des 
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Laubfrofches ein, er verführte den älteften Tronka, ein Aben⸗ 
teuer mitzutheilen, welches den Tod eine Hafen und einer 
Schnepfe verurfacht hatte. Er griff nach der Kelle und goß 
die Släfer voll. 

Es wurde wärmer. Die Herren rüdten unzufrieden mit 
ihren Stühlen und riefen nach dem Aufwärter. 

„Es verfliegt ſogleich,“ tröftete dieſer. 

„Ich finde es gar nicht warm,“ ſagte Fink ruhig, „im 
Gegentheil, Ste Tönnen noch einlegen.” 

Aber die Hike wurde umerträglich, die Herren geriethen 
in Zorn, Feroni ſelbſt wurde gerufen. Anton proteftirte gegen 
das Deffnen des Fenſters, weil man vom Zanze noch zu 
warm ſei, Fink erklärte Die Temperatur für bebaglich und bes 
hielt ſeinen Rock an. 

Anton war in Verzweiflung. Endlich ergriff er das letzte 
Mittel, er zog ſeinen eigenen Rock aus, um den Freund zu 
gleichem Entſchluß anzuregen. Sofort that Fink daſſelbe, legte 
den Rock ſorgfältig über ſeinem Stuhl zuſammen und ſah 
lächelnd auf Anton, der mit großer Aufmerkſamkeit ſeine Be⸗ 
wegungen beobachtete. 

„Das Buch fteckt nicht im Rod," nickte Fink ihm zu, „die 
Mühe war umfonft, vente auf etwas Anberes.” 

Anton öffnete das Fenſter. „Ich verfuche nichts mehr,” 
fagte er refignirt, „bu bift mir zu ſchlau.“ 

„Halt aus,” fagte Finl. Zernig machte niedliche Witze, 
Tonnchen erzählte lügenhafte Gefchichten von Tänzerinnen, 
der Heine Lanzau betrant ſich. Endlich pochte Fink auf den 
Tiſch. „Jetzt merkt auf. Ich wollte e8 verbergen, aber es 
ift nicht möglich, es fchreit zum Himmel.” 

Anton fuhr auf: „Ich bitte dich, Brig.“ 

„Ruhig, Ofenheizer!“ rief Fink. „Dört, ihr Herren, ich 
babe heut ein geheimes Tagebuch der Braunen gefunden und 
habe es durchgeblaͤttert.“ 

„Hurrah, heraus damit!” riefen ſaͤmmtliche Herren. 
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„Es find gewiß Berfe darin, rief Zernik. 

„Es mag ein ſchöner Unfinn darin ſtehen!“ rief Tönnchen, 
„Bhantafie und Bosheit Unmündiger.“ 

Anton war wüthend, 

„Allerdings fteht Unfinn darin und Die Verſe fcheinen 
mir ſchlecht. Hören Sie, Zernit, was haben Sie mit der 
Heinen Lara gehabt?“ | 

„Nichts,“ Tagte ver Lieutnant befrembet, „ich habe ein panr 
Mal mit ihr getanzt, das ift Alles.” 

„So muß es gelonmen fein,” fuhr Fink nachdenkend fort. 
„vie arme Theone! Ich Habe ein Lieb gelefen, das bie 
Comteß auf Sie gemacht bat. Na, zulekt find Sie Tein übler 
Burſch, aber ich Hätte e8 niemals fiir möglich gehalten, daß 
man mit folder Schwärmerei von einem Mann ſprechen Tarın.” 

„Zeigen Sie ber,” bat Zernig angelegentlich. 

Hier?“ frug Fink vorwurfsvoll, „vor diefer wilden Bande? 
Wenn Sie auch die Lara, die mir heute in ihrer Angft aller⸗ 
fiebft vorkam, nicht gerade begünftigen, fo haben Site doch gar 
feinen Grund, die reine Leivenfchaft des armen Mädchens 
hier zu profaniven.” 

„Sie haben Recht,“ ſagte Zernig. „Aber unter vier 
Augen werden Sie mir's zeigen.” 

„Gewiß,“ verjette Fint. „Sr wißt, ich babe kein Ge 
fühl für alle Ereatur, welche ihren Nod länger trägt als bis 
zum Knie, und wenn e8 etwas auf der Welt giebt, was mich 
talt laßt, fo find es Backfiſche in Butter und in Kleidern. 
Aber der Wahrheit foll ihr Recht werben, die Madchen, welche 
das Tagebuch mit einanver geführt haben, find feelenaute 
Dinger, es ift auch nicht eine unartige Bemerkung darin.” 

Er wandte fich zum Eoufin Baldereck: „Bon Ihrer Coufine 
ft auf jeder Seite mit einer Liebe und Herzlichleit gefprochen, 
die eben fo verbient als rühren genannt werben muß. — 
Das ſtrengfte Urtheil wird über mich gefältt, ich werbe ein 
Zeifig genannt.” 
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„Auf die Urt ift das Heft ziemlich langweilig,“ fagte Benno 
Tönnchen. 

„Ja,“ erwieberte Fink, „wenn Ste nicht intereffirt, was 
Hildegard Salt über Sie hineingefchrieben bat.” 

„Biel Gutes wird's nicht fein,” verſetzte Benno neu- 

gierig. 
„Nein,“ fagte Fink, „fie ſpricht von Ihnen in einem Ton, 
ber Ihren Belannten wahrhaft betrübend vorlommen muß. 
Sie werben groß und ftill genannt, Ihr Geficht ein Muſter 
männlicher Kraft; die Dichterin findet Ste voll Kenntniffe, 
voll Geift und voll Wit; fie frägt, ob ein folder Menſch 
nicht zu bebeutend fet, um fich zu einem weichen Mäbchen 
binabzuneigen. Nun frage ich Alle, wie kann ein geſcheidtes 
Kind, wie Hildegard Salt, ſich jo weit verirren, Sie in der 
Stiffe anzubeten? Denn Sie find bei der Iekten Flafche ein 
ziemlich Turzweiliger Gejell, Benno, aber wenn ich ein Mäd⸗ 
chen wär’ und mir ein Ideal ausfuchte, ich würde Tieber einen 
Nußknacker zu meinem Gbtzen machen, ale Sie. 

Tonnchen verzog ben Mund. 

„Iſt von uns auch etwas darin?“ frug Herr von Werner, 
auch einer der Grünen, ein Bruder von vier [chönen Schweſtern, 
Nachbar der NRothfattel, von jungem Übel, aber reich, in Fa- 
milieneiferfucht aufgewachſen. 

„Bon Ihnen wenig," verſetzte Fink, „nur zwei Zeilen.‘ 
Er nahm das Buch Hervor und ſah Hinein und ſuchte. — 
Anton ballte die Hände unter dem Tiſch. — „Schmerzliche 
Fügung des Himmels, Lenore liebt und fucht vergebens ihr 
Herz zu verhüllen. Und ber Geliebte gehört den Feinden an. 
O, Georg W. Jetzt kommen Punkte und drei Ausrufungs- 
zeichen.” Fink ſteckte das Buch wieder ein. Anton berußigte 
fi, das konnte nicht in dem Buche ftehen, auch fah er, daß 
die Nafenflügel Finks ſich heftig bewegten, ein untrügliches 
Zeichen, daß er Schelmerei trieb. 

Zernitz ſchob das Glas weg und vief: „ES tft indiscret, 
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daß wir uns in Diefem Raume über das unterhalten, was bie 
Mäpchen gefühlt Haben.’ 

„3% bin verjelben Meinung,” rief Benno Tönnchen eifrig, 

„Ich auch,” Georg Werner. 

„Sie müſſen pas Buch verfiegeln und zurückſchicken,“ fprach 
der Froſch. 

„O ihr gemüthvollen Zettel,” rief Fink in der glücklichſten 
Stimmung, „weil eure baarigen Köpfe von feinen Händen 
gefraut werben, wird euer Herz zartfühlend. Ich möchte 
eure Geſichter fehen, wenn ich aus dem Buche das Gegen- 
theil berausgelefen hätte. — Ei, eil und Keiner kennt ben 
Shatefpearel” j 

„Somteß Lara und Hildegard find zu feinfühlend, um 
das Bineinzufegen, was Ihre Bosheit gern gejehen Hätte,” rief 
Zernitz. 

„Die Rothſattel iſt zwar ſtolz,“ rief Werner, „aber fie 
bat feinen Grund, von mir etwas Anderes zu fagen, als 
was wahr ift. Ich Habe fie Immer im Stillen für ein tüch- 
tiges Mädchen gehalten, das wohl verbient, einmal bie Frau 
eines ehrlichen Jungen zu werben.” 

Fin? nickte ihm billigend zu, dann erhob er das Buch und 
blidte hinauf an bie Dede. „Warum werbe ich nicht auf 
der Stelle von dieſer fündigen Erbe unter beſſere Geſchöpfe 
verfegt? Ich Bin ein Seraph, und Niemand merkt e8, und 
Niemand wird e8 glauben, am wenigften bie Weiber. Hier, 
Anton, empfange das Buch! Nicht durch Ofenwärme, nicht 
durch Ueberredung oder Zwang tft e8 erobert; durch frei- 
willigen Entſchluß der tanzenden Herren wirb es ungelefen 
zurũczeſchickt. 

Anton ergriff das Buch, eilte In die Schreibſtube von 
deroni, fchrieb auf einen Zettel: „Fink hat einige Blätter ge- 
leſen, er wird fehtweigen, fonft Niemand eine Zeile,” fiegelte 
Zettel und Buch in ein Couvert und fanbte dies Durch einen 
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Comteß Lara mit dem ausprüdlichen und durch eine Kette 
von Veriprechungen verftärkten Befehl, der Bote müfje unter 
allen Umftänden durch Nachtwächter und Pförtner in das 
Haus und bis an die Grenzen des Schlafzimmers bringen, 
wo, wie er mit Grund annahm, Theone jebt ihre ſchwarzen 
Loden durch Ströme von Thränen in träufelnden Bindfaben 
verwandelte, 

Das Gelag nahm feinen Verlauf. Das Heiße Zimmer, 
der ſtarke Trank und ein gewiſſes nachbenkliches Wefen ber 
meisten Berren machten der Sitzung früber ein Ende, als 
Finks Abſicht war. Endlich brach er auf, wedte den ver⸗ 
ſchlafenen Küfer und fagte zu Anton: „Bezahle die Rech⸗ 
nung.” As Fin? mit Anton nad Haufe ging, begann er: 
„Ser rubig, Tony, natürlich war Alles gelogen, was ich aus 
dem Buch erzählt Habe. In Wahrheit war alle Bosheit darin 
aufgefammelt, deren eine Gefellfchaft Turteltauben fähig iſt.“ 

„Ich hab's gemerkt,‘ ſagte Anton vergnügt, „in der nächften 
Stunde werben deine Herren fchön den Hof machen. 

„Einer oder der Andere foll bie Geliebte, die ich ihm heut 
zugetheilt habe, noch betrathen, ich will mich jetzt auf's Kup⸗ 
peln legen.“ 

Anton fchwieg gekraͤnkt. „Sei ruhig,” fuhr Fink bebaglich 
fort, „auch du ſollſt deine Einwilligung zu den Partien geben. 
Sprich, wie gefallen dir meine Herren?” 

„Sieh,“ fagte Anton, „was fie fagen, erfcheint mir oft 
gewöhnlich, aber fie haben Selbjtvertrauen und eine fichere 
Haltung, die fie auch dann nicht verlieren, wenn fie fich geben 
laſſen.“ 

„Na,“ ſagte Fink, „es geht; ſie ſind in ihrer Clique, in 
dem müßigen Umherlaufen mit Couſinen und Sporen an den 
Beinen verfümmert, fie ſollen im Ganzen genommen ein Bei⸗ 
fpiel fein, wie man nicht fein muß, wenn man amüfent fein 
will. Ihre Liederlichkeit ift nicht luſtig und ihre Luſtigkeit ift 
Häglich, in ein paar Jahren find fie fchaal und ungenießbar 
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wie Schlechter Moſt. Diefes Tönnchen wirb fchon fäuerlich. 
3 habe große Luft, fie dir nächſtens betrunken zu zeigen.“ 

„Sprich nicht fo Lieverlich,” bat Anton. 

„ach, du armer Junge,“ fagte Fink. „Schließ’ die Thür 
auf und gieb mir meine Gelbbärfe zurüd.” 

„Du haft heut wieder eine große Rechnung bezahlt,” fagte 
Anton. „Ich bitte Dich, fei nicht fo freigebig, du demüthigft 
ja die Andern.“ 

„Sei rubig, Anton,” erwieberte Fink, „ich halte mich über 
fie auf, folglich ift auch billig, daß ich für fie bezahle.‘ 

„Ich Hoffe, du wirft niemals für mich bezahlen,” fagte Anton. 

„Nein,“ entgegnete Fink, „bu follft das Privilegium haben 
dein eigener Caffirer zu fein; ich bin zufrieden, Daß du mir 
den Hausſchlüſſel trägft und bei mir noch beine Eigarre rauchit, 
während ich mich ausziehe. — Welche Stunde iſt's?“ 

„Es ift gegen zwei Uhr,” erwieverte Anton vorwurfsvoll. 

„Dann find wir ficher die legten. Da ich herfam, Tonnte 
das alte Haus ſolche Exceſſe nicht vertragen. Als ich das 
erſte Mal beim Frühlicht diefen Niefenfchlüffel in's Schloß 
itedtte, fürchtete ich, die alten Mauern mwürben über mir zu- 
ſammenbrechen. Yet find fie daran gewöhnt, der Hund, bie 
Hausknechte und der Prinzipal. Oft bleibe ich nur deßhalb 
länger aus, um dieſe fchauderhafte philiſtröſe Hausordnung 
umgzubreben.‘' 


As Hildegard Salt nad einer feuchten Thränennacht 
gegen Morgen bie erften Anftalten zum Schlafen machte, wurde 
fie durch einen Brief von. Theone Lara gewedt, in deſſen vor- 
derem Theile Theone mit ſchwarzer Kräbenfeder die Anſicht 
ausfprach, daß für fie auf diefer Welt fein Raum mehr fet, 
und in der zweiten Hälfte diefe Anficht dahin berichtigte, daß 
fie Hildegard und Lenore für nächſten Nachmittag zur Choco⸗ 
lade einlud, um wegen der glüdlihen Rettung des Buches 
eine vertrauliche Feſtfeier zu begeben. 
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Auf diefer Eonferenz der Braunen wurde die Entweihung 
des Buches durch Männeraugen lebhaft beſprochen. Schred- 
fc war, daß Fink Hineingefehen Hatte. Aber auch Wohlfart 
Hatte Das Buch in Händen gehabt, und es war ſehr zu fürch⸗ 
ten, daß auch er e8 durchgeleſen hatte. Lenore war überzeugt, 
Wohlfart Habe nicht darin gelefen. Hildegard dagegen be 
Bauptete, er fei ein. Mann, und fein Dann, auch ver befte 
nicht, ſei einer folchen Discretion fähig. Nach Tängerer De 
batte wurde befchloflen, ihn auf eine Brobe zu ftellen. „Wenn 
er bineingefehen bat,” fagte Xenore, „jo hat er doch zuerſt das 
Titelblatt angeſehen.“ 

„Das Titelblatt durfte er anfehen,” warf ein brauner 
Bogel ein. 

„3% Hatte ihm verboten, das Buch zu Öffnen,” fprach 
Lenore, „und ich weiß, er bat Teine Seite angefeben. Ihr 
alte follt zuhören, wie er meine Fragen beantwortet.” 

ALS Anton in der nächſten Tanzftunde erſchien, trat ihm 
Lenore an der Spige der Partei entgegen, ihre Miene war 
befümmert, und alle Braunen bemühten fich, die Köpfe zu 
hängen und eben fo traurig auszufehen: „Ach, Herr Wohl 
fart, was haben Ste gemacht! Das Buch, welches Sie an 
Theone geſchickt haben, war ja nicht ihr Tagebuch, es war 
das Notizbuch eines Herrn, aus einer fremden Brieftafche.” 

„Wie tft Das möglich?" rief Anton beftürzt. 

„Bleih auf der erften Seite war eine Rechnung vom 
29ften über einen Brad, vom 30ſten eine Flaſche Rothwein 
und zwei neue Sporen. Das Buch konnte uns nichts helfen.” 
Alle Braunen ſchüttelten den Kopf und fahen betrübt zur Erbe. 

Anton fuchte fich zu entfchuldigen. „Fink zog das rothe 
Buch ans der Weſtentaſche und gab es in meine Hand, ich 
fandte es fogleich verfiegelt ab.” 

„Dann muß Herr von Fink das Buch vertaufcht Haben.“ 
fuhr Lenore fort. „Warum Haben Sie denn nicht Kineinge- 
ſehen?“ frug fie vorwurfsvoll, „wenigftens auf das Titelblatt.“ 
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„Das durfte ich ja nicht,” rief Anton, „ich Hatte Ihren 
ja verfprochen, einen Blick hineinzuwerfen. Ich rufe Fink.” 

„Dalt,” Tief Lenore, „noch einen Augenblick! Bat er 
hineingefehen oder nicht?" frug fie fiegreich zu ihrer Schaar 
gewandt. 

Ein bewunderndes „Nein“ kam von Aller Lippen. „Bleiben 
Sie, Herr Wohlfart, es iſt das rechte Buch, das Sie zurück⸗ 
geianbt haben. Einige von uns bezweifelten, ob ein Mann, 
ch felhft Sie das Tagebuch ungelefen aus der Hand geben 
Bnnten; ich fagte, Sie wären das im Stande, und babe 
meinen Freundinnen das fo eben bewieſen.“ 

„Ich danke Ihnen für das gute Zutrauen,“ rief Anton 
erfreut. 

„Alles traue ich Ihnen zu, was brav und ehrlich iſt,“ 
fügte Lenore und blickte ihn mit Herzlichen Vertrauen an. 

Das war ein großer Abend im Kränzchen. Anton war 
bis zum Cotillon von einem Kreis junger Damen umgeben, 
weiche ihn mit rührender Vertraulichkeit behandelten, und als 
der Augenblick kam, in welchem farbige Schleifen an die Herren 
ausgetheilt wurden, wurden die Klappen feines Frads von oben 
bis unten beftedtt, und er ſah aus wie ber buntefte Hofmar- 
ſchall des Continents. 

Aber noch Größeres begab ſich. Die Partei der Grünen 
drohte zu zerfallen. Zernig, Georg Werner und ber Heine 
Lanzau tanzten heut nur mit den Braunen. Hildegard Salt 
verlebte eine ſchreckliche halbe Stunde an der Seite des Nuß⸗ 
Inaders, welcher fle während eines Walzer mit ritterlicher 
Artigkeit, ja man muß fagen, mit Gefühl behandelte und da⸗ 
durch in die allfergrößte Verlegenbeit fette; Lenore Hatte gar 
von den ehrerbietigen Angriffen des Laubfrofches, des Georg 
Werner und des Heinen Lanzau zu leiden, welche ſämmtlich 
auf einmal zu der Meberzeugung gekommen waren, daß Lenore 
ihrer ernfthaften Hulbigungen nicht unwürdig ſei. Eugenie 
jelbft war heut gegen die Braunen von aufrichtiger Herzlich 
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feit, fie hing fih an Lenorens Arm und füßte beim Abſchied 
Theone im überftrömenden Gefühl auf beive Wangen. Uno 
Frau von Werner fete fich neben die Baronin Rothſattel 
kündigte für die nächften Tage ihren und ihrer Töchter Be- 
fuh an, bat um die Erlaubniß ihren Georg mitzubringen, 
und fprach unaufhörlich davon, wie glüdlich ihre Kinder noch 
im nächſten Sommer darüber fein würben, daß die Tanz⸗ 
ſtunde fie in ein fo intimes Verhältniß zu Lenore gebracht 
babe. Kurz, das ganze Ausfehen der Tanzftunde war ver- 
ändert. Mit Ausnahme der grünen Damen, welche über die 
Untreue ihrer Herren zürnten, war Alles in einer gemlüth- 
vollen, von Menfchenliebe gleichfam überfließenden Stimmung, 
deren @egenftand die Damen des braunen Bundes waren. 
Berlegen erlannten dieſe Die Veränderung ihrer Stellung, die 
Herzlichkeit der Baldereck, die ernfthaften Hulbigungen aller 
feinplichen Herren; ach, aber zu einem Genuß ihres Glückes 
konnten fie nicht kommen, in ihrer Bruft fühlten fie die Nabel» 
ftiche des böfen Gewiffens, und um fie herum bewegte fich in 
weitem Kreife die furchtbare Geftalt Finks, des Wiffenden. 
Durd ein Wort konnte er den unbegreiflicden Zauber zer- 
ftören, der fie umgab. — Den ganzen Abend bielt er fich 
fern von allen Theilnehmern am Tagebuch, erft am Ende ber 
Stunde trat er zu Lenore: „Sit Fräulein Eugenie heut nicht 
alferliebft? Sch gebe Ihnen zu, daß fie gefühllos ift, aber 
biefe Heine Unart wird fich möglicher Weile im Laufe ber 
Jahre in eine ganz entgegengejeßte Eigenfchaft verwandeln.” 

Lenore ſah ihn verlegen an. „Kommen Sie mit zu Theone 
Lara,” fagte fie endlich. „Herr von Fink Hat ein Recht auf 
unfern Dank,” rief fie dort, „wir alle wollen ihn bitten, daß 
er über das Buch fchweigt, wie er bis jett gethan.” 

„Ich will mich dazu verpflichten,” verſetzte Fink, „unter 
einer Bedingung. Ein Opfer muß ich haben. Ich muß bie 
Dame erfahren, welche den Vers unter einen gewiſſen Wein- 
ſtock gefchrieben Bat. Ich muß Jemanden Haben, den ich Haffen 
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fann, von bem ich bei Gelegenheit alles Schlechte rede, Ie- 
manben, ber dafür bezahlt, daß Sie fo leichtfinnig waren, bie 
Documente Ihres fcharfen Wites in meine Hände fallen zu 
(offen. Nennen Sie mir die Eine, und ich gebe Ihnen frei 
willig das VBerfprechen, daß ich gegen Fremde nie ein Wort 
aus dent Tagebuche citiren werde.“ 

Zn der Gruppe entftand eine ängftliche Bewegung, Jede 
fürdhtete, vie Beute des rachfüchtigen Indianers zu werben. 
Lenore fah auf Hildegard, welche vor Schreden erblih, und 
fügte eifrig: „Ich habe die Zeichnung gemacht und ich habe 
die Berfe tarunter meiner Freundin bictirt; da Sie's geſehen 
haben, fo bitte ich Sie un Verzeihung. Mehr kann ich nicht 
tun; und wenn Sie jet die Abficht haben fih an mir zu 
rächen, fo werbe ich Ihren Haß zu ertragen fuchen.” 

„Schön,“ fagte Fink lächelnd, „ich werde mich rächen, ich 
werde Sie von heut ab haffen. Webrigens ift mir angenehm 
zu erfahren, daß auch das vergänglichfte aller Gefühle, Mäd⸗ 
henfreundfchaft, die Unglüclichen, welche davon befallen wer- 
ven, zu heldenmüthigen Opfern begeiftern kann. — Ab, Fräu- 
fein Hildegard, finden Sie nit, dag Benno Tonnchen ein 
berzensgutes Kind ift? Auch feine Geftalt ift nicht fchlecht. 
Etwas zu voll, werden Sie fagen, aber gerade Dies volle 
Weſen macht ihn und feine Familie fo anſprechend.“ 

Die lebte Folge dieſes glüdlichen Abends war, bag auf 
einer neuen Eonferenz der Braunen bejchloffen wurde, ben 
treuen Ritterdienft Wohlfarts in außerorbentlicher Weife zu 
belohnen. Nach längerer Ueberlegung wurde man einig, daß 
Theone gemeinschaftlich mit ihren Freundinnen eine prachtvolle 
Börfe zu häkeln babe. Gleich am nächften Morgen wurben 
Seide und Perlen gelauft. Lenore wollte, um fich nicht aus- 
zufchließen, vie Runft zu häkeln eigens erlernen. Auch ſtrahlte 
bereits die erfte Kappe der Börſe in Braun und Golb, als 
Exreigniſſe eintraten, welche die Vollendung hinderten. 
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Es ift eine traurige Erfahrung, daß bie überirbifchen 
Gewalten dem Menſchenkind das Glüd einer bochgefpannten 
Empfindung nicht lange unverlümmert laffen. Sie haben bie 
Sache fo ſchlau eingerichtet, Daß fich faft immer. eine Saite 
unfers Innern abfpannt, fo oft fie den Wirbel einer andern 
zur Höhe herumdrehen. Natürlich entfteht daraus ein Miß⸗ 
Hang. Dieſe fchlechte Behandlung erfuhr auch Antons Seele. 

Zunächſt ereignete ſich, daß das Comtoir fortfuhr, vie 
Veränderung in Antons Leben mit Tritifchem Blick zu beob- 
achten. Jede Art von Befremden herrſchte in ben verſchie⸗ 
denen Zimmern bes Hinterhaufes, in allen aber war man 
einig, daß fih Anton, feit er die Tanzſtunde befuche, fehr 
auffällig und nicht zu feinem Vortheil verändere. In Wirk 
lichkeit war dieſe Veränderung nicht groß. Es iſt wahr, Anton 
war in den Freiftunden weniger mit feinen Collegen zufammen 
als fonft, er brachte viele Abende außer dem Haufe zu, und 
wenn er einmal in Geſellſchaft ver Hausgenofien auspielt, fe 
war er wohl zerftreuter, ja vielleicht übte er auch geringere 
Nachficht gegen die ihm wohlbelannten Heinen Schwächen ber 
anderen Derren. Sein Verſtand bewahrte ihn davor, fich 
wegen ber plöglichen gefellfchaftlichen Erfolge zu überheben und 
die Eollegen durch Erzählung feiner Abenteuer zu langweilen; 
aber er Tonnte fich doch nicht enthalten, zumeilen Vergleiche 
anzuftellen zwifchen dem Ton und Benehmen feiner Umgebung, 
die er überſah, weil er fie genau fannte, und dem Ton und 
Benehmen im Salon der gnäbigen Frau, der ihm imponirte, 
weil er ihm neu war. Das Comtoir erflärte feine größere 
Schweigſamkeit für Stolz, feine häufige Abwefenheit für un 
ziemlichen Leichtfinn, und er, der fonft ein Liebling des Haufes 
geivefen war, kam gerabe deßhalb in vie Rage, jetzt fehr ftreng 
beurtbeilt zu werben. Er felbft empfand bie Tühlere Haltung 
der Semäßigten, bie auffallende Kälte der Entſchiedenen als 
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fieblofe Behandlung. So kam es, Daß er die Abende, an denen 
er eine Beranlaffung Hatte auszugehen, fait nur mit Fink 
verlebte, und daß Beide zufammen nach wenig Wochen als 
ariftolratifche Eoterie den andern Herren gegenüberftanpen. 
Anton wurde durch dies Verhältnig mehr geprüdt, als 
ee ſich ſelbſt geftehen wollte; er fühlte es an feinem Arbeits. 
pult, auf feinem Zimmer, fogar beim Mittagefien im Vorber- 
haufe. Seltener redete ihn eier feiner Eollegen an; wenn 
Jordan eine Auskunft forderte, wandte er fich nicht mehr an 
ihn, fondern an Baumann; wenn der Eaffirer zur Frühſtücks⸗ 
ftunbe in das vordere Eomtoir kam, fo trat er nicht mehr an 
Anton Sitz; und wenn Specht fich von feinen Plage um⸗ 
wandte und mitten in ben Taufmännifchen Eorrefponvenzen 
eine auffallenbe Frage an die Umfigenven that, fo wandte er 
ich zwar öfter als fonft an Anton, aber es erfchien dieſem 
als Teine Berbeilerung feiner Situation, wenn Specht ihm 
fufternd in’8 Ohr fehrie: „Iſt es wahr, daß Herr von Berg 
Apfelſchimmel hat?” oder: „Muß man bei Frau von Baldereck 
ladirte Stiefeln oder Schuhe tragen?” Am gewalttbätiaften 
wurde Anton von feinem alten Gönner Pix behandelt. Ueber⸗ 
große Toleranz hatte niemals die Energie biefes Herrn ge 
ſchwächt, und aus einem micht recht verftänplichen Grunde 
ſah er in dem gegenwärtigen Anton eine Art Verräther am 
Comtoir, an der großen Waage und am Solo. Es war feine 
Gewohnheit, ven eigenen Geburtstag fo feterlih als möglich 
zu begeben. Er Iud baum feine Vertrauten, in beren erſter 
Reihe Anton ftand, zum Abend auf fein Zimmer und fekte 
ihnen an dieſem Tage ausnahmsweie Wein auf ben Tisch 
und einen Napfluchen, den er eigens beim Bäder beftellte und 
den ex in immer größeren Verhältniffen zu Tiefeen bemüht 
wor. In diefen Wochen kam wieder fein Geburtstag heran, 
und Anton war, obgleih Herr Pir ſich in der lebten Zeit 
ſehr ſchweigſam gegen ihn verhalten hatte, Doch vorbereitet, 
den Abend bei ihm zugubringen, er Hatte deßhalb eine Ein- 
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ladung des Herrn von Zernig bereits abgelehnt, Früh vor 
der Eomtoirftunde ging er auf das Zimmer des Herrn Pir 
und gratulirte dieſem. Herr Pix nahm den Glückwunſch ſehr 
kühl auf und gönnte ihm keine Einladung für den Abend. 
Nach Tiſche begegnete Anton dem koloſſalen Napfkuchen, welcher 
mit Hülfe eines Bäckerlehrlings mühfem die Treppe bes 
Hinterhaufes Kinaufftieg, im Comtoir merkte er aus einer 
Aeußerung des Herrn Specht, daß diesmal ſäͤmmtliche Collegen 
aufgefordert waren, den Tag feſtlich zu begehen, an welchem 
Herr Pir durch fein Erſcheinen eine Lücke der Schöpfung aus⸗ 
gefüllt hatte. Alle waren geladen, nur Anton und Fink nicht. 

Mit Recht empfand Anton diefe Zurüdfegung als eine 
Unart. Er empfand fie aber tiefer, als wohl nöthig gewefen 
wäre. Und zum Weberfluß theilte ibm Specht im Vertrauen 
mit, daß Piz die Erflärung abgegeben habe, ein junger Herr, 
ber mit Lieutnants umgehe und bei Feroni am Tieberlichen 
Tiſche fie, fet kein paſſender Gefellfchafter für einen ſoliden 
Kaufmann. Als er an diefem Abend einfam auf feiner Stube 
faß und unter ſich die Iuftige Unterhaltung der Collegen Hörte, 
da überkam ihn eine bange und gebridte Stimmung, und 
kelns von den glänzenden Bilbern, welche in ber letzten Zeit 
feine Mußeftunden ausgefüllt Hatten, auch das holdeſte nicht, 
war mächtig genug, durch bie Dichte Wolle des Mißmuths 
durchzudringen, welche ihn umhüllte. 

Er felbft war nicht zufrieden mit fi und juchte felbft- 
quälerifche Anlagen gegen fich zufammen. Er war ein An- 
berer geworden. Er war nicht gerade nachläffig in den Ar- 
beitäftunden, aber feine Thätigfeit machte ihm wenig Freude, 
fie war ihm oft eine Laſt. Es war ihm begegnet, daß er in 
feinen Briefen Wichtiges vergefien Hatte, ja er hatte fich ein 
paar Mal fogar in den Preifen verfchrieben, und Jordan 
hatte ihm mit einer Turzen Bemerkung die Briefe zurückge⸗ 
geben. Es fiel ihm ein, daß der Prinzipal fich in der letzten 
Zeit gar nicht um ihn gekümmert, und dag Sabine ihn vor 
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einigen Tagen auf der Treppe kälter gegrüßt hatte als ge- 
woͤhnlich. Und neulich, als die Tante über Störung ihrer 
Nachtruhe klagte, weil Semand fo fpät und geräufchooll bie 
Sausthär geöffnet, da hatten alle Kollegen vorwurfsvoll auf 
ihn gefeben. Sogar der treue Karl hatte ihn vor der letten 
Tanzftunde, wie Anton jet meinte, tronifch gefragt, ob er 
auch feinen Hausſchlüſſel bei fich Habe. In folder Stimmung 
ging Anton an feinen Schreibtiſch und fing an fein Kleines 
Caſſenbuch durchzuſehen. Er hatte in ven legten Wochen feine 
Ausgaben eingefchrieben, ängſtlich faßte er die Feder und fuchte 
Rechnungen und Erinnerungen zuſammen, un das Verfäumte 
nachzubolen. Mit Schreden entvedte er, bag feine Schulden 
zuſammen eine Summe ausmachten, welche er nicht tilgen 
tonnte, ohne die Heine Hinterlaffenfchaft feiner Eltern anzu⸗ 
greifen. Er fühlte ſich ſehr unglüdlih. Hohe Töne hatten 
fange Zeit in ihm geflungen. Das Schiefal hatte auf einer 
Saite die feinfte Melodie gefptelt, jett ſchnurrte die andere. 
Der Mißton follte noch größer werben. 


An demfelben Abend kam der Kaufmann verftimmt aus 
ver Reffource nach Haufe, er beantwortete kurz Sabinens 
Gruß und ging mit ſtarken Schritten im Zimmer auf und ab. 

„Was haft du, Traugott?“ frug die Schweiter. 

Der Bruder trat an ihren Stuhl, „Willft bu wiſſen, 
wie Fink feinen Schügling bei Fran von Baldereck eingeführ: 
dat? Du warft fo bereit, dich über feine Freunbfchaft zu 
freuen. Er Hat ein Syſtem von Lügen gefponnen und bat 
den unerfahrenen Wohlfart zu einem ruchlofen Abenteurer 
gemacht.” Er erzählte darauf, dag ihn ein Älterer Offizier 
nach den Berhältniffen Antons gefragt Hatte, und was dabei 
zu Tage gelommen war. 

„sft denn auch gewiß, daß Fink dieſe abgeſchmackten 
Märchen erfunden, und dag Wohlfart darum gewußt hat?“ 
frug Sabine fchüchtern. 
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-„An Finks Betheiligung ift kein Zweifel. Der Streich 
fieht ihm zu ähnlich. Das tft der Teichtfinnige frevelhafte 
Sinn, der nichts achtet, nicht einmal den Ruf des Freundes.“ 

Sabine kehnte fih an den Stuhl und nidte mechanifch 
mit dem Haupt. Ja, fo war er. Wieder einmal empörte 
fich ihr Herz gegen ihn. „OD wie traurig!” fagte fie vor fich 
bin. „Aber Wohlfart ift unfchuldig, Traugott, das weiß ich 
beftimmt. Eine folche Lüge tft nicht in feinem Weſen.“ 

„Ich werde es morgen erfahren,” fagte der Kaufmann. 
„Um feinetwilfen wünſche ich, dag du Recht haft.’ 

Am folgenden Morgen ging der Prinzipal durch das vor⸗ 
dere Comtoir und rief Anton zu fich in die Heine Hinterſtube. 
Da dies felten gefchah, fo folgte Anton mit der Ahnung, daß 
irgend etwas Unheimliches beranziehe. Der Prinzipal ſchloß 
Binter ihm die Thür, fette fich recht ernſthaft vor ihm auf 
ben Lederſtuhl und begann mit ftrenger Dliene: „Lieber Wohl- 
fart, ich balte es für meine Pflicht, mit Ihnen über einige 
Berüchte zu fprechen, die ſich In der Stadt verbreitet haben. 
Man hält Sie für einen reichen jungen Dann von gebeimniß- 
voller Herkunft, erzählt ſich, daß Ste große Befigungen in 
Amerika haben und daß vornehme Perſonen ſich im Stillen 
lebhaft für Ste intereffiren. Ich fege voraus, daß auch Ihnen 
diefe Gerüchte zu Obren gefommen find, und wünfche zu 
wiſſen, was Ste gethan baben biefelben zu widerlegen.” 

Anton erwiederte erftaunt, aber mit Entichloffenheit: „Sch 
weiß nichts von einem folchen Gerücht, ich habe einige Male 
von Fremden fonverbare Anfpielungen auf mein Vermögen 
gehört, ich Habe ftetS widerſprochen.“ 

„Haben Sie mit der nötbigen Entſchiedenheit wider⸗ 
ſprochen?“ frug der Kaufmann ftreng. 

„Ich glaube, ja,” antwortete Anton ehrlich. 

„Es wäre an dem müßigen Gefchwäg wenig gelegen,” 
fuhr der Brinzipal fort, „wenn nicht Ihr eigener Eharalter 
baburch verbächtigt würde, Denn bie Welt wirb geneigt fein 
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anzunehmen, daß Sie ſelbſt aus irgend einem Grunde bei ber 
Verbreitung dieſes Gerüchte thätig gewefen find; fir das 
Renommee eines Kaufmanns aber giebt es Teinen fchlimmeren 
Argwohn als den, daß er durch niebrige Mittel fich einen 
Credit geben will, ven zu beanſpruchen er kein Necht Hat.” 

Anton ftand ftarr. 

Der Kaufmann fuhr fort: „Außerdem wirb durch dieſes 
Geſchwaͤtz auch der gute Auf Ihrer Eltern angegriffen, denn . 
man will wiffen, daß Sie der heimliche Sohn eines ſehr vor- 
nehmen Mannes find.” 

„O meine Mutter!” rief Anton, rang bie Hände und bie 
Thraͤnen rollten aus feinen Augen. Er war fo ergriffen, daß 
ihm der Brinzipal Zeit Taffen mußte fich zu beruhigen, und 
enbfich begütigend ſagte: „Faſſen Sie fi, Tieber Wohlfart, 
Sie haben jekt die Aufgabe, die Unwahrbeit biefer Erzählungen 
nachzuweiſen. Sie werden Ruhe und männliche Haltung dazu 
brauchen.” 

„Am ſchrecklichſten tft für mich der Gedanke,” rief Anton 
noch immer außer fich, „daß Ste felbft vielleicht glauben, ich 
bätte dieſe Unwahrheiten hervorgerufen, oder ich Hätte fie mir 
gefalfen laſſen, um mich wichtig zu machen. Ich Bitte Sie 
mir zu glauben, ich Babe bis zu dieſer Stunde nichts Davon 
gewußt.“ 

„Ich glaube Ihnen gern,“ ſagte der Kaufmann freund⸗ 
licher, aber Sie haben doch Manches gethan, um ſolchen Er- 
zählungen Raum zu geben. Ste find fortwährend in einem 
Kreife gefehen worden, welcher ſich fonft gegen junge Männer 
in Ihrer Stellung jehr fpröbe verhält. Sie Haben bier und 
da Ausgaben gemacht, welche Ihre Mittel offenbar überfteigen 
und jedenfalls unpaffend für Sie waren.” 

Anton Hatte die dunkle Empfindung, daß er fidh im Mittel 
punlt der Erde viel behaglicher befinden würde, als auf der 
Oberflaͤche. Ja,“ fagte er endlich verzweifelnd, „Ste Haben 
Recht, ich Habe fehr Unrecht gethan, über meine Verhältniffe 
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hinauszugehen, ich habe das während der ganzen Zeit em⸗ 
pfunden; ſeit einigen Tagen, wo ich Caſſe gemacht habe und 
geſehen, daß ich in Schulden gekommen bin” — bier lächelte 
der Kaufmann faſt unmerklich — „iſt mir's klar geworden, 
daß ich auf unrechtem Wege bin, ich habe nur nicht gewußt, 
wie ich zurück ſoll. Jetzt werde ich nicht mehr zaudern,“ fuhr 
er ſehr traurig fort, „und Sie mögen die Güte haben zu 
entſcheiden, ob ich mich jetzt verſtändig benehme.“ 

„Nicht wahr, Fink hat Sie in die Geſellſchaft der Frau 
von Baldereck eingeführt? Ich dachte es,“ ſagte der Prinzipal 
lächelnd, „vielleicht weiß er auch mehr von ben Gerüchten, 
welche Sie gegenwärtig fo beunrubigen.” 

„Erlauben Sie, daß ich in Ihrer Gegenwart fein Zeug⸗ 
niß fordere, daß ich nichts von allen dieſen Nachreden gewußt 
babe, und daß ich ſelbſt wohl Teichtfinnig geweſen bin, aber 
nicht niedrig. Wink tft mein Freund und kennt mein ganzes 
Berbalten.” 

„Wenn Sie e8 berubigt," fagte der Prinzipal und Tieß 
Seren von Fink rufen. 

Fink ſah im Eintreten verwundert auf den aufgeregten 
Anton und frug, ohne die Gegenwart des Prinzipals fonder- 
lich zu beachten: „Was Teufel, du Haft geweint?“ 

„Meber Verleumdungen,“ ſprach der Kaufmann ernft, 
„welche feine Soltbität als Geſchäftsmann und bie Reſpecta⸗ 
bilität feiner Bamilte angegriffen haben.” Darauf fagte er 
furz, worum es fich handle. 

Fink lachte und rief: „Er ift ein Kind; woru ſich um das 
müßige Geſchwätz ber Leute kümmern?” 

„Er bat kein Recht, dies Geſchwätz zu verachten, venn er 
bat es durch feinen Verkehr in den Kreifen, in die Sie ihn 
einführten, genährt.” 

„Vor Allen bitte ich dich, mir Hier vor Herren Schröter 
zu bezeugen, daß ich keine Ahnung von alledem gehabt habe; 
dus kennſt mich genug, um zu wiſſen, daß ich Teinen Fuß in Die 
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Geſellſchaft der Frau von Baldereck gefegt Hätte, wenn ich für 
möglich gehalten, daß fo etwas von mir gefagt werben Tann.” 

„Er ift ganz unſchuldig,“ fagte Fink mit überzeugenver 
Gutmäthigleit zum Prinzipal, „unfchuldig und harmlos wie 
das Veilchen, das ftill im Verborgenen blüht, wenn irgend 
Jemand Schuld hat bei dieſer Tächerlicden Geſchichte, fo bin 
ich es und außerbem die thörichten Menſchen, welche fo etwas 
verbreitet Haben. Gieb dich zufrieden, Anton; wenn dir Die 
Sade leid tft, fo wollen wir fie bald wieder in Ordnung 
bringen.” 

„sch werbe noch einmal zu Frau von Balvereg geben und 
ihr mittheilen, baß ich die Tanzſtunden nicht mehr befuchen 
kann.” 

„Auch ich Halte das für das befte Mittel,” fagte ber 
Kaufmann. 

„Ih fürchte, es wird nicht viel helfen,“ bemerkte Fink weiſe. 

„Dann habe ich wenigſtens das Meinige gethan,“ rief 
Anton. 

„Wie du willſt,“ ſagte Fink. „Tanzen haſt du doch ge⸗ 
lernt und deinen Hut verſtehſt dus auch mit Anſtand zu bes 
wegen.“ 

Gegen Mittag ſagte der Kaufmann zu ſeiner Schweſter: 
„Du haſt Recht gehabt: Wohlfart war in der Hauptſache un⸗ 
ſchuldig, Fink hat in ſeinem Uebermuth die ganze Intrigue 
angezettelt.“ 

„Ich wußte es,“ rief Sabine und fuhr heftig mit der Nadel 
in ihre Stickerei. — „Wenn es möglich iſt, Traugott, fo ver⸗ 
hüte jetzt eine neue Unbeſonnenheit.“ 

„Sie müſſen die Geſchichte ſelbſt abmachen,“ antwortete der 
Laufmann, „ich bin neugierig, wie fie das zu Stande bringen 
verden.“ 


Anton arbeitete den Tag über wie Einer, der ſich betäuben 
vill, ſprach nur das Nöthige und ging am Abend trotzig bie 
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drei Treppen binauf, ſich anzufleiven, al® ein Mann, ber 
feinen Entſchluß gefaßt bat. 

Fink ſah ihn den Tag Über migtrauifch an und frug fich 
jelbft: „Was bat der Junge vor? Er geberbet fi, als ſollte 
er das erfte Duell abmachen.” Und hätte er in Antons Seele 
ſehen Tönnen, vielleicht hätte auch ihn erfchiittert, ven Schmerz 
zu erfennen, der in dem jungen Derzen fraß. Es war nicht 
verlegter Stolz allein, nicht bie Scham, wie ein Abenteurer 
und Betrüger zu erfcheinen, denn biefe beiven Empfindungen 
gingen unter in einem größeren Web, in dem Gebanlen an 
den Abſchied von feiner geliebten Tänzerin. 

Fink fprang die drei Treppen hinauf in Antons Zimmer, 
ben er bereit8 angefleivet fand, ſah das bleiche Geſicht Des 
Freundes, das beute um ein paar Iahre älter ausſah als 
gewöhnlich, und frug, feine Hand ergreifend: „Biſt du böfe 
auf mich?” 

„Nicht auf dich und auf feinen Andern,“ Tagte Anton auf⸗ 
geregt. „Höre mich an; wie das Gerücht entſtanden ift, will 
ich nicht willen. Es tft möglich, daß du dir einen Scherz mit 
mir und den Leuten gemacht haft.” 

„Dit die nicht, mein Kind,” fagte Fink. 

„Jedenfalls haft du um das Geſchwätz gewußt und mir 
nicht8 davon gefagt; das war nicht recht von dir, ich fage bir 
das jest und werbe dir's nicht nachtragen, und wir wollen 
mit einander über biefe Geſchichte niemals wieder reden.” 

„Hore,“ fagte Fink, „ich habe bie Notion, du nimmſt das 
Geſchwaͤtz viel zu tragifch.” 

„Laß mich”, fuhr Anton fort, „nur heut in meiner Weife 
handeln.“ 

„Was willſt du denn thun?“ 

„Frage mich nicht, ich empfinde ſehr deutlich, was ich thun 
muß. Laß uns gehen.“ 

„So thu', was du nicht laſſen kannſt,“ ſagte Fink gut- 
müthig, „aber vergiß nur Eines nicht, daß jede Art von Scene, 


bie dit vor beit Leuten aufführft, fie nur amüſſiren wird, um 
fo mehr, je aufgeregter du bich zeigſt.“ 

„Bertraue mir,” fagte Anton, „ich werbe ruhig fein.” 

Es war große Gefſellſchaft in den erleuchteten Zimmern, 
Heine Balltoilette, viel Lichterglanz, fänmtliche Familtenmütter 
und mehrere Väter; einige eingelibte Tänze follten zum Beften 
gegeben werben. Im Eintreten blickte Fink beforgt auf feinen 
Greund, Anton ſah verftört aus, aber er fchritt mit großer 
Energie vorwärts. Er machte fih von Fink los und trat 
fogleich zu Lenore, mit ber er fich zum erften Tanz bereits 
engagirt hatte. Das Fräulein ſah heut jo reizend aus als 
möglich, fie Hatte ihr erftes Ballkleid an, und die großen Augen 
ſtrahlten vor Luft; fie kam ihrem Tänzer einige Schritte ent 
gegen und fagte ihm mit freundlichen Vorwurf: „Sie kommen 
fo fpät, der Ball wird gleich anfangen, und ich hatte gehofft, 
mit Ihnen vorher noch eine Welle zu plaubern. Papa tft 
auch hier. Ich werde Sie ihm vorftellen. — Aber was haben 
Sie? — Sie fehen ja fo feierlih aus!” 

„Gnädiges Fräulein,” erwiederte Anton mit einer Ver 
BOB: „mir iſt heut ſehr traurig zu Muthe, ich Tann nicht 
die Ehre Haben, den nächften Tanz mit Ihnen zu tanzen.‘ 
„Und warum nicht?” frug die junge Dame erfchroden. 

Hören Sie mi an, ich werde nicht lange in diefer Ger 
ſellſchaft bleiben und komme beut num, mich bei Ihnen und der 
Dame vom Haufe wegen meines Weggehens zu entfchuldigen.“ 

„Aber Herr Wohlfart,” rief Lenore bie Hände zuſammen⸗ 
ſchlagend. 

„Biel mehr als an der Meinung der Uebrigen liegt mir 
an Ihrer guten Meinung,” fagte Anton erröthend, „und vor 
Shuen will ich mich zuerft rechtfertigen.” 

„Sie follen ſich aber nicht rechtfertigen, ich verftehe Sie 
nicht,” Tief die junge Dame. 

Anton aber erzählte ihr mit fliegenden Worten, was er 
heute von feinem Prinzipal gehört, und verſicherte fe eifrig, 
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daß er von dem Gerücht nichts gewußt habe. „Das glaube 
ich Ihnen gern,” fagte Lenore vertrauensvoll, „Papa bat auch 
gefagt, daß es wahrſcheinlich ein müßiges Geſchwätz ſei.“ — 
Sie hielt inne, denn ſie dachte in dem Augenblick daran, daß 
ihr Vater zugeſetzt hatte, dieſer Herr Wohlfart möge ein recht 
guter Mann ſein, aber er paſſe doch nicht in die Geſellſchaft. 
„Und weil Sie erfahren haben, was man ſich über Sie er⸗ 
zählt, wollen Ste ganz aus der Tanzſtunde ausſcheiden ? 

„Ja, ih will fagte Anton, „denn wenn ich bier bliebe, 
würde ich mich der Gefahr ausſetzen, für einen Einbringling 
oder gar für einen Betrüger gehalten zu werben.” 

Lenore warf das Köpfchen zurüd und fagte gefränft und 
heftig: „So gehen Ste, mein Herr!“ 

Dies war das befte Mittel, das Geben unfers Anton zu 
verhindern, er blieb ftehen und ſah feine Tänzerin flehend an. 

„Barum gehen Sie nicht?" frug Das Bräulein noch 
heftiger. 

Anton wurde fehr bleich; er ſah mit tierem Schmerz in 
Das Geficht feiner zornigen Dame und fagte mit zitternder 
Stimme: „Sagen Sie mir wenigftens, daß Sie nicht ſchlecht 
von mir denken wollen.” 

„Ich werde gar nicht an Sie denken,” rief Lenore mit 
fchneivender Kälte und wandte fich ab. 

Der arme Anton ftand einen Augenblid wie vernichtet, es 
war ein bitterer Schmerz, der feine unerfahrene Seele durch⸗ 
bebte. Wäre er zehn Jahre Älter geweien, jo hätte er fich 
biefen heftigen Zorn vielleicht günftiger ausgelegt. Der Ge⸗ 
danke, daß er noch nicht fertig war, gab ihm feine Kraft 
wieber, er ging aufgerichtet, ja mit ftolgem Schritt zu dem 
Kreife, in welchem Frau von Baldereck die Honneurs machte, 
Da waren alle bie auserwählteften Damen ber Geſellſchaft, 
bie lange bagere Gräfin eine Taffe Thee trintend, Eugeniens 
Mutter und neben ihr eine große Männergeftalt; Anton wußte, 
ohne Daß es ihm Jemand gefngt Hatte, daß der ftattlicde Herr 
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Lenorend Bater fein müfle In dem Augenblid, wo er vor 
bie Frau vom Haufe trat, feine Verbeugung zu machen, flog 
fein Blick über die ganze Geſellſchaft. Noch viele Jahre nach 
ber lebte der Augenblick in feinem Gebächtnig, noch viele Sabre 
nachher wußte er bie Farbe von jedem Kleide, er Tonnte noch 
die Blumen aufzählen, welche in dem Strauß der Baronin 
Notbfattel waren, ja, er erinnerte fih noch an das Bild ber 
gemalten Taſſe, aus welcher bie Gräfin trank. Die Hausfrau 
empfing die Verbeugung unfers Helden mit berablaffendem 
Lächeln und war im Begriff, ihm etwas Freundliches zu fagen, 
als Anton fie unterbrach und mit einer Stimme, Die vor Be 
wegung zitterte, aber laut durch den ganzen Saal tönte, feine 
Rede begann, fo daß nach den erfien Worten eiue allgemeine 
Stille entftand: „Onädige Frau, ich habe heut erfahren, daß 
in der Stadt erzählt wird, ich jet reich, ich befite Güter in 
Amerila, und vornehme Herrichaften nehmen im Geheimen ein 
Intereſſe an mir. Ich erkläre dies alles für Unmwahrbeit, ich 
bin der Sohn des verftorbenen Calculator Wohlfart aus Oftran; 
ih habe von meinen Eltern faft nichts geerbt als einen ehr⸗ 
fichen, unbefcholtenen Namen. Ich bin dem Andenken an 
meine guten Eltern und mir ſelbſt ſchuldig, das Hier öffentlich 
zu erflären. Sie, guädige Frau, haben bie hohe Güte gehabt, 
einen fremden und unbeveutenven Menfchen fo freundlich in 
Ihrem Haufe aufzunehmen und mich zur Theilnabme an ben 
Tanzſtunden dieſes Winters aufzufordern. Ich darf nach dem, 
was ich Heut gehört Babe, nicht mehr daran Theil nehmen, 
weil mein fernerer Befuch ver Tanzftunde den Unmwahrheiten, 
welche man über mich verbreitet bat, Nahrung geben wilrbe, 
und weil ich gar in den Verdacht kommen könnte, ein Betrüger 
zu fein, welcher vie Gaſtfreundſchaft Ihres Haufes mißbraucht. 
Deshalb fage ich Ihnen meinen innigen Dank für Ihre Güte 
und bitte Sie, mir ein freundliches Gedächtniß zu bewahren.” 

Die Rede war etwas zu pathetiſch für den Kreis, in wel- 
heut fie wirken follte, aber fie wirkte doch. Es entftand für 
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einige Augenblide tiefes Stillſchweigen; bie Gräfin hielt wie 
erftarrt ihre Taſſe in der Luft zwiſchen Schooß und Mund, 
und bie Braun vom Hauſe ſah verlegen vor fich nieber. 

Anton machte eine tiefe Berbeugung und ging zur Chir. 

Da eilte aus der ftarren Gruppe mit beflügeltem Schritte 
eine belle Geftalt dem Scheidenden nach, faßte mit beiben 
Händen feine beiven Hände; Anton ſah in Lenorens weinenbe 
Augen und Hörte noch, wie fie mit weicher Stimme unter 
Thränen zu ihm ſagte: „Leben Sie wohl!" Dann fchloß fich 
die Thür hinter ihm, und Alles war vorbet. 

Anton ging langſam nad Haufe Es war fo rubig und 
ſtill in feiner Seele, als wäre er nie in dem Haufe Hinter 
ihm gewefen, er ſah auf die großen Schneefloden, welche vor 
ihm berunterfielen, und freute fich über die Spur, welche bie 
Sußgänger in den weichen Schnee gebrüdkt hatten. Wenn er 
Schmerzen fühlte, fo waren fie doch ohne Bitterkeit. Er trug 
fein Haupt ftolz und dachte an alles Diögliche, woran ein uns 
befangener Spagiergänger dent, an feine Eltern, an vie Briefe, 
die er im Gefchäft gefchrieben Hatte, an feinen Brinzipal und 
auch an den närriichen Tinkeles, ben Fin! hent wieder zum 
Comtoir hinausgewieſen. Aber in feinem Ohr Hang fortwäß- 
rend eine Melodie, die neben allen Gedanken forttönte, es 
waren bie Worte Lenorens: „Leben Ste wohl!” 


In dem Salon der gnädigen Fran kehrte das Leben zu- 
rüd, als ee das Zimmer verlaffen hatte. Das erfte Wort, 
weiches gehört wurbe, war ber ftrafende Ruf ver Mutter, die 
ihre Tochter zu fich forderte, welche in der vergangenen Scene 
eine jo auffallende Rolle improvifirt hatte. „Lenore, du haſt 
dich vergeffen!” fagte bie Mutter Ieife und bekümmert. 

„Laß fie,” fagte der Freiherr mit Geifteögegenwart Laut, 
„die Tochter Hat getban, was der Vater hätte thun follen; ber 
junge Mann Bat fih brav gehalten unb wir werben ihm 
unfere Achtung nicht verſagen.“ 
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Unter den übrigen Gruppen aber erhob fich ein Gemurmel, 
die Einleitung zu lebhafter Unterhaltung. „Das war ja eine 
wahre Theaterſcene,“ fagte die Dame vom Haufe mit nicht 
ganz natärlichem Lächeln; — „aber, wer bat und denn ge 
fogt _u 

„Ba, wer bat denn geſagt?“ — fiel Herr von Tönn⸗ 
den ein. 

Aller Augen richteten fich auf Fink, 

„Se fagten ja doch, Herr von Fink,” — fing Frau von 
Baldereck wieder an, fich majeftätiich erhebend. 

3a wohl,” fiel Herr von Zernig ein, „und es ift boch 
etwas an dem Gerücht, mein Wort baraufl Ich felbft habe 
bei einem notariellen Act als Zeuge gedient,” fuhr er unvor- 
fihtig Heraus. „Erklaͤren Sie doch, Fink.” 

„Auch ich muß un Erklärung bitten, Herr von Fint,” fuhr 
bie Hausfrau gereizt fort. 

„Mich? gnädige Frau,” ſagte Fink mit der Ruhe eines 
Gereibten, dem ein Unrecht gefchieht. „Was ſoll ich von 
biefem &erücht wiffen? Ich felbft Habe ihm wiberfprochen, 
fo viel ich num Tonnte. 

„Sa, das haben Sie,“ ließen einzelne Stimmen ſich hören, 
„aber Ste Tiefen merlen —" 

„Sie fagten doch —“ fiel Fran von Baldereck ein. 

„Was? guädige Frau,” frug Talt der unerfchütterliche Fink. 

— „daß dieſer Herr Wohlfart auf geheimnißvolle Weife 
mit dem — dem Kaifer — in Verbindung ftebe.” 

„Das ift unmöglich,” antwortete Fink mit größtem Ernft. 
„Das tft ein arges Mißverſtändniß! Ich babe Ihnen bie 
Berfon des Herrn befohrieben, der Ihnen damals noch uns 
belannt war; es ift möglich, daß ich dabei eine zufällige Aehn⸗ 
fihleit erwähnt habe.’ 

„Aber was tft das mit ben Gütern,” fiel Herr von Tönn- 
Gen ein, „Sie felbft Haben ja die Herrfchaft au ihn cebirt, 
uud diefer Verkauf war von auffallenden Umftänben begleitet. 
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Sie forderten von uns, die Sache als tiefes Geheimniß zu 
bewahren.” 

„Da Sie mein Geheimniß fo gut bewahrt haben, daß Sie 
e8 überall und jetzt bier vor der ganzen Geſellſchaft erzählen,” 
entgegnete Fink lachend, „jo tragen Sie und Zernig offenbar 
die Schuld, wenn fich dies thörichte Gerücht verbreitet Hat. 
Merten Sie auf, meine theuren Herren. Mein Freund Wobhl- 
fart Hatte einmal in fröhlicher Stimmung geäußert, er wünſche 
wohl, Srundbefig in Amerika zu haben. Ich machte mir einen 
Scherz und ſchenkte ihm zu Weihnachten eine Befitung, bie 
ih auf Long⸗Islang bei Newyork hatte Dieſe Befikung, 
meine Herren, beftebt in einer Sarıbgrube, welche mit Befträuch 
bewachſen ift und in welcher eine breterne Vogelhütte zum 
Schießen von Strandudgeln fteht. Wenn ich Sie gebeten habe 
nicht davon zu fprechen, jo war das ganz in Orbnung; daß 
Sie aber aus dieſer Kleinigkeit ein Tau gefponnen haben, 
welches einen Tiebenswürbigen Dann von unferer Geſellſchaft 
ſcheiden ſoll, thut mir fehr leid.“ Ein Talter Hohn legte fich 
auf fein Geficht, als er fortfubr: „Mit Freuden fehe ich, wie 
fehr Sie alle dies Bebauern theilen, und wie ſtark Sie ben 
gemeinen Bebientenfinn verachten, welcher einen Mann deß⸗ 
wegen für falonfähig Hält, weil irgend ein fremder Potentat 
fih um ihn gekümmert haben foll. Da wir aber ven heutigen 
Ball mit Erklärungen angefangen haben, jo will auch ich bie 
Erklärung abgeben, daß Herr Anton Wohlfart Tegitimer Sohn 
bes verftorbenen Herren Calculator Wohlfart in Oſtrau ift, 
und daß ich jede fernere Erwähnung dieſer Mißverſtändniſſe 
für eine Beleidigung meines nächften Freundes halten werbe, 
— Und jett, gnädige Frau, ſchenken Sie mir auf's Neue Ihre 
Huld, ich bin mit Fräulein Eugenie zur erften Quadrille en⸗ 
gagirt und fühle mich außer Stande, länger zu warten.” 

In Frau von Baldered kämpfte eine Weile verlegtes Selbit- 
gefühl und mütterliche Sorgfalt, endlich fiegte, wie bet einer 
guten Natur zu erwarten war, bie letztere; fie fagte, Fink 
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vorwurfẽvoll anblidend, leiſe: „Ich fürdte, Ste haben Ihr 
Spiel mit uns getrieben!” — Fink aber fchüttelte den Kopf 
und eriwiederte mit großer Aufrichtigkeit: „Man pielt nicht, wo 
man fühlt.” Darauf führte er Zräulein Eugenie zum Tanze. 

Deim Antreten fagte ihm Leutnant von Zernig: „Sie 
haben Ihr Spiel mit ung getrieben, Fint, ich bedaure, darüber 
noch eine Erklärung von Ihnen fordern zu müffen.” 

„Seien Sie verftändig und fordern Ste nichts,” entgeg- 
nete Fink, „wir haben fo oft mit einander um bie Wette ge 
fhoffen, daß es fehr thöricht wäre, wenn wir einer auf ben 
andern zielen wollten.” 

Da int bei weiten ber befte Schüt in ver Geſellſchaft 
war, fo ſah Herr von Zernik doch zulekt ein, daß Fink Recht 
hatte. Und eine Heine Spannung von einigen Wochen ab» 
gerechnet, welche an einem ftillen Abend bei ver zweiten Flaſche 
Burgunder buch Hänbefchütteln ausgeglichen wurbe, hatte bie 
Sache keine weitern Folgen. — Doch erkaltete feit dem Ab» 
gange Antons das Intereffe, welches Fink an der Tanzjtunde 
genommen, und weder Theone Lara noch Lenore Hatten Ur- 
fache, feine Anspielungen zu fürchten, denn wenn er im Salon 
erſchien, jo begnügte er fich, der Tochter vom Haufe und einigen 
erfahrenen Frauen feine Hulbigung darzubringen, um die auf- 
firebenbe Jugend kümmerte er fich nicht mehr. 

Anton aber war wie ein erlöfchender Stern aus der Ge 
ſellſchaft gefchieden. Er wurde nicht wieder darin gefehen. 
Fran von Balvered erkannte etwas Spät, daß es pafjend fei, 
den jungen Manu, ver doch einmal in ihrem Haufe auf- 
genommen war, gelegentlich wieder einzuladen, um ibm und 
Andern zu zeigen, daß man feine Gegenwart nicht bloß deß⸗ 
halb für anftändig Halte, weil ee — fondern auch um feiner 
ſelbft willen. — Und einige andere Familien des Landadels 
dachten ebenfo; ba aber, wie bemerkt, alle diefe Einladungen 
etwas fpät famen und Anton fein Nichterfcheinen entfchuldigte, 
jo geſchah ihm in Kurzem, was viel bebeutenderen Größen 
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der Geſellſchaft zu begegnen pflegt, er wurde vergeſſen. Die 
früheren Eideshelfer bei der großen Urkunde, Herr von Zernitz 
und Herr von Tönnchen, redeten ihn noch eine Weile auf ber 
Straße an, wenn er ihnen begegnete, dann grüßten fie ihn 
noch ein Jahr, umd endlich Tannten auch fie ihn nicht mehr. 

Unferm Anton kam wenig darauf an. Er ftürzte fich jet 
mit Leidenſchaft in die Arbeiten des Gefchäfts. Gleich am 
andern Morgen Hopfte er an bie Thür des Heinen Comtoirs 
und trat in das Allerheiligfte des Prinzipals ein. Er erzäßlte 
ihm, was er geftern zu Frau von Balvered gejagt babe, und 
fügte Hinzu: „Sch werde nicht mehr in bie Gefellfchaft geben, 
und ich Bitte Sie, mir zu verzeihen, wenn ich in ber letzten 
Zeit meine Pflicht nicht vollftändig getfan Habe, ich werde von 
heut an forgfältiger fein.” 

„Ich babe Teinen Grund, über Sie zu klagen,“ erwiederte 
ber Kaufmann freundlich; „geben Sie mir die Summe an, 
welche Sie bebürfen, um Ihre Verhältniffe in Ordnung zu 
bringen.” Anton zog einen Zettel aus der Taſche, auf dem 
er gewiſſenhaft fein Debet aufgezeichnet hatte, Herr Schröter 
rief den Eaffirer, ließ die Summe an Anton zahlen und 
dieſem zur Laft fchreiben, und auch das war abgemacht. 

Fink fagte am nächften Tage zu Anton: „Du bift mit 
einem Snalleffect ausgetreten und haft von den älteren Herren 
ber Gefellfchaft das Zeugniß belommen, daß du Dich ange- 
meflen benommen haſt.“ 

„Wer bat das gejagt?” Fink erzählte ihm bie Aeußerungen 
bes Freiherrn von Rothſattel und that, als bemerkte er nicht, 
daß Antons Geficht eine tiefe Röthe überflog. Indeß wäre 
doch Hüger geweſen,“ fuhr Fink fort, „wenn du bie Angelegen- 
heit nicht fo auf die Spike getrieben hätteft. Wozu die ganze 
Geſellſchaft meiden, in der doch Einige find, die Dich perfönlich 
lieb gewonnen haben?” 

„3% habe gehandelt, ſprach Anton, „wie mir mein Ge⸗ 
fühl eingab, ein Anderer, der älter ift und mehr Welt hat, 
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wird es vielleicht geſchickter anfangen. Du kaunſt mir nicht 
ziruen, daß ich in dieſer Sache nicht deinem Rath gefolgt bin.” 

„Es ift merhoindig,” dachte Fink, die Treppe hinunter 
fieigend, „bei welchen Gelegenheiten die verſchiedenen Mienfchen 
ieruen, den eigenen Willen zu gebrauchen. Dieſer Knabe ift 
über Nacht felbftänvig geworben, und was ihm das Schickſal 
jest von größeren Dingen bringt, er wird ficher Alles an⸗ 
ſtändig durchmachen.“ 

Für Anton ſowohl als feinen Freund war es ein gutes 
Zeichen, daß ihr Verhaältniß durch dieſe Scene nicht geftört 
wurde. Ja, e8 gewann an innerem Werth. Fink behandelte 
feinen jüngern Sreund mit größerer Achtung, und Anton be 
wegte fich mit mehr Freiheit und gemwöhnte fich, auch Fink 
gegerüber einen eigenen Willen zu haben. Und Das richtige 
Urtheil Des Jüngeren trug allmälig dazu bei, den Helteren von 
manchem loſem Streich abzuhalten und feinen Uebermuth zu 
bändigen. Anton erfüllte jeine Pflichten im Comtoir mit der 
größten Bünttlichleit, fein Dienfteifer war unendlich, und feine 
Zuvorkommenheit gegen die Collegen größer als jemals. Fink 
gewöhnte fich dadurch, ohne daß er es felbft merkte, auch feiner- 
ſeits regelmäßiger im Gejchäft zu ericheinen und bie Arbeits 
ftunden befier auszuhalten. Nur einen Gegenftand gab es, 
über den er mit feinem Freunde nie fprach, obgleich er wußte, 
dag Anton immer an ihn dachte, Das war die junge Dame 
der Tanzſtunde, welche jo viel Herz und Muth gezeigt hatte. 


4, 


Rie hatten die Blumen fo reichlich geblüht und nie die 
Vögel jo Iuftig gefungen, als in dieſem Sommer auf dem 
Gute des Freiheren. Die Winterfaifon Hatte die Familie mit 
einem großen Theil des Landadels verbunden, und die Be 
lanntſchaften des Theetiſches und Ballſaales ſpannen fich jett 
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der Geſellſchaft zu begegnen pflegt, er wurde vergeſſen. Die 
früheren Eideshelfer bei der großen Urkunde, Herr von Zernitz 
und Herr von Tönnchen, redeten ihn noch eine Weile auf ber 
Straße an, wenn er ihnen begegnete, dann grüßten fie ihn 
noch ein Jahr, und endlich Tannten auch fie ihn nicht mehr. 

Unferm Anton lam wenig Darauf an. Er ftürzte fich jetzt 
mit Leidenſchaft in die Arbeiten des Geſchäfts. Gleih am 
andern Morgen Hopfte er an die Thür des Heinen Comtoirs 
und trat in das Allerheiligfte des Prinzipals ein. Er erzählte 
ibm, was er geftern zu Frau von Baldereck gefagt babe, und 
fügte hinzu: „Ich werde nicht mehr in die Geſellſchaft gehen, 
und ich bitte Sie, mie zu verzeihen, wenn ich in der legten 
Zeit meine Pflicht nicht volfftändig gethau Habe, ich werde von 
heut an forgfältiger fein.” 

„Ich habe keinen Grund, über Ste zu Hagen,” eriwieberte 
der Kaufmann freundlich; „geben Sie mir die Summe an, 
welche Sie bedürfen, um Ihre Verbältniffe in Ordnung zu 
bringen.” Anton zog einen Zettel aus der Tafche, auf dem 
er gewiffenhaft fein Debet aufgezeichnet hatte, Herr Schröter 
rief den Cafftrer, ließ die Summe an Anton zahlen und 
dieſem zur Laft fehreiben, und auch das war abgemacht. 

Fink fagte am nächſten Tage zu Anton: „Du bift mit 
einem Knalleffect ausgetreten und haft von den älteren Herren 
der Geſellſchaft das Zeugniß bekommen, daß du dich ange 
meſſen benommen haſt.“ 

„Wer bat das geſagt?“ Fink erzählte ihm die Aeußerungen 
des Freiherrn von Rothſattel und that, als bemerke er nicht, 
daß Antons Geſicht eine tiefe Röthe überflog. Indeß wäre 
doch klüger gewejen," fuhr Fink fort, „wenn bu die Angelegen- 
beit nicht fo auf Die Spike getrieben Hätteft. Wozu die ganze 
Geſellſchaft meiden, in der doch Einige find, bie dich perfönlich 
lieb gewonnen haben?” 

„Ich Habe gehandelt,” fprach Anton, „wie mir mein Ge 
fühl eingab, ein Anderer, der älter ift und mehr Welt hat, 
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wird es vielleicht gefchidter anfangen. Du Tannft mir nicht 
zärnen, daß ich in dieſer Sache nicht einem Rath gefolgt bin.” 

„Es ift merkwürdig,“ dachte Fink, die Treppe hinunter⸗ 
ſteigend, „bei welchen Gelegenheiten die verfchiedenen Menſchen 
lernen, den eigenen Willen zu gebraudden. Diefer Knabe ift 
über Nacht felbftändig geivorben, und was ihm das Schidjal 
jest von größeren Dingen bringt, er wirb ficher Alles ans» 
ftändig durchmachen.“ 

Für Anton fowohl als feinen Freund war es ein gutes 
Zeichen, daß ihr Verhältniß durch dieſe Scene nicht geftört 
wurde. Ja, e8 gewann an innerem Werth. Fink behandelte 
feinen jüngern Freund mit größerer Achtung, und Anton be 
wegte ſich mit mehr Freiheit und gewöhnte fi, auch Fink 
gegenüber einen eigenen Willen zu haben. Und das richtige 
Urtbeil des Züngeren trug allmälig dazu bei, den Aelteren von 
manchem Lofem Streich abzuhalten und feinen Uebermuth zu 
bändigen. Anton erfüllte feine Pflichten im Comtoir mit der 
größten Pünktlichkeit, fein Dienfteifer war unendlich, und feine 
Zuvorkommenheit gegen die Collegen größer als jemals. Fink 
gewöhnte fich dadurch, ohne daß er es felbft merkte, auch feiner- 
ſeits regelmäßiger im Geſchäft zu erjcheinen und die Arbeits- 
ftunden beſſer auszuhalten. Nur einen Gegenftand gab es, 
über den ex mit feinem Freunde nie fprach, obgleich er wußte, 
dag Anton immer an ihn dachte, Das war bie junge Dame 
ver Tanzftuunde, welche fo viel Herz und Muth gezeigt batte. 


4. 


Nie Hatten die Blumen fo reichlich geblüht und nie bie 
Bögel fo Iuftig gefungen, als in dieſem Sommer auf dem 
Gnte des Treibern. Die Winterfaifon batte die Familie mit 
einem großen Theil des Lanbabel® verbunden, und die Be 
lanntſchaften des Theetiſches und Ballſaales ſpannen fich jetzt 
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unter dem blauen Himmel weiter. Faſt immer war Beſuch 
auf dem Schloffe. Aus der Stabt kam Frau von Baldered 
mit Eugenie, zuweilen auch ver Laubfroſch, Zerntg und Benno 
Zönnchen, von ihrem Gut Frau von Werner mit einem Sohn 
und vier Töchtern. Theone und Hildegard waren wochenlang 
die Säfte Lenorens, fie Hatten kein Mittel gefunven, ihren 
Schwur zu halten, und trafen jet wenigftens auf befreun⸗ 
detem Gebiet wieder zufammen. Das Haus ſchien manchmal 
zu Hein, die Säfte zu faffen. In allen Zimmern des Schlofjes 
und auf dem runden Raſenplatz tummelten fich bie zierlichen 
Geftalten der Mädchen. Sie laſen Theaterftüde mit ver- 
theilten Rollen, fie fühlten mit einander die zarteften und Höch- 
ften Gefühle durch, fie tanzten, fie fchlugen den Dritten ab, 
ober Tießen fi vom wilden Mann jagen. Unb wenn die 
fungen Herren ja einmal langweilig wurden und bie Stimmung 
der Mädchen nicht verftanden, fo beftlegen dieſe den Kahn, er- 
griffen die Streichruber und zogen fich vom Beftlande zurüd 
in eine unangreifbare Stellung mitten auf dem Waffer. Wie 
füß wurde dort geichwärmt, wenn das Ruder Ieife in der 
Fluth plätfcherte und der Mond über den Bäumen bes Parks 
beraufzog. Um den Kahn hoben die Seerojen ihr weißes Haupt 
aus dem Waffer, erfreut, daß ihre Feinde, die Schwäne, zur 
Ruhe gegangen waren, bas Bild des Mondes zitterte auf 
dem Kamm Kleiner Kreiswellen, die Nachtigall fchmetterte im 
Buſch, und ein warmer Windeshauch trieb den Duft blühender 
Sträuche über den See. Dann fangen Theone und Hildegard 
zweiftimmige Lieber, oder Hulda Werner geftand eine holde 
Erinnerung aus ber Nefivenz, oder Eugenie machte fpöttifche 
Bemerkungen über die unglüdlichen Herren, welche am Ufer- 
zand auf und abliefen und vergeblich durch Lift und Gewalt 
in den Beſitz des Kahnes zu kommen fuchten. 

Aber die prächtigften Stunden waren am Sonntag Abends; 
bann wurde das Winterfrängchen fortgefegt, der Reihe nach 
im Schloß der Rothfattel, bei Werners, bei Balderecks. Wenn 
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man nicht tanzte, trieb man ſchelmiſche Poſſen. Man’ ver- 
Neibete fich. Mit DMänteln, Shawls und Tüchern brapirte 
fih bie junge Gejellfchaft in der Lächerlichiten Weife, dann 
ftellte Zernitz, der in folcden Dingen ein Meister war, ſchnell 
ein Tableau, und vie Väter und Mütter mußten als Publi⸗ 
cum zuſehen. Dover man führte Eharaden in dramatijchen 
Scenen auf, entweder aus dem Stegreif oder fo, bag bie 
Rollen der Einzelnen auf Heine Zettel gefchrieben wurden, bie 
man während ber Aufführung in der Hand Biel. Die ganze 
Woche hindurch dachten die Mädchen auf hübſche Wörter, und 
wie man fie darftellen könnte. Claſſiſche Wörte wurden dort 
aufgeführt, zum Beifpiel Referendarius“ als Reh, als Tee, 
als Wettrennen und als König Darius, wo Benno Tönnchen 
als toter Darius auf dem Boden Iag, und bie fchöne Hulba 
Berner als Alerander der Große mit gerungenen Händen 
hinter ibm ftand, worauf Lenore als Ganzes mit einer Brille 
auf der Nafe und Acten unter dem Arm erjähten und über 
den Laubfrofch, welcher ein Verbrechen begangen Katte, ihr 
Protololl aufnahm. — 

Und erft als bas treffliche Wort Parthenia bargeftelit wurdel 
Auerft ein feierliches Ehepaar aus der alten Zeit; dann ein 
Inngweiliger Thee, dann ein fchüchterner Liebhaber, welcher 
täglich feiner Dame einen Liebesantrag machen will und nie 
mals damit zu Stande kommt, fondern immer fiten bleibt, fo 
daß die Dame zulett mit einem Seufzer die Erklärung aus 
rufen kann: „nie, niel” und dann eine andere Brautwerbung, 
bei der ein verjchämtes Bauermäbchen ihrem Liebhaber, dem 
Otto Tronka, zuletzt ein leifes Ia zuflüftern muß. — Theone 
Lara war als Bauermäbchen bezaubernd, nur das Ya fprach 
fie nicht aus, fie fchämte fi. — Und am Schluß erfchien 
Lenore wieder als Ganzes, als eine griechiſche Sungfrau, und 
der Laubfrofch, der Nußknacker und der Heine Lanzau faßen 
als Wilde in ſchwarzhaarigen Schlittendeden um fie herum 
und wurden von ihr achl fo fchlecht behandelt. 


Wie glücklich war Lenore in biefer Zeit! Zwar ein wenig 
Driginal war fie geblieben, und bie Mutter fchüttelte zuweilen 
den Kopf über einen kecken Einfall oder einen Träftigen Aus- 
ruf, der ben Lippen des jhönen Mädchens entichlüpfte. Na⸗ 
türlich tanzte Lenore immer als Herr, fo oft e8 au Herren 
fehlte; fie war die Auführerin bei einigen entjchloffenen Thaten, 
welche die Mädchen verübten, fie trieb ihre ganze Geſellſchaft 
einmal wohl eine Meile weit auf einen Punkt, wo eine gute 
Ausficht fein follte, fie zwang fie dann, in bie Schenke bes 
nächiten Dorfes einzulehren und Mil und Schwarzbrob als 
Abendkoft zu genießen, und brachte bie Todmüden am fpäten 
end auf einem Leiterwwagen zurüd, ven fie gemiethet hatte 
unb auf dem fie ftanb und felbft kutſchirte. Sie behandelte 
bie jüngeren Herren fortwährend gönnerhaft, wie Heine Sungen, 
bie ein Butterbrob in der Hand halten, fie ließ fich von ihnen 
Pferbegefchichten erzählen, und trat bei einer pramatifchen Scene 
zum Schreden ver Mutter fogar ſelbſt als Herr auf, mit einer 
Reitpeitfche und einen Heinen Bart von Wolle, den fie aller- 
Tiebft zu drehen wußte. Dabei fah fie aber fo wunderhübſch 
aus, daß die Baronin nicht ins Exrnft ziicnen Tonnte. 

Wenn Jemand auf dem Gut mit dem neuen Leben ber 
Familie nicht ganz zufrieden war, jo war's die Baronin. Ueber 
ihren Gemahl war Zerftreuung und Gejchäftigleit gekommen, 
bie woltenlofe ruhige Heiterkeit früherer Sabre ſchien aus feiner 
Seele verſchwunden. Auch jeit im Sommer fuhr er oft nach 
ber Stabt, manchen Abend brachte er in der Reffource zu, 
und luftige Regimentslameraden, welche eine Frau zu nehmen 
vermieden batten, zogen ibn häufig aus ben Zimmern ber 
Hausfrau in ihre Rauchſtuben. Er verhanbelte mit Ehren- 
thal und gefiel fich in lauter Gefellichaft, von ber er fonft 
wenig gehalten Hatte. Es war eine fehr geringe Veränderung 
des Freiherrn, nur für das Auge der Gattin erkennbar. Und 
auch die Baronin ſah ein, daß fie Unvecht thue, über dieſe 
Veränderung zu trauern. 


— 237 — 


Aber auch ihr wurde in dieſer Zeit große Freude. Eugen 
beſtand fein Dffiziereramen und kündigte feinen Beſuch an, 
um die Schnüre auf feinen Achfeln zu zeigen. Die Mutter 
fieß ihm fein Zimmer neu einrichten, und der Vater ftelfte 
einen Gewehrſchrank und eine neue Iagbansrüftung hinein, 
die er ihm zum Geſchenk beftimmte. Als die Stunde kam, 
wo Engen eintreffen follte, konnte der Freiherr die Ankunft 
gar nicht erwarten, er Tieß fatteln und ritt dem Sohn bis 
zum nächften Dorf entgegen. Und als eine Meine Staubwolte 
auf der Landitraße das Naben des Reiter verkündete und 
ber Bater die ſchlanke Geftalt des Hufarenlientnants vor fich 
erblickte, das Geficht, welches ber geliebten Frau fo ähnlich 
Jah, da fprang er wie ein Yüngling vom Pferde, der Sohn 
that Im Nu daſſelbe, und es war ein guter Anblid, als die 
beiden ritterfichen Geftalten einander auf der Heerftraße um⸗ 
armten. Und ftattlich anzujehen war's, als fie neben einander 
dem Schloſſe zutrabten. 

„Ih bringe dir auch gute Nachricht vom Regiment,” be 
gann Eugen nach dem erften Austaufch freudiger Fragen und 
Antworten. „Zuerft läßt dich der Oberft grüßen.” 

„Er war feiner Zeit ein toller Junge,“ fagte der Vater. 

„etzt ift er ein Brummbär,” fagte ver Sohn. — „Unfer 
Wancement wird magnifique. Walvorf wird ausſcheiden 
mäfien, weil feine Bruft immer fchlechter wird; Balduin 
Tronka will fich verſetzen laſſen, er Kat mit dem Nittmeifter 
einen famoſen Streit gehabt, Die Gefchichte muß ich bir noch 
erzäblen, und Stalfinger belommt das Majorat feines Onkels, 
der auf dent Tode liegt. Er wird ein fanatifch reicher Kerl. 
Man fagt, Zwanzigtauſend Revenuen.“ 

„Das tft Sehr übertrieben,” fagte ver Vater, das Majorat 
ift wenig größer, als unfer Gut.” 

„Fedenfalls wird er feinen Wallach dem Wachtmeifter 
5* fagte der Sohn. „Er hat dem Tiſch einen füperben 

Sab verfprocden. — Wie gefällt dir mein Brauner, Vater?” 
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Sie hielten vor dem Hofe an, der Lieutnant ritt das Pferd 
vor. Der Freiherr unterſuchte als Kenner und ſprach im All⸗ 
gemeinen ſeine Billigung aus. Vor dem Pferdeſtall hielten 
fie noch einmal an. „Wir wollen die Frauen überraſchen,“ 
fagte der Freiherr. MS der Reitknecht die Pferde abnahm, 
konnten Bater und Sohn fich nicht enthalten, auf einen Augen» 
blick in den Stall zu treten. Zuerſt prüften. fie die Reit⸗ 
pferde des Freiherrn, dann gingen fie die Reihe ber Ader- 
gäule dur. Mit Gönnermiene fchlug ber Lieutnant das eine 
oder andere, einen perjönlicen Belannten, an ben Hals und 
Sprach zur Freude des Vaters mit militärifcher Kürze ent- 
fchiebene Urtheile über die Tüchtigkeit aus. Die Knechte ftan- 
ben ebrerbietig herum, Vater und Sohn geriethen in Eifer 
und theilten einander nicht aufzuſchiebende Sportanefooten mit, 
ber Freiherr mit der Ruhe eines alten Roßbändigers, ber 
Lieutnant mit jugenblicdem euer, feelenvergnügt, vor ber er⸗ 
probten Weisheit des Vaters auch feine luſtig grünende Wiſſen⸗ 
Schaft zu zeigen. Bei Lenorens Ponh erinnerten fi Vater 
und Sohn zu gleicher Zeit an die Frauen bes Hauſes und 
eilten fchnell aus dem Stall nach dem Schloſſe. 

In der Rofenlaube hielt die Baronin ihren Sohn um- 
ſchlungen, während Lenore ihm Tieblofend auf die Schultern 
Hopfte. — Jetzt erit begann bie rechte Freude auf dem Schloß. 
— Die Augen der Eltern glänzten, fo oft fie auf die bobe 
Geftalt des Reiters ſahen. Wenn einzelue feiner Ausdrücke 
und Geberden noch an die Reitbahn erinnerten, fo ertrug auch 
die Baronin das mit freundlichen Lächeln. Denn ſeit alter 
Zeit ift der Stall die Borballe, durch welche der Cavalier zu 
den gefälligen Formen des Salons Hinauffteigt. Im Kreiſe 
der Mäpchen eroberte fich Eugen fofort die Herrſchaft, wenig, 
ſtens in allen Iuftigen Stunden wurbe er ihr bevorzugter Ge⸗ 
führte. Er machte feine Beſuche in der Umgegend, man lud 
ein und wurde geladen, ein fröhliches Feft folgte dem andern. 
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Das Behagen an dieſem bunten Treiben wurde dem Frei⸗ 
herrn durch einen Umſtand beeinträchtigt: er konnte durchaus 
nicht mehr mit ſeinem Gelde auskommen. Was zwanzig Jahre 
hindurch möglich geweſen war, erwies ſich jetzt als vollig un⸗ 
mög. Das Winterquartier in der Stadt, die größere Aus⸗ 
dehnung feiner gefellichaftlichen Verbindnngen, die Epauletten 
feines Sohnes, die Florkleider und Spiken Lenorens, fogar 
die Zufhüffe, welche er zu den jährlichen Zinfen feiner Pfand» 
briefe machen mußte, um die Intereffen an die Landſchaft zu 
zablen, das alles zufammen wurbe ihm unbequem. Die Er⸗ 
tröge des Gutes wurden zuweilen ungcbulbig erwartet und 
ſchnell in Anſpruch genommen, fie wurden dadurch nicht größer 
und wicht ficherer; und mancher verftändige Vorſatz früherer 
Raten blieb unaudgeführt. Der Freiherr Hatte den Plan ge 
faßt, eine fterile Sandfläche an der Grenze feines Gutes mit 
Kiefern zu befäen, fogar die unbedeutenden Koften dieſer Ver⸗ 
beflerung wurden ihm Yäftig, und der gelbe Sand glänzte un⸗ 
gefurcht das ganze Jahr in der Sonne. Wieber war er mehr 
als ein Mal in die Lage gelommen, die zierliche Caſſette, 
welche feine geliebten Pfandbriefe beherbergte, zu öffnen und 
einzelne Runmern bes fchönen Pergaments berauszunchmen; 
meber ummwöltte ſich feine Stirn, und. wieber durchfuhr eine 
fürgende Unrube fein in der Regel fo würdig gehaltenes 
Bein. Aber es war nicht mehr die quälende Angſt einer 
früheren Zeit, er hatte bereit eine Heine Praxis in Gefchäften 
erworben und fah die Sache ein wenig Talthlütiger an. Es 
mußte einen Weg geben, aus biefen Verlegenheiten herauszu⸗ 
Iommen, im fchlimmften Ball lebte er noch einen, Höchitens 
wei Winter in der Stadt, bis Lenorens Erziehung vollendet 
war, und 309 fich dann mit Energie in feine Landwirthſchaft 
seid. Er fühlte, daß ihn das fein großes Opfer often 
wirde. Und dann führte er feine inbuftriellen Projecte aus, 
als guter Wirth nur auf die Zukunft der Kinder bebacht. 
Unterdeß befchloß er, fich gelegentlich bei Ehrenthal Rath zu 
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holen. Der Mann war im Ganzen doch wohl ein ehrlicher 
Mann, ſoweit ein Negociant einem Edelmann gegenüber ſo 
etwas fein kann; und was bie Hauptſache war, er kaunte bie 
Berbhältnifie des Freiherrn ziemlich genau, und der Herr fühlte 
ihm gegenüber nicht bie Scheu, welche ihn abhalten mußte, 
einem Fremden Belenntniffe zu machen. 

Wie immter, erjchten auch diesmal ber Händler zu rechter 
Zeit. Seine biamantene Bufennabel blikte, feine unterwürfigen 
Complimente gegen die Baronin waren lächerlicher als je, und 
feine Bewunderung des Gutes zeigte ſich wahrhaft grenzenlos. 
Der Greiherr führte ihn in guter Laune durch die Wirth- 
(haft und fagte endlich: „Sie follen mir einen guten Rath 
geben, Ehrenthal.“ 

Ehrenthal zudte mit den Augen und ſah den Freiherrn 
ſchlau an. 

Es waren nur wenige Jahre vergangen, feit fie einen 
ähnlichen Gang durch die Gebäude des Hofes gemacht Batten, 
und ehr hatten ſich die Zeiten geändert! Damals mußte der 
Händler feinen guten Rath dem ftolgen Baron fo vorfichtig 
und in Süßigkeiten eingehüllt anbieten, wie man dem unartigen 
Kinde eine Arznei einflößt, und jet kam berjelbe Herr bereits 
Hülfe ſuchend zu ihm. 

Der Freiherr fuhr mit möglichft leichtem Tone fort: „Ich 
Babe in dieſem Jahre größere Ausgaben gehabt als früher, 
felbft die Pfandbriefe verlangen Zuſchüſſe, ich muß barauf 
denken, meine Einnahmen zu vermehren. Was ift nach Ihrer 
Meinung für dieſen Zweck am beften zu thun?“ 

Die Augen des Händlers glänzten, aber er eriwiederte mit 
gebührender Demuth: „Was zu thun tft, werben ber Herr 
Baron beſſer wiſſen als ich.” 

„Nur keins von Ihren Geichäften, Ehrenthal,” warf ber 
Freiherr vorfichtig ein. „Sch werde mit Ihnen nicht wieder 
in Compagnie treten.” 

Kopfſchüttelnd antwortete Ehrenthal: „Es tft auch nicht 
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immer zu machen ein ſolches Gejchäft, welches ich mit gutem 
Gewiſſen dem Herrn Baron empfehlen kann. Der gnädige 
Herr bat fünfundvierzigtaufend Thaler liegen in Pfandbriefen. 
Wozu fih Halten die Pfanbbriefe, welche jo wenig Zinfen 
geben? Wenn Sie bafür kaufen eine fichere Hypothek zu 
fünf Procent, fo werben Sie davon zahlen vier Procent an 
die Landfchaft und ein Thaler vom Hundert bleibt Ihnen als 
Bortheil, ein jährlicher Vortheil von vierbundertfünfzig Thalern 
für Ihre Eaffe. Und Sie können dabei haben noch einen 
größeren Vortheil. Manche fichere Hypothek zu fünf Procent 
wird angeboten zum Kauf mit großem Profit für den Käufer, 
welcher baar Geld bezahlen kann. Sie werben vielleicht vierzig. 
taufend Thaler zahlen, vielleicht noch weniger, und eine gute 
Hypothek erhalten, welche Ihnen bringt fünf Procent Zinfen 
von fünfundvierzigtaufend Thalern.“ 

Der Freiherr antwortete: „So war auch mein Gedanke, 
aber mit der Sicherheit folder Hypotheken, welche auf dem 
Markt in den Bänden von Euch Händlern find, fieht es 
ſchlecht ans, und ich Tann mich darauf nicht einlaſſen.“ 

Ehrenthal wälzte purch eine Handbewegung jeven Bruch 
heil dieſes Vorwurfs, welcher ihn perfünlich hätte treffen 
Einnen, von fi ab und fagte ärgerlich über den unfoliven 
Schacher mit ſolchen Inftrumenten: „Ich mache nicht gern 
Geſchafte mit Hypotheken; was fo tft auf dem Markt in ben 
Händen der Händler, das ift nichts für den Herrn Baron; 
Sie müſſen fih wenden an einen zuverläffigen Mann. Gie 
haben einen Rechtsanwalt, welcher gute Geſchäftskenntniß Bat, 
vielleicht kann der Ihnen fchaffen eine fichere Hypothek.“ 

„Sie willen alfo keine?“ frug ber Freiherr prüfend und 
bock mit dem ftillen Wunfche, daß Ehrenthal ihm die Mühe 
erleichtern möchte. 

„Ih weiß Teine,” fagte der Händler mit größter Ent- 
Khievenheit. „Aber wenn Sie wünſchen, will ich mich erkun⸗ 
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Ihr Rechtsanwalt wird Ihren fagen, was er für ficher Hält. 
Sole Herren geben fih nur Teine Mühe bei den Verhand⸗ 
fungen vor dem Kauf, und Sie werden beim Rechtsanwalt 
voll einzahlen mäfjen die ganze Summe für dieſelbe Hypothek, 
weldde Sie durch einen Geſchäftsmann können erhalten mit 
einem Vortheil von einigen Taufend.” 

Da in der Seele des Freiherrn dieſer Vortheil bereits vie 
arößte Wichtigkeit erlangt Hatte, fo faßte er in ber Stille 
feinen Entſchluß. Er wollte fehr vorfichtig fein, aber wo 
möglich Tieber eine bereit8 vorhandene Hypothek Taufen, als 
burch feinen Nechtöfreund das Gelb anlegen laſſen. Und dem 
Händler fagte er: „Es eilt nicht, fall8 Sie etwas Paſſendes 
finden, benachrichtigen Ste mich.” 

„Ich will mie Mühe geben,” ſprach der Händler mit Zu- 
rüdhaltung, „aber e8 wird am beften fein, wenn auch ber 
Herr Baron bei dieſem Geſchäft Erlundigungen einziehen, denn 
ih mache jonft feine Gefchäfte mit Hypotheken.“ 

Wenn dieſe Aeußerung auch nicht wahrhaftig war, fo 
erfüllte fie doch ihren Zwed, denn die Fühle Unſchuld des 
Händlers fteigerte das Zutrauen des Freiherrn zu ibm um ein 
Bedeutendes. Ehrenthal aber fuchte eilig von dem Gute weg- 
zulommen; er vernachläffigte diesmal die feinwolligen Sprung» 
böde, überſah das runde Ausfehen der Sperlinge auf dem 
Dache und grolite feinem Kutſcher, weil diefer zu langſam 
fuhr. „Wenn ich einer Schnede Binde die Zügel an ihre 
Hörner, fo wird fie mich fchneller fahren als Ihr,” zankte er 
ärgerlih und rüdte auf feinem Site bin und ber. 

Der Kutfcher peitichte verbrießlich die Pferde und warf 
grob über die Schultern zurüd: „Wenn Sie Ihren Pferden 
mehr Hafer geben, werben fie mehr fein wie die Schneden. 
Zwei Meken Hafer, und er verlangt Galopp auf fteinigem 
Wegel“ 

Der Freiherr fuhr am nächſten Tage nach der Stadt und 
erſuchte feinen Rechtsfreund, die nöthigen Anftalten zur Er 
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werbung einer Hypothek zu machen. Er verbarg ihm nicht, 
daß er diefelbe gern mit einigem Vortheil erhalten würde. 

Der verftändige Juriſt riet ihm dringend, auf folchen 
Bortheil zu verzichten, weil Teine Ausficht fei, daß er eine 
fichere Anlage um weniger als den Nennwertb bewirken werbe. 
Grade diefer Rath machte den Freiherrn nur noch mehr ge 
neigt, fih beim Erwerb der Hypothek feinen eigenen Urtbeil 
zu überlafjen. 

Einige Tage darauf meldete fich beim Baron ein ftarker 
großer Mann mit röthlichem, glänzendem Geficht, ein Herr 
Pintus ans der Hauptſtadt. Der würdige Herbergsvater 
wirrde in Das Arbeitszimmer des Barons geführt und be 
eilte fih, fein Erfcheinen zu entſchuldigen. Er hatte gehört, 
daß der gnädige Herr Gelb anzulegen winfchte, und mußte 
eine ausgezeichnet fichere, höchſt empfehlenswerthe Hhpothel 
von bierzigtanfenb Thalern auf eine große Herrfchaft in ber 
benachbarten Provinz, Eigenthum bes reichen Grafen Zaminsky, 
der ım Auslande lebte. Die Güter, auf welchen bie Hypothel 
baftete, Hatten alle möglichen Vortheile; e8 waren brei, vier 
Güter, e8 war eine Walbfläche dabei von mehr als zwei⸗ 
tauſend Deorgen, und reiner Urwalb war das nach ben 
Schwüren Des Berichterftatterd. Vier Dörfer waren zu Spann- 
und Handarbeit verpflichtet, Hundert Stellen in vier Dörfern 
hatten bares Geld an die Herrſchaft zu zahlen, kurz e8 war 
eine Beſitzung, welche dem größten Fürften Teine Schande ge 
macht Hätte. Und diefe Hypothek von vierzigtaufend Thalern 
fand mit ihrem Pfandrecht gleich Hinter den erſten Hundert» 
tauſend Thalern. Hinter ihr waren noch fünf ober feche 
Heinere, aber immerhin anfehnliche Gapitalien eingetragen. 
Die Hypothek war gegenwärtig im Beſitz bes Grafen Za- 
minsty felbft. Er Hatte diefelbe feinem Gefchäftsträger zum 
Berlaufe cedirt. Und dieſes vortreffliche Inftrument war, wie 
pinkus geheimnißvoll andeutete, möglicherweife für neunzig 
Procent, alfo für fechsunbbreißigtaufend Thaler zu Haben. 

16% 
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Es war unbequem, daß die Herrichaft in einer benachbarten 
Provinz lag, in welcher die Landiwirtbichaft noch viele alter 
thümliche Eigenheiten hatte. Aber die Grenze war höchftens 
zwei Meilen entfernt, die nächſte Kreisftabt war durch bie 
Chauffee mit der Welt verbunden, Turz e8 gab nichts, was 
nicht bei unbefangener Betrachtung an ver Hypothek einnehmend 
erichienen wäre, und Pinkus würde fich nie entfchloffen haben, 
einen ſolchen Schat irgend einem fremden Käufer zu gönnen, 
wenn diefer nicht in jo ausgezeichneter Weife alle Tugenden 
in feiner Perſon vereinigte, wie der Freiherr. 

Der Gutsherr verhielt fich gegenüber dieſen Anpreifungen 
würbig, wie einem Mann von Erfahrung geziemte. Bor 
feinem Abgange zog Pinkus ein dickes Actenbündel, welches 
das Document felbjt vorjtellte, aus einer Lebertafche hervor 
und legte daſſelbe vertrauensvoll vor dem Freiberen auf den 
Tiſch, damit Diefer mit Muße die Nichtigkeit aller Angaben 
prüfen Tönne. 

Am andern Morgen fuhr der Breiherr mit dem Docu⸗ 
ment zu feinem Nechtsfreund, erfuchte ihn, daſſelbe durchzu⸗ 
fehen und bie nöthigen Ermittelungen anzuftellen. Er felbft 
ſtieg die ſchwarze Treppe zur weißladirten Pforte des Herrn 
Ehrenthal hinauf. 

Ehrenthal war entzückt über das Glück, welches ihm wiber- 
fuhr, er warf feinen Schlafrod mit Bligeseile ab und beftand 
darauf, der Herr Baron möge ihm die unendliche Ehre er⸗ 
weifen, bei ihm zu frübftüden. Der Freiherr war human 
genug, das nicht ganz auszufchlagen; er wurde in das dis⸗ 
tingutrte Putzzimmer des Haufes geführt und ſah mit innerer 
Heiterkeit über die auffallenden Farben der bunten Vorhänge, 
den rotben Plüſch des Sophas, den unfaubern Fußboden und 
bie zahlreichen fchlechten Delbilder an den Wänden, bide 
Tarbenmaffen, welche wahrjcheinlich auf dem Trödel gekauft 
waren und ſchwärzlichen Baumfchlag aus irgend einem un. 
reinlichen Welttheil darftellten. Die ſchöne Roſalie trat nad 
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einer Weile ſelbſt herein mit rabenſchwarzen Hängelocken, in 
rauſchendem Seidenkleid, machte eine tiefe Verbeugung und 
beſetzte den Frũhſtückstiſch. Es war dem Freiherrn eine ſtille 
Unterhaltung, zu beobachten, wie die gezierte Haltung der 
Tochter mit dem kriechenden Weſen des Vaters contraſtirte, 
und der gute Herr freute ſich ſchon darauf, wie er auf ben 
Abend beim Theetifch der Baronin und feiner Lenore dies 
wunderliche Gemiſch von Luxus und Unbehülflichkeit ſchildern 
würde. So ſaß er auf dem Sopha und ſah mit freundlichem 
Licheln auf ven Händler. Herr Ehrenthal faß ihm gegenüber 
und frente fich auch, und auch fein Mund Tächelte verbindlich. 
Endlich fagte der Freiherr, nachdem er der fchönen Tochter 
bes Haufes einige artige Worte gegönnt Hatte: „Kennen Ste 
einen Seren Pinkus, lieber Ehrenthal?“ 

Die Tochter verſchwand bei dieſen geſchäftlichen Andeu⸗ 
tungen, der Vater rückte ſich auf feinem Stuhle zurecht. Ja, 
ich kenne ihn,“ ſagte er kühl, „er iſt ein kleiner Geſchäftsmann; 
ich glaube auch, daß er iſt ein ehrlicher Mann. Er iſt nicht 
von Bebeutumg, er macht feine Gefchäfte nach Polen zu.” 

„Haben Sie viefem Herrn etwas von meinem Wunſche 
gefagt, eine Hypothek zu kaufen?“ frug der Freiherr weiter. 

„Was Follte ich es ihm jagen?” antwortete Ehrenthal; 
„it ex gewefen bei Ihnen wegen einer Hypothek,“ fuhr er 
Iopfigättelnd fort, „To hat er e8 erfahren von einem andern 
Geſchäftsmann, mit dem ich Darüber gefprochen. Der Pinkus 
it ein Heiner Mann, was kann er bringen eine Hypothek für 
Sie?" Hier deutete Herr Ehrenthal durch eine Handbewegung 
an, wie Hein Pinkus fei, und bob die Augen in die Höhe, 
gleichſam um die unermeßliche Höhe des Barons anzudeuten. 

Der Baron erzählte ihm darauf, welche Hypothek ver 
Unterhänpler ihm angeboten habe, und frug nach den Gütern 
und Berhältnifien des Grafen. 

Herr Ehrenthal wußte nichts Näheres, befann ſich aber, 
daß ein refpectabler Gefchäftsmann aus jener Gegend in ber 
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Stadt jet, und erbot fih, dieſen Mann aufjuchen zu Taffen 
und in die Wohnung des Freiherrn zu fenben. 

Das nahın der Freiherr an und erhob fih. Ehrenthal 
begleitete ihn die Treppe hinunter bis in den Hausflur und 
fagte beim Abfchiede: „Seiten Ste vorfichtig mit der Hypothek, 
Herr Baron, es ift fchönes Gelb, und es giebt viele fchlechte 
Hypotheken, aber e8 giebt auch gute Hypotheken, und es wirb 
viel gefchwagt von manchen Geſchäftsleuten zur Empfehlung 
ihrer Sachen. Und was den Kübel Pinkus betrifft, fo ijt er 
nur ein Kleiner Mann, er wirb nicht viel haben vom Gefchäft, 
aber er tft, fo weit ich ihn kenne, ein ehrlicher Mann. Was 
Sie mir von der Hypothek fagen, fcheint gut, aber doch bitte 
ich unterthänig, Herr Baron, feien Sie vorſichtig.“ 

Da der Treiberr durch dieſe wortreiche Rebe um nichts 
klüger geivorden war, fo ging er in feine Wohnung und er- 
wartete mit Ungeduld die Ankunft des frempen Gejchäfts- 
mannd, Diefer ließ nicht lange auf fih warten. Diesmal 
war es ein Herr Löwenberg, in feiner Erfcheinung ein Seiten- 
jtüd zu Ehrenthal und Pinkus. Nur war er etwas hagerer 
und trug als Mann aus der Provinz ein ſchweres fpanifches 
Rohr und in der Hand eine Müte. Er gab fich als Wein- 
kaufmann zu erfennen und zeigte fich über die betreffenden 
Güter und die Verhältniffe des Grafen fehr gut unterrichtet. 
Er erzählte, daß der gegenwärtige Befiker noch jung fet und 
im Auslande lebe, daß der verjtorbene Vater deſſelben etwas 
bunt gewirtbfchaftet Habe, dagegen fei jet beflere Orbnung 
eingeführt, man erzähle Gutes von dem Erben, und wenn 
auch Eapitalten auf den Gütern ftänden, fo habe die Familie 
boch fo viel Mittel, dag an eine Gefährbung ihres Beſitzes 
gar nicht zu denken fei. Die Güter feien noch nicht auf hoher 
Eulturftufe, jedenfalls fei aber viel daraus zu machen, und 
er hoffe, der junge Graf werde der Mann dazu fein. Alles, 
was er fagte, war nicht übertrieben, e8 Hang recht nüchtern 
und verftändig. Das Ganze war entjchieven günftig, und 
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als der Fremde den Baron verließ, war biefer feſt entfchloffen 
das Gefchäft zu machen. Um nichts zu verfäumen, ging er 
noch zu einem feiner Belannten und zog Erlundigungen ein. 
Bas er erfuhr, war nicht viel, aber auch nicht ungünſtig. 
Die Hauptſache war, daß die Familie eine fehr alte und in 
ihrer Provinz angefehene Familie war, und daß der verftorbene 
Graf Zaminsky wild gewirtbichaftet Hatte. Bevor er nach 
Haufe fuhr, erhielt er einen Gegenbejuch des Herrn Ehren- 
thal, welcher ihn benachrichtigte, daß die Wolle der Schafe 
anf diefen Gütern allerdings nicht fein jet, und Dagegen vom 
Freiherrn erfuhr, daß er vor Allem noch das Gutachten feines 
Nechtsfreundes abwarten wolle, bevor er fich entjchließe. 


Das Heine Comtoir Ehrenthald Tag im Wohnhaus zu 
ebener Erde und hatte feinen einzigen Eingang von dem Haus- 
fur. Es war gegen Abend, als Herr Ehrentbal in das 
Comtoir trat, wo Itzig gelangweilt vor einem Buch weißen 
Driefpapiers ſaß und die Ankunft feines Meifters erivartete, 
Ehrenthal war in großer Aufregung, er legte feinen Stod 
auf den Tisch, vergaß aber feinen Hut abzunehmen und fchritt 
unruhig in dem Raume auf und ab. 

Itzig dachte: „Was thut der Mann? Was hat er, daß 
er fo in Sorgen iſt?“ Da trat Ehrenthal vor Itzig und 
fagte mit Eifer: „Itzig, heut werben Sie zeigen, ob Sie ver- 
dienen, daß Sie Brod bei mir haben und den Mittagstifch, 
den ih Ihnen gebe wegen Ihrer Bildung.” 

„Was foll ich thun?“ fprach Veitel und erhob ſich von 
feinem Sit. 

„Erſt werden Sie mir rufen den Löbel Pinkus, dann 
werben Sie mir beftellen eine Flaſche Wein und zwei Gläfer, 
und dann gehen Sie fort, ich brauche Sie heut nicht mehr. 
Sie follen mir aber gehen und berausbringen, an wen ber 
Suftizratö Horn, welcher wohnt am Markte, heut gefchrieben 
bat na Rosmin außerhalb der Provinz, und wenn er heut 
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„Ich bin aus ber Provinz und warte feit drei Tagen auf 
einen dringenden Brief vom Herrn Suftizrath, ich bin beut 
gelommen um ihn zu Sprechen, vielleicht haben Sie ſelbſt einen 
Drief an mich aufzugeben an der Poft.” 

Mißtrauiſch ſah der Schreiber ihn an und frug: „Wie 
beißen Sie?" - Veitel ariff in die Taſche, holte ſchnell ein 
Achtgroſchenſtũck hervor und fagte: „Sch will nichts Unrechtes 
von Ihnen, junger Dann, ich will nur, daß Sie die Ge 
fälfigfeit Haben und mich laffen nachfehen, ob ein Brief für 
mich Da iſt.“ 

„Ich Tann Ihr Geld nicht nehmen,“ erwiederte ber Schreiber 
kurz, tm Begriff weiter zu geben. „Wie heißen Sie denn?” 

„Bernhard Magdeburg aus Oſtrau,“ fagte Veitel ſchnell, 
„3 kann aber ber Brief auch fein an meinen Onkel.“ 

„Es it Tein Brief fir Ste darunter,” antwortete ber 
Schreiber, flüchtig die Adrefjen auseinanverhaltend. 

Veitels Augen jtarrten auf die Briefe, als wollten fie Das 
Papier durchbrennen, e8 war ihm aber nicht möglich, mit Den 
Augen der Handbewegung des Schreibers zu folgen. Er faßte 
daher mit fohnellem Griff das Bündel Briefe, und während 
der erzürnte Schreiber ihn von der andern Seite padte und 
rief: „Was fällt Ihnen ein, Herr, wie innen Sie fih unter 
ftehen!” las er mit fliegender Eile die Auffchriften, gab vie 
Driefe in einer verzweifelten Ruhe zurüd und fagte, an ben 
Hut greifend: „Ich danke Ihnen, es ift nichts für mich 
darunter.” Der empörte Schreiber wollte ihn halten: „Derr, 
wie können Ste diefe Unverfchämtheit Haben! —“ 

„Verſäumen Sie nicht die Post,” fagte Veitel gutmüthig, 
„ich gehe jetzt ſelbſt zum Herrn Suftizrath.” Damit drehte 
er fich fchnell auf das Haus zu und entlam dem Schreiber, 
welcher einen Augenblid ganz erftarrt über die Frechheit da⸗ 
ftand und endlich nach der Poft ftürzte, die verfäumte Zeit 
nachzubolen. 

Beitel hatte nur wenig Adreſſen in feinem Gebächtnig be⸗ 
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halten troß feiner fchnellen Beobachtungsgabe. Vielleicht iſt 
damit der Duscaten verdient,“ fagte er, „wo nicht, jo ſchadet's 
auch nichts.” Er fchlich langſam auf Ummegen nach feinem 
Comtoir zurüd, ftellte fih an die Thür und horchte. Der 
wärbige Pinkus fprach, aber e8 wurde leife gerebet, und 
Beitel Ionnte nur wenig verftehen. Endlich wurden bie 
Stimmen lauter und e8 Fang wie Zank zwifchen ven beiden 
Herren. 

„Wie lönnen Sie fordern eine fo große Summe für den 
einen Weg?” rief Ehrenthal zornig; „ich babe mich in Ihnen 
getäufcht, wenn ich Sie habe gehalten für einen zuverläffigen 
Mann.” 

„Ich will zuverläffig fein,” Hang die Stimme des Pinkus 
dazwiſchen, „aber ich muß vierhundert Thaler haben, ober es 
wird nichts aus dem Gefchäft.” 

„Die können Sie fagen, daß nichts aus dem Gefchäft 
wird? Was willen Sie von dem ganzen Gefchäft? Wer 
find Sie, daß Sie etwas davon wifjen Können?” 

„Ich weiß fo viel, daß ich mir kann bie vierhundert Thaler 
geben Lafjen von dem Baron, wenn ich zu ihm gehe und ihm 
fage, was ich weiß,” fchrie Pinkus mit lauter Stimme. 

„Sie find ein fchlechter Menſch,“ rief Ehrenthal im Zorn. 
„Sie find mir verächtlih wie eine Maus, welche piept in 
isrem Loch. Willen Sie, wer Sie jo behandeln? Mich bes 
handeln Sie fo,” fuhr er immer zorniger fort. Ich kann 
Ihnen nehmen Ihren Credit und werde Sie befannt machen 
als ein fchlechtes Subject bet allen Gejchäftsleuten.” 

„Und ih will Sie belannt machen dem Baron, was Sie 
find für ein fchlechter Mann,” rief feinerfeits Pinkus erzürnt. 

Bei diefen Worten öffnete ſich die Thür, Veitel tauchte 
mit einem Sprung in den Echatten der Treppe. 

„3b will Ihren Zeit Iaffen zur Ueberlegung bis morgen 
früh,” fchrie der abgebende Pinkus in's Comtoir zurüd und 
rannte hinaus. 
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nicht geſchrieben hat, an wen er morgen ſchreibt. Ich werde 


Ihnen geben fünf Thalerſtücke, damit Sie das können er⸗ 
fahren. Wenn Ste mir beut Abend noch Antwort bringen, 
jo folfen Sie außerdem Haben einen Ducaten.“ 

DVeitel erglühte innerlich, entgegnete aber mit dem Schein 
bon Kälte: „Sch Tenne feinen von den Schreibern des Juftiz- 
raths und brauche Zeit, bis ich machen kann ihre Belannt- 
ſchaft. Morgen Abend follen Sie Antwort haben, Ste können 
mir aufheben den Ducaten anf morgen.” 

„Wenn Sie Beicheid bringen, kommen Sie zu jeder Zeit, 
und wenn e8 wäre nach Mitternacht,” rief ihm Ehrenthal nach. 

Itzig fprang die Treppe hinauf, beftellte in der Küche eine 
Slafche Wein und lief dann als Spürkund auf die Straßen. 

Unterbeß fehritt Herr Ehrenthal, ven Hut auf dem SKopfe, 
die Hände auf dem Rüden, immer noch in dem Comtoir auf 
und ab, und nidte dabei mit dem Haupt wie eine Pagobe. 
So ſah er in dem Halbbunkel des Zimmers aus wie ein 
dickes ſchwarzes Gefpenft, das feinen abgefchlagenen Kopf nicht 
feft auf den Schultern halten kann. 

DVeitel führte auf feinem Gange lebhafte Unterhaltung 
mit fich ſelbſt. „Was ift los?“ frug er; „ed muß ein großes 
Geſchäft fein und ſoll mir bleiben ein Geheimniß. Ich fol 
den Pinkus holen. Der Pinkus ift geiwefen vor einigen Tagen 
beim Ehrenthal, und den Tag darauf ift er gefahren aufs 
Land zum Baron Rothfattel. Das Gefchäft tft alfo über den 
Baron. Und der Ehrenthal will Einem vorfegen ein Glas 
Wein, ber Pinkus befommt Teinen Wein, e8 muß fein ein 
Anderer, e8 wird nicht fein der Baron felbft, denn ben Edel⸗ 
mann führt er nicht auf's Comtoir, der muß oben hinauf zum 
rotben Plüſch. — Wenn der Pinkus zu thun bat bei bem 
Geſchäft mit dem Baron, fo kann er nur haben geftellt bas 
Sprentel für den Rothſchwanz, und der jett Abends kommt, 
ben ich nicht ſehen fol, der muß fein ber Treiber, — und 
der Ehrenthal felber? Als er beut herunter ging mit dem 
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Baron, babe ich gehört, wie er fagte: „Seien Sie vorfichtig!” 
dolglich tft der Alte der Scheucher. Wenn ber Ehrenthal 
ſcheucht, fo muß e8 fein ein großes und ein delicates Geſchäft.“ 
Bei biefem Punkte feines Monologs war Veitel vor der Her⸗ 
berge angelommen, er bejtellte feinen Wirth, ber eilig aus 
dem oben in feine Stube Tief fich einen befferen Rod anzu 
ziehen, und ging dann im Selbftgefpräch weiter. „Wenn ber 
Schreiber, der die Briefe aus dem Gefchäft des Yuftizraths 
trägt, um fieben Uhr zur Poſt gebt, und ich die Adreſſe von 
ven Briefen leſen Tönnte, fo würde ich mir eriparen bie fünf 
Thaler,” überlegte er weiter. „Es geht nicht,” ſetzte er ber 
fimmert hinzu, „er giebt bie Briefe in einem Haufen in das 
Borlloh hinein, der Poſtmann tft zu fehnell, ich werbe nicht 
leſen Finnen bie verkehrten Adreſſen. — Vielleiht kann ich's 
doch möglich machen; ber bie Briefe auf die Poſt trägt, ijt 
gewöhnlich. ein junger Menſch; vielleicht Tann ich über ihn 
Iommen. Und geht's nicht fo, fo geht's anders, ich Tenne 
einen Schreiber von einem Yuftizmann, welcher ſchon manchen 
Groſchen von mir verbient hat. Die Schreiber kennen ein- 
ander alle. Wenn ich ihm zwei Thaler gebe, beforgt er mir 
das Berzeihniß der Briefe von feinem Collegen, drei Thaler 
will ich ſparen.“ 

Nachdem Veitel dieſen Entſchluß gefaßt hatte, ging er in 
das Haus des Rechtsanwalts und ſtellte ſich, wie Jemand 
erwartend, ſo auf, daß er das Amtslocal im Auge hatte; es 
war kurz vor dem Schluß der Sprechſtunde; mehrere Men⸗ 
ſchen, welche den vielbeſuchten Notar conſultirt hatten, kamen 
die Treppe herab. Endlich polterte ein eiliger Schritt, ein 
junger Mann ſtürzte mit einem Packet Briefe zum Haufe 
hinaus. Veitel fette ihm in Iangen Schritten nach, machte 
an der nächften Ede eine Schwenfung und ftand vor dem 
Schreiber. Er berührte feinen Hut: „Ste find aus dem Ge⸗ 
ſchäft des Juſtizrath Horn?” — „Ja,“ fagte der Schreiber 
alig und wolfte weiter geben. 
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„Ich bin aus der Provinz und warte ſeit drei Tagen auf 
einen dringenden Brief vom Herrn Juſtizrath, ich bin heut 
gelommen um ihn zu ſprechen, vielleicht haben Sie ſelbſt einen 
Drief an mich aufzugeben an der Poſt.“ 

Mißtrauiſch ſah der Schreiber ihn an und frug: „Wie 
beißen Site?" - Veitel griff in die Taſche, Holte ſchnell ein 
Achtgroſchenſtũck hervor und fagte: „Sch will nichts Unrechtes 
von Ihnen, junger Dann, ich will nur, daß Sie die Ge 
fälfigfeit haben und mich laſſen nachfehen, ob ein Brief für 
mich da iſt.“ 

„Ich kann Ihr Geld nicht nehmen,“ erwieberte ber Schreiber 
furz, im Begriff weiter zu gehen. „Wie beißen Sie denn?“ 

„Bernhard Magdeburg aus Dftrau,” fagte Veitel ſchnell, 
„3 Tann aber der Brief auch fein an meinen Onkel.“ 

„Es tft kein Brief für Ste darunter,” antwortete ber 
Schreiber, flüchtig die Adreſſen auseinanderbaltend. 

Veitels Augen ftarrten auf die Briefe, als wollten fie Das 
Papier durchbrennen, e8 war ihm aber nicht möglich, mit Den 
Augen der Hanbbewegung des Schreibers zu folgen. Er faßte 
daher mit fehnellem Griff das Bündel Briefe, und während 
der erzürnte Schreiber ihn von ber andern Seite padte und 
rief: „Was fällt Ihnen ein, Herr, wie Binnen Sie fih unter- 
ſtehen!“ las er mit fliegender Eile die Auffchriften, gab bie 
Driefe in einer verzweifelten Ruhe zurüd und fagte, an ben 
Hut greifend: „Ich danke Ihnen, es ift nichts für mich 
darunter.” Der empörte Schreiber wollte ihn halten: „Derr, 
wie Können Sie diefe Unverfchämtheit haben! —“ 

„Berfäumen Sie nicht die Poſt,“ fagte Veitel gutmüthig, 
„ich gebe jett felbjt zum Herrn Yuftizrath.” Damit brebte 
er fich fehnell auf das Haus zu und entlan dem Schreiber, 
welcher einen Augenblid ganz erftarrt über die Frechheit da⸗ 
ftand und endlich nach der Boft ftürzte, bie verſäumte Zeit 
nachzuholen. 

Veitel hatte nur wenig Adreſſen in feinen Gedächtniß be⸗ 
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balten trotz feiner ſchnellen Beobachtungsgabe. „Vielleicht iſt 
damit der Ducaten verdient,“ ſagte er; „wo nicht, ſo ſchadet's 
auch nichts.“ Er ſchlich langſam auf Umwegen nach ſeinem 
Comtoir zurüd, ſtellte ſich an die Thür und horchte. Der 
würdige Pinkus ſprach, aber es wurde leiſe geredet, und 
Veitel koͤnnte nur wenig verſtehen. Endlich wurden bie 
Stimmen lauter und es klang wie Zank zwiſchen den beiden 
derren. | 

„Wie Tönnen Sie fordern eine fo große Summe für ven 
einen Weg?“ rief Ehrenthal zornig; „ich Habe mich in Ihnen 
getäufcht, wenn ich Sie habe gehalten für einen zuverläffigen 
Mann.” 

Ich will zuverläffig fein,” Hang die Stimme des Pinkus 
dazwiſchen, „aber ich muß vierbundert Thaler haben, ober es 
wird nichts aus dem Gefchäft.” 

„Wie können Sie jagen, dag nichts aus dem Geſchäft 
wird? Was willen Sie von dem ganzen Geſchäft? Wer 
find Sie, daß Sie etwas davon wilfen können?“ 

„Sch weiß fo viel, daß ich mir kann die vierhundert Thaler 
geben laſſen von dem Baron, wenn ich zu ihm gebe und ihm 
füge, was ich weiß,” fchrie Pinkus mit lauter Stimme. 

„Sie find ein fchlechter Menſch,“ rief Ehrenthal im Zorn. 
„Sie find mir verächtlih wie eine Maus, welche piept in 
ihrem Lo. Wiffen Sie, wen Sie fo behandeln? Mich be 
handeln Sie fo," fuhr er immer zorniger fort. „Sch kann 
nen nehmen Ihren Credit und werde Sie befannt machen 
als ein ſchlechtes Subject bei allen Gefchäftsleuten.” 

„Und ich will Sie belfannt machen dem Baron, was Sie 
fund für ein fchlechter Mann,” rief feinerfeits Pinkus erzürnt. 

Bei dieſen Worten öffnete ſich die Thür, Veitel tauchte 
mit einem Sprung in den Schatten der Treppe, 

„Ich will Ihnen Zeit laffen zur Weberlegung bis morgen 
frũh,“ fchrie der abgehende Pinkus in's Comtoir zurück und 
rannte hinaus. 
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Veitel trat mit der größten Unbefangenheit in das Com⸗ 
tote und wurde von feinem Patron, ber in dem Heinen Raume 
auf unb ab ftürmte wie ein wildes Thier im Käfig, gar nicht 
gefeben. „Gerechter Gott, dag biefer Lobel fein kann ein 
folder Verräther! Er wird Alles ausſchwatzen auf dem 
Markte, er wirb mich ruiniren,“ jammterte Herr Ehrenthal 
und fchlug die Hände zufammen. 

„Wozu foll er Ste ruiniren?“ frug Veitel und warf feinen 
Hut auf das Bulk. 

„Was wollen Sie hier? Was haben Sie gehört?” ſchrie 
ihn Ehrenthal zornig an. 

„Altes habe ich gehört,” ſagte Veitel Taltblütig, „Ste haben 
ja beide gefchrieen, daß man e8 hören mußte in dem Haus- 
flur. Warum haben Ste mir ein Geheimniß gemadt aus 
den Gefchäft? Wenn Ste mir gejagt hätten, was Sie dor 
haben, ich Hätte Ihnen den Lobel bilfiger verſchafft.“ 

Herr Ehrenthal ſah ſtarr auf den kecken Burſchen und 
konnte nichts hervorbringen al8 die Worte: „Was ift das?” 

„Ich kenne ven Pinkus,“ fuhr Vettel fort, entfchloffen, fich 
zum Mitſpieler in dem Stück zu machen, welches jett auf- 
geführt wurde. „Wenn Sie ihm geben hundert Thaler, fo 
wirb er Ihnen als treuer Mann verkaufen eine gute Hypo⸗ 
the? an ben Baron.” 

„Bas wiffen Sie von der Hypothek?“ fuhr Herr Ehren- 
thal beftürgt heraus. 

„Ich weiß genug, um Ihnen dabei zu helfen, wenn ich 
helfen will,“ antwortete Veitel. „Und ich will Ihnen helfen, 
wenn Sie haben Vertrauen zu mir.“ 

Herr Ehrenthal ſtarrte immer noch verwundert in das 
Geſicht feines Buchhalters, es daͤmmerte ihn die Anſicht, daß 
ſein Gehülfe mehr kaltes Blut und Entſchloſſenheit haben 
Könnte, als er ſelbſt. Endlich rief er zwiſchen Freude und 
Sorge: „Sie ſind ein braver Menſch, Veitel, ſchaffen Sie 
mir den Pinkus zurück, er ſoll haben die hundert Thaler.“ 


„3 babe auch gelefen die Auffchrift von den Briefen, 
welche der Zuftizrath zur Poft gegeben bat. Es ift ein Brief 
darunter an den Yuftizeommiffarius Walther in Rosmin.“ 

„Ich hab's gedacht," rief Herr Ehrenthal erfreut; es ift 
gut, Itzig, ſchaffen Sie mir den Lobel!“ 

„Den Schreiber des Juſtizraths habe ich zu zahlen fünf 
Thaler und ich foll bekommen einen Ducaten, macht acht Thaler 
5a," fuhr Veitel fort, ohne ſich von der Stelle zu rühren. 

„Es iſt ſchon gut,” beſchied ihn Ehrenthal durch eine nach⸗ 
läffige Handbewegung; „Sie jollen haben das Geld, aber vor 
Allem muß ich haben den Pinkus.“ 

Beitel eilte hinüber in bie Herberge und ſuchte nach dem 
entflohenen Geſchaͤftsmann. Diefer hatte fich in feine Stube 
zurüdgezogen, in welcher auch er aufgeregt anf und ab lief 
und alle Anzüglichleiten, die ihm Ehrentbal vorgeworfen batte, 
wit Ingrimm verarbeitete. 

Beitel Iffnete die Thür und fagte mit Energie: „Pinkus, 
ih Iomme vom Ehrenthal, ich will, daß Sie nehmen hundert 
Thaler und helfen meinem Rebb; ich will, daß Sie nicht als 
ihlechter Dienfch an ihm handeln. Wenn Ste etwas von ihm 
wiſſen, was ihm ſchaden kann bei dem Baron, fo weiß ich 
etwas von Ihnen, was Ihnen jchaben wird bei der Polizei.” 

Der Pinkus ftand ftill und unterbrüdte einen Fluch, ven 
ex gegen Beitel auf feinen Lippen hatte. „Sch bin ein ehr⸗ 
der Mann,” rief er trokig, „und brauche mich vor ber 
Polizei nicht zu fürchten.‘ 

„Sie wird fragen, was Sie für ein Waarenlager halten 
in dem Haufe daneben, und von welchen Leuten Sie gelauft 
baben Ihre Wanren. Ich will Sie aber nicht zu Schaden 
bringen; Ehrenthal ſoll Ihnen geben hundert Thaler, und Sie 
werben mir geben von jekt ab in Ihrem Haufe eine Stube 
uud ein Bett gegen billige Miethe, und werben mich nicht mehr 
behandeln als Bocher, ſoudern als Geichäftsmann, welcher fo 
gut iſt wie Sie.” 
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Pinkus war überraſcht, beſiegt, gefangen; er ſprudelte noch 
eine Weile auf, focht mit Händen und Füßen gegen eine feind⸗ 
liche Luft, welche ihm keinen Widerſtand leiſtete; er beſchwor 
häufig feine Ehrlichkeit und miſchte ftarke Klagen gegen Ehren⸗ 
thal hinein, bis die Wellen feiner fittlihen Entrüftung all» 
mälig Heiner und Eirzer wurden, und zuletzt in feiner Seele 
ein anmuthiges Wellengeträufel entftand, als Zeichen, daß fie 
brauchbar geworden für alle guten Werke des Friedens. 

Beitel hatte, an den Ofen gelehnt, diefe Umwandlung ruhig 
abgewartet und führte jetzt den Verfühnten im Triumph zu 
Ehrenthal zurüd. Hier maßen die beiden würdigen Männer 
einander zuerft mit feindfeligen Blicken, dann fchüttelten fie 
einander bie Hände und verficherten fich gegenfeitig ihrer Hoch- 
achtung, während Veitel wieder ald Genius des Friedens da⸗ 
neben ftanb und Beide mit einem Gefühl betrachtete, welches 
der entſchiedenſte Gegenfag von Hochachtung war. Pinkus 
steckte ein Caffenbillet von Hundert Thalern ein und empfahl 
ſich, da feine Hülfe bei der großen Operation nicht mehr 
nöthig fchien, und Veitel öffnete kurz darauf die Thür für 
Herrn Löwenberg, den Geichäftsmann aus der Provinz, und 
lächelte innerlich, als Ehrenthal faft bittend fagte: „Lieber 
Sig, Ste Lönnen jett geben.” Er ging diesmal, ohne am 
Schlüffelloch zu horchen, zufrieden nach Haufe und bezog noch 
benjelben Abend ein Meines Zimmer im erjten Stod des Pinkus, 
trank das Glas Liqueur und aß das Bratenftüd, welches Frau 
Pinkus ihm vorjekte. 

Unterdeß ſagte Herr Ehrenthal zu Löwenberg, als Beide 
bei einem Glas Wein gemüthlich einander gegenüber ſaßen: 
„Ich Habe erfahren, daß der Yuftizrath Horn fih Auskunft 
holt über Die Hypothek bei dem Yuftizeommiffarius Walther in 
Ihrem Orte. Iſt etwas zu machen mit dieſem Mann?‘ 

„Es ift nicht8 zu machen mit Geld,” erwieberte der Mann 
aus ber Provinz nachdentlich, „aber e8 wird etiwa® zu machen 
fein auf andere Weiſe. Er weiß nicht, daß ich felbit von dem 
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Bevollmächtigten des Grafen den Auftrag habe zu verkaufen 
diefe Hhpotbel. Sch werde hingehen zu ihm in meinen Ges 
Khäften und werbe mir einen Vorwand nehmen, ihm zu loben 
das Gut und die Verhältniffe bes Grafen; vielleicht fage ich 
ihm fogar, daß ich Luſt habe zu Laufen dieſe Hypothek.“ 

Kopfſchũttelnd fagte Ehrenthal: „Wenn er kennt den Grafen 
and fein But, jo wird Ihr Lob noch nicht helfen, daß er 
einen günftigen Brief hierher ſchreibt.“ 

„Es hilft Doch, dieſe Suftizcommiffarien müſſen bei uns 
Erkundigungen einziehen über die Verhbältniffe: fte Können felbft 
nicht fo gut wiffen wie wir, wie es fteht mit dem Kauf und 
Berlauf der Wolle und des Getreides. Wir müflen thun, was 
wir Einnen, und ich glaube, es wird Helfen für das Gefchäft.” 

Ehrenthal ftätte ſchwermüthig den Kopf auf die Hand und 
jagte mit einem Seufger: „Sie innen glauben, Löwenberg, 
es macht mir ſchwere Sorge.” 

„Es wird auch fein ein fchöner Vortheil,“ tröftete der 
Andere. „Neunzig Procent zahlt der Käufer, ven Ste haben, 
und dem Grafen werden geſchickt nach Paris fiebenzig Brocent: 
bon den zwanzig Procent Differenz zahlen Ste fünf an ven 
Bevollmächtigten des Grafen und fünf an mich fir meine 
Bemübung, und zehn PVrocent bleiben Ihnen. DViertaufend 
Thaler find ein fchöner Gewinn bei einem Gefchäft, zu dem 
man braucht Tein Capital,” 

„Aber es macht Sorge,” Tprach Herr Ehrenthal gebeugt; 
„landen Sie mir, Löwenberg, ich bin fo aufgeregt von dem 
Nachdenken, ich Habe Feine Nacht, wo ich fehlafen Tann, wenn 
ih Liege in meinem Bett. Und wenn meine Frau mich frägt: 
Schlaͤfft du, Ehrenthal? jo muß ich ihr immer fagen: Ich 
Tarın nicht fchlafen, Sidonie, ich muß denken an die Gefchäfte.” 

Eine Halbe Stunde darauf fuhr eine Exrtrapoft zum Thore 
hinaus. Am nächiten Morgen erhielt ber Juſtizcommiſſarius 
Balther einen Gefchäftsbefuch des Herrn Löwenberg und wurde 
durch die fühle und überzeugende Weife dieſes Herrn allerdings 
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zu ber Anficht gebracht, daß bie Verhältniffe des Grafen Za- 
minsky Doch nicht fo zerrüttet waren, als man in der Um- 
gegend annahm. 

Acht Tage darauf empfing der Freiherr von Rotbfattel 
einen Brief feines Nechtöfreundes und barin bie Eopie eines 
Schreibens vom Suftizeommifjartus Walther. Das Gutachten 
beider Nechtöverftändigen ftellte den Kauf der Hypothek als 
ein Gefchäft dar, von dem wenigſtens nicht unbedingt abzu⸗ 
rathen war. Und als den Tag darauf Ehrenthal auf dem 
Gut feinen Befuch machte, hatte der Freiherr feinen Entſchluß 
gefaßt die Hhpothet zu nehmen. Was ihn Iodte, forbvährend, 
unwiderſtehlich, Das war ber fehnelle Gewinn von einigen tau⸗ 
fend Thalern. Es war ein Segen ber Praxis, die er in dem 
früheren Geſchäft mit Ehrenthal erworben hatte. Er wollte 
bie Hypothek gut finden, und hätte fie vielleicht genonmmen, 
auch wenn fein Nechtsfreund ihm entjchieden abgerathen Hätte. 

Ehrenthal erbot fih mit großer Uneigennügigleit, da er 
doch eine Gefchäftsreife in jene Gegend vorbabe, Vollmacht 
von dem Freiberen anzunehmen und für ihn ven Kauf mit 
dent Bevollmächtigten abzujchließen. Der Breiherr war gern 
bamit zufrieden, denn fein Zartgefühl fträubte ſich Dagegen, 
daß er in eigener Berjon eine Zahlung machen follte, Deren 
Betrag geringer war als die Summe, welche er durch Das 
Hypothekeninſtrument dafür Taufte, 

Acht Tage fpäter war er im Beſitz einer Hypothek von 
vierzigtaufend Thalern, für welche er nur ſechsunddreißig⸗ 
taufend Thaler gezahlt Hatte, und Ehrenthal und feine Freunde 
batten obendrein ein ſchönes Geſchäft gemacht, das befte von 
allen Itzig, denn er hatte ein Uebergewicht über feinen Meiſter 
erbalten und war Rathgeber und Vertrauter geworden bei 
den gebeimnißvollften Unternehmungen. Alle Parteien waren 
zufrieden. Der Freiherr holte feine reich ausgelegte Eaffette 
hervor und legte an bie Stelle der fchönen weißen Pergantente 
das dicke, gelbliche, durch viele Hände abgegriffene Actenbundel, 
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welches von jest ab fein Vermögen vorftellte. — Er fah 
nicht mebr mit der froben Aufmerkjamleit hinein, welche er 
früher ven Pfanpbriefen gegdunt hatte, er warf den Deckel 
des Käftchens ſchnell zu und fchob es in den Secretär, ganz 
wie ein alter ermübeter Geſchäftsmann, wie Einer, der froh 
it eine Arbeit hinter ſich zu haben. Er eilte in die Zimmer 
der Damen und beichrieb dort mit Laune die Glückwünſche 
und Büdlinge Ehrentbals. 

„Ich mag ihn nicht dulden,“ ſagte Lenore, „er ſieht aus 
wie ein kleiner fauchender Hamſter.“ 

„Diesmal wenigſtens hat er ſich in ſeiner Weiſe uneigen⸗ 
nũtzig gezeigt," antwortete der Vater. Es iſt wahr, alle dieſe 
Geſchaͤftsleute Haben etwas Karrilirtes, und es iſt bei aller 
Gutmuũthigleit für unfer Einen nicht immer möglich, bei ihren 
Büdlingen das Lachen zu unterbrüden.‘ 

An demfelben Abende ging Herr Ehrenthal bei feiner Frau 
Sidonie img langen Schlafrode vergnügt auf und ab, er ver- 
fuchte ein Meines Lied zu fingen, klopfte feine Tochter Roſalie 
auf den weißen Naden und warf ferner Frau von Zeit zu 
Zeit einen ſchlauen und zärtlichen Bid zu, ſo daß ihn Madame 
Ehrenthal envlich frug: „Du haft abgemacht dein Gefchäft mit 
dem Baron?“ 

„Ja,“ rief Ehrenthal luſtig. 

„Er tft ein ſchöner Mann, der Baron,” bemerkte bie 


„Er ift ein guter Mann,” ſagte Ehrenthal, „aber er hat 
feine Schwächen. Er ift einer von den Menſchen, welche ver⸗ 
Iaugen tiefe Bücklinge und unterthänige Reben, und welche Geld 
beaahlen, damit Andere für fie denken. Er würde lieber ver 
hieren Eins vom Hundert, wenn man nur zu ihm fpricht mit 
gebogenem Rüden, den Hut in ver Hand. Es find auch folche 
Leute nöthig in der Welt, was follte fonft werden aus unſerm 
Geſchaͤft?“ — 

Und an demfelben Abend ſaß auch Veitel in ‚feiner Stube, 
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und der Advocat neben ihn, und Veitel berichtete in der Kunft- 
ſprache über das abgeſchloſſene Gefchäft und —F „So ift 
ber Rothſchwanz gefangen in dem Sprenlel, und ber Ehren⸗ 
thal hat dabei gewonnen viertanfend Thaler.‘ 

Hippus hatte feine Brille abgenommen und ſah in dem 
vieredligen Holzkaften, welchen Fran Pinkus ein Sopha uannte, 
gerade aus wie ein weißer ältlicher Affe, der den Weltlauf 
verachtet und feinen Wärter in bie Beine beißt. Er hörte 
nit Tritifchem Ernft auf dem Bericht feines Schülers, fchüttelte 
Bin und wieder den Kopf, ober lächelte, wenn etwas nach 
feinem Geſchmack war. 

Als Veitel feinen Bericht mit den Worten ſchloß: „Der 
Ehrenthal bat Teine Courage, er verliert ben Kopf bei großen 
Geſchäften,“ da rief Herr Hippus verächtlich: „Der Ehrenthal 
ift ein Gimpel. Er fett nichts Großes Durch, er ift ein Hein» 
fiber Mann. Es ift ihm immer fo gegangen; wo es barauf 
ankam, bat er gezaudert und tft ftedlen geblieben. Wenn er 
den Edelmann durch Trinkgelder irren will, bie er ihm zu- 
Iommen läßt, po wird ihn der Freiherr zuletzt bie Treppe hin⸗ 
unter werfen. 

„Was ſei er aber mit ihm thun?“ frug Veitel. 

„Sorgen muß er ihm machen,” ſprach Hippus im Eifer 
aufftehend, „Sorgen durch Arbeit. Große Arbeit, immerwäh- 
rende Unruhe, tägliche Sorgen, bie nicht aufhören, das ift Das 
Einzige, was der Freiherr nicht aushalten kann. Diefe Leute 
find gewöhnt wenig Wrbeit zu haben und viel Bergnügen, 
Alles wird ihnen zu leicht gemacht im Leben von Klein auf. 
Es giebt Wenige, die den Kopf nicht verkieren, wenn eine 
große Sorge das ganze Jahr in ihrem Schäbel herum bohrt. 
Das ruinirt fie. Iſt fo Einer höchftens zwei Mal im Tage 
durch feine Wirthſchaft gelaufen, fo denkt er, er bat gearbeitet, 
während der Amtmann das Beſte thut und manchmal noch 
die Dummheiten ded Herrn audbeffern muß. — Will der 
Ehrenthal den Baron unter ſich bringen, fo muß er ihn in 


große Gefchäfte verwideln, er muß ſelbft etwas wagen, und 
dazu bat er Leine Entfchlofjenheit und Teinen Verftand, er ift 
nur ein Gimpel, der fein gelerntes Stückchen pfeift und Hinter- 
ber mit dickem Kopfe daſitzt.“ 

So lehrte der Advocat, und Veitel verſtand die Mugen 
Worte und fah mit einer Mifchung von Achtung und Schen 
auf den Heinen bäßlichen Teufel, welcher heftig vor ihm ge 
ſticulirte. Endlich ergriff Herr Hippus bie Branntweinflafche, 
ftampfte fie anf den Tifch und rief: „Deut noch eine Füllung 
ertral Was ich bir jet gefagt Habe, du junger Galgenvogel, 
ift mehr als eine Flache Doppelten werth.“ 


5. 


„3% bin Heut achtzehn Jahr,“ ſagte Karl zu feinem Bater, 
der an einem Sonntag zufrieden in feiner Stube ſaß und 
nicht mübe wurde, ven ftattlicden Süngling anzufeben. 

„Das ift richtig,‘ erwiederte der Vater, „achtzehn Lichter 
fiehen auf dem Kuchen.” 

„Alſo, Vater,“ fuhr Karl fort, „es tft Zeit, daß ich etwas 
werde.” 


„Du?“ frug der Vater verwundert, „was willft du denn 
noch anders werben, als bu bift? Ein Knirps bift du und 
wirft in deinem Leben nichts Anderes.” 

„Sei jetzt einmal ftill mitt deinem ewigen Knirps,“ ent 
geguete Karl. „Ich will Auflader werben.” 

„Ei jo hört doch,“ rief der Alte, „alfo Auflaber! Barım 
nicht keber gar Birgermeifter, oder König ober fo etwas?” 

„ach Habe Kräfte genug,” fuhr Karl eutſchloſſen fort, „Ich 
will mir etwas verdienen. Ich will ein orbentlidder Mann 
werben. Herr Wohlfart iſt jet fchon felt einem Jahre frei 
geworden und ich bin noch immrer ein Junge.“ 

„on willſt etwas verbienen?‘ wieberbolte der Alte und 
ſah mit immer größerem Eritaunen auf feinen Sohn. „Ver⸗ 
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diene ich nicht genug und mehr, als wir brauchen? Wozu 
willft du als Geizbald an uns handeln?“ 

„3% kann doch nicht immer an beiner Lederſchürze Hängen,“ 
fagte Karl, „und wenn bu taufenb Thaler verbienteft, würde 
ich dadurch ein orbentlicher Menſch? Und wenn ich dich ein- 
mal verlieren follte, wa8 joll dann aus mir werben ?” 

„Du wirjt mich verlieren, Junge,“ fagte der Niefe mit 
bent Kopf nidend, „das verjteht fich, in einigen Jahren,“ feßte 
er hinzu, „nachher kannſt du werben, was bu willft, nur nicht 
Auflaber.” 

„Aber warum foll ich nicht werben, was du Bift? Sei 
doch nicht jo hartnädig.” 

„Das verftebft du nicht. Komm mir nicht mit Deinem 
Ehrgeiz, ehrgeizige Leute lann ich nicht vertragen.” 

„und wenn ich nicht Auflader werben foll,” rief Karl 
wieder, „jo muß ich etwas Anderes lernen, fieh Das doch ein, 
Vater.“ 

„on willſt nichts gelernt haben?“ rief der Alte befümmert. 
„Ach, du armes Kind, was haben fie dir nicht alles in deinen 
Heinen Kopf hineingetrieben! Da war bie Slippfchule, zwei 
Klaſſen, und bie Stabtichule, vier Klaſſen, und die Gewerbe 
ſchule, zwei Klaſſen; acht Aaſſen Haft du gelernt und Tennft 
alle Waaren fo gut wie ein Eommis, ift das nichts? Du 
bift ein nimmerjatter Junge!“ 

„Ja, ich muß doch aber etwas Beſtimmtes wiffen für einen 
Beruf,” verjette Karl, „Schufter, Schneider, Kaufmann oder 
Mechanikus.“ 

„Darum mache dir keine Sorge,“ ſagte der Vater mit 
Ueberlegenheit, „dafür habe ich bei deiner Erziehung geſorgt, 
du biſt praltiſch — und ehrlich,“ fügte er Hinzu. 

„Das dente ich," ſagte Karl, „aber kann ih ein Baar 
Stiefeln machen? kann ich einen Rod zufchneiden ?” 

„Du kannſt's,“ erwiederte der Alte ruhig, „verfuch’s und 
du wirſt's Tönnen.” 
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„Na, warte, du Brummbär, morgen Taufe ich Leber und 
nähe dir ein Baar Stiefeln, du ſollſt fühlen, wie fie drücken.“ 

„Weißt du was,” entgegnete der Water, „ich werbe biefe 
Stiefeln nicht anziehen, ich werde vielleicht auch bie zweiten 
nicht anziehen, ich werbe warten, bi8 du das bfitte Paar ger 
macht Haft, die werben nicht drücken.“ 

„Mit bie wird man nicht fertig,” fagte Karl ärgerlich, „ich 
weiß ſchon, wo ich mir Rath erhole. So kann's mit mir nicht 
bleiben; ich werbe dir Semand auf ven Hals ſchicken, ber bir 
bafielbe jagen ſoll.“ 

„Se nur nicht ehrgeizig, Karl,” fagte der Alte Topf 
(hüttelnp, „un verbirb mir den heutigen Tag nicht. Sekt 
gieb mir die Bierkanne ber und fei ein guter Junge.” 

Karl fette die große Kanne vor den Vater, nahm bald 
darauf feine Müte und verließ das Zimmer. ‘Der Vater blieb 
bei feinem Bier fiken, aber fein Behagen war geftört, er ſah 
immer wieder nach der Thür, zu welcher Karl Hinausgegangen 
war, er ſah fih in der Stube um, bie ohne das fröhliche 
Geficht feines Sohnes fo einfam war. Enblich ging er in 
die Sammer nebenan, fette fich dröhnend auf dem Bette nieder 
und zog unter ber Bettitelle einen fchweren eifernen Kaften 
hervor. Er öffnete ihn mit einem Schlüffel, ven er aus ber 
Veitentafche zog, nabım einen Beutel Geld nach dem andern 
heraus und ftellte eine Kopfrechnung an, dann ſchob er den 
Kaften wieder unter das Bett und fette fich beruhigt zu dem 
Haustrunk. 

Unterdeß ging Karl in feinem Sonntagsſtaat mit eiligen 
Schritten in die Stadt und trat in Antons Zimmer. „Buten 
Morgen, Karl,” rief ihm Anton entgegen, „was bringft di?” 

Karl begann feierlich: „Sch komme, Sie um Rath zu 
fragen, was aus mir werben fol. Mit nteinem Vater ift 
darüber nicht zu reben. Ich will Auflaber werben, und ber 
Alte wills nicht Leiden; ich will etwas Anderes werben, und 
er vertröftet mich auf die Zeit, wo er nicht mehr Ieben wird. 
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Ein fchöner Troſt! Er tft gerade wieber ein rechter Goliath. 
Ich bin heut achtzehn Jahr, und das Ding muß mit mir 
anders werben, ich greife bier im Haufe überall mit an, aber 
das iſt nirgends etwas Ordentliches. 

‚Du haſt Recht,“ ſagte Anton verftändig. „Bor Allem 
aber gratulire ich bir zu deinem Geburtstage; und warte, bier 
ift ein Buch für Di, das nimm zum Angebinde, ich werbe 
die meinen Namen bineinjchreiben.” 

„Seinem getreuen Karl, Anton Wohlfart, Ins der erfreute 
Karl. „Sch danke Ihnen, Herr Wohlfart, ich babe ſchon 
fünfundfechzig Bücher. Jetzt wird bie zweite Reihe voll.” 

„Und fo fee dich Her zu mir und laß uns Rath Halten. 
Bor Allem fage, was kann ich bir helfen? Iſt's wicht beffer, 
wenn du mit Herrn Schröter felbft fprichft? Er ift ja bein 
Pathe.“ 

„Das wird mir zu groß,” entgegnete Karl ernfthaft, „ber 
Bater Einnte denken, ich wollte ihn verklagen. Bei Ihnen 
ift das freundfchaftlicher.” 

„But,“ ftimmte Anton bei. 

„Und fo wollte ich Ste bitten, bag Ste gelegentlich mit 
meinem Water über mich ſprechen. Er bat zu Ihnen ein 
großes Zutrauen und er weiß, daß Sie's mit mir gut meinen.” 

„Das will ich gern,” fagte Anton, „aber was gedenkſt bu 
zu werben? 

„Das ift mir gleich, erwiederte Karl, „nur etwas Or 
dentliches.“ 


Am naͤchſten Sonntage ging Anton nach dem Haufe bes 
Vadters Sturm. 

Die Wohnung des oberſten Aufladers war ein kleines Haus 
am Fluſſe, unweit des Packhofes; es war fein Eigenthum und 
zeichnete ſich durch die Roſafarbe ſeines Anſtrichs vor den 
Nachbarhaͤuſern ſchon von Weitem aus. Anton öffnete bie 
niedrige Thür und wunderte fich, wie dem Rieſen überhaupt 
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möglich jet, fich in einen fo Beinen Bau einzupaden. Und 
als der alte Sturm aufitand ihn zu begrüßen, da wurde ibm 
Dar, daß eine unaufhörlicde Geduld des mächtigen Mannes 
ndthig war, um biefe Wohnung zu ertragen. ‘Denn wenn 
er ſich mit aller Kraft ausſtreckte, fo mußte er unfehlbar Decke 
und Wände zerreigen und mit Kopf und beiben Fäuſten in 
die freie Luft hineinragen. Der riefige Daun ſtand vergnügt 
über den Beſuch ohne Rod und Weite vor ihm und bielt ihm 
grüßenn feine Hand entgegen, welche wohl im Stande war, 
einen Kürbis von mäßiger Größe zu umſpannen. 

„Ih Treue mich jehr, Sie in meinem Haufe zu fehen, 
dere Wohlfart,“ fagte Sturm und faßte fo zterlich, als es 
Ihm möglich war, Antons Sand, 

„gs tt etwas Hein fire Sie, Herr Sturm,” antwortete 
Anton lachend, „Ste find mie noch nie jo groß borgelonmen, 
als in dieſent Zimmer.‘ 

„Mein Bater war noch größer,” antwortete Sturm wohl⸗ 
gefälfig und richtete fh Hoch auf, fo daß fein Kinn auf dem 
obern Rande des Dfens ruhte; „jo groß war mein Water,” 
fügte er und wies auf den bunten Farbenſaum längs ber Dede, 
an welchem mehrere Warten mit Bleiſtift gezeichnet waren. 
„So groß war er und noch breiter. Er war Aelteſter der 
Auflader und ver ſtärkſte Mann am Orte, und doch hat ihn 
ein Faß, nicht Halb fo hoch als Ste, zu Tode gebracht. Hier 
nehmen Sie Platz, Herr Wohlfart.“ Er rüdte ihm einen 
Stuhl von Eichenholz hin, der ſo ſchwer war, daß Anton 
Mihhe hatte ihn von ber Stelle zu heben, und ſetzte ſich mit 
Geruͤuſch auf eine Baal, Mein Karl hat mir geſagt, daß 
er Sie beſucht hat, und daß Sie ſehr freundlich gegen ihn 
waren. Er iſt ein guter Junge und ich habe meine Freude 
m ihm, aber er iſt doch aus der Art gefchlagen. Seine 
Mutter war eine Heine Frau,“ feste Herr Sturm traurig 
Sin und griff nach einen Glaſe Bier, welches mehr als 
en Quart faßte, ſetzte das Glas aa und nicht eher wieder 
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auf den Tiſch, als bis der Iekte Tropfen daraus verſchwun⸗ 
den war. 

„Es tft Faßbier,“ fagte er entſchuldigend, „Darf ich Ihnen 
ein Glas anbieten? Es tft Herlommen bei unſerm Geſchäft, 
fein anderes zu trinken; dies freilich trinkt man den ganzen 
Tag, denn unfere Arbeit macht war.” 

„Ihr Sohn Hat, wie ich höre, Luft, in Ihre Corporation 
zu treten, lenkte Anton ein. 

„Unter die Auflader?” frug der Rieſe. „Nein, dies wird 
- er nicht, niemals.” Er legte feine Hand vertraulich auf An⸗ 
tons Knie. „Er wird e8 nicht, meine Selige bat mich auf 
dem Xotenbette darum gebeten. Warım? Darum! Unfere 
Arbeit ift rejpectabel, Sie wiffen das felbft am beiten, Herr 
Wohlfart. Wir find Männer, welche ein Bertrauen Haben, 
wie wenig andere. Es ift eine Ehre, Auflader der Kaufmann⸗ 
haft zu werben, um bie fich Hunderte bei mir bewerben, und 
nicht Einen laſſen wir zu. Es giebt Wenige, welche die Kraft 
haben, und noch Wenigere, welche etwas Anderes haben.‘ 

„Die Ehrlichkeit,” fagte Anton.” 

„Ganz recht,” nickte Sturm, „daran fehlt's auch den Star- 
fen. Alle Tage jebe Art Waare in Tonnen und Siften in 
größter Quantität vor fich zu Haben nnd darum zu hantieren, 
wie um eigenthimliche Sachen, und niemals die Hand hinein⸗ 
zuſtecken, das ift leider nicht Severmanns Gewohnheit. Alſo 
Sie wiffen, wir halten auf uns. Und bie Einnahmen find 
nicht fchlecht, ja, fie find gut. Meine Selige hielt noch auf 
Sparbüchlen und Strümpfe und ſolches Zeug. As fie ſtarb, 
fand ich den ganzen Grund ihres Kaftens mit zugebundenen 
Strümpfen zugeftopft, die neben einander ftanden wie bie 
fetten Lerchenfteiße in der Schachtel. Alles für unfern Karl, 
und es war nicht nur Silber, es war auch Gold daher. Sie 
war eine fparfame Frau und bob Alles auf. Das ft nun 
meine Art nicht. Denn warum? — Wer praktifch tft, braucht 
um das Geld nicht zu forgen, und der Karl wird ein pral- 
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tiiher Menſch. Aber nicht als Auflaver,” fügte er kopf⸗ 
ſchũttelnd Hinzu, „meine Selige wollte das nicht haben, und 
fie hat Recht.” 

„Ihre Arbeit ift ehr anftrengend,” ſtimmte Anton bei. 

„Anfſtrengend?“ lachte Sturm; „fie mag wohl anftrengend 
fein für Einen, der nicht die Kraft hat, fo anftrengend, daß 
ihm der Rüden darüber zerbrechen kann; aber es tft nicht bie 
Anfirengung, es ift noch etwas Anderes. Dies ift es!“ bei 
dieſen Worten holte er einen großen Krug aus der Ede und 
goß fein Glas voll. „Das Faßbier ift es.“ 

Anton lächelte. „Ich weiß, Sie und Ihre Eolfegen trinten 
viel von dem bünnen Getränk.“ 

„Viel,“ fagte Sturm mit Selbftgefühl, „es tft bei uns 
Gerhäftsbrauch, es ift Herkommen, es ift von je bei ben 
Anflabern fo gehalten worben; fie müflen Kräfte haben, fie 
nüffen treue Männer fein und fie müffen Faßbier trinken. 
Es ift Bedürfniß bei unferer Arbeit, wer's nicht thut, Hält’s 
wicht aus, Waſſer trinken macht uns ſchwach, und Wein und 
Dranntwein gleichfalls, nur Faßbier thut's, dies und Pro 
vencerdl. Sehen Sie, Herr Anton, fo: —“ Der Riefe 
firedte den Arm aus und holte ein Meines Glas von dem 
Geſtell. füllte e8 zur Hälfte mit feinem Baumol, zur andern 
Hälfte mit Bier, that eine Menge Zuder in die Mifchung 
und trank zu Antons Schreden die winerwärtige Flüſſigkeit 
aus. „Das macht ſtark,“ fagte er, „es iſt ein Geheimniß 
unferer Zunft, e8 erhält die Kraft und macht folche Arme,” 
er legte ftolz feinen Arm auf den Tiſch und verfuchte ihn 
mit feiner Hand vergebens zu umfpannen. „Aber es ift ein 
Halen dabei,” fügte er Ieifer Hinzu. „Es wirb Seiner von 
uns über funfzig Sabre alt. Haben Sie ſchon einen alten 
Auflader gefehen? Sie haben keinen gefehen, denn es giebt 
feinen. Funfzig Jahre ift das Höchfte, was einer erreicht, 
länger duldet's der Biergeiſt nicht. Mein Vater war funfzig, 
als er ſtarb; der, den wir neulich begraben haben, — Herr 
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Schröter war mit beim Begräbniß, — der war neunund⸗ 
vierzig. Ich Habe noch ein paar Sahre bis dahin,“ ſetzte er 
wie zur Beruhigung Hinzu. 

Anton blickte beforgt in das ehrliche Geftcht des Aufladers. 
„Aber Sturm, wenn Ste das willen, warum find Ste nicht 
mäßiger ?" 

„Mäßig?“ frug Sturm verwundert, „was tft mäßig? 
Es fteigt Keinem von uns in den Kopf. Bierzig Halbe in 
einem Tag ift micht viel, wenn man's nicht merkt.” 

Anton fah den Auflader ungläubtg an. 

„So fiel trinte ich,” fagte Sturm. „Der, den wir neu⸗ 
fih begraben haben, Tonnte noch mehr vertragen; er hatte 
aber auch Wochen, wo er noch ftärter war als ih, Sehen 
Ste, Herr Wohlfart, deßhalb aber fol mein Karl nach dem 
Willen der Seligen lieber etwas Anderes werben. Es ift, 
anter und Männern gefagt, mit dem ganzen Alter nur bummes 
Zeug. Huch von den Dienfchen, welche feine Auflader find, 
werben die wertigften älter als funfzig. Ste fterben an allen 
möglichen Krankheiten von den Windeln an fortwährend da⸗ 
Bin, und an lauter Krankheiten, die wir Auflader nicht lennen. 
Aber meine Selige hat's einmal fo gewollt, und fo mag’s 
drum fein.“ 

„Und Haben Ste an etwas Anderes gedacht?“ frug Anton 
weiter. „Karl ift zwar tm Geichäft ſehr nüklih und wir 
alle werben ihn vermiſſen, wenn er im Haufe fehlen folkte.” 

„Das gerabe tft es,“ unterbrach ihn der Auflaver, „das 
war das Nichtige, was Ste gefagt Haben, Sie werben ihn 
vermiffen, ich auch. Ich bin allein im Baufe, feit meine 
Selige tot ift; wenn ich bie rothen Baden meines Kleinen 
tn dieſen Wänden ſehe, jo bin ich zufrieden; wenn ich in 
Ihrem Haufe feinen Heinen Hammer Höre, fo fühle ich bie 
Luftigleit in meinem Bergen. Wenn er weggeht von mir und 
ich einfam In dieſer Stube fie, ich weiß wicht, wie ich's er- 
tragen ſoll.“ 
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Die Züge des Mannes zucdten vor innerer Bewegung. 
„Aber muß er fich denn ganz von Ihnen trennen?” frug 
Anton endlich, vielleicht kann ex noch Sabre lang bier wohnen.” 

Sturm fehüttelte Bedentungsvoll den Kopf. „Sch Zenne 
ihn, er kann's nicht; wenn er erſt einmal etwas anfüngt, fo 
it er hinterher wie ein Teufel, dann denkt er an nichts als 
an dad eine Ding. Aber ich babe mir's überlegt in den letz⸗ 
ten Tagen, Ich will Ihuen fagen,” fuhr er vertraulich fort, 
„ich habe Unrecht, wens ich ar mich denke. Der Zunge hat 
nicht für mich feinen Kopf In bie Welt geſteckt, fonbern für 
fh ſelber. Er foll etwas werben. Und nun frage ich, was 
meine Selige fich für den Jungen wünſchen würbe, wenn fie 
uch lebte. Diefe Frau Hatte einen Bruder, welcher mein 
Echwager ift, und biefer Schwager ift auf dem Lanbe. Ein 
Freignt, Dort oben, wo das hohe Waſſer herkommt; ein ge 
jeher Mann, er taufcht nicht mit manchen Nittergut. “Der 
defucht mich alle Jahre, wenn fie ihre Wolle gefchoren Haben, 
Der lennt mich und Tennt den Karl, dem möchte ich meinen 
Keinen übergeben, wenn ich ihn nicht behalten fol. Er ift 
weit von hier,“ Schloß er traurig, „aber es tft Berwandtſchaft.“ 

„Das ift ein guter Gedanke, Herr Sturm,” fagte Anton, 
erfreut, auf fo wenig Dinberniffe zu fteßen, „aber ich habe 
immer gehört, daß ber Landwirth auf eine felbftändige Thätig- 
"kat in der Negel nur dann hoffen kann, wenn er nicht ganz 
ohne Bermögen iſt.“ 

„Das paßt,“ ſagte der Rieſe ſeinen Finger erhebend ge⸗ 
heimnißroll, „er ift nicht ganz ohne Vermögen. Von feiner 
Mutter her, und auch etwas von feinem Vater. Er weiß 
aber von gar nichts, denn ich wollte, er folite praktiſch werben. 
Und ſagen Sie ihm auch nichts.’ 

‚Da Ste fo väterlich für Ihren Sohn forgen,” rief An- 
ten, „jo laſſen Sie ihn nicht länger in Unficherheit; es ift 
bean von ihm, daß er das Ungenligenbe feiner jegigen Arbeit 
eupfindet.” 
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„Er kann e8 fogleih Hören,” fagte der Alte aufſtehend, 
„er ſteckt im Garten. Sie follen dabei fein.” Sturm trat 
in das Haus und rief mit feiner mächtigen Stimme in ben 
Garten. Karl eilte herbei, begrüßte Anton unb fah erwar- 
tungsvoll bald auf diefen, bald auf den Vater. Der Alte 
batte fich wieder ruhig Hingefegt und frug in feinem gewöhn- 
lihen Ton: „Kleiner Knirps, willft bu ein Delonom werben?" 

„Landwirth?“ rief Karl, „daran babe ich noch gar nicht 
gedacht. Dann müßte ich ja fort von bie, Vater. 

„Er denkt auch daran,“ fagte der Alte, Anton zunickend. 

„Iſt denn dein Wille, daß ich von bir ſoll?“ frug Karl 
erſchrocken. 

„Allerdings, mein Kleiner,“ ſagte der Vater. „Widerrede 
nutzt nichts, Die Sache iſt abgemacht, natürlich vorausgeſetzt, 
daß dich der Onkel haben will. Du ſollſt Oekonom werden, 
du ſollſt etwas Ordentliches lernen, bu follft deinen Vater 
verlaſſen.“ 

„Vater,“ ſagte Karl niedergeſchlagen, „wenn ich von dir 
weg gehen ſoll, ſo iſt mir's nicht recht.“ 

„Es fol dir aber recht fein, du ehrgeiziger Knirps,“ rief 
der Alte. 

„Dann Tomm mit aufs Land,” fagte der Sohn. 

„Ich fol aufs Land kommen? bo hol” Sturm lachte, 
daß die Stubenthür zitterte. „Mein Knirps will mich in bie 
Tafche ſtecken und mit fich auf dem Lande berumtragen.” Er 
lachte fo lange, bis er mit der Hand über bie Augen fuhr. 
„Komm ber, mein Karl,” fagte er enblich, z0g den Sobn an 
fih und hielt den Kopf beffelben lange zwifchen feinen großen 
Händen. „Du bift mein guter Junge, und Trennung muß 
fein auf Erden, wenn nicht jest, dann in ein paar Iahren.” 

So ſchied Karl aus der Handlung. Vergeblich verfuchte 
er in den lekten Tagen feine Bewegung hinter leifen Pfeifen 
zu veriteden. Er ftreichelte zärtlich Sreund Pluto und bie 
Rabe, welche er in das Haus gebracht Hatte, er verrichtete 
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feine Heinen Arbeiten mit maßlofem Eifer und hielt fich dabei 
fo viel wie möglich in der Nähe feines Vaters; auch biefer 
ſah den Tag hindurch immer wieder auf feinen Sohn und 
verfieß manchmal feine Tonnen, um langfam auf ihn zuzu- 
gehen und ihm bie Hand jchweigend auf ven Kopf zu legen. 

„Es ift micht ſchwer bei der Landwirthſchaft?“ fagte Vater 
Sturm vor der großen Waage zu Anton, und blidte ihm 
fragend in's Geficht. 

„Reicht ift es nicht,” erwieberte Anton, „es iſt vielleicht 
noch mehr dabei zu lernen, als bei unſerm Geſchäft.“ 

„Lernen!“ rief der Alte, „je mehr er lernen muß, deſto 
lieber ift es ihm, das thut nichts; nur ob es fehr ſchwer tft?” 

„Nein,“ fagte Herr Bir, der die Sprache des Niefen beſſer 
verftand. „Schwer ift Dort nichts: das Schwerfte ift der 
Sad Weizen, hundertundachtzig Pfund, und Bohnen, zwei 
hundert Pfund. Und das braucht er nicht zu heben, das thun 
die Knechte.“ 

‚Bern das bei der Landwirthſchaft fo tft,“ rief Sturm 
verächtlich und richtete ſich hoch auf, „To it mir ganz egal, 
ob er das hebt. Zweihundert Pfund trägt auch mein Zwerg.” 


6. 


Anton war jet der pflichigetreuefte Eorrefpondent feines 
Comtoirs. Gegen die ritterlichen Künfte feines Freundes ver- 
hielt er fich kühl. Nur felten vermochte ihn Fink, des Sonn- 
tog8 fein Begleiter zu Pferde oder am Biftolenftand zu werben. 
Dogegen benutzte Anton Finks Bücherfchrant mehr als vieler 
ſelbit. Es war ihm nach langen Bemühen gelungen, in bie 
Roiterien der englifchen Ausiprache einzubringen, und eifrig 
juhte er die Gelegenheit, fein Sprechtalent an Fink zu üben. 
Da aber diefer den Liebelftand hatte, ein fehr unvegelmäßiger 
und gewifienfofer Lehrer zu fein, gab Anton feine Zunge in 
De Bucht eines gebilveten Engländer. 
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Einft ſah er von feinem Plate im Comtoir auf, als fich 
die Thür öffnete, und erlannte mit der größten VBerwunverung 
in dem Eintretenden Veitel Itzig, den Genoffen aus ber 
Dürgerjchule von Oftrau. Er war bisher nur felten mit ihm 
zufammengetroffen. Das freche Weien bes Burſchen und bie 
Furcht vor dem vertraulichen Du, mit dem biefer ihn leicht 
anreden mochte, hatten fein Auge auf allerlei andere Gegen⸗ 
ftände gelenkt, fo oft er Veitels Nafenfpige im Gedränge der 
Straße erkannte. Noch mehr erftaunte er, als Beitel auf Die 
Trage des Herren Specht: „Was fteht zu Ihren Dienſten?“ 
artig erwieberte, er wünſche Herrn Wohlfart zu ſprechen. 

Anton ftieg von feinem Gike in den freien Raum des 
Comtoirs, und Veitel redete ihn an: „Ste werben mich boch 
noch kennen, obgleih Ste oft an mir vorbeigegangen find 
ohne mich zu grüßen.” 

„te geht e8 Ihnen, Itzig?“ frug Anton mit Kälte, 

„Schlecht,“ antwortete Itzig, die Achfeln zuckend; „es tft 
fein Berbienft im Geſchäft. — Ich foll Ihnen dieſen Brief 
vom Sohn des Ehrentbal übergeben und Ste fragen, zu 
welcher Zeit Ihnen der Bernhard feinen Beſuch machen Tann.‘ 

„Mir?“ frug Anton und nahm eine Karte und einen 
Drief aus Veiteld Händen. Der Brief war von Antons 
Spradlehrer, er enthielt die Anfrage, ob Anton an einer Lehr⸗ 
ftunde Theil nehmen wolle, in welcher Herr Ehrenthal ältere 
engliſche Schriftfteller in einer Iterar-Hiftorifchen Neibenfolge 
durchzunehmen beabfichtige. 

„Wo wohnt Herr Bernhard Ehrenthal?“ frug Anton. 

„sm Haufe bet feinem Water,” erwiederte Veitel und ver- 
305 das Geſicht. „Er fißt den ganzen Tag auf feiner Stube.” 

„Ich werde ven Herrn felbft auffuchen,” fagte Anton. — 
„Guten Morgen, Herr Anton!" — „Guten Morgen, Itzigl“ 

Anton empfand Teine große Neigung, anf den Antrag des 
Lehrers einzugehen. Der Name Ehrenthal Hatte in feinem 
Comtoir Teinen guten Hang, und das Erfcheinen Itzigs trug 
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nicht dazu bei, ibm das Anerbieten annehmlicher zu machen. 
Doch die ironiſche Art, in welcher Ihig vom Sohne ſeines 
Brodherrn ſprach, und Einzelnes, was er auf feine Erkundi⸗ 
gungen von Bernhard hörte, bewog ihn, Die Sache wenigſtens 
in &rwägung zu ziehen. So ſuchte er einige Tage barauf 
nad dem Schluß des Comtoirs das Hans Ehrenthals auf, 
entſchloffen, fich durch ben Eindend, den der Sohn auf ihn 
mache, beftimmen zu laffen. 

Er trat an bie weißladinte Chüre, zog ben dicken Porcellan⸗ 
gif und wurbe durch eine firuppige Köchin ohne weitläuftge 
Anmeldung in die Stube des jungen Ehrenthal geführt. Es 
war ein langes ſchmales Zimmer mit alten Möbeln und 
ihmudlofen Büchergerüften, auf welchen eine Menge großer 
und Heiner Bücher unorbentlich burcheinander lag. Bernbarb 
jaß tief über feine Arbeit gebeugt am Schreibtif und ſah 
erit auf, als Anton beveitd im Zimmer ftand. Eilig kndpfte 
er den Hausrock über feinem Hemd zufammen und trat bem 
Fremden mit bey Linficherbeit entgegen, welche Derren mit 
lerzem Geficht bei Der Begrüßung Eintretender eigen ift. Neu⸗ 
gierig fah Anton auf den Sohn des Händlers. Es waren 
feine Züge und ein zarter Körper, Taftanienbraunes Traufes 
Haar und zwei graue Augen von freundlichem Ausdruck. 
Bernhard nöthigte feinen Gaft auf ein Heines Sopha. Anton 
erwähnte den Zweck feines Beſuches, und Bernhard antwortete 
ſchüchtern, daß er fich in Allem nach den Wünfchen feines 
Beſuches richten wolle. Und als Anton nach dem Breife ber 
Stunden frug, erftaunte er, daß der Sohn Ehrenthals mit 
einiger Berlegenbeit fagte: „Ich weiß es wirklich in biefem 
Augenblick nicht, wenn Sie aber darauf befteben, auch ben 
Lehrer zu bezahlen, fo will ich mich fogleich darnach erkun⸗ 
bigen." Darauf konnte ſich Anton nicht enthalten zu fragen: 
„And Ste nicht im Geichäft Ihres Herren Vaters?" 

„Ach nein," eriwieberte Bernhard, biefen Webelitand ent- 
ſchuldigend, „ich habe ftnbirt, und da einem jungen Mann 
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von meiner Eonfeffton die Anitellung im Staate nicht leicht 
wird und ich in meiner Familie leben kann, jo beichäftige 
ich mich mit diefen Büchern. Dabei warf er einen DBlid 
voll Liebe auf fein Büchergerüft, ftand auf und trat in ihre 
Nähe, als wollte er fie feinem Saft vorftellen. Anton Tas 
einige goldene Titel und fagte mit einer VBerbeugung: „Das 
tft für mich zu gelehrt.“ Es waren Ausgaben orientalifcher 
e. 

Bernhard lächelte: Durch das Hebräiſche bin ich zu ben 
andern afiatifchen Sprachen gelommen. Es ift viel fremd⸗ 
artige Schönheit in dem Leben diefer Sprachen und in ben 
Gedichten der alten Zeit. Ich babe auch Handfchriften, wenn 
e8 Sie intereffirt diefe zu ſehen.“ 

Er ſchloß einen Schub auf und bolte ein Bündel feltfam 
ausfehender Mauuferipte heraus. Mit glänzenden Augen 
öffnete ex das oberfte, im Einband von grünen Seidenftoff, 
der mit Goldfaden fremdartig durchwirkt war; er ließ Anton 
die Schrift betrachten und war vergnügt, als biefer erBlärte, 
er könne nicht einmal angeben, welcher Sprache die Schrift- 
züge angebörten. 

„Es iſt arabiſch, aber freilich ift gerade diefe Handſchrift 
febr fchwer zu leſen. — Und Hier ift mein Lieblingsdichter, 
der Berfer Firdufi, ich babe aber nur ein Heines Bruchftüd 
feines Gedichtes in der Handſchrift.“ 

Anton fagte ihm: „Es muß viel Gelehrſamkeit dazu ge 
hören, das alles zu verſtehen.“ 

„Nur etwas Geduld,“ antwortete Bernhard befcheiben; 
„wer ein Gerz bat für das Schöne, der findet e8 bald überall 
beraus, auch unter dem frembartigen Kleide, welches die Sänger 
aus dem Morgenlande tragen. Ich arbeite an einer Ueber⸗ 
fegung perfiicher Gedichte; wenn Sie fpäter einmal Muße 
haben und Sie jo etwas nicht Iangweilt, möchte ich Sie um 
Erlaubniß Bitten, Ihnen eine kurze Probe vorzulefen.“ 

Anton hatte die Höflichkeit, fogleich darım zu bitten, ber 


— 273 — 


junge Ehrenthal griff nach einem Papier auf feinem Schreib- 
tiſch und las ſchnell und etwas ungelenk ein Tleines Liebes⸗ 
gevicht nor. Es war eins von den zahlreichen Gedichten, in 
benen ein weifer Trinker feine Geliebte mit allerlei hübſchen 
Dingen vergleicht, mit Thieren, Pflanzen, der Sonne und 
andern Weltlörpern, und baneben einem zelotiſchen Pfaffen 
Nafenftüber giebt. Dem ehrlichen Anton imponirte bie ver- 
ſchlungene Form und der zugefpitte Ausdruck fehr, aber es 
war ihm doch Tomifch, als der Vorlefer ausrief: „Nicht wahr, 
das ift ſchön? Der Gedanke, nteine ich; denn die Schönheit 
der Sprache im Deutjchen wiederzugeben bin ich zu ſchwach.“ 
Bei diefen Worten ſah er begelftert vor fich, wie ein Mann, 
der alle Tage fünf bis ſechs Flaſchen Schiraswein trinkt und 
alle Abende feine Suleila Tüßt. 

„Muß man denn aber trinken, um. recht lieben zu Tönnen ? 
ſprach Anton, „pas ift bei und doch auch ohne Wein möglich.” 

„Dei uns,” erwiederte Bernhard, „ift das Leben ehr nüch- 
tern,” dabei legte er das Blatt ernfthaft auf ven Tisch. 

„3 vente, es tft nicht fo,” erwiederte Anton eifrig; „ich 
kenne noch wenig vom Leben, aber ich ſehe boch, auch wir 
haben Sonnenfchein und Roſen, bie Freude am Dafein, große 
Leidenfchaften und merkwürbige Schieffale, welche von ben 
Ditern befungen werben.” 

„Unſere Gegenwart,” erwieberte Bernhard weile, „ift zu 
lalt ımd einfärmig.‘ 

‚3% Habe das fchon einige Male in Büchern gelefen, aber 
ich lann nicht verfteben, warum, und ich glaube e8 auch gar 
nicht, Ich meine, wer mit unferm Leben unzufrieden tft, der 
wird e8 mit dem Leben in Teheran ober in Ealcutta noch 
mehr fein, wenn er längere Zeit bort lebt. Es muß dort 
viel einförmiger und Iangweiliger fein als bet uns. Ich leſe 
das auch aus Retjebefchreibungen heraus, Was ben Reiſenden 
reizt, iſt das Nene; wenn das Fremde alltäglich geworben: ift, 
fieht es gewiß anders aus.“ 

Freytag, G. u. 6. J. 18 
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„Wie arm an großen Eindrücken unfer civiliſtrtes Treiben 
tft,” entgegnete Bernhard, „das müflen Ste felbft in Ihrem 
Geſchaͤft manchmal empfinden, es tft fo profatih, mas Sie 
thun müſſen.“ 

„Da widerſpreche ich,“ erwiederte Anton eifrig, „ich weiß 
mir gar nichts, was fo intereſſant tft, als das Geſchaͤft. Wir 
leben mitten unter einem bunten Gewebe von zahllofen Fäden, 
bie fi von einem Menfchen zu dem ander, über Land und 
Meer, aus einem Welttheil in den andern fpinnen. Ste hängen 
fih an jeven Einzelnen und verbinden ihu mit der ganzen 
Welt. Alles, was wir am Leibe tragen, und Alles, was uns 
umgiebt, führt uns bie merkvärbigiten Begebenheiten aller 
fremden Länder und jede menſchliche Thätigleit vor die Augen; 
baburch wird Alles anziehend. Und ba ich bas Gefühl Habe, 
dag auch ich mit helfe, und fo wenig ich auch vermag, bob 
dazu beitrage, daß jeber Menſch mit jedem andern Menſchen 
tin fortwährender VBerbindumg erhalten wird, fo kann ich wohl 
vergnügt über meine Thätigleit fein. Wenn ich einen Sad 
mit Kaffe auf die Wange fege, fo knüpfe ich einen unficht- 
baren Faden zwifchen der Eoloniftentochter in Brafilten, welche 
bie Bohnen abgepflüdt Hat, und bem jungen Bauerburfchen, 
ber fie zum Frühſtück trintt, und wenn ich einen Zimmtjtengel 
in die Hand nehme, fo ſehe ich auf der einen Seite ben 
Malayen Tauern, ber ihn zubereitet und einpadt, und auf 
ber andern Seite ein altes Mütterchen aus unferer Borftabt, 
bas ihn über den Reisbrei reiht.” 

„Site haben eine lebhafte Einbilbungstraft und find glüd- 
lich, weil Ste Ihre Arbeit als nütlich empfinden. Aber was 
der höchfte Stoff für die Poefie tft, ein Leben reich au mäch⸗ 
tigen Gefühlen und Thaten, bas ift bei uns boch ſehr felten 
zu finden. Da muß man wie der englifche Dichter aus ben 
eivilifirten Ländern hinaus unter Seeräuber gehen.” 

„Nein,“ verjegte Anton bartnädig, „ver Kaufmann bei 
ung erlebt eben fo viel Großes, Empfindungen unb Thaten, 
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als irgend ein Weiter unter Arabern over Indern. — Je 
ansgebreiteter fein Geſchaft ift, deſto mehr Menſchen Kat er, 
been Glück oder Uinglüd er mit fühlen muß, umb befto öfter 
it ex felbft im ber Lage, ſich zu freuen ober Schmerzen zu 
empfinden. — Neulich bat bier ein großes Haus Bankerott 
gemacht.” 

„Ich weiß es,“ fagte Bernhard, „es war ein trauriger Fall.” 

„Wenn Sie die Gewitterſchwüle empfunden Hätten, welche 
auf dem Geichäft lag, bevor es fiel, die furchtbare Verzweif⸗ 
lung des Mannes, den Schmerz der Familie, die Hochherzigkeit 
jener Braun, welche ihr eigenes Vermögen bis zum letzten 
Thaler in die Maſſe warf, um bie Ehre ihres Mannes zu 
retten, Ste würden nicht fagen, daß unfer Geſchäft arm an 
Leivenfchaften und großen Gefühlen tft.” 

„Sie find mit ganzer Seele Kaufmann,” fagte Bernhard 
freunvlich, „ich möchte Sie beneiden um bie reine Freue, die 
Sie über Ihre Arbeit haben.” 

„Ja,“ entgegnete Anton. „Auch der Kaufmann bat trübe 
Erfahrungen in Menge zu machen. ‘Der Beine Aerger fehlt 
ihm nicht, und vieles Schlechte muß er erleben, aber der ganze 
Handel ift doch fo ſehr auf die Neblichkeit Anderer und auf 
bie Güte der menfchlichen Natur berechnet, daß ich bei meinem 
Eintritt in dieſe Thätigleit erftaunt war. Wer ein ebrliches 
Geſchaft Hat, kann von unſerm Leben nicht ſchlecht benten, 
er wird inımer Gelegenheit haben, Schönes und Großartiges 
Darin zu finden.” 

Bernhard hatte mit gefenkten Augen zugebört, jetzt blickte 
er ſchweigend zum Yenfter hinaus, und Anton bemerkte, daß 
er verlegen uud belümmert ausſah. Endlich wandte ſich Bern- 
hard um und fagte, das Geſpraͤch abbrechend, mit Bittenber 
Stimme: „Wenn es Ihnen vecht ift, Herr Wohlfart, fo möchte 
ich mit Ihnen fogleich zum Sprachlehrer gehen. Es ift ein 
weiter Weg, wir fprechen im freien mehr mit einander.” 

Wie alte Bekannte traten die beiden Yünglinge aus dem 
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finftern Haus in die warme Abendluft. Und als fie nad 
einer Stunde von einander ſchieden, fagte Bernhard angelegent- 
ih: „Iſt Ihnen der Verkehr mit mir nicht zu unintereffant, 
Herr Wohlfart, fo befuchen Ste mich doch manchmal in Ihren 
Sreiftunden. Anton verfprach das. Beide hatten Behagen 
an einander gefunden. Anton wunberte ſich noch immer, Daß 
ein Sohn Ehrenthals fo wenig Gefchäftsmann fein konnte, 
und Bernhard war glüdlich einen Menſchen zu treffen, mit 
dem er über Vieles reden Tonnte, was er fonft fchweigenb mit 
ſich herumtrug. 


Bernhard trat am Abend vergnügt in die Familienftube 
und ſtellte ſich hinter den Rücken ber Schwefter, welche auf 
einem koſtbaren Flügel ein neues Modeſtück einübte und dabei 
eine große Fingerfertigkeit entwickelte. Der Bruder kußte fie 
leife an das Ohr, fie drebte ſich ſchnell um und rief: „Laß 
mich in Ruh, Bernhard, ich muß das Stüd einüben, benn 
auf den Sonntag ift große Sotree, und fie werben mich auf 
fordern zu fptelen.” 

„Ich weiß, daß fie dich auffordern werben,” fagte bie 
Mutter, als Bernhard fich ſchweigend auf das Sopha nieber- 
jeßte und ein aufgeſchlagenes Buch in die Hand nahm. „Es 
tft Teine Gefellfehaft, wo man nicht das Verlangen bat bie 
Nofalte zu Hören. Wenn du nur einmal dich entfchließen 
Bnnteft mitzulommen, Bernhard, du bift ein Dann von fo 
viel Geift, du bift gelehrter als Alle aus der ganzen Belannt- 
ſchaft. Neulich Hat der Profefior Starte von der Univerfität 
mit großer Hochachtung über dich gefprochen und bat gejagt, 
bu würbeft ein Stolz werben: für die Wiflenfchafl. Es ift 
erfreulich für eine Mutter, wenn fie ftolz fein kann auf ihre 
Kinder. Warum kommſt du nicht in Die Geſellſchaft, fie wird 
jo auserlefen fein, wie fie in unferer Stadt nur fein Tann.“ 

„Du weißt, Mutter, ich gehe nicht gern zu fremden Leuten,” 
fagte der Sohn. 
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„Und ich will, daß mein Sohn Bernhard Bat feinen eigenen 
Willen,” rief der Vater aus einer Nebenftube, wo er bie letten 
Worte Bernhards gehört Hatte, da in dieſem Augenblide 
Rofalie von ihren ſchweren Paffagen ausrubte. Herr Ehren, 
tbal trat in feinem verfchoffenen Schlafrode zu der Familie: 
„Unfer Bernhard ift nicht wie andere Leute, und der Weg, 
ben er gebt, wird immer fein ein guter Weg Du fiehft 
aus fo bleich,“ fagte er zum Sohne und ſtrich mit der Hand 
über feine braunen Loden. „Du ftubirft zu viel, mein Sohn. 
Denle auf deine Sefunpheit, ver Doctor Kat gefagt, daß bir 
Bewegung nötbig tft, und bat bir geratben zu nehmen ‚ein 
Bferd und darauf zu reiten. Warum willft du nicht nehmen 
en Pferd? Ich kann es haben, daß mein Sohn Bernhard 
auf dem theuerften Pferd reitet, das in der Stadt zu haben 
iſt; thu, was ber Arzt fagt, mein Bernhard, ich will bir 
kaufen ein Pferd.” 

„3 danke dir, Tieber Vater," erwiederte Bernbarb, „es 
würde mir feine Freude machen und wie ich fürchte, deßhalb 
wicht viel helfen. Er drüdte dankbar die Hand bes Vaters, 
ber ihm wehmlthig in das faltige Geficht ſah. 

„Gebt Ihr dem Bernhard auch immer zu effen, was er 
gern bat? Laß Ihm Pfirfichen bolen, Sidonie, e8 find neue 
Pfirficden angelommen beim Bruchthänbler, das Stüd Loftet 
zwei gute Groſchen; oder willft bu haben irgend etwas An⸗ 
deres fo ſag's. Du jollft Haben, was du gern haſt; du biſt 
mein guter Sohn Bernhard, und ich babe meine Freude 
an dir.” 

„Er will ja nie etwas annehmen,” fprach bie Mutter da⸗ 
zwiſchen, „er bat Teine andere Freude als an feinen Büchern; 
nach Roſalie und mir frägt er manchmal den ganzen Tag nicht.“ 

„Liebe Mutter,” warf Bernhard Bittend ein. 

„Er lieſt zu viel in den Büchern und kümmert fich nicht 
um die Menſchen,“ fuhr die erfahrene Frau fort, „deßhalb 
fießt er ans fo bleich und verfallen wie ein Dann von fechzig 
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Jahren. Warum will er nicht geben auf den Sonntag in 
die Soirde?” 

„Ich werde mitkommen, wenn bu es wünfcheft,‘ fagte 
Bernhard traurig, und feste nach einer Weile Hinzu: „Sft 
eu ein junger Mann bekannt, ein Herr Wohlfart, ber im 
Schröter Geſchäft tft?" 

„ven Tenne ich nicht,” ſprach ber Bater mit beftimmtem 
Kopffchütteln. 

„Vielleicht du, Roſalie? Er ift ein hübſcher Mann von 
gentilem Ausſehen. Er ſcheint mir ein guter Zänger und 
Geſellſchafter zu fein. Bift du nicht irgendwo ihm begeguet? 
Ich glaube, er müßte bir aufgefallen fein.” 

„Ift er blond?” frug die Schweiter, indem fie ihr Haar 
vor einem Heinen Handſpiegel zurecht ftrich. 

„Er bat dunkles Haar und blaue Augen.‘ 

„Wenn er aus einem Comtotr tft, werbe ich ihn wohl 
ſchwerlich kennen,“ fagte Aofalte, das Haupt zurückwerfend. 

„Unfere Roſalie tanzt meift mit Offizieren und Künftlern,” 
fchaltete die Mutter erflärend ein. 

„Er tft ein tüchtiger und liebenswürdiger Menſch,“ fuhr 
Bernhard fort; „ich will mit ibm zufammen Englifch treiben 
und freue mich ſehr, daß ich feine Belanntfchaft gemacht Habe.” 

„Er fol eingeladen werben zu ung,’ decvetirte Herr Ehren⸗ 
tbal von: Sopha aufjtehend; „wenn er unferem Bernhard ge 
fällt, fo ſoll er willlommen fein in meinem Haufe. Laß einen 
guten Braten machen auf ven Sonntag, Sidonie, und laß mir 
einladen Herrn Wohlfart zum Mittageffen, nicht um ein Uhr, 
fondern um zwei Uhr! Er foll von jett gebeten werben zu 
allen Gefellichaften, Die wir geben; wenn er ein Freund ift 
von Bernhard, fo foll er auch ein Freund fein von unferem 
Haufe.“ 

„Er Hat ja noch nicht feinen Beſuch gemacht,” ſagte die 
Mutter wieder, „wir müfjen doch abwarten, bi8 er fein Entree 
macht bei der Familie?“ 
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„Wozu Entede,“ fuhr der Vater auf; „wenn er bekannt ift 
mit unferem Bernhard, wozu ſoll er erft Entröe machen bei 
und?“ | 

v3 will noch in dieſer Woche zu ihm geben, und wenn 
bu erlaubft, Tiebe Mutter, ihn auffordern, auf den Sonntag 
bei uns zu eſſen.“ 

Die Mutter gab ihre Einwilfigung, und Roſalie fette fich 
jegt zum Bruder und frug ihn mit größerem Intereſſe über 
Berfon und Weſen des neuen Bekannten aus. 

Derubarb fchllverte mit Wärme den angenehmen Eindruck, 
den Anton auf ihn gemacht batte, fo daß die Mutter Daran 
bachte, anf den Sonntag bie große Silbervaſe herauszugeben 
und anfpırgen zu laſſen. Roſalie iiberlegte, in welchen Kleide 
and durch welche Seite ihrer Bildung fie auf den Fremden 
Endruck machen wolle, und der Vater erflärte wiederholt, daß 
er deren Wohlfart zu jeder Tageszeit und bei jebem aus⸗ 
gezeichneten Bratenftüc in feinem Haufe zu ſehen wünſche. 

Wie kam es doch, daß Bernhard feiner Familie nicht den 
Jubalt des Geſpraäͤchs mittheilte, welches ihm den neuen De 
faunten fo lieb gemacht hatte? Wie kam es doch, daß er kurz 
baranf wieder in trübes Schweigen verfiel und in fein Ar⸗ 
beitögimmer zurüdging? daß er dort feinen Kopf über eine 
alte Handfchrift lehnte und lange auf die Frauen Züge hin⸗ 
ftayrte, bis ihm große Thränen berabfielen, welche bie Tufche 
der Buchftaben, auf bie er fo viel Hielt, auflöften und ver- 
darben, ohne daß er's merkte? Wie kam es boch, daß der 
finge Maun, auf den bie Mutter jo gern ftolg fein wollte 
und den ber Vater fo ſehr verehrte, allein in feiner Stube 
ME und die bitterften Thränen vergoß, die ein guter Menſch 
weinen Tann? Und woher kam es, daß er endlich mit roth⸗ 
geweinten Augen am fpäten Abend fich zufammtenfaßte und 
äfrig den Kopf in feine Bücher ſenkte, während feine ſchöne 
Scqhweſter in der andern Ede der Wohnung noch Immer mit 
ihren runden Fingern über die Taften fuhr und das fchwere 
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Stüd einübte, welches beſtimmt war bei der nächften Soiree 
zu wirken? 


Mit diefem Tage begann für Anton und Bernhard ein 
Derbältnig, welches für Beide Werth erhielt. Bei der Unter- 
haltung über das Schöne, welches bie Kraft eines fremben 
Volkes geichaffen hatte, genofien fie die Freude, auch Das 
Gute lieb zu gewinnen, das Ieder in dem Andern fand. Bern- 
bards Sprachlenntniffe waren größer, und fein Gefühl für 
das Neizende in fremder Poefte bis zum Uebermaß fein, in 
Antond Seele war Alles geordnet und fiber. Wenn Bern- 
hard für Byron Tämpfte, jo vertrat Anton die ruhige Klar 
heit Walter Scotts, und Beide waren glüdlich, als ihre Be⸗ 
geifterung fich vor dem größten dramatiſchen Dichter vereinigte. 

Anton ſchilderte die ungewöhnliche Bildung Bernhards Dem 
gleichgültigen Fink. Er freute fich Darauf, Beide mit einander 
bekannt zu machen, und ald er eiuft Bernhard zu fich geladen 
hatte, bat er auch Fink beraufzulonmen. 

„Wenn dir's Spaß macht, Tony,” fagte Fink achſelzuckend, 
„jo wilt ich Tonımen. Ich fage Dir aber im Voraus, bag ich 
unter allen Ereaturen Büchereulen am wenigften leiven Tann. 
Es giebt fein Volk, welches felbitgefälliger über alles Mögliche 
aburtbeilt, und keines, das fich tbörichter benimmt, wenn es 
felbft etwas thun fol. Und vollends ein Sohn des würdigen 
Ehrenthall Nimm mir's nicht Übel, wenn ich euch Bald ent- 
laufe.” 

Bernhard ſaß erwartungsvoll auf dem Sopha Antons und 
fab mit Befangenheit ver Ankunft des berühmten Mannes 
entgegen, über welchen manche Sage fogar in feine ftllle 
Studirftube gevrungen war. AS Fin? eintrat und die tiefe 
Berbeugung Bernhards mit einem leichten Kopfniden beant- 
wortete, fi einen Stuhl zum Tiſch z0g und ben fchiwachen 
Thee, ven Bernhard fo erbeten batte, durch allerlei Zutaten 
trintbar zu machen fuchte, da empfand Anton mit Betrübniß, 





— 231 — 


daß diefe Beiden fchwerlich zu einander paſſen würden. Sein 
größerer Gegenſatz war möglich, als ihr Wefen. Die magere 
binfichtige Hand Bernhards und der Träftige Fleiſchton in 
den Musteln Finks, die gebrüdte Haltung des Einen, bie 
elaftiiche Kraft des Andern, dort ein faltiges Geficht mit trän- 
meriihen Augen, bier ftolge Züge mit einem Blick, ver dem 
eines Adlers gli: das paßte nimmermebr zufammen. Doch 
ging es beffer, als Anton gedacht Hatte. Bernhard hörte mit 
Achtung an, was ber Jokei erzählte, und da Anton eifrig be 
müht war, das Gefpräch auf ein Gebtet zu bringen, wo auch 
Bernhard Theil nehmen Tonnte, blieb die Unterhaltung in 
dluß. 

„Fink hat auch Indianer geſehen,“ ſagte Anton zu Bern⸗ 
ard. 


„Haben Sie etwas von ihren Liedern gehört?" frug der 
Gelehrte. 

„Sb babe fle einige Male gehört. Möglich, daß Tlügere 
Leute etwas Erbauliches in ihrem Gefange finden, mir ift ex 
nie anders vorgelommen als kläglich. Schlagen Sie auf ein 
altes Blech und fingen Sie dazu durch die Nafe mit allerlei 
Nebentönen: „Zum, tum, te—tide, tidle te, — Och, och, tum, 
tum, te,” fo haben Ste ihren Geſang, der auf Deutſch un⸗ 
gefähr bebeuten würde: „Guter Geift, gieb Büffel, Büffel, 
Büffel. Dicke Büffel gieb uns, guter Geiſt.“ — Seine Zur 
börer lachten. — „Und wozu follen diefe Gefchöpfe kunſtvolle 
Lieder machen? Entweder find fie auf ber Sagd, over fie 
ſuchen Scalpe, oder fie efien und fchlafen, ober fie halten 
Barlamentsreben, wozu fie allerbings große Neigung haben.” 

„Aber die Frauen?“ frug Bernhard lächelnd. 

„Wie es bei den mit der Poeſie fteht, weiß ich nicht, mir 
rochen fie immer zu ſehr nach Bett. Freilich, wenn man nichts 
Anderes Hat, gewöhnt man fich auch daran. Doch ift mit 
den Männern noch beffer zu verkehren. So ein nadter Burſch 
auf feinem halbwilden Pferde ift fein übler Anblick.“ 
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„Die erfte Begegnung muß doch ſehr imponiren, ihre auf 
fallende Tracht und ihr ftolzes Wefen,” warf Bernhard ein. 

„Das Tann ich nicht fagen,” verfette Fink, „Bor Iahren 
machte ich mit meinen Onkel eine Reife nach der Agentur 
einer PelzwaarenCompagnie, bei der er betbeiligt war. Als 
wir aus dem Dampfer an’s Ufer ftiegen, fanden wir am 
Landungsplage eine Geſellſchaft der röthlichen Herren, welche 
ſtark betrunken war. Ein langer Schlingel fehritt auf meinen 
Onkel zu und hielt ihm eine Rede, die, wie ber Dolmetſch 
erflärte, die Verficherung enthielt, daß fle ſaͤmmtlich große 
Krieger wären, und nach jedem Sake bellte die Bande ein 
lautes Hau, hau, das in ihrer Sprache fo viel als ja ber 
deutet. Es war ein Trupp Schwarzfüße.“ 

„Es waren Sioux,“ verbeiferte Bernhard befcheiben. 

Fink legte den Theelöffel bin und ſah Bernhard groß un. 
„Ich caleulire, Herr, e8 waren Schwarzfüße.” 

„Es waren doch wohl Stour,” wiederholte Bernhard. 
„Ber ven Schwarzfüßen lautet das Ja anders.” 

„Better, rief Fink, wenn Sie mit den rothen Teufeln 
ſo bekannt find, wozu laſſen Sie nich bier meine Jagd⸗ 
geſchichten erzäplen ?" 

„Ich babe mich nur ein wenig um ihre Sprache beküm⸗ 
mert,” erwieverte Bernhard, „es tft ein Zufall, daß ich vor 
Kurzem einige Wörterverzeichniffe verſchiedener Stänume durch⸗ 
zejeben Habe.” 

„And wozu haben Ste ſich die unnüke Mühe gemacht? 
Es wird dort drüben ſchnell aufgeräumt; bevor Sie eine 
Sprache erlernen, ift der Stamm ausgerottet, der fte ſprach.“ 

Zelt wurde Bernhard berevt. Er fagte, daß die Kennt⸗ 
niß der Sprachen für die Wiffenichaft die befte Hülfe fet, um 
das Höchfte zu verftehen, was der Menſch überhaupt begreifen 
könne, Die Seelen der Völler. 

Die vom Gefchäft hörten aufmerkfam zu. Als Bernhard 
ſich entfernt Hatte, vief Bin? noch immer verwundert: „Er gebt 
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mit unferm alten Derrgott um, wie mit einem Dutbruber, 
und Ionnte vorhin rechts und links nicht unterſcheiden.“ 


Die Folge dieſes Abends war, dag Bernhard einige Tage 
fpäter ſogar auf den Polfterftuhl Finks zu fiben kam und bag 
er felbft den Muth faßte, mit Anton auch Zink zu fich ein- 
zulaben. „Es ift Feine Geſellſchaft,“ fügte er Hinzu, „ich 
möchte nur Sie beide einmal auf meinem Zimmer jehen.” 

Fink jagte zu. 

Darüber entftand in der Familie Ehrenthal große Auf⸗ 
regung. Bernhard ftäubte felbft feine Bücher ab und ftellte 
die verlehrten zurecht, und es geſchah das Unerhörte, daß er 
ſich um die Wirthſchaft kümmerte. „ES muß Thee fein, Abend⸗ 
eſſen, Wein, auch Cigarren.“ 

„on ſollſt ums nichts ſorgen,“ beruhigte ihn die Mutter; 
„wenn der Herr von Fink dein Gaft tft, fo foll er ſehen, wie 
8 in unferm Haufe zugeht.” 

„Die Cigarren werbe ich bir kaufen,“ rief ber Vater, „wie 
fie rauchen die jungen Herren, etwas Weines, und ich werde 
bie auch bejorgen den Wein. Laß Faſanen bolen, Sivonie.” 

„Wir wollen einen Lohndiener annehmen,’ fagte bie 


„So will ich's nicht," widerſprach Bernhard ängftlich, „bie 
Herren kommen zu mir als gute Freunde, und fo follen fie 
aufgenonmen werben, in meiner Stube und ohne fremden 
Diener. 

Und als die Stunde des Beſuchs berankım, wie wurbe 
da Bernbarb eifrig; ja er wurde Ärgerlich, nichts war ihm in 
Ordnung. „Wo ift der Theekeſſel? Noch fteht Fein Keſſel 
in meiner Stube,” rief er der Mutter zu. 

„Ih werde dir ben Thee eingießen und bineinfchiefen, wie 
fich's bei Herrengeſellſchaft paßt,“ fagte Die Mister, die im 
neuen Seivenlleive auf⸗ und abrauſchte. 

„Ren, entgegnete Bernhard eigenſinnig, „ich felbft will 
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ben Thee machen, Wohlfart macht ihn, und Herr von Fink 
macht ihn.” 

„Der Bernhard will felbft den Thee machen!” rief bie 
Mutter verwundert Rofalien zu. „Ein Wunder, er will felbft 
den Thee machen!” rief Ehrenthal in feiner Schlafftube, in 
ber er gerade unter den Stiefeln klapperte. „Er will Thee 
machen!“ rief die Köchin in der Küche und ſchlug die Hände 
zujammen. 

Und wieder kam Bernhard in die Wohnftube gerannt, eine 
gefchliffene Tlafche in der Hand. „Was tft das Hier?” frug 
er im Eifer. 

„Arak,“ fagte die Mutter. 

„Es muß Rum fein, Tin? trinkt Teinen Aral im Thee.“ 

„Ich werbe ſelbſt geben Rum Holen,” rief Ehrenthal, er- 
griff feinen Hut und Tief mit der Flache zum Nachbar Gold⸗ 
jtein, dem Weinhändler. 

Auf dem Wege fagte Anton zu Fink: „Es ift Hübfch von 
dir, Fritz, daß du mitkommſt. Bernhard wird eine große 
Freude Darüber haben.“ 

„Der Menſch muß Opfer bringen,” eriwieberte Fink. Ich 
babe mir die Freiheit genommen, im Boraus zu Abend zu 
effen, denn ich Habe einen Abſcheu vor Gänfefett. Aber das 
ichönfte Mädchen der Stadt ift fehon eine Entfagung wertb. 
Ich Habe fie neulich wieder im Concert gefeben, ein pracht- 
voller Leib. Und welche Augen! Ihr Vater, ber alte Wucherer, 
bat nie einen Edelſtein unter feinen Händen gehabt, ber fo 
funkelt.“ 

„Wir ſind zu Bernhard eingeladen, verſetzte Anton mit 
leiſem Vorwurf. 

„Jedenfalls wird doch die Schweſter zu ſehen ſein,“ ſagte 
Fink; „wo nicht, ſo zwingen wir ihn ſie vorzuführen.“ 

„Ich hoffe, ſie wird unſichtbar bleiben,“ ſeufzte Anton. 

Die Thür öffnete ſich, Das Entroͤe war durch zwei pracht⸗ 
volle Lampen erleuchtet, Bernhards Stube war feſtlich ge⸗ 
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ſchmückt. Eine große Blumenvaſe ftand auf dem Tiſch, da» 
neben buntes Borcellan, vergoldete Löffel auf feivener Tiſch⸗ 
bedfe, und ein großes Bund Imperiales von riefigem Format, 
wahre Stangen, die man ohne Stüte zwiſchen den Lippen 
nicht erhalten Tonnte. Auf dem Boden war ein neuer Teppich 
ausgebreitet, es war Alles ſehr anftändig. Und wie Tiebens- 
wärbig war Bernhard als Wirth. Er machte den There. Er 
bat in rührender Hülflofigkeit Fink um Rath, wie viel Thee 
er einſchũtten folle, er drebte den Hahn fo künſtlich herum, 
daß Iange Zeit gar nichts aus der Oeffnung floß, und dann 
wieder bie Fluth nicht zu baͤndigen war, Erroͤthend fcherzte er 
über feine eigene Ungeſchicklichkeit, und feine Augen leuchteten 
vor Freude, als Fink entſchied, ber Thee jet vortrefflich. Eifrig 
bot er die Eigarren, anbächtig hörte er bie Belehrung, bie 
ihm Fink über das ſchickliche Map Hielt, in welchem dieſe Er- 
findung menfchlichen Scharffinnes geformt werden müſſe. Und 
ganz glücklich wurde er, da Anton enblich Bat, dem Freund 
feine Bücherfchäte zu zeigen, und ba Fink über das Ausſehen 
ber fremben Buchftaben humoriſtiſche Gloſſen machte. Als gute 
Leite jagen die Drei zufanmen und plauderten eine Stunde 
in befter Eintracht. Fink war in der menfchenfreundlichften 
Stimmung, und Anton bat die Götter im Stillen, bie fchöne 
Scähwefter nur bent von ihrem Tifche fern zu Halten. 

Doch Punkt neun Uhr öffnete fich die Thür des Neben- 
zimmers, und Gran Sidonie überfchritt majeftätifch Die Schwelle. 
„Bathſeba tritt ein zu König David,” fagte Fink leiſe zu Anton, 
erzürnt drůckte ihm Anton den Buß. Bernhard ftellte verlegen 
vor, die Fran vom Haufe lud in das Nebenzimmer, Herr 
Ehrentbal und Roſalie präfentirten fih. Fink trat zu dem 
(hönen Mädchen, nannte fie gnädiges Fräulein und erzäßlte 
ihr, daß er eine alte Belanntichaft erneuere, da er fie bereits 
in der Alademie gefehen habe. Er fette fich zwiſchen Mutter 
und Tochter zu Tiſch, er fagte ihnen im gleichgültigften Ton 
ſo viele Artigteiten, daß Beide bezaubert wurden. Er rühmte 
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gegen die Mutter die entfernte Reſidenz, gegen welche dieſe 
Stabt ein Heinlicher Haufe von Ziegelfteinen fet, er ließ fich 
mit Rofalten in eine lebhafte Unterhaltung über Muſik ein, 
für die er fonft wenig Herz hatte, er verſprach ihr beim nächſten 
Wettrennen einen guten Platz auf der Tribline, er erzählte 
Heine Geſchichten ans der beiten Gefellichaft, in denen er mit 
Humor die Schwächen berfelben Tarriliste Er entzückte ba- 
durch die Frauen, die mit Eiferfucht auf die Kreife Hinfaben, 
die jich gegen Leute von Bildung fo ſehr abichlefien, er erw 
freute dadurch auch Bernhard, der auf biefe Berichte lauſchte, 
wie auf die Kunde ans fremder Well. Es war von einer 
Fürſtin die Rede, welche für eine berühmte Schönheit galt, 
Fink war ihr irgend einmal vorgeftellt worden und fand, daß 
fie dem Fräulein vor ihm zum Verwechfeln ähnlich fah, etwas 
fleiner war bie Fürftin, die Geſtalt weniger edel; er bewun- 
berte breift eine Moſaikbroche an der Bruft von Frau Sibonie 
und verglih fie mit einem koſtbaren Kunſtwerk in einem 
Mufeum. Nur Vater Ehrentbal war für ihn nicht vorhanden. 
Nach den erjten Begrüßungen mit Anton machte ver Händler 
einige vergebliche Verfuche, mit Fink eine Unterhaltung anzu- 
knüpfen. Aber Fink fprach über ihn weg, als ob ein Stäck 
Luft auf dem Stuhle des Hausheren fite. Und boch war er 
nicht unartig, Jedem war, als müßte e8 fo fein. Ehrenthal 
jelbft fand fich mit Demuth in Die beſcheidene Rolle, zu ber 
er verurtbeilt war, und rächte fich dadurch, daß er einen 
ganzen Faſan verzehrte. 

Als Fink merkte, daß es ein wenig unbequem war, bie 
Frauen zu lebbafter Theilnahme an der Unterhaltung heran⸗ 
zuziehen, fing er an, in feiner Weife mit Worten zu phan⸗ 
taftren. 

Die Mutter klagte gegen ihn über Bernhards Stubenfigen. 

„Er tft ein Ariftolrat,” antwortete Fink gutmüthig. „Der 
zehnte Menſch tft ihm nicht recht. Die Herren Gelehrten Haben 
alle dieje Eigenthümlichkeit. Wenn ich meinem Schöpfer für 
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etwas dankbar bin, fo tft e8 dafür, daß er mich zu einem 
einfachen beicheivenen Mann gemacht bat, deſſen Kopf nicht 
karl genug tft, große Weisheit zu vertragen. Uns gewöhn⸗ 
lichen Menſchen wird e8 am leichteften, mit dieſer Welt fertig 
zu werben, wir find gendtbigt, uns in Andere zu ſchicken. 
Ber aber berechtigt tft, große Anſprüche zu machen wegen 
feines Wilfens ober wegen feiner Schönheit — bier neigte 
er ſich mit überzeugender Ehrlichleit gegen die Tochter vom 
Haufe — „ver findet leicht die Welt nicht fo, wie er fie 
forbert, während ich und meines Gleichen bie Ueberzeugung 
baben, daß fie ganz vortrefflich iſt.“ 

„Es tt doch vieles Gemeine auf der Erde,“ fagte Ma⸗ 
dame Ehrenthal. 

„Daß ich nicht wüßte,“ rief Fink lachend. Ich gebe 
Ihnen zu, daß einige Inſecten einen gemeinen Charakter 
baben, und daß e8 gemein ift, fich in Branntwein zu be- 
trinten. Im Uebrigen lommt Vieles auf Anfichten an. Sehen 
Sie diefe Aufter. Ich wette, es giebt zahlreiche Fiſche und 
Erdbewohner, welche dies bolde Geichöpf für etwas Gemeines 
halten, mir erfcheint fie als eine der vornehmften Erfindungen 
der Natur. Was verlangen wir von einem Vornehmen? Die 
Aufter Hat Alles: fie ift ruhig, fie tft ſtill, fie fitt feit auf 
ihrem Grund und Boden. Ste fchliegt ſich ab gegen bie 
Außenwelt, wie fein anderes Geſchöpf. Wenn fie ihre Schalen 
zulfappt, fo deutet fie auf das Entſchiedenſte an: Ich bin für 
Niemand zu Haufe; wenn fie ihr perimutternes Haus öffnet, 
fo zeigt fie den bevorzugten Ebenbürtigen ein zartes gefühl. 
volles Weſen. Wenn ber Menſch das Recht Hat, etwas de 
ſchaffenes zu beneiben, fo tft e8 Die Aufter. Sie werben jagen, 
daß das Seewaſſer kein anfprechendes Element ift. Aber da 
muß ih winerfprechen. Wer auf bie fchlechte Gewohnheit ver- 
zihten lann, alle Augenblicke nach Luft zu fehnappen, wie wir 
leider tun müſſen, für den muß es bort unten auf dem 
Meeresgrund fehr gemüthlich fein.” Er wandte ſich zu Ro⸗ 
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falte: „Nur die muſikaliſche Bildung der Auſter ift, wie ich 
fürchte, ungenügend. Außer dem Heulen des Sturmwinds 
und dem Geraſſel des Dampfſchiffs dringen nicht viele Töne 
in ihre Behauſung.“ 

„zreiben Ste Muſik?“ frug Roſalie. 

„Kaum barf ich das zugeben,’ erwiederte Fink verbind- 
lich. „Sch Himpere ein wenig auf dem Flügel herum, und 
wenn ich zu fingen verfuche, meide ich Menfchenwohnungen. 
Aber ich ftehe zur Muſik in dem Verbältniß eines unglüd- 
fichen Liebhabers. Ich Habe ein Inftrument, das ich ſchwaͤr⸗ 
merifch verehre, und ich würbe viel darum geben, wenn ich 
im Stande wäre baffelbe mit Meiſterſchaft zu ſpielen.“ 

„Dte Violine?” frug Rofalie. 

„Vergebung, die Pauke. Ich frage Sie, was heißt fpielen 
auf den anderen Inftrumenten? Es ift ein ewiges unruhiges 
Umberrafen von der Höhe zur Tiefe und wieder umgelehrt, 
eine ungemütbliche Anftrengung in allen möglichen Schnellig- 
keiten, Zriolen, Trillern, Tremolo's und wie bie Quälereien 
alle heißen. Nur jelten erfcheint eine Yange, bide, ruhige 
Note, ein foliver Ton, welcher aushallt und nicht von der 
nächften Note feinen Fußtritt befommt. Nehmen Sie dagegen 
den Ton der Pauke. Welche Kraft, welche Feierlichkeit und 
welche Wirkung! Und erſt der Glückliche, dem ein folches In- 
ftrument anvertraut wird! Man fagt den übrigen Virtuofen 
nad, daß fie reizbar und empfindlich find, der Pauker wird 
ein Held, ein großer Eharalter, er befommt eine Weltan- 
ſchauung, wie fie nur auf dem erhabenften Stanbpunft mög. 
ih iſt. Er paufirt, dreißig, funfzig Tacte, unterbeß rennt 
und quielt das Volk der übrigen Töne durcheinander, wie die 
Mäufe, wenn die Rage nicht zu Haufe if. Er allein fteht 
in einfamer Größe, fcheinbar mit nichts befchäftigt, er nimmt 
vielleicht eine Prife ober ſucht fich Lächelnd die fchönften Damen 
im Zubörerraum. Uber innerlich benkt er: 27, wartet nur, 
ihr ruppiges Notengefindel, 28, ich werbe euch ſogleich eins 
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anf den Kopf geben, 29, dieſe Geige wird naſeweis, 30, 
buml er fchlägt auf, und die andern Inſtrumente fahren auf- 
geregt zuſammen, fie fühlen die Sprache ihres Heren und 
Meitters, und alle Zuhörer atmen tief auf, das große Wort 
i geſprochen.“ — Roſalie Tachte. 

„Ih laſſe mir naͤchſtens ein Baar Pauken bauen und 
werde mir die Ehre geben, ein Duett für Pauke und orte 
piano zu fchreiben und Ihnen, mein Fräulein, zu widmen, 
am Hebften ein gefühluolies Notturno. — Beim Apoll, ein 
vortrefflicher Wein! Was für ein Landsmann? Ich Habe 
noch nicht die Ehre feiner perſonlichen Bekanntſchaft.“ 

„Es ift ein Ungarwein, alter Menes,“ rief Bater Ehren, 
thal über ven Tifch, „er bat funfzig Sabre gelegen im Keller.” 

„nennen Ste die Sorte, Herr Bernhard?” frug int, die 
Worte des Vaters überhörend. 

„Sch verftehe wenig vom Wein,” fagte Bernhard. 

„Schade,“ erwiederte Fink. „Wer ein Gönner der Poeten 
ft wie Sie, der follte auch etwas auf feinen Weinkeller Halten. 
Aber da wir von Muſil fprechen, müflen Ste uns wenigftens 
fagen, wie Ihre perfifchen Freunde, pie Herren Juſſuf und 
Sadi, ihre Lieder den fchwarzäugigen Schönen vorfingen. 
Bitte, vecitiren Sie uns ein Gedicht auf perfifche Weije.” 

Bernhard fekte ernſthaft auseinander, daß die Mufil des 
Drients für unfer Ohr manches Anffallende babe, und hatte 
lange zu thun, um die angelegentlichen Bitten Finks abzu⸗ 
wehren, welcher durchaus einen Vortrag in Originalfprache 
und Melodie von ihm hören wollte. 

So zog Fink die Tafel Hin bis nach Mitternacht, zuletzt 
mußte Roſalie fih an den Flügel fegen, dann fuhr auch er 
mit den Fingern über die Toften und fang ein wildes Lieb 
in ſpaniſcher Sprache. Als die Gäſte fich entfernten, war 
die Samilie entzückt. Roſalie eilte wieber an den Flügel und 
ſuchte die Melodie des fremden Gaſſenhauers zu wiederholen, 
Die Mutter war unerſchoͤpflich im Ruhme de vornehmen 
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Weſens; auch der von den Stühlen der Menfchheit geftrichene 
Vater war über den Beiuch des reichen Erben begeiftert und 
wiederholte in angenehmer Weinlaune, daß er über eine Milton 
Schwer ſei. Selbft Bernhards unfchuldige Seele war durch 
die Art des gewandten Mannes mächtig gefefielt. Wohl Hatte 
er bei ben Reden Finks zuweilen ein leichtes Mißbehagen ge 
fühlt, e8 war ihm vorgelommen, als mache der Fremde fich 
über ihn und bie Seinen Iuftig; aber er war zu unerfahren, 
um das vollftändig zu überfehen, und berubigte ſich damit, 
daß folche Sleichgliltigleit zum Weſen ver Weltleute gehöre. 

Nur Anton war unzufrieden mit dem Sreunde und fagte 
ihm das auf dem Heimivege. 

„Du Haft gefeflen wie ein Stock,“ erwieberte Fink, „ih 
habe die Leute unterhalten, was willſt du mehr? Laß bich 
in eine Maus verwandeln und kriech' in bie Lcher der aufs 
geputzten Stube, und du wirft hören, wie fie jebt mein Lob 
fingen. Sein Menſch kann mehr verlangen, als dag man ihn 
fo behandelt, wie ihm felbft behaglich tft.‘ 

„Ich meine, fagte Anton, „man fol ihn fo behandeln, 
wie e8 der eigenen Bilbung wihbig if. Du haft dich ber 
nommen wie ein leichtfinniger Edelmann, ber morgen bei 
dem alten Ebrenthal eine Anleihe machen will.” 

„IH will leichtſinnig fein,” rief Fink luſtig, „vielleicht 
will ich auch eine Anleihe bei dem Haufe Ehrenthal machen. 
Schweig’ jest mit deinen Bußpredigten, es tft ein Uhr vor⸗ 
über.” 


Einige Tage fpäter erinnerte ſich Anton nach dem Schluß 
des Eomtoirs, daß er dem jungen Gelehrten bie Meberfendung 
eines Buches verfprodden hatte. Da Fink ſchon vor einer 
Stunde weggegangen war und, wie er oft that, ben Baletot 
Antons mitgeführt Hatte, fo widelte dieſer fich in Finks Bur⸗ 
nus, ber auf feiner Stube lag, und eilte in Ehrenthals Haus. 
Er trat an die weiße Thür und war nicht wenig verwundert, 
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als die Thür geräufchlos aufging und eine verhülfte Geftalt 
berausfchlüpfte. Ein weicher Arm legte fih in ben feinen 
und eine leife Stimme fprach: „Kommen Sie fchnell, ich er⸗ 
warte Sie ſchon lange.” Anton erkannte Rofaliens Stimme. 
Er ftand ftarr wie eine Bildſäule und erwieverte endlich mit 
dem Erftaunen, das in folcher Lage verzeiblich ift: „Sie ver- 
lennen mich, mein Fräulein.” Mit einem unterbrüdten Schrei 
dufchte die junge Dame die Stufen hinab, Anton trat kaum 
weniger erfchroden in Bernhards Zimmer. Er batte in ber 
Berwirrung den Mantel nicht abgenommen, und erlebte jekt 
bas Leid, daß der Turzfichtige Bernhard auf ihn zutrat und 
ihn Herr von Fink anredete. Ein fchredlicher Verdacht ftieg 
in ihm auf, er fchütte gegen Bernhard große. Eile vor und 
trug den unglücklichen Mantel fchnell nach Haufe über einem 
Herzen voll Schmerz und Aerger. Wenn e8 Fin! war, ber 
von ber fchönen Tochter Ehrenthals zu fo vertraulichen Ab⸗ 
holen erwartet wurdel Ye Länger Anton auf den Abweſenden 
wartete, befto höher ftieg fein Unwille. Endlich hörte er Finks 
Tritt auf den Steinen des Hofes und eilte mit dem Mantel 
zu ibm hinab. Er erzählte kurz, was ihm begegnet war, 
und flog mit den Worten: „Sieb, ich hatte deinen Mantel 
um, und e8 war dunkel, ich babe ven häßlichen Verdacht, 
daß fie mich für Dich gehalten Hat, umb daß bu das Vertranen 
Bernhards in unverantwortlicder Weife gemißbraucht Haft.” 
„A, ei,“ fagte Fink kopfſchüttelnd, „da fieht man, wie 
ſchnell der Tugendhafte bereit ift, feine Steine anf Anbere 
za werfen. Du biſt ein Kindskopf. Es giebt mehr weiße 
Nantel in der Stadt, wie Tannft du beweifen, daß e8 gerabe 
mein Mantel war, der eriwartet wurde? Und dann erlaube 
wir die Bemerkung, daß bu felbft dich bet diefem Abenteuer 
in einer Weife benommen haft, die weber artig, noch ent- 
ſchloſſen, noch irgend etwas Anderes war als täppiſch. Wa⸗ 
tum haft du nicht das Fräulein die Treppe herunter geführt? 
Und wenn die Verwechſelung unten nicht mehr zu verbergen 
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Weſens; auch der von den Stühlen ber Menfchheit geftrichene 
Vater war über den Befuch des reichen Erben begeiftert und 
wieberbolte in angenehmer Weinlaune, daß er über eine Milfion 
ſchwer fei. Selbſt Bernhards unfchuldige Seele war durch 
bie Art des gewandten Mannes mächtig gefeffelt. Wohl Hatte 
er bei den Reden Finks zuweilen ein leichtes Mißbehagen ge 
füßlt, e8 war ihm vorgelommen, als mache der Fremde ſich 
über iin und die Seinen Iuftig; aber er war zu unerfahren, 
um das vollftändig zu überfehen, und berubigte ſich damit, 
daß ſolche Gleichgültigkeit zum Weſen der Weltleute gehöre. 

Nur Anton war unzufrieden mit dem Freunde und fagte 
ihn das auf dem Heimwege. 

„Du Haft gefeflen wie ein Stod," erwieberte Fink, „ich 
babe die Lente unterhalten, was willit bu mehr? Laß bich 
in eine Maus verwandeln und Triech’ in bie Löcher der aufe 
gepusten Stube, und du wirft hören, wie fie jest mein Lob 
fingen. Kein Menfch kann mehr verlangen, als dag man ihn 
ſo behandelt, wie ihm felbft behaglich iſt.“ 

„Ich meine,” fagte Anton, „man foll ihn fo behandeln, 
wie e8 der eigenen Bildung windig tft. Du haſt dich bes 
nommen wie ein Tleichtfiuniger Edelmann, der morgen bei 
dem alten Ebrenthal eine Anleihe machen will.” 

„Sg will Teichtfinnig fein,” rief Fink Inftig, „vielleicht 
will ich auch eine Anleihe bei dem Haufe Ehrenthal machen. 
Schweig’ jetzt mit deinen Bußpredigten, es ift ein Uhr vor- 
über.” 





Einige Tage fpäter erinnerte fich Anton nach bem Schluß 
des Comtoirs, Daß er dem jungen Gelehrten bie Ueberſendung 
eines Buches verfprodden hatte. Da Fink ſchon vor einer 
Stunde weggegangen war und, wie er oft that, ben PBaletot 
Antons mitgeführt hatte, fo wickelte dieſer fich in Finks Bur⸗ 
nus, der auf feiner Stube lag, und eilte in Ehrenthals Haus. 
Er trat an bie weiße Thür und war nicht wenig bertvundert, 
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als die Thür geräufchlos aufging und eine verhüffte Geftalt 
beransfchlüpfte. Ein weicher Arm legte fih in ben feinen 
und eine Teife Stimmt ſprach: „Kommen Site fchnell, ich er⸗ 
warte Sie ſchon lange.” Anton erfannte Rofaliens Stimme. 
Er ftand ftarr wie eine Bilbfänle und erwiederte endlich mit 
bem Erftaunen, das in folcher Lage verzeihlich ift: „Sie ver- 
tennen mich, mein Fräulein.” Mit einem unterdrückten Schrei 
huſchte die junge Dante die Stufen hinab, Anton trat kaum 
weniger erichroden in Bernhards Zimmer. Er Batte in ber 
Berwirrung den Mantel nicht abgenommen, und erlebte jetzt 
das Leid, daß der Turzfichtige Bernhard auf ihn zutrat und 
ihn Herr von Fink anredete. Ein ſchrecklicher Verdacht ftieg 
in ihm auf, er jchükte gegen Bernhard große. Eile vor und 
trug den unglüdlicden Mantel ſchnell nach Haufe über einem 
derzen voll Schmerz und Aerger. Wenn es Fink war, ber 
von ber fchönen Tochter Ehrenthals zu fo vertraulichen Ab⸗ 
bolen erwartet wurbel Ye länger Anton auf den Abweſenden 
wartete, befto höher ftieg fein Unwille. Endlich Hörte er Finks 
Tritt auf den Steinen des Hofes und eilte mit dem Mantel 
zu ibm hinab. Er erzählte kurz, was ihm begegnet war, 
und ſchloß mit den Worten: „Sieb, ich hatte deinen Mantel 
um, und e8 war dunkel, ich babe den häßlichen Verdacht, 
daß fie mich fir Dich gehalten bat, und bag du das Vertrauen 
Bernhards in unverantwortlicher Weiſe gemißbraucht Haft.” 
„&, ei," fagte Fink Topfichüttelnd, „va flieht man, wie 
fünell der Tugendhafte bereit ift, feine Steine auf Andere 
zu werfen. Du biſt ein Kindskopf. Es giebt mehr weiße 
Mäntel in der Stabt, wie kannſt du beweifen, daß e8 gerade 
mein Mantel war, ber erwartet wurbe? Und dann erlaube 
mir die Bemerkung, daß bu felbft bich bei dieſem Abentener 
in einer Weife benommen Haft, die weber artig, noch ent- 
ſchloſſen, noch irgend etwas Anderes war als täppiſch. Wa⸗ 
vum haft du nicht das Fräulein die Treppe herunter geführt? 
Und wenn die Verwechſelung unten nicht mehr zu verbergen 
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war, konnteſt du nicht ſagen: Zwar bin ich nicht der, für 
den Sie mich halten, aber ich bin ebenfalls bereit, in Ihrem 
Dienft zu ſterben, und fo weiter?” 

„Du täufcheft mich nicht,” erwiederte Anton. „Ich traue 
nicht, daß du mir die Wahrheit ſagſt. Wenn ich mir Alles 
recht überlege, fo kann ich, troß deinem Leugnen, ben Ber 
dacht nicht 108 werben, daß bu doch der Erwartete warft.” 

„on bift ein Heiner Schlaukopf,“ fagte Fink gemüthlich; 
„bu wirft mir aber ebenfalls zugeftehen, daß ich, da eine 
Dame im Spiel tft, nichts Anderes thun Tann als leugnen. 
Denn fiehft du, mein Sohn, wenn ich bir Geſtändniſſe machte, 
fo würde ich ja bie ſchöne Tochter des ehrenwerthen Hauſes 
comtpromtittiren.” 

„Leider fürchte ih,” rief Anton, „daß fie fich ohnedies 
compromittirt fühlt.” 

„Na,“ fagte Fink ruhig, „fie wird's ertragen.” 

„Aber Brig,” vief Anton die Hände ringenb, „haft du 
denn gar feine Empfindung für das Unrecht, was du an 
Bernhard begebft? Du verleiteft die Schweſter eines gebildeten 
und feinfühlenden Menfchen zu Thorheiten, die für fie ver- 
haängnißvoll werden müffen. Gerade dag fein reines Herz in 
einer Umgebung fehlägt, die er nur ertragen kann, weil er fo 
vol Vertrauen ift und fo wenig erfahren, gerade das macht 
dein Unrecht für mich fo bitter. 

„Deßhalb wirft du am klügſten thun, wenn bu das große 
Zartgefühl deines Freundes ſchonſt und feiner Schweiter Ver- 
ſchwiegenheit gönnft.” 

„Nein,“ erwiederte Anton zornig, „meine Pflicht gegen 
Bernhard zwingt mich zu etwas Anderem. Ich muß von 
bie fordern, daß bu dein Verhältnig zu Roſalie, von welcher 
Art es auch ſei, auf der Stelle abbrichft und dich bemühft, in 
ihr nur das zu fehen, was fie dir immer hätte fein follen, 
bie Schwefter meines Freundes.” | 

„So?“ entgegnete Fin? fpöttifch, „ich Habe nichts dawider, 
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daß du dieſe Forderung ftellf. Wenn ich aber nicht darauf 
eingebe, wie dann? Immer voransgefegt, was ich überhaupt 
leugne, daß ich der glüdliche Erwartete war.” 

„Wenn du nicht darauf eingebft,” rief Anton in großer 
Bewegung, „jo kann ich bir dieſen Streich niemals verzeihen. 
Dos iſt nicht mehr Mangel an Zartgefühl, es tft etwas 
Schlimmeres. 

„Und was, wenn's beliebt?" frug Fink kalt. 

„Es tt ſchlecht,“ Tief Anton. „ES war ſchon ſchlimm 
genug, dag du bie Koletterie des Mädchens benukteft, aber 
es ift doppelt fchlecht, daß bu much jet nicht daran denken 
willſt, wie du fie Tennen gelernt Haft, nicht an ihren Bruder 
und nicht am mich, der ich biefe unglüdliche Bekanntſchaft ver- 
mittelt habe.” 

„Und du laß dir ſagen,“ erwiederte Zink, die Lampe feiner 
Theemafchine anzlindend, daß ich Dir durchaus nicht das Recht 
einräume, mir ſolche Vorträge zu halten. Ich habe Teine Luſt 
wit dir zu zanken, aber ich wünſche über biefen Gegenftand 
fein Wort weiter von bir zu bören.” 

„Dann muß ich dich verlafien,” fagte Anton, „benn es 
ift mir unmöglich, mit dir Über Anderes zu ſprechen, fo lange 
ih die Empfindung babe, daß du frevelhaft handelſt.“ Er 
ging zur Thür. Ich Laffe dir die Wahl, entweder du brichft 
mit Rofalie, ober, fo furchtbar mir ift Dies auszufprechen, du 
bricht mit mir. Wenn bu mir bis morgen Abend nicht bie 
Berfiherung giebft, daß beine Imtrigue zu Ende tft, fo gebe 
ih zu Roſaliens Mutter.” 

„Gute Nacht, dummer Tony, fagte Fink. 

Anton verließ den leichtfinnigen Freund. Es war ber 
erſte ernfihafte Streit zwiichen ihm und Fink. Er war fehr 
nuglücklich über Finke Leichtfinn und fchritt big tief in bie 
Nacht in feinem Zimmer troftlos auf und ab. Dem harm⸗ 
Iofen Bernhard etwas zu fagen, erjchien ihm bei der Berfän- 
lichleit des Gelehrten bebenklich, er fürchtete, ihn im tiefiten 
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Derzen zu verwunben, und traute ihm wenig Einfluß auf bie 
Schweiter zu. Auch Fink war ärgerlich über den Zufall. Er 
tean? feinen Grog diesmal allein und dachte vielleicht mehr an 
Antons Groll, als an den Schred der fchönen Roſalie. 


Der nächſte Tag war grau für Beide. Sonft wenn Fink 
in's Comtoir trat, nidte er dem Freunde, der ihm fett einiger 
Zeit gegenüber faß, freundlich zu, und Anton kam dasın ſchnell 
an den Stuhl des Andern und frug lelfe, wie Fink den letzten 
Abend verledt hatte. Heut ſaß Anton ftumm auf feinem Play 
und beugte fich tief auf den Brief Hinab, als Fink fich ihm 
gegenüberfette. Jeder mußte, wenn er auffah, in Das Geficht 
des Andern blicken, heut hatten Beide die Aufgabe, zu thun, 
als ob ihnen gegenüber ein leerer Raum fe. Es war Fint 
leicht gewefen, ben Vater Ehrenthal als Luft zu behandeln, 
bei Anton war auch ihm das laͤſtig, und Anton, ber Teine 
iolcde Gewandtheit im Ueberſehen frember Körper hatte, fühlte 
ſich höchſt unglüdlih, wenn er nad rechts und links aus 
ichauen mußte, bei dem Kopfe des Andern vorbet, über ihn weg, 
immer gleichgültig, wie der Kriegsbrauch zwiſchen Schmollenven 
nöthig macht, In der Mitte des Vormittags kam das Früh⸗ 
ftüd in das Eomtoir, dann wurbe eine Turze Paufe gemacht, 
die Herren ftanden von ihren Pläken auf und traten zu⸗ 
fammen. Heut blieb Anton figen, weil fein Platz ber einzige 
Ort war, welcher ihn vor der Berührung mit Fink ficherte. 
Alles verſchwor ſich, Beiden ihre Rolle ſchwer zu machen. 
Schmeie Tinkeles erjchten im Comtoir, und Fink hatte wieber 
eine lächerliche Verhandlung. Alle Herren ſahen auf Fint 
und Sprachen mit ihm; fonft Hatte Anton dem Freunde fröß- 
liche Zeichen des Einverftärzoniffes gemacht, jetzt ftarrte er vor 
ſich Hin, als 06 Tinkeles Hundert Meilen entfernt wäre. Herr 
Schröter gab Anton einen Auftrag, bei dem er Fink um Aus 
funft fragen mußte. Anton war genöthigt ſich vorher ftart 
zu räuspern, bamit feine Stimme nicht gepreßt Hang, und 
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als Fink eine kurze Antwort gab, Tränkte ihn das, und fein 
Zorn gegen den Verſtockten loderte wieder zu Heller Flamme 
af. Zum Mittagefien waren bie Beiden immer zufanmen 
gegangen, Fink hatte regelmäßig gewartet, bis Anton ihn ab» 
holte. Heut kam Anton nicht. Fink ging mit Herrn Jordan 
ins Borverhaus, fo dag Jordan verwundert frug: „Wo bleibt 
dem Wohlfart?“ und Fin! mußte fagen: „Wo er will” 

Am Nachmittag konnte fi Anton nicht enthalten, einige 
Male heimlich von feinem Briefe aufzufehen und ben Kopf 
und das ftolze Angeficht des Anbern zu betrachten, Dabei 
mußte er denten, wie fürchterlich es für ihn fet, von jebt ab 
dem Manne fremb zu werben, an dem er fo fehr King. Uber 
er blieb feft. Auch jebt, wo ber erfte Zorn verraucht war, 
fühlte ev, daß er nicht anders handeln Tonnte. ‘Diefe Ueber- 
zugung rührte ihm das Herz, Und in folder Stimmung 
vermied er nicht mehr auf ven Plat des verlorenen Freundes 
zu ſchauen. Als Fink aufblicte, fah er das Auge Antons 
voll Trauer auf feinen Gefichte ruhen. Der ſchmerzliche Aus- 
druck beunrubigte den Rückſichtsloſen mehr als der frühere 
Zorn. Er erkannte daraus, daß Anton feft war, und bie 
Waagſchaale, worin Roſalie ſaß, fuhr in die Höhe Wenn 
Anton in feiner Spießbilrgerlichkeit zu Rofaltens Mutter ging, 
fo wurde ihm Das Abentener doch verborben. Zwar um ben 
Zorn der Mutter kümmerte er fich wenig, Roſalie mochte 
fehen, wie fie mit ihr fertig wurde, aber der Gedanke an ben 
harmloſen Bernhard war ihm unbehaglich. Und was das 
Ehlimmite war, fein eigenes Verhältnig zu Anton war für 
immer zerftört, ſobald dieſer erft mit einer dritten Perfon über 
die Laiſon geiprochen hatte. Diefe Erwägung zog ihm bie 
Stirn in Falten. 

Kurz vor fieben Uhr fiel ein Schatten auf Antons Bapter, 
Anton ſah auf, Fink hielt ihm ſchweigend einen Heinen Brief 
Über das Pult, die Aufſchrift war an Rofalie. Anton Iprang 
von jenem Sitz auf. 
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„Ich habe an fie geſchrieben,“ ſprach ver Andere mit eifiger 
Kälte, „da deine Freundſchaft mir nur die Wahl läßt, ent- 
weber das Mädchen zu compromittiren ober meine Stubien 
über eine interefiante Völlerſeele aufzugeben, jo muß ich mich 
zu dem Letzteren verftehen. Bier tft ber Brief. Ich babe 
nichts Dagegen, Daß Du ihn Tief. Es tft der Laufpaß.“ 

Anton nahm den Brief aus ber Hand des Sünders, 
fiegelte ihn in der Eile mit dem Beinen Eomtoirftempel und 
übergab ihn einem Hausknecht zur fchleunigen Abgabe auf der 
Stadtpoſt. 

So war die Gefahr beſeitigt, aber es blieb ſeit dieſem 
Tage eine Spannung zwiſchen den beiden Verbündeten. Fink 
grollte, und Anton Ionnte nicht vergeffen, was er Verrath 
an feinem Freund Bernhard nannte. Und Fink trank Durch 
einige Wochen feinen Thee nicht in Antons Geſellſchaft. 


7. 


Das Haus von T. O. Schröter Hatte einen Tag im 
Jahre, an dem es fich unabänberlich bem Vergnügen ergab. 
Dies geſchah zur Erinnerung an die Stunde, in welcher Herr 
Schröter als Theilhaber in das Gefchäft feines Vaters ein- 
getreten war. Wenn biefer Tag durch die Tücke der Kalen- 
dermacher unter die Wochentage geſetzt wurde (und es war 
ſechs gegen eins zu wetten, daß fie dem Gefchäft ven Poflen 
ipielten), jo wurde das Felt am nächſten Sonntag gefelert. 
Es war keine Feſtfeier, welche übermäßig aufregte, fie Hatte 
einen ruhigen, regelmäßigen Verlauf und einen leifen Anflug 
von Geichäftlichleit. Zuerft war großes Diner des Comtoirs 
beim Prinzipal, dann fuhr die Geſellſchaft nach einen nahe 
gelegenen Dorfe, wo der Kaufmann ein Landhaus befaß, und 
wo eine Anzahl öffentlicher Gärten und Sommerconcerte die 
Stadtbewohner anzogen. Dort wurde Kaffe getrunten, Natur 
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genofien, und am Abend zur Bürgerftunde nach ber Stabt 
zarũdgefahren 


In dieſem Jahr feierte der Kaufmann das fünfundzwanzig⸗ 
fihrige Jubiläum feines Eintritts. Schon am Morgen gratu- 
lirten Deputationen der Auflader und Hansknechte, an ber 
Mittagstafel waren beit die Eollegen im böchften Staat ver- 
ſammelt, Herr Liebold in einem neuen Srad, den er, wie alle 
Bracdtftäde feiner Garderobe, fett vielen Jahren an biefem 
deft zum erften Male trug. 

Nach dem Meittagefien fuhren einige Wagen vor das Haus, 
die Geſellſchaft in's Freie zu ſchaffen. Herr Schröter ftieg 
mit Sabine in den erften Wagen, und ba bie Tante als 
Rranlenpflegerin einer Verwandten abwejend war, fah fich ber 
Prinzipal unter den Herren um, welche mafjenbaft um ben 
Bogen fanden und das Einfteigen Sabinend durch heftige 
Dienſlbefliſſenheit wenigftens moraliſch unterftügten. Fink faß 
bereits auf ſeinem Reitpferd, und ſo rief der Prinzipal Herrn 
Liebold und Herrn Jordan auf den Rückſitz des Staatswagens. 
Beide Herren verneigten fi), Herr Liebold nahm mit feier⸗ 
lichem Lächeln gegenüber dem Fräulein Platz. Ach, aber feine 
Irende war nicht ohue den Bodenſatz heimlicher Angſt. Es 
bar allen Collegen wohl bekannt und ihm am beiten, daß er 
das Rüdwärtsfahren durchaus nicht vertragen Tonnte. Nie 
hatte ee nach Ehrenplaͤtzen geftrebt, fein ganzes Leben durch 
bar er auf ber Rückſeite von Fortuna's Carroſſe fortgefchafft 
worden, aber in einem gewöhnlichen Wagen emmpörte fich 
angenblicklich fein ganzes Innere, wen er nicht vornehm im 
dond ſaß. Auch Heut fah er das Unglück kommen, gerabe 
heut, wo er ber angebeteten Herrin des Hauſes gegenüber faß. 
Vie gern hätte er feinen Platz geopfert, aber das war um- 
möglich, die Ehre war zu groß, und feine Weigerung wäre 
ihm falſch ausgelegt worben. So faß er als Märtyrer, auf 
das Aergſte gefaßt, dem Fräulein gegenüber, er verfuchte ver- 
gebens unbefangen anszufehen und auf die Seite zu blicken, 
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wo Häufer und Bäume, Menſchen und Hunbe bei ihm vor⸗ 
beitauzten. Dies fürchterlicde Tanzen kannte er, das war 
immer der Anfang. Er mußte alſo gerade vor ſich hin ſehen, 
und ba es unpaffend gewejen wäre, bem Fräulein in's Ge⸗ 
ficht zu bliden, fo ftarrte er über fie weg. Noch lächelte fein 
Mund, aber fein Auge fab ftier und feine Wangen wurben 
blaß, blutlos, erdfarben. Jordan ſah ihn von der Seite an 
und konnte das Lachen nicht verbergen. Das brachte Sabine 
zu der beforgten Frage: „Fehlt Ihnen etwas, Herr Liebold?“ 
Da Liebold die Augen nicht vom Himmel wegwenben durfte, 
fo bohrte er fih an einer ruhigen Wolle feft und murmelte 
die Verficherung, daß ihm fehr wohl ſei. Dabei erhielt fein 
Geſicht aber den Ausprud ftumpfer Verzweiflung, fo daß 
Sabine fih ängftlih an Herrn Iorban wandte. 

„Er kann nicht vertragen rückwärts zu fiten,” fagte dieſer. 

„Dann wechjeln wir die Pläte,” rief Sabine. Herr Lie 
bold ſchũttelte erjchroden den Kopf und machte ſchweigend 
allerlet Bewegungen, um feinen Abſcheu gegen eine ſolche Zus 
muthung anszubrüden. „Bitte, Herr Iordan, lafien Sie ven 
Kutfcher halten,” rief Sabine. Der Wagen ftand, das Fri 
lein erhob fi. „Schnell, Herr Liebold,” rief fi. Diefer 
verfuchte noch zu proteftiren, aber Iorban rückte ihn teäftig 
in die Höhe, und ehe er wußte, wie ihm gefchab, ſaß er im 
Tond, und das Fräulein ihm gegenüber auf dem Rüdfig. 
Die Spannung in feinen Zügen Tief nad, eine feine Röthe 
zog verflärend über fein Geficht. Aber in welcher Lage war 
er! Was mußten die Vorübergehenden von ihm unb feiner 
Stellung im Haufe denken! Fremde Ionnten ihn für ben 
Onkel der Dame balten, aber Jeder, der fie Tante, — und 
wer kannte bie ſchoöͤne Sabtne Schröter mit? — ber mußte 
auf die abenteuerlichften Gebanlen Tommen. Daß er mit ihr 
verlobt fei, war noch viel zu wenig, als Verlobter Hätte er 
nicht im Fond figen bürfen, nein, er faß ba wie mit ihr ver⸗ 
heirathet. Der Gedanke trieb ihm den Schweiß aus alfen 
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Boren, er fah demüthig auf das Fräulein und bat fie mit 
leifer Stimme um PVerzeihung wegen des Skandals, ven er 
verurfache. Sabine ftredte zur Antivort ihre Hand aus und 
fgüttelte ihm die feine Träfti., Da übermannte ihn bie 
Frende, er beugte fich ſchon ein wenig herab, in der kühnen 
Aficht, ihr den Handſchuh zu küſſen. Und in bemfelben 
Augenblick fuhren fie bei dem Buchhalter von Strumpf und 
Suiefoßl vorüber, Herr Liebold fchnelite ftrads in die Höh, 
jest war das Unglück gefchehen, Sabine und er waren bas 
Opfer eines unerbörten Irrthums. Es war unnüß, noch gegen 
das Schickſal anzulämpfen. Er ſaß fortan verflärt und ftill 
felig, bis die Wagen vor der großen Reftauration bes Dorfes 
anbieten. Dean ftieg ans, die Herren fammelten fi um 
das ſeidene Gewand ihres Fräuleins, rauſchende Muſik ſcholl 
ihnen entgegen, ſie traten in die Buchengänge des geſchmück⸗ 
ten Gartens, welcher Heut mit den glänzenden Toiletten ber 
Stäbter angefüllt war. 

Sabine ſchwebte in einer Wolle von Herren dahin. Es 
iſt mögfich, daß dieſer wandelnde Hof mancher Mitſchweſter 
größere Freude gemacht haben würde als ihr. Jedenfalls 
ſah es ftattlich aus, als fie am Arm des Bruders durch die 
Gänge fchritt, auf beiden Seiten und Hinter ihr bienfteifrige 
Seren, alle bemüht, fich mit ihr als dem Mittelpunkt in 
Verbindung zu halten, zumal heut, wo das Haus in Maſſe 
unter ber Faſhion der Stadt auftrat, und jeder Einzelne als 
Mitgfied des berühmten Gefchäfts zu repräfentiven Hatte. Lie- 
bold war in einem beftänvigen Lächeln begriffen, welches er 
anf der Außenfeite feines Geſichts allerdings zu bewältigen 
ſuchte, um bei den Vorübergehenden nicht den Argwohn zu 
erregen, daß er fie auslache. Aber um fo ftärker arbeitete es 
im feinen: Innern und fuhr zumeilen im gleichgültigen Ge⸗ 
fpräch wie ein Wetterleuchten über fein Geficht, vehnte ibm 
plolich Naſe und Mund aus, und machte die Augen klein 
und glänzend. Er trug heut als Benorzugter den Shawi 
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des Fräuleins, fchritt in angemefjener Entfernung hinter ihr 
ber und bezeichnete fo die zweite von den Linien, welche Die 
Firma im grünen Hauptbuch der Natur einnahm. Durch eine 
kühne Handbewegung Hatte ſich Herr Specht in Befig bes 
Sonnenſchirms gefegt und umgab mit dieſem Sabine von allen 
Seiten, in der Regel marſchirte er wie ein Faͤhnrich voran 
am Rand des Gehölzes. Mit verlangendem Blick ſah er in 
das Gebüſch, ob ihm nicht eine auffallende Blume oder ein 
Schmetterling VBeranlafjung geben Tönnte, mit den Sräulein 
eine Unterhaltung anzufangen. Jedenfalls war das nicht Leicht, 
denn Fin? ging neben ihr. Diefer war heut in boshafter 
Stimmung, und wider Willen lachte Sabine über die unbarın- 
herzigen Gloſſen, welche er auffallenden Geftalten unter ben 
Spaziergängern gönnte. Auch den maffenhaften Aufmarſch der 
Firma machte er lächerlich, aber er felbft verichmähte zicht, 
etwas von bem exclufiven Stolz ber Handlung zu empfinden. 

Um fie herum zogen, trippelten und raufchten Die Schwärnte 
der Luſtwandelnden. Es war ein unaufpörliches Anftarren, 
Grüßen, Ausweichen, der Kaufmann mußte immer wieder nach 
dem Hut greifen, und fo oft er grüßte, geriethen bie vierzehn 
Hüte der Collegen ebenfall® in Bewegung und erregten in ber 
Luft zahlreiche Heine Wirbelwinde. Das machte einen groß- 
artigen Eindruck. 

AS die Hausgenoſſen einige Zeit in der Strömung fort- 
geſchwommen waren, äußerte Sabine den Wunſch auszurachen. 
Sogleih flogen Ziratlfeure der Herren unter die Bankreihen 
und belegten einen Tiſch. Man nahm Plak, die Kellner 
fchleppten eine riefige Kaffekanne mit der entſprechenden An- 
zahl Taffen herbei. Jetzt war eine Freude, der Handlung 
zuzufehen, wie jeder der Herren bemüht war, dem Fräulein 
das Eingießen abzunehmen, weil die Kanne für fie zu ſchwer 
war, wie Sabine fi Anton zum Abjutanten erwäßlte, weil 
er im Salon der Eollegen das Geichäft des Eingiefens ver 
richtete, wie bie Collegen fich freuten, daß man im Vorder⸗ 
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hauſe auch das von ihnen wußte, ferner, wie verbinblich 
Sabine jedem der Herren ben Kuchen präfentirte, unb wie 
fie immer ein Auge darauf hatte, daß die Zuckerſchaale und 
der Sahntopf in ihrem Laufe um ben Uiſch nicht unter 
brochen wurden, und endlich, wie alle Eollegen den braunen 
Trank des Wirths mit der ftilfen Ueberlegenbeit von Leuten 
einnahmen, welche beſſer wiffen, was guter Kaffe iſt. Es war 
fein ruhiger Sit, und Sabine Hatte viel zu thun, die vorbei⸗ 
zebenden Belannten zu grüßen und ben Freunden des Bru- 
ders, welche an fie berantraten, Rebe zu ftehen. Sie war 
allerftebft in dieſer unaufhörlichen Bewegung Mit einer 
ansmütterfichen Haltung fprach fie mit ben Herren vom 
Somtoir, und mit einfacher Herzlichleit erhob fie fih und be 
vilffommmete die Herantretenden. Ste grüßte, fcherzte und 
waltete über dem Kaffebret, fie ſah auf die Spaztergänger und 
hatte noch Zeit, prüfende Blicke in das Innere der Taſſen zu 
werfen, welche fie Anton zureichte. Anton und Fink, Beide 
empfanden, wie gut ihr das fichere Weſen ſtand, und Fink 
fügte ihr das: „Wenn dies ein Tag der Erholung tft, Fräu⸗ 
lin Sabine, fo beneide ich Sie nicht um Ihre Arbeitstage. 
Keine Prinzeß bat im Empfangsfaal fo viele Rückfichten zu 
nehmen, fo viel mit dem Kopf zu nicken, zu lächeln und Artiges 
zu fogen als Sie. Es geht vortrefflid, Sie haben das jeden⸗ 
falls einftubirt. Da kommt der Bürgermeifter felbft, ee wirb 
Sie fogleich anreden. Jetzt thun Ste mir leid, mit dem Ohr 
follen Sie auf mich Hören, in der Hand Halten Sie Liebolds 
Zafle und mit ben Augen müfjen Sie achtungsvoll den Groß⸗ 
würdenträger empfangen. Ich bin neugierig, ob Sie noch 
meine Worte verftehen.‘ 

„Nehmen Ste nur ven Käfer aus Ihrer Taſſe, ich werde 
Ihnen fogleich eingießen,“ fagte Sabine lachend und ftand 
auf, den Bekannten des Hauſes zu begrüßen. 

Unterdeß beluftigte fi Anton, die Urtheile der Vorüber⸗ 
gehenden über feine Gejellfchaft zu erlaufchen. „Da ift Herr 
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von Fink,“ wisperte eine junge Dame ihrer Begleiterin zu. 
„Ein nettes Geſicht, famoſe Taille,‘ ſchnarrte ein Lieutnant. 
„Was iſt ein Fiſch unter fo viele Hungrige?“ brummte ein 
Ruchloſer. „Stil, das find die von Schröters,” ſtieß ein 
Commis den andern an. Als er fo aufblidte, ſah er zwei 
hohe, üppige Geftalten langſam beranziehen. Es waren Damte 
Ehrenthal und Rofalte, Rofalie ging auf der Seite des Tiſches. 
Ihr Geficht überzog ſich langſam mit einer dunkeln Nöthe, 
als fie in dem Gebränge dicht an feinem und Finks Platz 
porüberlam. Unruhig ſah er auf Fink, der wieber in leb⸗ 
haftem Geſpraͤch mit Sabine doch Augen genug hatte, bie 
Nabenden zu bemerken. Anton erhob fich grüßen, der un⸗ 
erfchlitterfiche Fink griff nachläffig an feinen Hut und blickte 
von feinem Site fo Talt auf die beiden Frauen, als hätte er 
nie die Armbänder an dem weißen Arm ber ſchönen Rofalie 
bewundert. Der Gruß Antons, die auffallende Schönheit 
Roſaliens, vielleicht einiges Auffallende ihrer Toilette bewirk⸗ 
ten, daß auch Sabine bie beiden Frauen aufmerkſam anfab. 

Die Tochter Ehrenthals achtete nicht auf Antons Gruß, 
ihre dunkeln Augen befteten ſich feit auf Sabine. Ein Flam⸗ 
menblig voll Haß und Zorn fiel auf das Mädchen, welches 
fie für ihre glückliche Nebenbuhlerin hielt, jo daß Sabine fich 
erſchrocken zurüdbeugte, wie um dem Anfall eines Raubthiers 
zu entgehen. 

Mit zufanmengepreßten Lippen, unfäglichen Widerwillen 
auf allen Zügen, fuhr Rofalte vorüber. Finks Lippen Träu- 
jelten fich und er z0g feine Schultern ein wenig in die Höhe, 
Als Die Frauen vorüber waren, ſah Sabine erſtaunt auf 
Anton und Fink, und frug: „Wer war das?" 

„Eine von den Bekanntſchaften Antons,“ ſprach Fint 
böhnend. 

„Madame Ehrenthal und ihre Tochter,‘ eriviederte Anton 
verlegen, „die junge Dame tft Die Schweſter des Gelehrten, 
von dem ich Ihnen neulich erzählt Habe.” Aber unwillkürlich 
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ſah er auf Fink, während er ſprach, und Beide taufchten einen 
finftern Blick mit einander aus. | 

Sabine ſchwieg und rückte fih auf ihrer Bank zurüd, ihre 
frohe Laune war dahin. Die Unterhaltung kam nicht mehr 
in Fluß, und als der Bruder von einem Beſuch bei dem näch- 
ſten Tiſch zurücklehrte, erhob ſich das Fräulein und lud bie 
Herren ein, nach ihrem Garten zu Tommen. Von Neuen zog 
fie mit ihrer Wolle dahin, aber Fink ging nicht mehr an ber 
Seite des Fränleins. Der glühende Blick voll Haß Hatte bie 
grünen Ranken verfengt, welche fich wieder von ihr zu ihm 
gezogen hatten. Sabine wandte ſich zu Anton und fprach mit 
viefem; fie mühte fich heiter zu fein, aber Anton merkte ihr 
ben Zwang an, 

Der große Garten des Kaufmanns mit einem hübſchen 
Gartenhaus und Blashäufern war ein Lieblingsaufenthalt 
Sabinens. Sommer und Winter fuhr fie hinaus, wenn das 
Better es irgend erlaubte, und befprach mit dem Gärtner alle 
Einzelnheiten der Einrichtung und Blumenzucht. Die Eollegen 
beftürmten fie daher mit Fragen Über Namen und Charakter 
isrer Blumen, und während der Kaufmann mit Fink ein 
benachbartes Grundſtück betrachtete, das ihm zum Kauf an- 
geboten war, zeigte Sabine der übrigen Gefellichaft, was fie 
in der letzten Zeit angelegt Hatte. Sie führte die Herren 
buch die Blumen, die Rafenftüde, in das Warmbaus. Der 
Bruder Hatte ihr eine Hohe Palme geſchenkt, und Die Palme 
große Bifangblätter, tropifche Sarnen und blühende Gacteen 
toren in einer Gruppe zufammengeftelit, eine zierliche Bank 
und ein Tiſch flanden davor, e8 war ein allerlichfter Winter 
garten. Während Sabine erzählte, dag fle bier an fonnigen 
Bintertagen den Kaffe trinfe, und wie fchön es fi danı 
unter den großen Blättern fie, brachte ihr der Gärtner auf 
Anem Teller Kuchenbroden und Vogelfutter. „Auch wenn ich 
nicht fo große Begleitung habe, bin ich Hier nicht allein,” fagte 
fie lächelnd. 
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„Wir bitten, ftellen Sie uns den Vögeln vor,” rief Anton. 

„Ste müfjen aber in das Gartenhaus treten und hübſch 
ftill fein,” bat Sabine, „das Heine Volk Tennt zwar mich, aber 
die vielen Herren würben ihm doch Schreden einjagen.” 

Die Eollegen zogen nach dem Gartenhaus, Pir lenkte Den 
aufgeregten Specht am Hinterften Rocklnopf zurüd und brebte 
die Slasthäre herum, Sabine ftreute Das Futter einige Schritt 
von der Thür auf den Kies und fchlug in bie Hände. Dem 
Alatſchen antwortete mehrftimmiger Ruf vou den nächften Bäu⸗ 
men und bem Dache des Hanfes. Eine Menge Tleiner Vögel 
ſchoß herzu und hüpfte mit Iuftigem Gefchrei um bie Krumen, 
fie waren fo zahm, daß fie bis an die Füße Sabinens herau⸗ 
kamen. Es war keine vornehme Gefellfchaft, einige Tinten, 
Hänflinge und ein ganzes Voll Spaken. Sabine trat leiſe 
zur Thür und frug durch den Spalt: „Können Sie bie ein- 
zelnen unterfcheiven? So ähnlich auch die Herrfchaften einander 
feben, fie find doch verfchieben, nicht nur im Kleide, auch in 
ihrem Wefen. Mehrere davon kenne ich perſoͤnlich.“ Sie 
wies anf einen großen Sperling, ein fchönes Männchen mit 
ſchwarzem Kopf und feurigem Braun auf dem Rüden: „Sehen 
Sie den diden Herrn dort?" 

„Er tft der größte von allen,” fagte Anton erfreut. 

„Er tt mein ältefter Belannter, er bat fich zuerft am mich 
gewöhnt, vom meinem Kuchen tft er fo ſtark geworden. Er 
tft ausgefüttert und fatt. Wie fiher er umherhüpft, und wie 
vornehm er in die Broden pidit! Gleich einem reichen Banfier 
gebt er unter den andern umber. Hören Sie ihn fchreien? 
Seine Stimme klingt wegwerfend und ariftolratiih. Er bes 
trachtet dies Ausftreuen als eine Verpflichtung, welche die Welt 
gegen ihn dat. Da kräht er wieber. Willen Sie, was er 
fagt: Mein Kuchenmäbel ift da. Dies ewige Gebäck! Was ich 
nicht aufeifen kann, will ich den andern laffen. Sch glaube, es 
hängt ihm eine Berlode an feinem Heinen Bauch herunter.” 

„Es ift eine Feder,” flüfterte Herr Specht. 
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„Ja,“ fuhr Sabine fort, „ich fürchte, die Bat ihm feine 
Frau ausgehackt. Denn, fo gewichtig er ausſieht, er fteht unter 
dem Bantoffe. Das graue Weibchen dort, das hellſte von 
allen, iſt feine Frau. Sehen Sie, daß fie ihn weghackt?“ 

Ein lebhafter Zank unter den Sperlingsleuten begann. 
Der Bankier, welcher gerade vornehm in einen ungewöhnlich 
großen Brocken pidte, bekam von feiner Frau einige Hiebe mit 
dem Schnabel; er fing an zu raifonniren, die Nachbarn flogen 
herzu, ein beftiges Befchrei begann, der allgemeine Unwille 
war gegen ben Bankier gerichtet. Er wurde aus dem Haufen 
bei Seite gejagt und büpfte zerzauft, mit dem Kopfe fchüttelnd, 
einige Schritt von den Broden auf und ab, während feine 
Tran Über dem eroberten Diffen ftand und laut triumphirte. 

Die Herren lachten. 

„Set kommt mein Kleiner, mein Liebling, jet merken Sie 
auf!“ rief Sabine freudig. Unbehülflich, mit ausgebreiteten 
Flügeln tappte ein Heiner Sperling heran, ganz wie ein Kind, 
welches Müse Hat im Gehen das Gleichgewicht zu behaupten. 
Er flatterte neben die Sperlingsfrau, fperrte den Schnabel 
weit auf, fehrie und ſchlug mit den Flügeln auf die Erde. Die 
Mutter zerhackte den großen Biſſen, faßte pie Theile, und fteckte 
fie in den aufgeiperrten Schnabel des Kleinen. Mitten unter 
der ſchwirrenden, tanzenden, hackenden Geſellſchaft fütterte bie 
Mutter den Schreihals. Ein Stüd des eroberten Biffens 
nah dem andern ftedte fie ihm in den Hals, während ber 
Bater einige Schritte davon felbitgefälfig auf und ab hüpfte 
und zuweilen von der Seite mißtrauiſch auf bie energifche 
Hansfran Hinfah. 

Die afferliehft!" rief Anton. 

„Richt wahr?" Tagte Sabine. „Auch bei den Kleinen find 
Charaltere und Familienleben.“ 

Aber die Scene wurde auf gewaltſame Weiſe unterbrochen. 
Ein leichter Schritt kam um das Haus, die Vögel flatterten 


anf, nur die Mutter und das Junge waren fo ers beichäf- 
dreytag, S. u. H. L 
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tigt, da fie zögerten. Endlich z0g auch bie Sperlingdfrau auf 
ben Baum und rief ängftlich ihr Kind. Doch der Kleine, vom 
genoſſenen Kuchen fehwer und betiubt burch bie Fülle bes 
Genuffes, vermochte nicht fo ſchnell die ſchwachen Flügel zu 
heben. Ein Schmiß von der Neitpeitfche Fink erreichte ihn, 
der Körper flog als Leiche in die Blumen. Ein zorniger Auf 
von fänmtlichen Derren wurde gehört, und finfter blickten alle 
Geſichter des Comtoirs auf den Moͤrder. Fink, der auf bie 
Gruppe an der Salonthür nicht genchtet Hatte, ſah verwundert 
den Sturm, der gegen ihn hereinbrach. Sabine eilte an ibm 
vorbei nach dem Beet, auf dem der Vogel Iag, ergriff biefen, 
küßte den Heinen Kopf und fprach mit Hanglofer Stimme: „er 
ift tot.” Sie fette fih auf die Bank an ber Thüre und 
bedte ihr Taſchentuch über den Toten. 

Ein unbequemes Stillſchweigen folgte. Es war ber Lieb⸗ 
lingsvogel von Fräulein Sabine, den Sie erfählagen haben,“ 
fagte endlich Herr Iordan vorwurfsvoll. 

„Das thut mir leid,” erwiederte Fink und rüdte fich einen 
Stuhl zum Tiſch. „Sch habe nicht gewußt, Fräulein, dag Sie 
Ihre Theilnahme auch auf diefe Klaſſe von Spigbuben aus 
dehnen. Ich Habe im beiten Glauben gehandelt, und bechte 
den Dank des Haufes zu verdienen, als ich ven Dieb aus ber 
Welt Tchaffte.” 

„Das arme Kleine,” ſprach Sabine traurig; „bie Mutter 
fohreit auf dem Baum, Hören Sie?’ 

„Ste wird fich tröften,” entgegnete Fink. „Ich Halte es 
für ungwedmäßig, einem Sperling mehr Gemüth zu gönnen, 
als feine eigene Verwandtichaft Hat. Aber ich weiß, Sie 
Tieben, Alles was Sie umgiebt, mit Rührung und Gefühl 
zu betrachten.‘ 

„Wenn Sie diefe Eigenfchaft nicht Haben, weßhalb ver- 
ſpotten Sie diefelbe bei Andern?“ frug Sabine mit zudenbem 
Munde. 

„Weßhalb?“ frug Fink. „Weil ich dieſer Gewohnheit überall 
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begegue. Dies ewige Gefühl, mit dem hier Alles überzogen 
wir, was des Gefühls nicht werth ift, macht zulekt ſchwach 
und Heinlih. Wer feine Empfindung immer an allen mög. 
fihen Tand beftet, der hat zuletzt Teine, wo eine große Leiden⸗ 
(Haft feiner würdig ift.” 

„Mab wer nie etwas Anderes thut, als mit herber Kälte 
ja betrachten, was ihm umgiebt, wird dem zulegt wicht auch 
die Empfindung fehlen, wo eine große Leidenſchaft Pflicht wird?” 
frug Sabine mit einem ſchmerzlichen Bid auf Fink, 

„Es wäre unartig, wenn ich das nicht zugeben wollte,” 
fagte Fint achſelzuckend. „ebenfalls wird es einem Mann 
befier anfteben, Hart zu fein, als zu weichlich.” 

„Aber ſehen Sie das Boll bier an,” fuhr er nach einer 
unbebaglichen Pauſe fort. „Das liebt feinen Stridbeutel, den 
Aupferteffel, in dem die Mutter Würfte gekocht hat, es Tiebt 
eine zerbrochene Pfeife, einen fadenjcheinigen Rod, und ebenfo 
alle Mißbräuche, die zehntauſend verrotteten Gewohnheiten 
feines Lebens; überall liegen phantaſtiſche Grillen, Liebhabe⸗ 
teien und Schwache Semüthlichkeiten herum und hängen fich wie 
Blei an bie Menfchen, wenn e8 einmal gilt, frifch vorwärts 
zn geben. Achten Sie auf die deutſchen Auswanderer. Weldke 
Maſſe unmüten Krames fchleppt dies Voll über's Waſſer, 
alte Bogelbauer, zerbrochene Holzſtühle, wurmftichige Wiegen 
und andern Plunder. Ich babe einen Kerl gelannt, ber in 
brennender Sonnenhitze acht Tagereifen machte, um einmal 
Sauerkraut zu efjen. Und wenn fih fo ein armer Teufel 
itgendwo niedergelaſſen Hat und nach einem Jahre entdeckt, 
daß ex in einer Fiebergegend ſteckt, fo hat er feine ganze 
Umgebung mit Gemüthlichleit überfponnen wie mit Spinn- 
weben und ift oft nicht mehr aus dem Sumpf zu bringen, 
and wenn er und Weib und Rind barüber zu Grunde 
geben. 


„Da lobe ich mir das, was Sie die Gemüthloſigkeit des 
Amerilaners nennen. Er arbeitet wie zwei Deutfche, aber er 
20* 
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wird fi nie in feine Hütte, feine Fenz, in feine Zugthiere 
verlieben. Was er befikt, das Hat ihn gerade nur ben Werth, 
der fih in Dollarn ausdrücken läßt. Sehr gemein, werben 
Ste mit Abſchen fagen. Sch Iobe mir dieſe Gemeinheit, die 
jeben Augenblid daran denkt, wie viel und wie wenig ein 
Ding werth ift. Denn biefe Semeinheit hat einen mächtigen 
freien Staat gefchaffen. Hätten nur Deutſche in Amerika ge 
wohnt, fie traͤnken noch jett ihre Eichorie ftatt Kaffe unter 
ber Steuer, die ihnen eine gemüthliche Regierung von Europa 
aus auflegen würde.” 

„Und fordern Ste von einer Frau denfelben Sinn?” frug 
Sabine. 

„In der Hauptjache, ja,” eriwieberte Fink. „Keine beutfche 
Hausfrau, die nicht in ihre Servietten verliebt ifl. Je mehr 
eine von den Lappen hat, deſto glüclicher ift fie. Ich glaube, 
fie tagiren einander in der Stille, wie wir bie Leute an ber 
Boͤrſe: fünfhundert, achthundert Servietten ſchwer. Die Ameri⸗ 
kanerin tft kein fchlechteres Weib als die Deutfche, aber fie 
wird über eine foldhe Liebhaberei lachen. Sie bat, fo viel ihr 
für den täglichen Gebrauch nöthig find, und kauft nee, wenn 
bie alten zu Grunde geben. Wozu fein Herz an foldden Tand 
Bängen, ber dutzendweiſe für etiva vier bis ſechs Thaler in 
jeber Straße zu haben ift?” 

„O & ift traurig, das Leben in ein ſolches Rechenerempel 
anfzulöfen!” eriwieverte Sabine. „Was man erwirbt und was 
man bat, verliert feinen beiten Schmud. Toten Sie bie 
Phantafie und unfere gute Laune, die auch den lebloſen Dingen 
ihre freundlichen Farben verleiht, was bleibt dann bem Leben 
des Menſchen? Nichts Bleibt, als ber betäubende Genuß, 
oder ein egoiſtiſches Prinzip, dem er Alles opfert. Treue, 
Hingebung, die Freude an dem, was man ſchafft, pas alles 
geht dann verloren. Wer fo farblos denkt, der kann vielleicht 
groß handeln, aber fein Reben wird weber ſchoͤn, noch freuben- 
reich, noch ein Segen für Andere.“ Unwilllürlich faltete fie 
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bie Hände und warf einen Blick voll Trauer auf Fink, deſſen 
Geſicht einen troßigen und harten Ausdruck erhielt. 

Die Collegen hatten bis jet der Unterhaltung in büfterm 
Schweigen zugebört und nur Durch Mimik ihren Abſchen gegen 
Finks Behauptungen ausgedrückt. Der Geift des gemorbeten 
Sperlings bob fi vor Aller Augen fortwährenn über bie 
ſchplatte neben Finks Stuhl, und fie ftarrten auf den Mac⸗ 
beth des Comtoirs wie auf einen verlorenen Mann. Anton 
ergriff beglitigend das Wort: 

„Bor Allem muß ich bemerken, daß Fink felbft ein glän⸗ 
zendes Beifpiel gegen feine eigene Theorie iſt.“ 

„Wie fo, Herr?" frug Fink, von der Seite auf Anton 
ehend 


„Das wird ſogleich offenbar werden, ich will nur erſt 
uns alle zuſammen loben. Wir alle, die wir hier ſitzen und 
ſtehen, ſind Arbeiter aus einem Geſchäft, das nicht uns ge⸗ 
hört. Und Jeder unter uns verrichtet ſeine Arbeit in der 
deutſchen Weiſe, die du ſo eben verurtheilt haſt. Keinem von 
an füllt ein zu denken, fo und fo viel Thaler erhalte ich von 
der Firma, folglich ift mir die Firma fo und fo viel werth. 
Was etwa gewonnen wird durch die Arbeit, bei der wir ge 
bolfen, das freut auch und und erfüllt uns mit Stolz. Und 
wenn die Handlung einen Berluft erlitten Hat, fo ift es allen 
Derren ärgerlich, vielleicht mehr al8 dem Prinzipal. Wenn 
Liebold feine Ziffern in's große Buch fchreibt, fo fieht er fie 
mit Genuß an und freut fich über den ſchönen Talligraphifchen 
Zug, und wenn er Poſten einträgt, welche der Handlung be- 
ſonders vortheilhaft waren, jo lacht ex in ber Stille vor Be 
hagen. Sehen Sie ihn an, wie er's jegt thut.“ 

Kebold ſah verlegen aus und rückte an feinem Hemdkragen. 

u Da tft ferner College Baumann, welcher in ber 
Stille Neigung zu einem andern Beruf hat. Er brachte mir 
nenlich einen Bericht über die Greuel des Heidenthums an ber 
afrilaniſchen Küfte und fagte in tieffter Seele erfchüttert: „Es 
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wird Zeit, Wohlfart, ich muß Hin.” „Wer fol die Ealcı- 
latur beforgen?” frug ich, „und wie foll e8 mit dem Krapp⸗ 
gefchäft werben, das Sie und Balbus fo feft Halten, Daß 
Sie feinen Andern darüber laſſen?“ „Ja,“ rief Baumann, 
„on den Krapp Hatte ich nicht gedacht. Sch muß es noch 
aufſchieben.“ 

Die Herren ſahen lächelnd auf Baumann, der leiſe vor 
fih Hin fagte: „Es tft auch unrecht.” 

„— Und von dem Tyrannen Pie will ich gar nicht fprechen, 
da er felbft in vielen Stunden zweifelhaft ift, ob die Hand» 
ung ihm gehört oder Herrn Schröter.” 

Ale lachten. Herr Bir ftedte wie Napoleon die Hand 
in feine Brufttafche — „Du bift ein perfiver Advocat,“ 
fagte Fint, „bu regſt perfönlicde Intereffen auf.” 

„Du Haft daffelbe gethan,“ erwieberte Anton. „Und jebt 
will ich von Die reden. Bor etiva einen halben Jahre ift 
diefer Amerilaner zu Heren Schröter gegangen und bat ihm 
gefagt: Ich wünfche nicht mehr Volontair zu fein, ich Bitte 
um eine fefte Stellung im Geſchäft. Warum? frug Herr 
Schröter. Natürkich Hatte Fink nur die Abficht, fo und fo 
viel Thaler feften Gehalt von der Handlung zu beziehen.” 

Wieder lächelten Alle und ſahen auf Fink; aber die Blicke 
waren nicht mehr feindlich, es war etwas von Achtung und 
froͤhlicher Billigung darin, denn e8 war Allen 'belannt, daß 
Tin? gefagt Hatte: „Ich wünſche einen regelmäßigen Antheil 
an ber Arbeit, und die Verantwortung, welche bei fefter Thaͤ⸗ 
tigkeit ift; die Arbeit in meiner Branche macht mir Freude.” 

„And ferner,” fuhr Anton fort, „wer einmal das Behagen 
gefehen Hat, mit welchem Fink den Schmeie Tinfeles behan- 
belt, der weiß, wie viel von dem fehwächlichen beutfchen Ge⸗ 
müth auch bei ihm zu Tage kommt. Es iſt fo viel droflige 
Laune in feinem Wefen, daß das Eomtoir durch ſolche Stun- 
ben entzüdt wirb, und, was bie Hauptſache ift, Tinkeles ſelbſt 
iſt geradezu in ihn verlicht.” 
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„Weil er maltraitirt wird, Herr,“ verfehte Fink. 

„Rein, fondern weil er hinter deinen kräftigen Worten 
daſſelbe behagliche Wohlwollen bemerkt, mit dem ein Anderer 
fein Hundchen ober feine Vögel Tiebloft. — Und wenn irgend 
ein Geichäft des Prinzipals glänzenden Erfolg gehabt Bat, fo 
iſt Niemand von uns fröhlicger darüber als Fink felbft. Neu- 
lich als die Krifis im Zinkgeſchaͤft eintrat, und Herr Schröter 
gegen die ſtille Anficht des ganzen Comtoirs, auch gegen Finke 
Auficht, noch zu rechter Zeit in Hamburg verlauft und bie 
Handlung dadurch vor einigen taufend Thalern Verluſt ber 
wahrt Hatte, da triumphirte derſelbe Fink lauter als einer 
von uns, und zwang Jordan unb mich, benfelben Abend 
mit in's Weinhaus zu geben.” 

„Weil ich nicht allein trinken wollte, du Narr,“ fagte Fink. 

‚Retürlich,“ rief Anton, „deßhalb ftießeft du auch bei dem 
eften Glas auf das Wohl der Handlung an und nannteft 
fie eine glorreiche Firma.“ 

Fink ſah vor ſich nieder. Sabine blickte mit leuchtenden 
Augen auf Anton. Wieder lächelten die Herren freundlich 
und rückten näher heran, die Heine Spannung war gehoben. 

„Und,“ fuhr Anton ſiegreich fort, „auch in andern Fällen 
bat er ganz dieſelbe armfelige Gemlithlichleit, die er jett fo 
angreift. Er Tiebt, wie wir alle wilfen, fein Pferd perſoͤn⸗ 
lich, es It ihm durchaus etwas Anderes, als die Summe 
von fänfhunbert Dollar, repräfentirt durch fo und fo viel 
Eentner Fleiſch mit einer Haut überzogen. Er ift beforgt um 
das Thier wie um einen Freund.” 

„Weil e8 mir Spaß macht.” 

„Berftebt fich,” ſprach Anton; „vie Servietten machen 
unfern Hausfrauen au Spaß, das iſt's ja eben. Und feine 
Eondorflügel, die Biftolen, Reitpeitichen, die rothe Rumflaſche, 
das find alles Dinge, die ihm fo gut Spaß machen, wie 
einem beutfchen Auswanderer fein Bogelbauer. Ia er hat 
mehr arilfige Sapricen und Liebhabereien als wir. Um es 
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kurz zu fagen, er ift in Wahrheit eben fo ſehr ein armer ge 
müthlicher Deutfcher als irgend Einer.” 

Sabine fohüttelte leiſe den Kopf, aber fie blickte jetzt freund» 
fih auf den Amerilaner. Auch Finks Geficht Hatte ſich ver⸗ 
wandelt. Er ſah ernſt vor fih Hin, und es lag etwas auf 
feinen ftolzen Zügen, was man bei einem Andern Rührung 
genannt hätte. „Na, begann er enblich, „Das Sräulein und 
ich, beide haben wir zu fehr auf einer Seite geftanden.” Er 
wies auf den toten Sperling „Vor dieſem ernften Fact 
ſtrecke ich die Waffen und belenne, daß ich den Wunſch habe, 
der Heine Herr wäre noch am Leben und erreichte unter ben 
Kirſchen und Kuchen der Firma das höchſte Ereifenalter. Und 
jo find Sie mir nicht mehr bdfe, Fräulein.” 

Sabine nidte zu ihm hinüber und fagte herzlich: „Nein“. 

„vu aber, Anton, reiche mir deine Hand. Du Baft mit 
Glanz plaivirt und von der deutichen Jury ein Nichtſchuldig 
erſchwindelt. Nimm die Feder und ftreiche in unferm Kalender 
vierzehn Tage aus. Du verftehft mich.” Anton drüdte ibm 
die Hand und legte den Arm um feine Schulter. 

Wieder war die Geſellſchaft in der beiten Stimmung, 
Herr Schröter kam heran, Eigarren wurben angezündet, Jeder 
beitrebte fich fo unterhaltend als möglich zu fein. Herr Lie 
bold ftand auf und erbat ſich von dem Fräulein und bem 
Brinzipal die Erlaubniß, wenn es fie nicht ftöre, und wenn 
fie an dent fchönen Abend nichts Beſſeres vorzufchlagen hätten, 
in welchem Balle er ergebenſt bitte, feine Worte ald unge 
iprochen zu betrachten, fo wollten er und einige Kollegen fich 
bie Freiheit nehmen, vierſtimmige Lieder zu fingen. Da er 
jeit mehreren Jahren an diefem Tage regelmäßig eine folche 
Mittheilung machte und Alles darauf vorbereitet war, fo 
rief ihm Sabine zu: „Das veriteht fich, Herr Liebold, wenn 
das Quartett fehlte, wäre die Freude nur halb.” Die Sänger 
bolten Notenbücher berzu und rüdten zufammen, Herr Specht 
als erfter Tenor, Herr LXiebold als zweiter, Herr Birnbaum 
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und Herr Balbus als Bäſſe. Dieſe vier bildeten den muſi⸗ 
laliſchen Theil des Comtoirs und hielten txo Heiner Zwiſtig⸗ 
keiten, welche durch ihr muſilaliſches Naturell Hervorgerufen 
wurden, gegen die Uebrigen feſt zuſammen; Herr Specht kraͤhte 
etwas zu laut, und Herr Liebold fang etwas zu leiſe, aber 
ihr Publicum war dankbar, und ber Abend war wunberjchön. 
In farbigen Licht glänzten die großen Blätter des Nußbaums 
vor dem Gartenhauſe, die Grillen ſchwirrten und bie wilden 
Sänger der Bäume flöteten einzelne Noten herunter, Die Natur 
ſelbſt fläfterte und ftimmte, bis die volle Kraft ver Menſchen⸗ 
finmmen einfiel und die feinen Laute des Gartens übertönte, 
Dann fehwiegen die Vögel, die Heinichen und Mücken, aber 
fo oft die Säuger anbielten, Hang das leife Summen bey 
Natur wie zum Wechjelgefange wieder durch. Alle hörten er- 
frent zu. „Wir danken, wir banken!” rief Sabine, als fie 
anfbärten, und llatſchte in die Hände. 

„EB iſt eine narriſche Sache,“ begann Fink, „daß eine 
gewiſſe Folge von Tönen das Herz erjhüttert und Thränen 
hervorruft auch bei Menfchen, welche fonft für weiche Stim- 
mungen abgeftorben find. Jedes Voll bat ſolche einfache 
Weiſen, bei denen ſich Zandslente an dem Einbrud erkennen, 
ben bie Melodie auf fie macht. Wenn bie Auswanderer, von 
denen wir vorhin Iprachen, Alles verlieren, die Liebe zu ihrem 
Baterlande, ſelbſt ven geläufigen Ausdruck ihrer Mutterfprache, 
bie Melodien ver Heimath leben unter ihnen länger als alles 
Andere, und mancher Narr, der in der Fremde feinen Stolz 
darein ſetzt, ein naturalifirter Fremder zu fein, fühlt fich 
plöglich wieder deutich, wenn er ein Paar Tacte fingen hört, 
die ihm in feiner Jugend befannt waren.” 

Der Kaufmann fagte: „Ste haben Recht. Wer aus feiner 
Heimath ſcheidet, iſt fich felten bewußt, was er alles auf 
giebt; ex merkt es vielleicht erft dann, wenn die Erinnerung 
daran eine Freude feines fpäteren Lebens wird. Diefe Erinne- 
zung ift wohl auch dem verwilberten Mann ein Deiligthum, 
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das er oft felbft entehrt und verfpottet, das er aber in feinen 
beften Augenbliden immer wieder aufſucht.“ 

„Mit einiger Beſchämung befenne ich, daß ich felbft von 
biefer Freude nur wenig empfinde,” fagte Fink. „Ich weiß 
nicht vecht, wo ich zu Haufe bin. Wenn ich die Jahre meines 
Lebens zufammenzähle, fo Babe ich freilich den größten Theil 
in Deutſchland verlebt, aber die mächtigften Einprüde hat mir 
die Fremde gegeben. Immer bat mich das Schickſal wieber 
ansgerifien, bevor ich irgendwo feftgewurzelt war. Und jett 
in Deutſchland fühle ich mich zuweilen fremd. Die Dialekte 
der Landſchaften zum Beiſpiel find mir faft ganz unverſtänd⸗ 
lich. Ich Habe zu Weihnachten immer mehr Gefchente erhalten, 
als mir gut war, aber der Zauber ber deutſchen Weihnachts⸗ 
bäume Bat mich nie berührt; von den Vollslievern, bie Sie 
fo rühmen, Mingen nur wenige in mein Obr; noch heut bin 
ich unficher, wann man Karpfen effen muß und Hörner und 
Mohnkuchen, und ich geftehe einen entfchievenen Mangel an 
Empfänglichleit für bie Reize des Bleigießens und Pantoffel- 
werfend. — Und außer dieſen Kleinigkeiten giebt es noch 
Anderes, worin ich mich unter ber deutfchen Art fremb und 
arm fühle,” fuhr er ernfter fort. „Ich weiß, bag ich zu- 
weilen die Schonung meiner Freunde mehr als Billig in An- 
fpruch nehme. Ihrem Hanfe werde ih zu danken haben,” 
fchloß er, fih gegen den Kaufmann verneigend, „wenn ich 
von einigen vefpectablen Seiten der deutſchen Natur Kenntnig 
erhalte.” 

Das war ein männliches Belenntniß, er ſprach die Ie- 
ten Worte mit einem Gefühl, das felten bei ihm durchbrach. 
Sabine war glüdlich, der Sperling war vergefien, fie rief 
mit überfträömenbem Gefühl: „Das war edel gefprochen, Herr 
von Fink.‘ 

Der Diener Iub zum Abendeſſen. Im Saal des Garten- 
hauſes war die Tafel gebedt. Der Kaufmann nahm in ber 
Mitte Platz, Sabine lächelte, als Fink fich neben fie fekte. 
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„Mir gegenüber, Bere Liebold,“ rief der Prinzipal. „Heut 
muß ich Ihr treues Geficht vor mir ſehen. Heut finv’s 
finfundzwanzig Jahr, daß wir mit einander in Verbinbung 
ſtehen. — Herr Liebold trat wenige Wochen vor dem Tage 
bei und ein, an dem ich Durch meinen Vater als Aſſocio auf⸗ 
genommien wurde,“ erllärte er den Süngeren. „Und wenn 
ih allen Mitgliebern des Comtoirs Anerlenuung ſchnldig bin, 
Ihnen bin ich die größte ſchuldig. Fünfundzwanzig Jahre 
im Geichäft, zehn Jahre beim Hauptbuch, ſtets ein treuer, 
zwerläffiger Gehülfe!“ Ex Hielt ihm fein Glas über die Tafel 
entgegen: „Stoßen Ste an, mein alter Freund; fo lange 
unfere Stühle neben einander fteben, nur durch eine bünne 
Band getrennt, foll es zwiſchen uns bleiben wie bisher, ein 
feftes Vertrauen ohne viele Worte.” 

Herr Liebold Hatte die Anrede des Prinzipals ſtehend 
angehört und blieb ftehen. Er wollte eine Geſundheit and 
bringen, das ſah Jeder, aber er brachte Tein Tautes Wort aus 
feinem Munde, er hielt fein Glas in die Höhe und fah auf 
den Prinzipal, und feine Lippen bewegten fich ein wenig. 
Endlich ſetzte er fich fehwweigend wieder Hin. Statt feiner ew 
bob fich zu Aller Erftaunen Fink und fprad in tiefem Ernft: 
„zrinten Sie mit mir auf das Wohl eines deutſchen Geichäfts, 
wo bie Arbeit eine Freude tft, wo, die Ehre eine Heimath 
bat; Boch unfer Comtoir und unfer Prinzipall” j 

Ein donnerndes Hoch der Eollegen folgte, Sabine ftieß 
mit Allen an, der Kaufmann kam mit feinem Glafe bem 
beredten Fink auf halbem Wege entgegen. — Der Reft des 
Abends war ungeftörte Freude. Das Onartett fang noch ein 
Baar Inftige Trinklieder, und es war heut lange nach zehn 
Upr, als die Geſellſchaft in’ der Stadt ankam. 

An der Treppe bes Binterhaufes fagte Fin? zu Anton: 
„Deut, mein Zunge, darfſt bu nicht an meiner Stube vorbei. 
Es ift mir Tangweilig genug geweien, dich fo lange zu ent- 
behren.” Und bis fpät in die Nacht ſaßen die verjähnten 
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Freunde bei einander, beide bemüht einander zu zeigen, wie 
froh fie über die Verſöhnung waren. — 

Sabine trat in ihr Zimmer. Da überreichte ihr Das 
Mädchen ein Billet von unbelannter Hand. Ein ftarker 
Moſchusgeruch und die gelrigelten Züge verrietben, daß es 
von einer Dame Tam. 

„er bat ven Brief gebracht?” frug Sabine. 

„Ein fremder Mann,” antwortete das Mädchen, „er 
wollte den Namen nicht nennen und fagte, Antwort fet nicht 
nothig.“ 

Sabine las: „Mein Fraulein, triumphiren Sie nicht zu 
früh. Sie Haben durch Ihre Koletterie einen Herrn an fich 
geloct, welcher gewöhnt ift zu verführen, zu vergeflen und 
bie, welche auf feine Worte bören, unverfhämt zu behandeln. 
Bor Kurzem bat er einer Andern Geftändniffe gemacht, jetzt 
bat er Sie bethört. Er wird auch Ihnen heucheln und Sie 
verrathen.“ 

Dos Billet Hatte Teine Unterſchrift, es war von Roſalie. 

Sabine wußte, wer die Schreiberin war. Sie hielt den 
Brief an die Kerze und ſchleuderte das brennende Papier in 
das Kamin. Schweigend ſah fie zu, wie die lodernde Flamme 
Heiner wurde und verlöfchte, und wie die glimmenden Punkte 
auf der verlohlten Fläche umhberfuhren, bis auch der letzte 


‘ 


verging. Lange ftand fie da, ihr Haupt an das Gefims ge- 


lehnt, den Blick auf das Häufchen Ajche gerichtet. Ohne 
Thränen, lautlos hielt fie die Hand auf ihr zudendes Herz. 
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Beitel Ikig war in der größten Aufregung. Er, ber 
Nüchterne, Enthaltfame, glich in allen feinen Freiftunden 
einem Trunkenbold. Seine Lippen bewegten ſich in lebhaften 
Selbſtgeſpräch, und eine fieberifche Nöthe Tag über feinen 
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ſpihen Backenknochen. Auf der Straße war er ſchon von 
Weitem Tenntlich durch die allerauffälfigfte Weile der Fuß⸗ 
and Armbewegungen; ruhiger Schlaf war etwas, das er kaum 
dem Namen nach kannte. Und das alles, weil eine verwitt⸗ 
wete Geheimräthin ihren Lieblingshund verloren Hatte, Diefer 
Mops war an einem heitern Frühlingsmorgen, verführt durch 
den Sonnenfchein ober durch das Aroma eines Fleiſcherjungen, 
mühfam zwei Treppen bis auf die Straße Kinabgeftiegen. 
Und dort war er verſchwunden, im Waffer ertrunken, von 
Gannern gejtohlen, von Banditen gefchlachtet, Turz er war 
verſchollen, und Teine Zeitungsannonce vermochte die runde 
Geftalt des Flüchtlings in die Räume zurüdzuführen, in denen 
er fo lange als Thrann geberricht Hatte. Ans Aerger über 
diefen Berluft war bie Rätbin gefährlich erkrankt, und Veitel 
nahm einen fo lebhaften Antheil an ihrem Leibe, daß er felbft 
in Gefahr Tam feine Geſundheit einzubüßen. Leider waren 
Beitels Hoffnungen nicht auf Das Leben der würdigen Dame 
gerichtet. Er Hatte ein Niefengefchäft gewagt, er hatte es 
unternommen uach vielen Verabredungen mit feinem Rath⸗ 
geber Hippus und nachdem er oft in ftillen Nächten feine 
Brieftaſche hervorgebolt und fein Vermögen überrechnet Hatte. 
Die Speculation war eine der ſchönften, welde ein Mann 
von Beitels Grundſätzen unternehmen konnte, fie war viel- 
licht ein wenig gewagt, aber fo fauber wie ein Widkelfind 
unter dem Badeſchwamm. 

Ein armer Tenfel von Rittergutsbeſthzer hatte Tchlecht ge- 
wirthſchaftet und war fo lange betrogen worben, bis er fein 
Gut auf dem traurigen Wege der nothwendigen Subhaftation 
verloren Hatte. Bei diefem Verlauf war ein Hypothekeninſtru⸗ 
ment von zwölftaufend Thalern ausgefallen. Der Gläubiger, 
deſſen Forberung durch die Verlaufsfumme des Gutes nicht 
gededt werben Tonnte, Hatte vergebens verſucht, ſich an bie 
Perfon des nerarmten Gutsbeſitzers zu halten. Der Schuldner 
war ohne alfe Mittel, das Gericht fand nichts, was ihm zu 
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nehmen war. Er war frustra excussus, wie unſere Jurifien 
fagen, und empfand das Behagen des Elends, feine Gläu⸗ 
biger nicht mehr zu fürchten; dies verzweifelte Slüd war für 
ihn nach trüben Jahren eine Art grönländifcher Sonnenſchein. 
Der Eigenthümer der Hypothek aber ſah wehmüthig auf fein 
zerfchnittenes Document, welches unter ſolchen Umftänben für 
ihn faft nur den Werth von Maculatur hatte. Den Spür- 
augen Itzigs blieb dies Sachverhältniß wicht unerforjcht. Er 
ftanb mit dent Gutsbeſitzer wohl ein Jahr lang in inniger 
Verbindung, er hatte die Gefälligfeit, ihm alte Röcke abzu⸗ 
faufen, ja fogar Geld vorzufchiegen, und wurbe in mandes 
Heine Geheimniß dieſes verfehlten Lebens eingeweiht. So 
hatte er auch erfpäbt, daß fein Kunde alles Segelwerk feines 
Ieden Fahrzeuge auffpannte, fich in die Gunft und das 
Teftament einer alten Tante zu feken, und kam allmälig zu 
der Ueberzeugung, daß ihm dies gelingen werde. Zwei ſeidene 
Halstücher und ein Paar vergoldete Ohrringe mußte Veitel 


an bie Dienftmäbchen der Räthin wenden, um genaue Rah 


richten zu erhalten. Der Neffe las der Tante Morpgefchichten 
ans den Zeitungen vor, er wurbe eingeladen, wenn bie Kante 


ihr Lieblingsgericht kochen Tieß, die Tante fprach davon, ihn 
zu verheirathen, that e8 aber nicht, und endlich, als aller 


Lebensmuth der Zante durch einen vierwöchentlichen Regen 
fortgeſchwemmt worden war, Tieß fie Gerichtsperfonen kommen, 
trieb ihren Neffen, der, zum Weinen gerüftet, fein Taſchen⸗ 
tuch in der Hand hielt, aus dem Zimmer und zwang durch 
biefe auffallenden Maßregeln das Dienſtmädchen, an ber 
Rammerthür zu erlauſchen, daß fie ihr Teſtament machte 


und bes armen Neffen barin ehrenvoll gebachtee Als Veitel 


bies erkundſchaftet hatte, that er den zweiten großen Schritt 
und Taufte den Beſitzer des ausgefallenen Inftruments die 
Urkunde und alle Rechte, welche biefelbe an bie Perfon des 
Schuldners gab, um vierhundert Thaler ab. 


Jetzt war der Mops verſchwunden, die ſchwer geärgerte 
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Zante lag zı Bett, acht Tage barauf war fie geftorben, und 
ver Neffe erbte den größten Theil ihrer Binterlaffenfchaft. 
Beitel unterzog ſich übermenſchlichen Anftrenzungen, um zu 
verhindern, Daß fein Schuldner nicht Durch eins von ben 
Heinen Manövern, welche Beitel alle perfönlich Tannte, bie 
Erbſchaft unfichtbar machte Wie ein Geſpenſt verfolgte er 
den unglüdlichen Erben; kaum hatte biefer fich in Die erften 
Träume Aber fein Tünftiges Glück hineingelebt, fo ſtand Veitel 
als unerbittlicher Mahner an eine finftere Vergangenheit vor 
ihm und fchlng durch die eifige Kälte feiner Forderungen 
allen warmen Dampf nieder, welcher aus der hoffnungsvollen 
Seele des Erben aufſtieg. Es war unmöglich ihm zu ent» 
bommen, mit eifernen Zangen bielt er feinen Schulbner feft, 
und das Geſetz Half ihm fo energiſch, daß ber Erbe nach 
vielen Winkelzügen capttuliven mußte. Durch achttaufend 
Thaler, den größten Theil feiner Erbſchaft, Taufte er fich von 
Beitel frei. 

Heut war der glückliche Tag, wo ber junge Geſchaͤfts⸗ 
mann fein großes Capital in ber Taſche nach Hauſe trug. 
Er flog über die Straße, er flog die Treppe hinauf in feine 
Ointerftube, ganz unfinnig vor Freude. Der Zwang, ben 
er fi lange angethan, Talt zu fcheinen, währen ihm fein 
Herz in Angft und Erwartung wie ein Schmiedehammer pochte, 
war überwunden, er war wie ein Kind, wenn auch nicht fo 
mmerfahren; er fprang in der Stube under, ja er lachte 
vor Freuden und frug Herrn Hippus, ber ihn feit einigen 
Stunden erwartete: „Welche Sorte Wein wollen Sie trinten, 
Hippus? 

„Wein allein wird's nicht thun,“ erwiederte Hippus vor⸗ 
fichtig. Indeß tft es lange ber, daß ich keinen Ungar ge⸗ 
boſtet habe. Hole eine Flaſche alten Oberungar, oder halt, 
es iſt draußen finfter genug, ich will fie ſelbſt holen.“ 

„Was Toftet’8 7" rief BVeitel, 

„Zwei Thaler,” antwortete Hippus, 
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„Das ift viel Geld,“ fagte Veitel, „aber es ift einerle, 
hier find fie“ 

Mit Tühner Handſchwenkung holte er einen Doppeltbale 
aus der Tafche feines Beinkleives und warf ihn auf den Tiſch. 

„Schön,“ nidte Hippus und griff Haftig nach dem Geld⸗ 
ftüd. „Aber dies allein wird's nicht thun, mein Sohn. Ich 
verlange Procente von deinen Gewinn. In Erwägung, daß 
wir alte Belannte find, und daß man feine Sreunde nicht 
drücken fol, will ich zufrieden fein mit fünf vom Hundert des 
Capitals, das du heut eingenommen haft.” | 

Beitel ſtand ftarr, fein ſtrahlendes Geficht wurde pläsih 
jehr ernit, mit offenem Munde ſah er auf ben ſchwarzen Dam 
im Sopha. | 

„Mebe nichts,“ fuhr Hippus kaltblütig fort und warf über 
feine Brille hinweg einen böfen Blick auf Veitel, „unterftch' 
dich nicht, auch nur ein Wort von deinem Gefchacher gegen 
mich vorzubringen, wir lennen einander; — ich habe gemacht, 
daß bu das Gelb gewinnen Tonnteft, ich allen. Du brauchft 
mich, und du fiebft, Daß auch ich Dich gebrauchen kann. Gieb 
mir auf der Stelle vierhundert von deinen achttaufend.” 

Veitel wollte fprechen. 

„Kein Wort,” wiederholte Hippus und fchlug mit dem 
Geldſtück im Tact auf den Tiſch, „gieb her das Gelb.” 

Beitel ſah ihn an, griff endlich fchweigend in die Taſche 
feines Rocks und legte zwei Pergamente vor Hippus auf 
ben Tiſch. 

„Noch zwei, fuhr Hippus in demſelben Tone fort. Beitel 
legte Hundert Thaler dazu. „Und jet das lette, mein Sohn,“ 
nickte der Alte ermunternd und fehlug mit dem Thaler wiever 
auf ven Tiich. 

Beitel zögerte einen Augenblid und ſah ängftlich auf den 
Alten, in welchem eine boshafte Freude mächtig geworben 
war. Auf dieſem Antlit war nichts Tröftendes zu finden; 
wieder griff Veitel in die Taſche, ſchob das vierte Bergament 
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anf den Tisch und ſprach mit Hanglofer Stimme: „Ich Habe 
mich in Euch geirrt, Hippus.“ Und darauf holte er fein 
Taſchentuch hervor, wandte fig ab, ſchneuzte ſich und wiſchte 
ſich die naffen Augen. \ 

Hippus achtete wenig auf bie elegifche Stimmung feines 
Schülers. Er befühlte pas Pergament, wie man eine Koft- 
barkeit in der Hand umwendet, die man vor langer Zeit ver- 
loren Bat und unerwartet wieberfindet. Endlich fagte er, feine 
Dente einftedlenn: „Wenn bu dir's ruhig überlegft, wirft bu 
einfehen, daß ich als guter Freund am bir gehandelt habe. 
Ih Hätte viel mehr fordern können.“ 

Beitel ftand noch immer am Senfter und ſah in bie Nacht 
hinaus. Ihm war jämmerlich zu Muthe. Gleich auf dem 
Heimwege vom Notar Batte er an ven Alten gedacht und 
den Entſchluß gefaßt, auch dieſem eine Freude zu machen: er 
hatte ihm eine neue Schnupftabaloofe von Silber Taufen und 
zehn Ducaten bineinlegen wollen. Und jet Tam ihm dieſer 
Hippus fol 

Da er vor Schmerz Über das Benehmen feines Lehrers 
kein Wort ſprach, ftand Hippus gemäclih auf und fagte 
wohlwollend: „Laß dir's nicht zu Bergen geben, du Dumm⸗ 
Topf, folite ich eher ſterben als du, fo mache ich Dich zu meinem 
Erben. Daun wirft du dein Geld wieder befommen, wenn 
noch etwas davon übrig iſt. Jetzt gebe ich ben Wein koſten. 
Auf deine Geſundheit werde ich ihn trinken, gefühlvoller Ikig.” 
Bei diefen Worten fchlich der Alte zur Thür hinaus, 

Noch einmal fuhr Beitel nach feinem Taſchentuch und 
wiichte eine bittere Chräne ab, welche an feiner Wange ber- 
unterrann. Seine Freude Über den Gewinn war verborben. 
Es war eine unllare Empfindung und ein unreines Gefühl, 
das ihn bewegte, dern es war viel Schmerz um bie verlorenen 
PBergamente dabei. Uber er Hatte noch mehr verloren als 
fein Yoftbares Geld, Der einzige Menſch auf Erben, gegen 
den er eine Anhänglichkeit fühlte und von dem er gute Freund⸗ 

Freytag, S. u. H. J. 21 
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ſchaft erwartete, Hatte ſich gefühllos, eigennühig, feindfelig 
gegen ihn benommen. Zu allen andern Menfchen ftanb er 
auf Kriegsfuß und erwartete auch von ihnen nichts Anderes 
als Krieg, nur dem Heinen Mann mit ber Brille hatte er 
fein Herz offen gehalten. Und dies warme Gefühl hatte Der 
Alte durch feine rohe Forderung tötlich befchäbigt. Es war 
vorbei zwiſchen ihm und Hippus, er Tonnte den Dann nicht 
entbehren, aber von biefer Stunde ab trug er einen roll 
gegen ihn mit fich herum, ver Alte Hatte ihn einfamer und 
ſchlechter gemacht. So erfuhr BVeitel den Fluch der Argen, 
daß fie elend gemacht werden nicht nur durch ihre Miſſe⸗ 
thaten, fondern auch durch ihre beffern Neigungen. 

Do nicht lange dauerte die Schwermuth des Geſchäfts⸗ 
mannes: bald griff er entfchloffen in die Tafche, holte ven 
übrig gebliebenen Schat bervor, unterfuchte jedes einzelne 
Pergament von allen Seiten und notirte die Nummern zuerft 
in feine Brieftafge und bann auf einen Zettel. Den Zettel 
verjteckte er in einem Nie der Diele. Diefe Beihäftigung 
tröftete ihn wieder etwas. Und jet wandte er feine Gedanken 
auf die Zukunft. Wieder rannte er in dem Zimmer auf 
und ab und machte Pläne. Seine Weltftellung war mit einem 
Schlage geändert. Als Eigenthümer von baaren achttauſend 
Thalern — ach, es waren nur fiebentaufend fechshundert — 
ftand er unter ben Gefchäftsleuten feiner Art da als ein 
Heiner Cröfus. Viele Andere machten Geſchäfte mit Hundert⸗ 
taufenden, ohne fo viel Vermögen zu befiben als er; die Welt 
lag wiberitandslos vor ihm, wie eine Perimufchel auf bem 
Zeller, e8 Tam nur darauf an, mit welchem Hebel ex fie 
öffnen wollte. Wie follte er fein Kapital anlegen, verboppeln, 
verzehnfachen? Jetzt mußte er wählen, und er mußte bies 
allein thun. Es gab wohl zehn verſchiedeue Wege für ihn: 
er Tonnte fortfahren, Geld gegen hohe Intereifen zu leihen, 
er Tonnte in Actien fpeculiven, er Tonnte das Woll- ober 
Getreivegefchäft betreiben, und mit einem Gefühl von Stolz 
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ſagte fih der Schelm, daß er auf jevem von biefen Wegen 
ſo gut vorwärts lommen konnte, wie ber verfchlagenfte unter 
feinen Genoſſen. Uber jede von biefen Thätigkeiten brachte 
ihm das geliebte Capital in Gefahr, er Tonnte dabei ein reicher 
Hann werben, er Tonute aber auch Alles verlieren; und biefer 
Gedanke war ihm fo ſchrecklich, daß er fofort alle biefe Pläne 
kei Seite warf. Eine Beichäftigung gab es, bei ber ein 
ſchlauer Mann viel geivinnen lonnte, und bei ber es wohl 
mögfih war große Verlufte zu vermeiden. Bon feiner Hei- 
math aus war er als umberziebender Trödler auf bie Höfe 
ber Gutsherren gelommen, zur Zeit bed Wollmarktes batte 
er in den Straßen der Stadt den vornehmen Herren mit 
Schnurrbart und Orbensband feine Dienfte angeboten, im 
Eomtoir feines Brodherrn hatte er ſich unaufhörlich mit dem 
Vermögen und den Gelbgefchäften des Landadels befchäftigt 
Vie genau Taunte er die ftille Sehnfucht des alten Ehren- 
thal, ein gewifjes Rittergut zu befigen, wie oft hatte ihm ber 
Mann mit der Brille in höhniſchem Scherz gerathen, er ſolle 
fi zum Yittergutsbeflger machen. Und wie kam e8 doch, daß 
ihm in feinem Schmerz über den Alten plöglich fein Schul- 
lamerad Anton einfiel und ber Zag, wo er zum lebten Male 
mit diefem verkehrt Hatte? Auch damals, als er zur Stabt 
zog und mit Anton zufammentraf, war er auf dem Gute Des 
Freiherrn umhergeſtrichen, hatte vor der Thür des Kuhſtalls 
geftanden und bie lange Doppelveihe der gehörnten Rinder 
abgeichätt, bis die Großmagd ihn herriſch wegwies. Und wie 
ein heißer Strahl ſchoß es in feinen Kopf: er ſelbſt konnte 
ber Nittergutsbefiger werden, fo gut wie Ehrentbal, er felbft 
Ionnte Andere feine weiße Wolle waſchen laſſen un mit zivei, 
ja mit vier Pferden nach ber Stadt fahren. Er griff mit 
Beiden Händen heftig in bie Tifchplatte und rief laut: „Ich 
werbe es thun!“ fette fich auf dem Stuble feft und fchlug bie 
bagern Arme übereinander. Und von dem Augenblid an 


wollte er etwas und begann feine Arbeit. 
21* 
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Und er fpeculirte ſchlan. Er Hatte nach feiner Meinung 
ein Recht an das Gut bes Freiherrn gewonnen durch feinen 
Entſchluß, er wollte dies Recht auch erwerben durch fein Gelb, 
er wollte für fidh eine Hypothek auf dem Gute bes Barons. 
So wollte er fein Capital ficher ftellen auf Sabre, rubig wollte 
er arbeiten, bi8 der große Tag me, wo er mit feinen Ca⸗ 
pital das ganze Gut in feine Hände bräcte. Und im fchlimm- 
jten Falle, wenn fein Plan nicht gelang, ber jett der ftille 
Zwed feines Lebens werden follte, dann war wenigſtens fein 
Geld nicht verloren. Unterdeß wollte er Agent und Com⸗ 
miffionair werben, er wollte Käufe und Verkäufe vermitteln, 
tie fo viele Andere thaten, arme Teufel, bie einander bie Sal, 
ben Procente gegenfeitig beneiveten, und vornehme Herren mit 
großen Titeln, welche ven Güterfchacher in’8 Große treiben 
und Hunberttaufende dabei gewinnen durch Lift, Beftechung 
und Schleichwege. Veitel wußte, baß es wenig Wege gab, 
auf denen er nicht befannt war. Sp wollte er anfangen, zu⸗ 
naͤchſt mußte er als Factotum bei Ehrenthal bleiben, fo lange 
er den Alten benuten konnte. Die Nofalle war fchön und 
fie war reich, denn Bernhard war nicht zu rechnen als Erbe 
des Vaters. Bielleicht wollte er werden ber Schwiegerfohn 
des alten Ehrenthal, vielleicht wollte ex auch nicht, Dies Ge 
ſchaäft Hatte Teine Eile. Und noch Einer war, mit dem ex ſich 
ftellen mußte: der Heine ſchwarze Mann, welcher jet drüben 
in ber Gaftftube feinen theuren Wein trauk. Auch mit ihm 
mußte er von heut ab Rechnung halten, er wollte ihn be 
zahlen für jeden Dienft, ben ihm ver Alte that, und wollte 
ihm nur fo weit fein Vertrauen geben, als es nöthig war. 

Das waren bie Entfchlüffe, zu benen Veitel kam, und als 
er feinen Plan überlegt Hatte, wie ein Gelehrter das Buch, 
das er ſchreiben will, da trug er feine Pfanpbriefe unter das 
Kopflifien, verſchloß feine Thüre, lehnte einen ſchweren Stuhl 
bagegen und warf fich erichöpft Durch bie Anftrengung bes 
Tages auf fein hartes Tager, er, der neue wild aufgefchoffene 
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Agnat der Nothfattel, der Mitbeſitzer ihres fehönen Gutes. 
Bielleicht war es bie aberwigige Phantafie eines Thoren, was 
der Haͤndler auf feiner ärmlichen Stube in unrubiger Seele 
nubergewälzt hatte, vielleicht wurde es der Anfang einer 
Reihe von entichloffenen und confequenten Thaten, ein finfteres 
Echickſal für den Treibern und feine Familie. Der Brei 
dere felbft follte darüber entfcheiden. 


An demſelben Abend ſaßen die Baronin und ihre Tochter 
in der Rofenlaube des Parks, Beide waren allmnälig verftunmt. 
Die Mutter fah in tiefen Gedanlen auf den Tanz eines Nacht 
ſchmetterlings, ber mit bem Heinen biden Kopf durchaus in 
die Famme der Kerze fahren wollte und immer wieder an bie 
Glasglocke ftieß, welche pas Licht vor der Nachtluft ſchützte. 

Lenore beugte fich über ein Buch und warf zumellen einen 
forſchenden Blid in das ernfte Geficht der Mutter. Da knirſchte 
ber Ries, und ber alte Ammann des Gutes trat haſtig mit 
abgezogener Müte heran und frug nach dem gnäbigen Herren. 

„Was bringen Sie?‘ frug Lenore den Granlopf, „ift etwas 
vorgefalien 7 

„Mit dem alten Rappen geht's zu Ende,” antwortete ber 
Amtmann beforgt, „er bat wüthend um fich geichlagen und 
in die Krippe gebiffen, jet Tiegt er und Teucht wie Im 
Sterben.” 

„Das wäre der Teufel!” rief Lenore auffpringend. 

„Lenore!“ ſchalt die Mutter. 

„Ih komme, ſelbſt nachzuſehen,“ ſagte Lenore eifrig und 
alte mit dem Alten nach dem Hofe. 

Das kranke Pferd lag auf feiner Streu triefend von Angft- 
weis, und feine Flanken hoben und ſenkten fich in Teuchen- 
dem Athemholen. Beim Schein der Stalllaterne ſtanden bie 
Knechte umher und ſahen phlegmatifch auf das leidende Thier. 
AS Lenore eintrat, wandte das Pferb bie Augen Hülfe ſuchend 
nad dem Fräulein. 


_— 124 — 


Und er fpeculirte ſchlau. Er hatte nach feiner Meinung 
ein Recht an das Gut des Freiherrn gewonnen durch feinen 
Entſchluß, er wollte dies Recht auch erwerben durch fein Geld, 
er wollte für filh eine Hypothek auf dem Gute bes Barous. 
So wollte er fein Capital ficher ftellen auf Sabre, ruhig wollte 
er arbeiten, bi8 der große Tag Time, wo er mit feinen Ca⸗ 
pital das ganze Gut in feine Hände brächte. Und im ſchlimm⸗ 
ften Bulle, wenn fein Plan nicht gelang, ber jett ber ſtille 
Zweck feines Lebens werben follte, dann war wenigſtens fein 
Geld nicht verloren. Unterdeß wollte er Agent und Com⸗ 
miffionair werben, er wollte Käufe und Verläufe vernitteln, 
wie fo viele Andere thaten, arme Teufel, bie einanber bie Hal- 
ben Procente gegenfeitig beneiveten, und vornehme Herren zit 
großen Titeln, welche den Guüterſchacher in's Große treiben 
und Öunberttaufende dabei gewinnen durch Lift, Beſtechnung 
und Schleichwege. Veitel wußte, daß es wenig Wege gab, 
auf denen er nicht belannt war. So wollte er anfangen, zu⸗ 
nächit mußte er als Factotum bei Ehrenthal bleiben, fo lange 
er den Alten benuten Tonnte. Die Roſalie war jhön und 
fie war reich, denn Bernhard war nicht zu rechnen als Erbe 
bes Vaters. Vielleicht wollte er werben der Schwiegerſohn 
bes alten Ehrenthal, vielleicht wollte er auch nicht, dies Ge⸗ 
ſchaͤft Hatte feine Eile. Und noch Einer war, mit dem ex fich 
ftellen mußte: der Heine fchwarze Mann, welcher jet brüben 
in der Gaftftube feinen theuren Wein trank. Auch mit ihm 
mußte er von heut ab Rechnung Balten, er wollte ihn bes 


zahlen für jeden Dienft, den ihm ber Alte that, und wolite 


ihm nur fo weit fein Vertrauen geben, als es nöthig war. 
Das waren die Entfchlüffe, zu denen Veitel lam, und ale 
er feinen Plan überlegt Hatte, wie ein Gelehrter das Buch, 
das er fehreiben will, da trug er feine Pfanbbriefe unter das 
Kopfliſſen, verfchloß feine Thüre, lehnte einen fehweren Stuhl 
bagegen und warf fich erſchöpft durch bie Anftengung bes 
Tages auf fein hartes Lager, er, der neue wild anfgefchoffene 
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Agnat der Rothſattel, der Mitbefiger ihres fchönen Gutes. 
Vielleicht war es die aberwihige Phantafie eines Thoren, was 
der Händler auf feiner ärmlichen Stube in unruhiger Seele 
umbergewälzt Hatte, vielleicht wurde e8 der Anfang einer 
Reihe von entſchloſſenen und conjequenten Thaten, ein finfteres 
Shiäfal für den Freiherrn und feine Familie. Der Frei⸗ 
herr jelbft follte Darüber entjcheiben. 


An demfelben Abend faßen bie Baronin und ihre Tochter 
in der Rofenlaube des Parks, Beide waren allmälig verftummt. 
Die Mutter fah in tiefen Gedanken auf den Lanz eines Nacht 
khmetterfings, ber mit dem Heinen biden Kopf durchaus in 
bie Flamme der Kerze fahren wollte und immer wieder an bie 
Glasglocke ftieß, welche das Licht vor der Nachtluft fchütte, 

Lenore beugte fich über ein Buch und warf zuweilen einen 
forſcheunden Blick in das ernfte Geſicht der Mutter. Da Intrfchte 
ber Kies, und der alte Amtmann des Gutes trat baftig mit 
abgezogener Diüge heran und frug nach dem gnäbigen Herrn. 

„Wags bringen Sie?" frug Lenore den Graukopf, „ift etwas 
vorgefalfen ? 

„Mit dem alten Rappen geht's zu Ende,” antivortete ber 
Amtmann beforgt, „er hat wüthend um fich gefchlagen und 
in die Krippe gebiffen, jest liegt er und Teucht wie im 
Sterben. 

„Das wäre der Teufel!“ rief Lenore auffpringend. 

„Lenore!“ ſchalt die Mutter. 

„Ich Tomme, jelbft nachzufehen,” ſagte Lenore eifrig und 
alte mit dem Alten nach dem Hofe. 

Das kranlke Pferd lag auf feiner Streu triefend von Angſt⸗ 
ſchweiß, und feine Flanken hoben und ſenkten fich in keuchen⸗ 
dem Athemholen. Beim Schein der Stalllaterne ftanden bie 
Knechte umher und ſahen phlegmatifch auf das leidende Thier. 
AS Lenore eintrat, wandte Das Pferd die Augen Hülfe ſuchend 
nah dem Fräulein. 
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„Es kennt mich noch,” rief fie und winkte den ftänmigen 
Großknecht bei Seite. 

„Es bat ſich abgearbeitet," fagte der Dann, „jet iſt's 
ruhig.“ 

„Werft Euch ſogleich auf ein Pferd und reitet zum Thier⸗ 
arzt,“ befahl Lenore dem Knecht. 

Dem Mann war es nicht behaglich, zur Nacht einige 
Meilen zu reiten, er antwortete zögernd: „Der Doctor iſt nie 
mals zu Haufe; ehe er kommt, iſt's mit dem Pferde zu Ende.” 

„Gehorcht!“ befahl Lenore kalt und wies nach der Thüre. 
Der Knecht ging widerwillig hinaus. 

„Was tft das mit dem Großknecht?“ frug Lenore, als fie 
mit dem Anttmann aus dem Stalle trat. 

„Er thut nicht mehr gut und müßte fort, ich habe es dem 
gnäbigen Heren ſchon oft gejagt. Aber gegen ben Herrn Baron 
ift der Schlingel bethulich wie ein Obrwurm; er weiß, baß 
er einen Stein im Bret bat; gegen alle andern Leute iſt er 
widerhaarig, und ich babe täglich meinen Aerger mit ihm.‘ 

„Sch will mit dem Vater fpvechen,‘ eriwieberte Lenore bie 
Stirn faltend. 

Der alte Diener blieb ftehen und fuhr zutraulich fort: 
„Ad, gnädiges Fräulein, wenn Sie fich ber Wirthfchaft etwas 
annehmen wollten, das wäre ein wahres Glück für das Gut. 
Mit dem Kubftall Bin ich auch nicht zufrieden. Die neue 
Wirthichafterin verfteht Die Mägde nicht zu tractiren, fte iſt 
zu flatterhaft, Bänder Hinten und Yänder vorn. Sonft war’s 
beffer im Gange, da kam der Herr Baron manchmal felbft 
und befah das Butterfaß. Jetzt bat er wohl andere Gefchäfte, 
und wenn bie Leute wiffen, baß ber Herr nachfichtig ift, fo 
fpielen fie dem Amtmann Trumpf aus, wenn er fie ſcharf 
behandelt. — Sie lönnen ſcharf fein mit ben Leuten, es ift 
jammerfchabe, dag Sie kein Herr find.” 

„Ja, Ste haben Recht, es iſt jammerſchade,“ nickte Lenore 
beiftimmend ihrem alten Freunde zu. „Aber man muß es mit 
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Gebuld ertragen. Um bie Mollerei will ih mich kümmern, 
ih werde von beut ab alle Tage beim Buttern fein. Wie 
ſteht das Korn jekt? Sie Haben ja neulich nach der Stabt 
gefahren.” 

„Ja,“ fagte der Alte gebrüdt, „ver gnäbige Herr batten 
fo befohlen, ich weiß nicht, was er genommen bat. Er bat 
den ganzen Schütiboben fchon im Winter an Händler verkauft 
auf Lieferung. „Sehen Ste,” fuhr er befümmert fort und 
khüttelte feinen weißen Kopf, „ſonſt verkaufte ich, und ich 
ſchrieb's in's Buch nnd ftrich das Gelb ein und zählte ed dem 
Herrn Baron auf, jest kann ih in meinem Buch die Ein- 
nahmen nicht mehr notiren; wenn bie Seite zu Ende ift, 
mache ich einen Strich, aber ich ziehe Teine Summe mehr.” 

Lenore hörte, bie Hände auf dem Rüden, die Klage theil- 
nehmend an. „Hm! Es wird eine von den neuen Einrich- 
tungen fein. Grämt Euch nur nicht darüber, mein Alter. 
3 will, fo oft Papa nicht da tft, Nachmittags mit Ihnen 
auf das Feld gehen oder Sie dort auffuchen. Ste follen Ihre 
Pfeife dabei rauchen. Wie ſchmeckt's in dem neuen Kopf, den 
ih Ihnen mitgebracht Habe?” 

„Er tft dick angeraucht,” fagte der Amtmann fchmunzelnd 
und zog zur Belräftigung feine Turze Pfeife Halb aus ber 
Taſche. „Aber um wieder auf den Rappen zu kommen, ber 
Herr Baron wird fehr böfe fein, wenn er das Malheur er- 
führt, und wir können doch nichts dafür.” 

„Zi was,“ fagte Lenore, „wenn wir nichts dafür Tönnen, 
wollen wir's ruhig abwarten. Gute Nacht, Amtmann. Gehen 
Sie mir zurüd zu dem Pferbe.‘ 

„Zu Befehl, gnädiges Fräulein, und gute Nacht auch für 
Sie,” fagte der Amtmann. 

Noch Immer ſaß die Baronin allein unter den fehwellen- 
ben Knospen ber immergrünen Nofe, auch fie dachte an ihren 
Hausherrn, der fonft felten an ihrer Seite gefehlt Hatte, wenn 
fie die warmen Frühlingsabende im Breiten zubrachte. Ihr 
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Gemahl war anders geworben. Er war herzlich und Tiche- 
voll gegen fie wie immer, aber er war oft zerftrent unb ab» 
gefpannt und wieder reigbarer und durch Kleinigkeiten ver- 
jtimmt, feine Sröplichkeit war lauter, und fein Bebürfnig nach 
Herrengejellichaft größer als vordem. Sein Haus, ja fte feldft, 
übte geringere Anztehungstraft aus als fonft, und fie frug 
fich immer wieder, ob folche Veränderung bie trübe Folge 
davon fein Tonnte, daß der rofige Hauch der Jugend von ihrer 
Stirne ſchwand. Mit diefen Gefühl rang fie und fuchte ängſt⸗ 
lich nach anderen Gründen für bie häufige Abweſenheit des 
geliebten Mannes. 

„oft der Vater noch nicht zurück?“ frug Lenore zu ihr 
tretend. „Es fuhr ein Wagen auf der Landſtraße.“ 

„Rein, mein Kind," fagte die Mutter; „er bat wohl in 
ber Stadt zu thun, es ift möglich, daß er erft morgen zurüd- 
kommt.“ 

„I bin nicht zufrieden damit, daß Papa jet fo viel in 
ber Stadt ift und bei den Nachbarn umberfährt,” fagte Lenore; 
„e8 it lange ber, daß er und des Abends nicht mehr vorge 
leſen Hat.’ 

„Er will, daß du meine Vorlejerin wirft,” ſagte die Mutter 
lächelnd. „Du follft e8 auch Heut Abend fein, bole ein Buch 
und fee bich artig neben mich, du Ungeduld.“ 

Lenore verzog ſchmollend ven Heinen Mund, und ftatt das 
Buch zu ergreifen, fette fie fich neben die Baronin, umſchlang 
fie mit beiben Armen, und fagte, das Haupt der Mutter an 
ſich drückend und ihr das Haar ftreichend: „Liebes Hera, auch 
bu bift traurig, du Haft Kummer; haſt du Sorge um den 
Dater? Er ift nicht fo, wie er früher war. Sch bin fein 
Kind mehr, jage mir, was er treibt.” 

„on bift thöricht,“ antwortete die Baronin mit ruhiger 
Stimme. „Sch habe nichts vor bir zu verbergen. Wenn bein 
Vater wirklich etwas bat, was ihn von ung fortzieht, fo dürfen 
wir Frauen nicht darnach fragen, es ift an uns zu warten, 
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bis die Stunde Iommt, wo der Herr des Haufes uns fein 
Herz öffnet.” 

„Und unterbeß follen wir uns Ängftigen, vielleicht um ein 
Nichts?" Tief Lenore. 

„Wir follen uns mühen ruhig zu fein, und wenn wir 
vertrauen, wo wir lieben, ift das nicht ſchwer,“ antwortete bie 
Baronin, fi aus dem Arm Lenorens aufrichtend. 

„Und doch find deine Augen feucht und du verbirgft mir 
deine Sorge,“ ſprach die Tochter. „Wenn du ſchweigen willit, 
ich werbe es nicht thun, ich werbe ven Vater fragen.” 

„Das wirft du nicht,“ fagte die Baronin in beftimm- 
tem Ton. 

„Der Vater!” rief Lenore, „ich Höre feinen Tritt.” — 
Die ftattliche Geſtalt des Freiherrn kam mit ſchnellen Schritten 
auf die Laube zu. „Guten Abend, Ihr Heimchen,” rief er 
bon von Weiten mit heller Stimme Er ſchloß Frau und 
Tochter zugleich in feine Arme und ſah ihnen fo fröhlich in 
bie Augen, daß die Baronin ihren Schmerz, und Lenore 
die Srage vergaß. „Es tft hübſch, Daß du fo früh zurüd- 
fonmft,” fagte die Hausfrau mit heiterem Lächeln, „Lenore 
wolite Dich Heut Abend durchaus neben uns ſehen. ‘Der Abend 
war fo ſchön.“ 

Der Freiherr fette fich zwiſchen bie Grauen unb frug be- 
haglich: „Kinder, bemerkt Ihr Feine Veränderung an mir? 

„ou bift heiter, fagte die Baronin ihm in's Auge febend, 
„jonft wie immer.“ 

„Du baft beine Uniform angehabt und Beſuche gemacht,” 
fagte Lenore, „ich fehe e8 an der weißen Cravatte.“ 

„Ihr habt beide Recht,“ antiwortete der Baron, „aber ich 
bringe doch noch etwas: ber König hat die Huld gehabt, mir 
den Orden zu verleiben, ven der Vater und Großvater ge» 
tragen haben; e8 freut mich, daß das Kreuz in unſerer 
Familte faft erblich wird. Und mit dem Orden kam ein gnä- 
diges Schreiben des Prinzen, worin er mir Glück wünſcht 
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und fich fehr freundlich an die Jahre erinnert, die ich in 
feiner Nähe verlebte, und auch an dich, du vielumworbene 
Dame des Hofes. Ich wollte, er fähe dich wieder; er wirb 
e8 für unmöglich Halten, daß Jahre vergangen find, feit er 
dein Tänzer war.” 

„Welche Freude!“ rief die Baronin und umfchlang ben 
Hals ihres Mannes, „ich babe deiner Toilette den Stern ſchon 
feit Jahren gewünfcht.” Lenore öffnete unterdeß das Etui 
und drehte den Orden beim Licht der Kerze Hin und ber. 
„Bir machen ihm bie Decoration um. Die Baronin Bing 
ihm das Kreuz um den Hals und Tüßte lohal erft ihn und 
dann das Kreuz. 

„Run, wir willen ja,” fagte ver Baron, „was in unſerer 
- Zeit von foldem Schmud zu Kalten ift. Doch geſtehe ich, 
daß gerade biefe Standesbecoration mir bie Tiebfte von allen 
ift. Unfere Familie ift eine der älteften, und in unferer Linie 
find, was freilih ein Zufall ift, niemals Mißheirathen vor- 
gekommen. Dies Kreuz tft gegenwärtig fo ziemlich die Tekte 
Erinnerung an die alte Zeit, wo man auf dergleichen noch 
großen Werth legte. Yet tritt eine andere Macht an bie 
Stelle unferer Privilegien, das Geld. Und auch wir find in 
der Lage, uns darum bemühen zu müflen, wenn wir unfere 
Familie in Anfeben erhalten wollen. In dem Briefe bes 
Prinzen tft das Alter der Samilte erwähnt und der Wunſch 
ausgefprochen, daß fie noch viele Generationen, wie bisher, in 
mufterhafter Gentilität, fo find die Worte des Briefes, blühen 
möge. Du, Lenore, und bein Bruder, ihr habt bafür zu 
Sorgen.” 

„Ich lebe in mufterhafter Gentilität,“ antivortete Lenore, 
die Arme übereinanderfchlagenn. „Und für die Ehre ber 
Familie kann ich nichts thun. Wenn ich heirathe, wozu ich 
gar Feine Luſt Habe, fo muß ich doch einen andern Namen 
annehmen, und es wird dem alten Ahn in der Rüftung, der 
oben im Erferzimmer hängt, ziemlich gleich fein, wen ich zu 
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meinem Herrn mache. Eine Rothſattel kann ich doch nicht 
bleiben.“ 

Der Bater lachte und zog die Tochter an fi. „Wenn 
ih nur wüßte, woher mein Kind dieſe Kekereien Hat.” 

„Sie ift allmählig fo geworben,” ſagte die Mutter. 

„Das wird fich geben,“ antwortete der Vater und Tüßte 
die Tochter Herzlich auf bie Stirn. „Bier lied ben Brief des 
Prinzen, ich fehe nach dem Pferbe, dann effen wir zufammen 
im Freien.“ 


Das Orbenszeichen, eine niebliche Erinnerung an einen 
gewaltigen Bund geiftlicher Ritter, welche Länder erobert und 
ein eigenes Neich gegründet Hatten, warf in die Seele bes 
Freiherrn ein Helles Licht, fo gleichgültig er fich auch Dagegen 
fiellte. Die Glückwünſche feiner zahlreichen Bekannten thaten 
ihm wohl, und feine Selbftachtung erhielt dadurch eine ge- 
heime Stüße, deren fie manchmal beburfte. So fand ihn nach 
Berlanf einer Woche auch Ehrenthal, der Händler, als er 
auf feinem Wege nach einem nahe gelegenen Dorfe vorfuhr, 
nur um dem Freiherrn zu gratuliren. Er hatte bereits feine 
Abſchiedsverbeugung gemacht, als er noch einmal anbielt und 
die Worte hinwarf: „Der gnädige Herr batten früher bie 
‚dee, eine Zuckerfabrik aus Rüben anzulegen. Ich höre, es 
iſt jezt im Werk, eine Compagnie zu bilden, welche eine folche 
Fabrik ganz in Ihrer Nähe bauen will; ich bin aufgeforbert 
worden, an dem Geſchäft Theil zu nehmen, und wollte doch 
erft fragen, wie ber Herr Baron e8 noch gebenten zu halten 
in diefer Sache.” 

Dem Freiberen war die Nachricht fehr unangenehm. Seit 
Sahren Hatte er fich mit dem Gedanken getragen, eine gleiche 
Fabrik auf feinem Grund und Boden zu errichten, er hatte 
eine Anzahl ähnlicher Unternehmungen befucht, hatte fich An⸗ 
ſchlaͤge machen laſſen, mit Technilern verhandelt, ja er Hatte 
ſchon den Blat bezeichnet, auf dem das Ctabliffement am 
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wenigſten unfchön geweſen wäre. Er hatte dieſen Plan eine 
Zeit lang mit großem Eifer verfolgt, allmählig war er ihm 
weniger lockend erfchienen. Die Scheu eines vorfichtigen 
Mannes vor der neuen und noch unfichern Induſtrie, die 
Klagen einiger Belannten über die Menge der Koften und 
vor Allem über die Unruhe und vielen Inconvenienzen, die 
ein folche8 Unternehmen in das Xeben eines &utäbefigers und 
bie Verwaltung feines Gutes bringe, das alles hatte ihn bes 
wogen, das Project liegen zu laſſen und für die nächften Jahre 
eine rubige Anlage feines Capitals mit allerdings mäßigen 
Zinfengenuß vorzuziehen. Sekt follte eine Anlage, bie er fi 
doch für die Zukunft vorbehalten Hatte, von Andern ausge 
führt werben; es war Mar, daß fein eigenes Project dadurch 
zerftört wurde. Denn zwei gleiche Fabriken in unmittelbarer 
Nähe mußten fich zuperläfftg hindern. Geärgert rief er: 
„Gerade jet, wo ich mir auf einige Jahre bie Dispofition 
über bie Eapitalten genommen babe.’ 

„Herr Baron,” fagte der Händler mit Herzlichleit, „Sie 
find ein reicher Mann und angefehen in der Gegend. Wenn 
Sie erflären, daß Ste felbit anlegen wollen biefe Fabrik, fo 
gebt der Actienverein auseinander an demjelben Tage.” 

„Sie wiffen, daß ich das jett nicht kann,“ erwiederte ber 
Freiherr unmillig. 

„Wenn Sie wollen, gnäbiger Herr, fo innen Sie au,” 
entgegnete der Händler mit ehrerbietigem Lächeln. „Ich bin 
nicht der Mann, der Ihnen zurebet zu einer ſolchen Fabrik. 
Was haben Sie nöthig, Geld zu verdienen? Wenn Ste aber 
jetzt zu mir fagen, Ehrenthal, ich will anlegen eine Fabrik, fo 
fteht Ihnen Capital zu Gebot, fo viel Ste Haben wollen. Ich 
felöft habe eine Summe von fleben-, von zehntaufend Thalern 
porräthig, Ste Können diefe erhalten jeven Tag. — Und ih 
wit Ihnen einen Vorſchlag thun. Ich fchaffe Ihnen das 
Geld, welches Sie brauchen, zu billigen Zinfen. Bür bie 
Summe, bie ich felbft Ihnen gebe, laſſen Sie mir einen Ans 
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theil am Geſchaͤft bis zu dem Tage, wo Sie mir zurüdzahlen 
mein Geld. Für das übrige Gelb, das Sie brauchen, beftellen 
Sie Hypothek auf Ihr Gut, bis Sie zurüdzahlen in einigen 
Iahren die ganze Anleihe.” 

Der Borfchlag erfchien uneigennübig, ja freundfchaftlich, 
aber ber Freiherr fühlte zu lebhaft die große Veränderung, 
welche ein ſolches Geſchaft in feinem ganzen Leben hervor⸗ 
bringen werbe, er jah mit banger Sorge und einem Mißtrauen 
ſowohl gegen fich ſelbſt als gegen Ehrenthal in eine Zukunft 
von Berwidelungen. Er verhielt fich deßhalb fehr Tühl gegen 
Ehrenthals Antrag. „Ich Dante Ihnen für das Zutrauen,“ 
fügte er, „aber ich will nicht mit fremdem Gelbe einrichten, 
was doch nur ans den Weberichüffen der eigenen Einnahmen 
mit Segen erbaut wird.” 

Ehrenthal mußte fich mit dieſem Beſcheide entfernen und 
fngte nur noch an der Thür: „Der gnädige Herr Tönnen fich 
ja bie Sache überlegen, ich getraue mir Durch vier Wochen 
das Acttengefchäft aufzuhalten, damit in dieſer Zeit nichts 
weiter gefchieht.” 

Nur wer einmal in feinem Leben eine gefeierte Sängerin 
geweſen ift, dann fich eine Vorftellung von der Fülle unbe⸗ 
fannter Heiner Briefe, Padete und Sendungen machen, welche 
der Freiherr in den nächften vier Wochen aus der Stadt 
empfing. Zuerft fehrieb Herr Ehrenthal: „Ich habe die Actio- 
näre vier Wochen aufgehalten;” dann ſchrieb Herr Karfuntel- 
fein, ein Actionär: ‘Sch Höre, daß Ste wollen anlegen eine 
Tabrik, in diefen Falle ftehe ich Ihnen nach.” Dann fchrieb 
wieder Herr Ehrenthal: Hier ift eine Jahresberechnung einer 
ähnlichen Fabrik, woraus man Tann ſehen, was zu gewinnen 
wäre.” Dann fhrieb wieder ein Herr Wolfsdorf: Es ver- 
Inntet, daß der Herr umgehe mit einer Fabrik: Ich Habe Capi⸗ 
tafien auszuleihen gegen mäßigen Zinsfuß und würde glücklich 
fein, wenn ich eine Hypothek erhielte oder am Tiehften einen 
Antheil am Geſchaͤft.“ Zulekt fehrieb gar ein undeutlicher 
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Herr Itzigveit: „Der Herr Baron foll das Geſchäft nicht 
machen mit Ehrenthal, wie man in der Stabt erzählt, Ehren- 
thal ift ein reicher, aber ein intereffirter Mann, er ſoll ihn 
wenigftens nicht annehmen zum Eompagnon; ich der Brief 
ſchreiber will ihm viel beffere Sapitalien verfchaffen und ganz 
andere Theilnehmer,” worauf Herr Ehrenthal wieder genäthigt 
war zu jchreiben: „Es werben Intrignen gefpielt von nteinen 
Gegnern in der Stadt, um dem gnäbigen Herrn anberes Geld 
zu feinem fchönen Unternchmen zu verſchaffen; Sie können 
thun nach Gefallen, ich bin ein ehrlicher Mann und bränge 
mich nicht vor.” 

Der Freiherr war erftaunt zu ſehen, wie leicht und maffen- 
haft feinem Namen die Capitalien zuroliten, und daß ganz 
unbelannte Menfchen bereit waren, das Unternehmen auf 
feinem Grund und Boden für ein unfehlbares, glänzendes, 
beneivenswertbes zu halten. Er hatte in feinen Speculationen 
bis jest entſchiedenes Glüd gehabt, er Hatte bie Abneigung 
por Geldgejchäften ziemlich volfftändig überwunden, ja er hatte 
fih gewöhnt, einen gewiflen Anſpruch an die Capitalien An- 
berer zu machen. Jetzt wurbe er allmälig mit dem Gedanken 
vertraut, Das Geld zur Anlage feiner Fabrik von Fremden 
zu nehmen. Nur Eines wiverftand feinem Stolz, den zuvor⸗ 
tommenden Ehrenthal als Theilnehmer zu ertragen; fo weit 
wirkte der Brief des unbeutlichen Schreibers. Und er be 
ſchloß, im Fall das Unternehmen zu Stande kommen follte, 
dem Händler für fein geliehenes Geld feften Zinsfuß zu ge 
währen. Bier Wochen Tämpfte der Freiherr mit innerer Un⸗ 
entfchloffenheit, oft war feine Stirn umwöllt, oft ſah bie 
Baronin wieder mit ftillem Schmerz die Aufregung ihres Ge⸗ 
mahls, oft fuhr diefer nach der Stadt ober auf bie Güter 
feiner Belannten, um ähnliche Anlagen zu Befichtigen und fich 
die möglichen Vortheile aus verſchiedenen Anfchlägen heraus 
zunehmen. Ueber die projectirte Actiengeſellſchaft konnte er 
nichts Sicheres erfahren. Die weniger günftigen Nachrichten, 
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welche er über die Erfolge einzelner Fabrikanten einfantmelte, 
Ihrieb er auf Rechnung einer natürlichen Furcht vor feiner 
Eonenrrenz over auf bie unvortheilhafte Anlage ihres Ge⸗ 


Bier Wochen vergingen, und ein neuer Brief von Ehren- 
thal erfähien, worin der Baron dringend gebeten wurbe feinen 
Entſchluß mitzutheilen, weil einzelne von den Actionären gar 
nicht mehr zu Halten wären. 


€8 war der Abenb eines heißen Tages, als ber Freiherr 
unruhig aus dem Wirthſchaftshof in's Freie trat. Tief unten 
am Himmel glänzte ein gelbes blendendes Licht Hinter ſchwarzem 
Dunſt hervor, dicht zufammengebaftt hingen bie Wollen über 
feinem Scheitel, wie dunkle Felſen der Luft mit eifigen Gipfeln. 
Kings um den Herrn des Guts war Schwüle, Muthloſigkeit 
and bange Ahnung. Im Getreide ſchwirrten bie Grillen 
Ianter als fonft, unaufhörlich tönte ihr warnender Auf in das 
Ohr des Herrn. Die Heinen Vögel auf den Bäumen ber 
Landſtraße Treifchten in ben Zweigen, flatterten von einem 
Baum auf den andern und riefen einander zu, daß etwas 
Furchtbares über ihre Felder hereinbreche; wir Kleinen werben 
es überftehen, fchrieen fie, aber die Großen mögen fich hüten. 
Die Schwalben ftrichen tief am Boden bin und flogen bicht 
an dem Freiberen vorüber, als fei er nicht mehr vorhanden, 
und die Stelle leer, wo er ftand. Die wilden Blattpflanzen 
am Wege Tießen faftlos ihre Blätter hängen, fie waren mit 
hãßlichem Staub überzogen und ſahen aus wie Gewächſe einer 
antergegangenen Welt, bie vor vielen Jahren einmal grün 
war und Blüthen trug Eine dide Staubwolle rolite Die 
Landſtraße entlang auf den Herrn zu, bie heimkehrenden Ge⸗ 
fpanne zogen an ibm vorüber. Schwerfällig fchritten bie 
Pferde vorwärts und ſenkten ihre Köpfe in den Geſchirren. 
Die haͤßliche gelbe Wolke wälzte fich mit ihnen fort und vers 
hüffte die Umriffe ihres Leibes, dag nur bie Hälfe hervorragten 
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und fie dem Freiberen ausſahen wie fehattenhafte Geftalten, 
welche in der Luft dahinfahren. Nach ihnen kam langſam in 
brei Haufen die Schafheerbe, wieder in Wollen des erftiden- 
den Staubes gehüllt. Die Glödchen der Thiere Hangen dumpf 
in der dicken Luft, und wie aus weiter Entfernung tönte im 
Wirbel am Boden bald Hier bald dort die Stimme eines 
geifterhaften Schäferhundes. Und als der Schäfer feinen Herrn 
arüßend vorüberfchritt, fah der Mann fo grau und fchatten- 
haft aus, wie ein Geſpenſt aus dem Grabe, das einft auf 
ber grünenden Erde wirkliche Schafe über das Brachfeld ge 
trieben batte. 

Der Gutsherr blieb ftehen an ben Pferven und Schafen, 
er ftand vor der welken Königslerze am Grabenrand, er hoͤrte 
auf die Vögel im Laube, e8 waren unheimliche Gedanken, bie 
fie ihm gaben. Er ging weiter auf dem Damm amt Teiche, 
wo einst Anton den letzten Blid auf das Herrenhaus geworfen 
Batte. In rothem Teuer ftand das Schloß mit feinen Thir- 
men und Mauern vor dem Freiberrn, belle Flaͤmmchen brann- 
ten auf den Spigen der Thürme in die Wollen hinein, im 
Drand leuchteten alle Benfterfcheiben des Schloffes, und wie 
Blutstropfen Tagen die rofigen Blumenbüfchel auf dem ſchwarz⸗ 
gelben Laub der Kletterpflanzen. Weber dem Schloffe aber in 
ber Luft balfte und wälzte fich’s, und Immer näher kam's in 
Schwarzen Maffen heran, um mit Nacht den glänzenden Bau 
zu verbüllen. Kein Blatt der Bäume beivegte fich, Teine 
Kreisiwelle furchte Die dunkle Wafferfläche, tot lag fie ba, wie 
ein See ber Unterwelt. Der Herr beugte ſich binab und 
fuchte ein Zeichen bes Lebens, nur eine Waflerfpinne, eine 
Libelle, welche in bem finftern Schweigen um ihn herum ſich 
leibhaftig regte; — da ftarrte ihm aus der Tiefe ein bleiches 
Menfchengeficht entgegen, daß er zurüdfuhr und ein zweites 
Mal Hinfehen mußte, um zu lächeln und zu erkennen, daß 
e8 fein eigener Wiederſchein war. Auch bier war um ben 
Herrn des Guts Schwiüle, Muthlofigfeit und bange Ahnung. 
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Er lehnte fih an den hohlen Weidenftamm und ſah un 
verwandt auf fein Haus und auf die Benfter, wo feine Lieben 
wohnten: er fuchte nach einem Umriß ihrer Geftalt, er horchte 
nach einem Ton von dem Flügel der Baronin, er wünfchte, 
daß nur ein helles Band Lenorens nieberflattern möchte von 
dem Balcon ihres Zimmers; aber kein Zeichen des Lebens 
war in dem Haufe zu erfpäben, das Schloß war ausgeftorben, 
wüit, wie ein Bau aus uralter Zeit, durch geifterbaftes Licht 
beleuchtet; — noch wenig Augenblide, und es mußte ver- 
ſchwinden in dem Boden. Dann Ionnte das Waſſer barüber 
hinfluthen, und bie Leute konnten ſich erzählen, daß bier einft 
an ſchoͤnes Schloß war, in dem ein ſtolzer Baron lebte, das 
jei aber Iange, lange ber. — 

Ein gefallenes Haus, eine untergegangene Familiel — 
Wenn die Zeit kam, wo ein fremder Mann an feiner Stelle 
fand und ein neues Haus anfah, das er fich erbaut, dann 
lag die Wafferfläche vor dem Fremden, wie jekt vor ibm, 
biefelbe Erdſcholle, die fein Pflug aufwarf, trug auch dem 
Spätern bereitwillig Frucht. Dann gaben die Körner aus 
feinem Korn noch weißes Mehl, die Laͤmmer von feinen 
Schafen fprangen um benjelben fteinernen Waflertrog, bie 
Aderfläche Tag vor dem Neuen da, wie jet vor ihm, an ber- 
jelben Stelfe Tiefen vielleicht die Wafferrinnen durch das Feld, 
die Binfenwurzel unter ihm trieb ebenfo ihren Schaft aus 
dent Waſſer: nur er nnd fein Gefchlecht, die jet über Alles 
geboten, fie follten dann verſchwunden fein, verſchwunden bi8 
auf eine gleichgültige Erinnerung! 

So ftand der Herr des Gutes, gelähmt durch den böfen 
Zauber, der auf der Erde und auf feiner Seele lag, er bolte 
tief Athem und trodnete den Schweiß von der Stirne, er 
war rathlos und wie gebrochen. Da fuhr ein ſcharfer Ton 
durch die Wipfel der Bäume, es war ein Jagdruf der Lüfte, 
Noch einmal wurde Alles ftill, dann rafte der Sturmwind 


plötzlich hernieder von der Höhe, er raufchte durch bie Baum 
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wipfel, er zijchte Über das Wafler; tief beugten bie Weiben 
ihre grauen Aeſte, und die Staubwollen der Straße fuhren 
in tollen Wirbeln nach der Höhe; der gelbe Schein an ben 
Mauern des Schloffes verſchwand, bleigraue Dämmerung 
überzog die Landſchaft. Ein zadiger Blitz fuhr durch die 
Sinfterniß, und lang und majeftätifch rollte der Donner herauf. 
Der wilde Jäger der Luft bielt feine Hetiagb über die Fluren 
ber Menfchen. 

Der Freiherr richtete fich Hoch auf und dffnete feine Bruft 
dem Zuge des Sturmwindes. Blätter und Baumzweige flogen 
um ihn und große Regentropfen ſchlugen auf fein Haupt, er 
aber ftarrte nach den Wollen in das Wetter hinein und auf 
bie Dlige, welche ſich Treuzten, als erwartete er von ba oben 
eine Entſcheidung. Da Tlapperte ber Galopp eines Pferbes 
auf der Straße und eine fröhliche Männerftimme rief von 
der Höhe herab: „mein Vater!” Ein junger Neiteroffizier 
Bielt auf der Straße. 

„Mein Sohn, mein geliebter Sohn,” rief der Vater, mit 
bebenver Stimme, „du kommſt zur rechten Zeit. Er brüdte 
ben Süngling feſt an fich, und als er ihn aus der Umarmung 
108 Tieß, hielt er noch Tange feine Hände feit und wurbe nicht 
mübe ihn anzufeben. Auch ber Neitergmann vor ihm war 
mit grauem Staube bedeckt, aber ein jugendliches Geficht und 
zwet Tee Augen fprachen in biefem Augenblid entſcheidende 
Worte zu dent Vater. Die Unficherheit, alle trübe Ahnung 
war verſchwunden, er fühlte fich wieder feft, wie dem Chef 
feines Hauſes geziemte. Vor ihm ftand in blühender Jugend 
die Zukunft feines Gefchlechtes. Daß diefe Erinnerung ihm 
gerade jest kam, in der Stunde, wo er einen Entſchluß faflen 
folfte, das galt ihm für einen Befehl des Schidfald. Und 
jest Tomm nach Haus,” fagte er, „es ift Tein Grund mehr, 
daß wir unfere Begrüßung im Regen abmachen. 

Während die Baronin ihren Sohn auf Das Sopha zog 
und nicht müde wurde, fich über fein männliches Ausſehen 
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zu freuen, und während Lenore fogleich mit dem Bruder ein 
leichtes Wortgefecht begann, ging der Freiherr in der Fami⸗ 
fienftube auf und ab und fah zuweilen burch den ſtrömenden 
Regen in bie Landſchaft Hinaus. Immer ſchneller fuhren bie 
Dlige durcheinander, und immer kürzer wurben bie Pauſen, 
in denen der Donner dem Zucken bes Feuerſtrahls folgte. 

„Schließe das Fenfter, bat die Baronin, „pas Wetter 
wmumt herauf.” 

„Es wird unferm Hauſe nichts thun,“ antwortete ber 
Freiherr beruhigend. „Der Leiter fteht oben auf dem Dach, 
er glänzte vorhin Heil wie ein Licht durch die dunkeln Wollen. 
Eich dorthin, wo die Wollen am fehwärzeften zufammenge- 
ballt find, dort Über der hellen Eſche.“ 

„sh fehe die Stelle,” fagte die Baronin. 

„Mache dich gefaßt,” fuhr der Freiherr laͤchelnd fort, „baß 
dein blauer Himmel dort für immer durch graue Wollen bes 
dedit wird, bort wird der Schornftein der Fabrik über die 
Bäume ragen.” 

„Du willft bauen?” fragte Die Baronin beforgt. 

„on wiltft eine Fabrik errichten?” rief ber Lleutnant vor⸗ 
wonrfövolt. 

„Ja,“ fagte der Freiherr zu feiner Gemahlin, „das Unter 
nehmen wird viel Unangenehmes haben für dich und mich, und 
wirb meine Kräfte in jeder Beziehung in Anſpruch nehmen. 
Wenn ich es doch wage, fo geſchieht es nicht um unfertwillen, 
fonbern für bie Kinder, fir die Familie Ich will das Gut 
befeftigen bei unferm Haufe, ich will feine Einkünfte fo ver- 
mehren, daß ber Herr dieſes Schloffes in der Lage ift, auch 
für Die Zukunft der Lieben zu forgen, denen er nach dem 
alten Recht ber Erfigeburt und der männlichen Nachfolge das 
Ent nicht überlaffen kann. Es Hat mich Tangen Kampf ger 
Ioftet, Heut Hab’ ich. mich entichloffen.” Ä 
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Der Freiherr trieb mit Feuer die Anlage feiner Fabrik. 
Er juchte wenigſtens einen Theil der Ziegel felbft zu brennen, 
er bezeichnete die Staͤmme des Waldes, welche im Winter zu 
Bauholz geſchlagen werben follten. Ein Baumeiſter wurde 
durch Ehrenthal empfohlen, und ein Techniker von dem Frei⸗ 
herrn ſelbſt angeworben. Er erkundigte ſich Torafältig nad 
der Vergangenheit des Mannes, dem er Einrichtung und Be⸗ 
trieb ſeiner Fabrik übergeben wollte, und wünſchte ſich Glück, 
als er nach langem Suchen einen redlichen Mann fand, der 
eine ungewöhnliche theoretiſche Bildung beſaß. Vielleicht war 
gerade dieſe letztere Eigenſchaft vom Standpunkte des Barons 
nicht ohne Bedenken, denn dem Erwählten wurde von zähen 
Praltilern nachgefagt, daß er nie eine Fabrik in ruhigen Be 
triebe laſſen könne, fondern durch haſtige Einführung neuer 
Erfindungen die tägliche Arbeit zn oft ftöre. Daher galt er 
für Boftipielig und unfiher. Dem Freiherrn war bie Intelli⸗ 
genz und Neblichleit des Mannes natürlich die Hauptſache, 
mehr noch als jedem Anvern, weil er im Stillen bie Empfin⸗ 
bung Batte, daß diefe Eigenfchaften des Techniker die Mängel 
feiner eigenen Leitung ausgleichen müßten. 

Sp froh aber diefe Ausfichten waren, ein Uebelftand war 
doch babe. Ordnung und Behagen waren auf bem Gut 
nicht mehr zu finden, fie waren mitten im Sommer fortge- 
flogen, wie die Stördhe, welche feit vielen Jahren Hinter der 
großen Scheuer geniftet hatten. Alle Welt wurde burch bie 
neue Anlage beläftigt. Die Baronin verlor eine Ede bes 
Parks, fie erlebte das Herzeleid, bag ihr ein Dutzend mäch⸗ 
tiger alter Bäume niebergefchlagen wurben. Ein Haufe frember 
Arbeiter z0g mit Hade, Schaufel und Karren wie ein Heu⸗ 
ſchreckenſchwarm über das Gut. Ste zertraten die Grasplätze 
des Parks, fie lagerten in ihren Eßſtunden in ber Nähe des 
Schloffes und genirten die Frauen oft buch ihren Mangel 
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an KRüdficht. Der Gärtner rang bie Hände über bie zahl- 
reihen Diebftähle an Obft und Gemuͤſe. Der Amtmann 
war in lauter Vergweiflung über bie Unordnung, welche in 
feiner Wirthſchaft einzig. Die neuen Leute, welche er ange 
nommen hatte, erfchwerten ihn bie Aufficht Über das Gefinbe. 
Die neuen Zugthiere, in ber Eile gekauft, reichten nicht aus, 
Die Aderpferbe wurden ihm zu Fuhren verwandt, wenn er 
fie am nothwendigſten im Felde brauchte, feine guten Zug⸗ 
ofen waren für ihn gar nicht mehr vorhanden. Der De 
darf ver Wirthichaft wurde größer, die Einnahmen brobten 
geringer zu werben. Auch die Bobenfläche, welche fir bie 
Rübencultur beftimmt war, machte bem alten Mann fchwere 
Arbeit. In der Fruchtfolge mußte Vieles geändert, die Tag⸗ 
lohner folkten für den neuen Bau angelernt werben. Lenore 
hatte viel zu tröften und brachte ihm manches Pfund Tabak 
ans der Stadt, damit er feinen Kummer mit den blauen 
Wollen in die Luft blaſen Tonnte. Die ſchwerſte Laft trug 
natũrlich der Freiherr ſelbſt. Sein Arbeitszimmer, fonft nur 
von einzelnen Bittftellern oder dem Amtmann bejucht, wurde 
jegt ein Gemeinplatz, wie der Laden eines Krämers. Nach 
zehn Seiten follte er Rath fchaffen, Aufichluß geben, Schwie- 
tigfeiten überwinden. Faſt täglich jagte er nach der Stabt, 
und wenn er am Friebe bringenden Abend auf bem Gute 
war, erſchien er im Familienkreiſe forgenvoll, mürriſch, abge⸗ 
Ipannt. Es war eine große Hoffnung, die ihn erfüllte, aber 
es war ſehr fchwierig, fie in Wirklichkeit zu verwandeln, 
Einigen Troft fand der Freiherr in der lebhaften Anhäng- 
fiöteit Ehrenthals. Dieſer wußte fi überall nüßlich zu 
machen, hatte ſtets einen guten Rath bei der Hand und war 
um Auskunft niemals verlegen. Oft befuchte er das Herren- 
Baus, dem Baron ein wilffommener Gaft, weniger den rauen. 
Diefe gönnten ihm den Argwohn, daß feine Befchwörung bie 
Fluth von Sefchäften heraufführe, welche fich durch alle Benfter 
und Thüren bes Schloffes ergoß. Glücklicherweiſe bauerten 
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feine Beſuche immer nur Furze Zeit, und wenn man ihm auch 
anſah, daß er fih auf dem Gut nicht unbehaglich fühlte, fo 
war fein Benehmen in Betreff der Chrerbietung doch durch⸗ 
aus untabelhaft. 

An einem fonnigen Mittag trat Ehrenthal mit Brillant- 
nadel und Bufentraufe in das Zimmer feines Sohnes. „Willft 
du heut mitfahren auf das Gut der NRotbfattel, mein Bern⸗ 
hard? Ich Habe dem Baron gejagt, daß ich dich mitbringen 
werde, um dich zu präfentiren der Familie.“ 

Bernhard fprang von feinem Site auf. „Aber Vater, 
ich bin den Herrichaften ja ganz fremd!” 

„Wenn du das Gut geſehen haben wirft, wird e8 bir 
nicht mehr fremd fein, und wenn bu gefprochen haben wirft 
den Baron, die Baronin und das Fräulein, fo wirft bu fie 
Innen. Es find gute Leute, fügte er wohliwollend Hinzu. 

Der Sohn hatte noch viele fchüchterne Bedenlen, aber der 
Vater fchlug fie durch die beftimmte Erklärung nieder, daß 
ber Freiherr ihn erwarte. 

Bernhard faß im Wagen, über ihm Hoch in der Nuft 
flogen die Vögel, die Bappeln an der Landſtraße ſchnurrten 
wie durch ein Band gezogen binter ihn, lachend fchien bie 
Sonne in fein bleiches Geſicht und frug: wo kommt bu ber, 
Mann? dich Tenne ich nicht; er rückte fih auf feinem Sitze 
in unrubiger Spannung zurecht. Seit er Anton kannte, ja 
länger, feit er feine Dichter las, Hatte er von ber Heinen ein- 
ſamen Stube fjehnfüchtig auf das fröhliche Treiben Solcher 
geſehen, welche darauf los leben und unnükes Grübeln haſſen. 
Heut kam ihm vor, als ob er felbft ein wenig darauf [os 
lebe, heut jagte er in die Welt Hinein zu einem unbelannten 
Edelmann in das Haus einer berühmten Schönheit, die er 
ſich anjehen wollte. Er z0g feinen Hemdkragen zurecht, drückte 
ben Hut entfchloffen in die Stirn und ſchlug die Arme unter. 
Mit ſcharfem Blick mufterte er die vorübergehenden Reifenven, 
uud die Frau vom Zollbaufe, weldhe das Geld abnahm, firirte 
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er fo unternehmend, daß fie ihr Brufttuch zurecht zog und 
ihn lächelnd anblinzte. Unterdeß floß das Gerz des alten 
Ehrenthal vou Lobreden auf ben Freiherrn und feine Familie 
über. „Noble Leute,” rief er; „wenn du gejeben Haben wirft 
diefe Baronin, wie fie ift, wenn fie ift in ihrer Spitenhaube, 
Ales fo fein, und Alles jo honett! Zu bonett für die Welt, 
wie diefe Welt einmal ift! Die Stüde Zuder find zu groß, 
und ber Wein, den man bei Tifche trinkt, ift zu theuer, aber 
es ift ihre Qualität, e8 ftebt ihnen gut.” 

„Fräͤulein Lenore fol eine große Schönheit fein,” frug 
Bernhard. „Sit fie fo ftolz, wie junge Damen von ihrem 
Stande zu fein pflegen?” — Mein armer Bernhard kannte 
sicht viele junge Damen, weder aus biefem noch aus einem 
andern Stanbe. 

„Sie tft ſtolz,“ ſagte der Vater, „aber es ift wahr, fie 
it Schön. Unter uns gefagt, fie gefällt mir beſſer als vie 
Rofalie.” 

ft fie blond?" Herr Ehrenthal dachte nad, — „Was 
foll fie anders fein, als blond over braun, freilich hat fie 
blonde Augen. Du lanuft dir auch anfehen die Heerde auf 
dem Gute und vergiß nicht berumzugeben im Barl, Sieh 
dich um, ob bu einen Plat findet, wo bu gern fiben möch⸗ 
teft mit deinen Buche.“ 

Der arglofe Bernhard ſchwieg und ſah mit glänzenden 
Augen auf die bunleln Unwifje des Parks, der am Horizont 
aufftieg. 

Der Wagen hielt vor dem Schloſſe. Der Bediente trat 
an den Schlag. Die Gäſte erfuhren, daß der Freiherr in 
ſeinem Zimmer und die gnädige Frau im Augenblick nicht zu 
ſprechen war, das Fräulein aber ſpazierte im Garten. Ehren⸗ 
thal fchritt um Das Haus, Bernhard neugierig Hinter ihm ber. 
Ueber den Grasplatz kam die hohe Geſtalt Lenorens langſam 
auf die Fremden zu. Ehrenthal ſtellte ſich auf, bog ſeinen 
Iinten Arm zu einem Kreiſe zuſammen, ſteckte feinen Hut 
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hinein und praͤſentirte: Mein Sohn Bernhard; dies ift das 
gnäbige Fräulein.” Vernhard verneigte fih tief.” Es war 
nur ein kühler Gruß, den Lenore dem Gelehrten fchenkte. 
„Wenn Sie zu meinem Vater wollen, er tft oben im feinem 
Zimmer.” 

„Ich werbe hinauf gehen,” fagte Ehrenthal gehorfam. 
„Bernhard, du Tannft unterbeß zurüdbleiben bei dem gna⸗ 
digen Bräulein.” 

In dem Zimmer bes Freiherrn legte der Händler einige 
taufend Thaler auf den Tiſch und fagte: „Hier ift das erfte 
Geld. Und wie wollen ber Herr Baron es mit der Sicher- 
heit Halten?’ 

„Mach unferer Verabredung muß ich Ihnen bafür Hypo⸗ 
thek auf das Gut geben,” erwieberte der Freiherr. 

„Wiſſen Ste was, Herr Baron, um jedes Tanfend Thaler, 
das ich Ihnen zahle, innen Sie mir nicht immer beftellen 
eine Hypothek, das macht viel Koften und bringt das Gut in 
ſchlechtes Renommoͤe. Laſſen Ste vom Gericht ausftellen ein 
Hypothekeninſtrument, welches auf eine große Summe lautet, 
ich will fagen auf zwanzigtaufend Thaler. Laſſen Ste es aus 
ftellen auf den Namen ber gnäbigen Frau Baronin, fo haben 
Sie eine Sicherheit, die Sie jeden Tag verkaufen Kinnen, und 
Ihr Gut wird noch nicht belaftet durch ein neues Capital. 
Und mir geben Sie jebes Mal, fo oft ih an Ste zahle, einen 
einfachen Schulbfchein, worin Sie mir auf Ihr freiherrliches 
Wort verficdern, Daß ich für den Betrag der Summe, bie idh 
Ihnen zahle, ein Anrecht Haben foll an dieſe Hypothek von 
zwanzigtaufend Thalern, welche im Hypothekenbuche fteht zu⸗ 
nächſt Hinter den Pfandbriefen. Das tft einfach, und es bleibt 
ſtill zwiſchen uns beiven. Und wenn Sie Teine weitern Bor- 
schüffe brauchen, banın machen wir die Sache feft vor bem 
Notar. Sie cebiren mir dann die Hypothek felbft, und ich 
gebe Ihnen Ihre Schuldſcheine zurück und zahle Ihnen nach, 
wenn noch etwas fehlt an den ziwanzigtaufend Thalern. Ich 
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verlange nichts von Ihnen, als Ihr Ehrenwort auf einem 
Blatt Papier, welches nicht größer iſt als dieſes Schnitel. 
Und wenn das Gericht Ihnen ausgefertigt hat das Hypo⸗ 
theleninftrument von zwanzigtauſend Thalern, jo wäre mir's 
lieb, wenn Sie's wollten aufheben in meinem Hauſe.“ 

WS der Freiherr bei der letzten Bedingung unwillig auf⸗ 
ſah, legte Ehrenthal ſeine Hand auf den Arm des Herrn und 
ſagte vertraulich: Seien Sie ruhig, Herr Baron; dagegen, 
daß ich ſelbſt aufheben will das Hypotheleninftrument, dürfen 
Sie michts einwenden. Ich kann keinen Mißbrauch damit 
treiben, und es iſt mir eine Beruhigung. Jeder Jurift wird 
Ionen ſagen, daß ich in dieſen Sachen gegen Sie verfahre, 
wie es felten vorkommt im Gefchäft. Oft wirb ein Wort 
gebrochen, das Einer dent Andern gegeben bat, aber wenn es 
etwas gibt, was feſt tft auf diefer Welt, fo tft es für mich, 
wenn Sie mir geben Ihr Ehrenwort. It es nicht geſchäft⸗ 
Ab, Herr Baron, daß ich fo vente, fo tft es doch freund“ 


Ehrenthal fagte pas mit einem Ausdrucke von Herzlichleit, 
der nicht ganz erlogen war. Was er anbot, zeigte in der 
That ein großes Bertrauen. Nach vielen Berathungen mit 
Beitel Itzig war er auf dieſe Maßregel gelommen. Er wußte, 
daß der Freiherr anfer den zwanzigtaufend Thalern noch 
mandhes andere Capital für die Fabrik brauchen würde. Es 
lag im Intereſſe auch des Händlers, daß der Breiherr noch 
andere Summen ohne Schwierigleit erhielt. Und er traute 
dem Ebelmann; er, der burchtriebene Schelm, Hatte einen feften 
Glauben an den adeligen Sinn bes Andern. Auch wenn ihn 
Sig nicht unaufhoͤrlich auf den ehrenwerthen Eharalter bes 
Gutsherrn aufmerkfam gemacht hätte, er würde Ihm nichts 
Unehrliches zugetrant haben. Was von achtungsvoller Zu- 
neigung in feiner Seele noch Raum hatte, das war dem reis 
beren zu Theil geworden. Der Herr war fett Ianger Zeit 
der Gegenftand feiner Sorge, feiner Arbeit, feiner eiferfüchtigen 
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Wachſamkeit. Er war dem Schurken geworben, was dem 
Landwirth fein Ader, der Hausfrau ihr Lieblingäthier iſt. Es 
war ein allerliebfter Heiner Theil von gemüthlicher Zuneigung 
in dem Verhältniß. Auch die Hausfrau vertritt eifrig bie 
Tugenden ihres vierbeinigen Pfleglings, fie betrachtet ihn mit 
Freude und findet fein Temperament ungewöhnlich fanft. Sie 
ift geneigt, ihren Liebling für das vortrefflichite Stüd feiner 
Art zu halten, und wenn der Schlachttag kommt, vergießt fie 
viefleicht eine Thraͤne. Aber, beim Heiligen Antonius! fo leid 
es ihr auch thut, fie wird das arme Ding doch fchlachten. 


Unterveß fagte unten Lenore zu Bernhard: „It Ihnen 
gefällig, in den Park zu gehen?“ Bernhard folgte fchweigend 
und ſah ſcheu auf die Ariftofratin, welche ihren Kopf trotzig 
in die Höhe warf und wenig von feiner Anweſenheit erbaut 
ſchien. An dem grünen Play, der einft Anton fo entzückt 
Batte, blieb fie ftehen und wies auf den Kiesweg. „Dort 
binab geht es zum See, und hier weiter hinein in ben Gar⸗ 
ten.” Ste erhob die Hand zu einer verabfchiebenden Bewe⸗ 
gung. Bernhard aber fah ftaunend auf den Platz, auf bie 
Thürmchen des Schloffes, Die Schlingpflanzen des Balcons 
und rief: „Das babe ich fehon einmal gefeben, und ich bin 
doch nie bier geweſen.“ 

Lenore blieb fteben: „Das Haus ift nicht nach ber Stabt 
gelommen, fo viel ich weiß; es mag wohl andere geben, bie 
ähnlich ausfehen.” 

„Rein,“ erwiederte Bernhard fich befinnend, „ich Habe das 
Schloß auf einer Zeichnung im Zimmer eines Freundes ge 
feben. Er muß Sie kennen,“ rief er freudig, „und er bat 
mir boch nie etwas davon gejagt.“ 

„Wie heißt dieſer Herr, der Ihr Freund tft?“ 

„Es tft ein Herr Wohlfart.” 

Das Fräulein wandte ſich Tebhaft zu dem 
„Wohlfart? Ein Kaufmann bei X. DO. Schröter, Golonial- 
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maren und Producte? Iſft's dieſer Herr? — Und biefer 
Herr iſt Ihr Freund? Wie kommen Sie zu ber Belannt⸗ 
ſchaft?“ frug fie ſtreng und ſtellte ſich vor Bernhard auf, die 
Hände auf dem Rücken, wie ein Lehrer, der einen Heinen Dieb 
wegen geftoblener Aepfel in's Verhör nimmt. 

Bernbarb erzählte, wie er Anton kennen gelernt hatte und 
wie Tieb ihm der tüchtige Freund geworben war. Darüber 
verlor ex etivaß von feiner Befangenheit, und das Fräulein 
viel von ihrer Strenge. 

„Sa, wenn Sie fo find," fagte Lenore noch immer ver 
wundert. „Alfo wie geht es Herren Wohlfart? Erzählen Ste 
geſchwind, wie fiebt er aus, ift er Iuftig? Er Hat wohl recht 
viel zu thun?“ 

Bernhard erzählte, er wurde immer berebter. Lenore fette 
ch in die Rofenlaube und winkte ihm berablaffend, gegen» 
über Platz zu nehmen. Als er geendet hatte, fagte fie freund» 
hd: „Wenn Herr Wohlfart Ihr Freund ift, fo gratulire ich 
Ihnen, er ift ein guter Menſch; ich will Hoffen, daß Sie das 
auch find,“ 

Bernhard Tächelte: „Unter meinen Büchern habe ich nur 
wenig Gelegenheit, meinen guten Willen dafür zu erweiſen. 
Sch lebe fill vor mich Hin und zirpe wie eine Brille, in dem 
Treiben der Welt tomme ich mir oft recht unnüg vor.” 

„Das viele Studiren wäre nicht meine Sache, erwieberte 
Lenore. „Man fieht Ihnen auch an, daß Sie wenig in ber 
freien Luft leben. Kommen Sie, mein Herr, ich werbe Sie 
herumführen. So fegen Sie doch Ihren Hut auf!" 

Der Bediente trat mit dem Theebret aus der Halle. Le 
note wintte ihm und ſah wohlwollend zu, als Bernhard den 
heißen Trank fo eilig einfchlürfte, wie ein Ritter feinen Steig. 
bügeltrunt. Verbrennen Sie fih nicht,” ermahnte fie. 

Sie führte ihn durch den Park, wie fie einft Anton ge 
leitet hatte. Bernhard war ein Sohn der großen Stabt. 
Nicht die Hohen Baumkronen, nicht die blühenven Beete im 
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grünen Rafen, auch nicht die Thürmchen bes Herrenhaufes 
waren ihm etwas Ungewöhnliches, fein Auge Bing nur an 
dem Fräulein. Es war ein Harer Abend im September. 
Das Sonnenlicht fiel jchräge dur das Laub, der Kiesweg 
war gefleckt von gelben Lichtern und dunkeln Schlagfchatten. 


So oft ein Sonnenftrahl durch bie Blätter auf Lenorens 
Haupt Schoß, glänzte ihr Haar wie Gold. Das ftolzge Auge, 
der feine Mund, die ſchlanken Glieder des Träftigen Mäd 
chens nahmen die Empfindung des Gelehrten gefangen. Sie 
lachte und zeigte die weißen Heinen Zähne, und er war ent 
zückt; fie brach einen Zweig ab und fchlug damit an die 
Buͤſche am Wege, und ihm war, als neigten ſich die Zweige 


und Blätter vor ihr auf den Boden. 


Sie Inmen an bie Brüde, an den Ausgang bes Parks 
nach dem Beld. Einige Mädchen liefen an Lenore heran, 
knirten und Tüßten ihr die Hände, fie nahm dieſe Huldigung 
der Untertanen wie eine Königin Hin. Zwei Heine Dirnen 


hatten die Hoßlen Stengel des Löowenzahns in Kettenglieder 


zufanmengebogen und eine lange Kette daraus gemacht, fie 


ſtellten fich verfchämt vor Bernhard in den Weg und bielten 


ihm die Kette vor. 


„Hinweg, ihr unartiges Volkl rief Lenore, „Wie Ennt 


ihr uns den Weg verfperren, ber Herr kommt ja ans dem 
Schloß. — Sie lernen dies Wegelagern von ben fremben 
Arbeitern.” Und Bernhard fühlte mit Stolz, daß er in dieſem 
Augenblide zu ihr gehörte Er griff in die Taſche und Töfte 
fich von den Mädchen. „Es tft Iange ber, daß ich eine ſolche 
Kette nicht gejehen babe,” fagte er. „Dunkel erinnere ich 
mich, Daß ich als Heiner Knabe auch einmal auf einem grünen 


Plate jaß und die Stiele zuſammenſteckte.“ Er pflücte einige 


Stengel des Lowenzahns und verfuchte die Kinderarbeit. 


„Haben die gelehrten Herren auch an ſolchen Spielen 


Freude?“ frug Lenore Tächelnd, 


„O ja,” erwieberte Bernhard. „Ich babe auch die fpiken 
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Hlüthen von Allen und Nitterfporn zu runden Kränzen in 
einander geftect und in meinen Büchern geprekt, dann trod- 
nete ich Blätter und ganze Blumen, dann legte ich ein Her- 
berinm am. Was uns als Erwachſene intereffirt, das knüpft 
fih Häufig an eine Tleine Freude ber Kinderzeit. Aus bem 
Kind, das zufällig einige bunte Kryſtalle in die Hand belam, 
wird vielleicht ein Mineralog, und ſchon mehr als ein bes 
rübmter Reiſender tft durch ben Robinſon Erufoe zu feinen 
Entvedungen gelommen. Es tft immer eine Freude, zu er- 
jahren, wie ein bedentender Mann das gefunden bat, was 
feine Seele erfüllt.” 

„Wir Frauen fehen das ganze Leben hindurch bie Natur 
au wie die Kinder,” fagte Lenore, „wir fpielen mit ben glaͤn⸗ 
enden Steinen und Blüthen noch in unfern alten Tagen, 
gerade fo wie bie Mädchen vor uns. Und die Kunſt ift fo 
gefallig, uns Blumen und Steine nachzumachen, bamit wir 
an niemals das Spielzeug entbehren. — Wenn Sie fo gut 
mit den Kinderſpielen Beſcheid wifien, bort ift etwas fir Ste,” 
fe wies auf einen großen Klettenſtrauch am Wege. „Haben 
Sie fih jemals eine Mike aus Kletten gemacht?" 

„Rein, erwieberte Bernhard mit bangen Ahnungen. 

„Sie ſollen fogleich eine haben,” fagte Lenore. Sie gingen 
a1 dem Klettenſtrauch. Bernhard pflüdte die runden Köpfe 
ab and reichte ihr einige Hände voll Hin. Ste neftelte bie 
Ketten an einander und machte eine Kappe mit zwei Heinen 
Öörnern daraus. „Das können Sie aufſetzen,“ fagte fie 


übig, 

Bernhard hielt das Heine Monftrum in der Hand. „Allein 
wage ich’8 nicht,” fagte er, „bie Vögel auf den Bäumen wür⸗ 
den mich zu fehr anſchreien. Wenn Sie auch eine Haube 
auffetzen wollten — 

„Ketten Tönnen Sie nicht verlangen,’ eriwieberte Lenore, 
„aber Sie follen den Willen haben. Kommen Sie zurüd, ich 
zeige Ihnen, wie wir als Madchen unfere Mützen gemacht 
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haben.” Sie führte ihn an eine Stelle, wo eine Gruppe 
Sonnenrofen mit ſchwarzen Gefichtern und gelben Strahlen 
am Rande des Gebüfches ftand. Dort ſchnitt fie mit einem 
Heinen Trennmeſſer einige Blumen ab, durchſtach die Stengel 
und band fie zu einem Helm zuſammen, ben fie fich lachend 
auffekte. Es war ein fremdartiger Schmud und gab bem 
ſchoͤnen Geficht ein wildes Anſehen. „Sett ſetzen Sie Ihre 
Kappe auf,” befahl fi. Bernhard geborchte, und fein ehr⸗ 
bares faltiges Beftcht, der ſchwarze Frack und bie weiße Era- 
vatte erfähienen unter ber Klettenmüße fo abenteuerlich, daß 
Lenore ihr Lachen nicht befämpfen konnte und vergebens ben 
Mund Hinter ihrem Tafchentuch verbarg. „Sie fehen fchred- 
lich aus.“ Bernhard nahm ven Kopfputz fogleich wieder ab. 
„Kommen Ste zum Waſſer, dort ſollen Sie Ihr Spiegelbild 
ſehen.“ 

Sie führte ihn an die Stelle, wo der Grund des Fabril⸗ 
gebaͤudes ausgegraben wurde. Es war ein wüſter Plat. 
Erdhaufen, einige tauſend Ziegel, Baumſtämme und Ballen 
waren zuſammengefahren. Die Arbeiter hatten Feierabend 
gemacht und den Platz verlaſſen, nur einige Kinder aus dem 
Dorfe kauerten unter dem Holz und ſammelten die Späne 
zum Abendfeuer. Wenige Schritte Hinter der Bauftelle zog 
fih eine Bucht des Sees heran, durch Gebüſch eingefaßt und 
mit grünen Wafferlinfen überdedt. „Wie wüſt es bier aus. 
fieht,“ klagte Lenore, „die Zweige der Sträucher find gekuidt, 
auch die Bäume find beichädigt. Das alles macht ver Bau. 
Wir lommen der fremden Arbeiter wegen jettt nur felten bier 
ber. Auch die Kinder vom Dorfe find breift geworben, fie 
haben Hier einen Spielplat aufgefchlagen, und es ift ihnen 
gar nicht zu wehren.” 

In dem Augenblid fuhr ein Kahn Hinter dem Vorfprung 
des Gehölzes hervor. Ein Feines Bauermaädchen, ein baus⸗ 
bädiges rundes Ding, ftand darin und warte ängſtlich bei 
der raſchen Bewegung des Kahnes, den ihr älterer Bruder 
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mit einer Stange vom Ufer abſtieß. „Sehen Sie,” rief Lenore 
ärgerlich, „nie Krabben haben auch unfern Kahn genommen. 
Wollt ihr ſogleich an's Land!" Die Kinder erſchraken ber 
den Zuruf, dem Knaben fiel bie Stange in's Wafler, das 
Heine Mädchen ſchwankte in der Angft des böfen Gewiſſens 
an den Rand bes Kahnes, fie verlor das Gleichgewicht und 
fiel in's Wafler. Der Knabe trieb hülflos mitten in ber 
But. Ein lauter Schrei vom Ufer und aus feiner Kehle 
folgte dem Ball der Kleinen. Retten Sie das Kind!” rief 
Lenore außer fih. Bernhard Tief gehorſam in den See, ohne 
daran zu denken, daß er nicht ſchwimmen Tonnte, er watete 
einige Schritt vor und ftand gleich darauf hülflos bis unter 
bie Arme in Schlamm und Waſſer. Er ftredite die Hände 
nach der Stelle aus, wo das Kind verfunlen war, aber ber 
Punkt war noch einige Klaftern von ihm entfernt. Unterdeß 
war Lenore fchnell wie der Bis Hinter einen Strand ge 
ſprungen. Nach wenig Angenbliden trat fie hervor und eilte 
an einen Borjprung des Ufers. Aus der Tiefe der arlnen 
Waſſerlinſen fah Bernhard mit Entfegen und Wonne auf bie 
hohe Beftalt. Noch haftete bie phantaftifche Blumentrone auf 
ihrem Haupt, das luftige Kleid floß jet in leichten alten 
au ihrem Leibe herunter, ans dem entſchloſſenen Geſicht ſtarr⸗ 
ten die Augen nach der Stelle, wo der Rock des Kindes wieder 
ſichtbar wurde. Sie erhob die Arme hoch über das Haupt 
und flürzte ſich mit einem Sprunge in den See. Der Kranz 
fiel von ihrem Hanpt, in langen Stößen ſchwamm fie anf 
das ind zu. Ste faßte den Rod, noch zweimal griff fie 
wit der freien Hand aus und Hatte ben Kahn erreicht. Sie 
hielt fi daran feft, fie ſpannte alle Kräfte an, das Kind 
hineinzubeben, fie faßte Die Kette des Kahns und zog ihn 
Hinter fih an das Land, Bernhard, ber bleich wie der Tod 
ihrer Anftrengung zugefehen batte, Tämpfte ſich an bas Ufer 
zurũck, er reichte ihr die Hanb und zog den Kahn an's Land, 
Lenore erariff das bewußtlofe Kind, Bernhard hob den Knaben 
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an das Ufer, und vorwärts eilten Beide zu ber nahen Gärtner 
wohnung, der Knabe lief mit gellenvem Geſchrei hinter ihnen 
ber. Das naffe Gewand legte ſich dicht an Lenovens Leib, 
die fchönen Formen des Körpers wurden in ber raſchen Be 
wegung dem Auge ihres Begleiter faft unverhüllt fichtbar. 
Sie achtete nicht darauf. Bernhard drang mit ihr im bie 
Stube des Gärtners, aber Lenore trieb ihn Baftig wieder 
hinaus. Mit Hülfe der erſchrockenen Gaͤrtnersfrau entkleivete 
fie das Kind und fuchte das beivußtlofe durch Reiben im’s 
Leben zurüdzubringen. Unterdeß Iehnte Bernhard draußen an 
ber Thür vor Kälte Happernd und in einer Aufregung, welche 
feine Augen glüben machte wie Kohlen. „Lebt das Kind?“ 
rief er durch die Thür. 

„Es lebt,” rief Lenore vom Bett zurüd. 

„Gelobt jet Gott!" rief Bernhard und ſchlug die Hände 
zufammen; aber der Gott, an den er in dieſem Augenblid 
bachte, war das fchöne Weib babrin, von deſſen Heizen jein 
Auge mehr gefehen Hatte, als irgend ein anderer Dann. 
Lange ftand er fo, ſchauernd und vor fich Hin träumend, bis 
eine hohe Geftalt in wollenem Rod und Mieder aus dem 
Haufe trat. Es war Lenore in den Kleivern der Gärtuerin, 
och ergriffen von ber Anftrengung, aber mit einem fröhlichen 
Lachen auf den Lippen. Außer fih geiff Bernhard in ftür- 
miſcher Bewegung nach ihrer Hand und kuͤßte fie mehr als 
einmal, er hätte vor ihr auf die Knie ſinlen mögen. | 

„Ste fehen ſchön aus, mein Herr," fagte Lenore heiter, 
„Ste werden fich verkälten.” 

Er ftand vor ihr, maß, am ganzen Körper triefenb, mit 
Wafferlinfen und Schwamm überzogen. „Ich fühle nichts 
von Kälte,” vief er, aber feine Glieder fhütterten. 

„Schnell in das Hans,” trieb Lenore. Sie öffnete die | 
Thür und rief der Sram zu: „Geben Sie dem Herrn Kleider 
bes Gärtners zum Wechfel. — Dort in der Kammer machen 
Sie Ihre Toilette,” 





— 353 — 


Bernhard Tief nach der Kammer, die Gärtnersfrau trug 
ihm herzu, was fie von Kleidern in der Eile fand. Nach 
einer Weile trat er, in einen Bauernburſchen verwandelt, vor 
das Haus, wo Lenore In der Abendſonne mit fehnellen Schritten 
auf und ab ging. „Kommen Ste nach dem Schloß," fagte 
das Fräulein, welche wieder ihre ruhige Gönnermiene ange 
nommen batte. 

„Noch einmal möchte ich das Kind fehen,” bat Bernhard. 
Sie traten an das Bett, auf welchen das Mäpchen lag; 
mit müben Augen fah die Kleine auf das faltige Geficht des 
Mannes, ver ſich über das Lager beugte und ihr die Stirn 
füßte. „ES tft das Find eines Tagelöhners aus dem Dorfe,“ 
fagte die Frau. Bernhard legte Hinter Lenorens Rücken feine 
Börfe auf Das Bett. 

Eilig Schritten Lenore und Bernbarb dem Schloffe zu, wo 
Ehrenthal an feinem Wagen ungeduldig bie Rückkunft des 
Sohnes erwartete und mit maßloſem Erjtaunen in dem 
Bärtnerburfchen feinen Bernhard erkannte, 

„Geben Sie dem Herrn einen Mantel,“ befahl Lenore 
dem Debienten, „er friert. Wideln Ste ſich gut ein, Sie 
Bnuten fonft lange an Ihren Marfch unter die Wafferlinfen 
denlen.“ 

Und Bernhard dachte lange daran. Er hüllte ſich in den 
Mantel und drückte ſich in eine Ecke des Wagens, dem kalten 
Bade folgte brennende Gluth, ſtuͤrmiſch rollte fein Blut durch 
die Adern. Er Hatte das fchönfte Weib der Welt gefehen, 
er batte etwas erlebt, was fir ihn größer und hinreißender 
war, als jeder Dichtertraum in feinen Bergamenten. Mit 
Scham dachte er daran, wie unbebülflich er felbft gewefen 
war, und wie von feinem tiefen Stand im Waffer ſah er zu 
ber Heldin anf, welche fo entichloffen und ſtark geweſen war. 
Nur kurze Antworten vermochte er auf die Tragen feines 
Baters zu geben. So ſaßen Vater und Sohn neben einander, 
lalte Arglift und die Gluth der Leidenichaft. „Deibe hatten 
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auf diefer Fahrt erreicht, wonach ſich ihr Herz fo lange ge 
ſehnt, der Vater ein Anrecht an das fchöne Gut, der Sohn 
ein Abenteuer, das fernem Leben einen neuen Inhalt gab. 

Auf den Gute ftieg das Fabrikgebäude langſam in bie 
Höhe, in dem Geldſchrank Ehrenthals füllte ſich Die Caſſette 
bes Freiberrn mitt feinen Schulpverfchreibungen und bem neuen 
Hypothekeninſtrument, und während Bernhards zarter Leib an 
ben Folgen bes Kalten Babes Träntelte, berauſchte fich feine 
Seele an füßen Phantafien. 


10. 


An einem Nachmittage brachte der Driefbote einen ſchwarz⸗ 
gefiegelten Brief an Finks Adreſſe. Fink öffnete den Brief 
und ging fchweigend auf fein Zimmer. Als er nicht wieder 
berunterlam, eilte Anton beforgt zu ihm hinauf. Er fand 
Fin? auf dem Sopha figend, den Kopf auf die Hand geftügt. 

„Du haſt eine traurige Nachricht erhalten?“ frug Anton. 

„Mein Obeim tft geftorben,“ erwiederte Fink, „er, viel 
leicht der reichfte Dann der Wallftreet in Newhork, ift auf 
einer Gefchäftsreife mit der Maſchine eines Deiffifippiboots in 
die Luft geflogen. Er war ein unzugänglider Mann; mir 
bat er in feiner Art viel Güte erzeigt, und ich Babe ihm als 
thörichtes Kind mit Undank vergolten. Diefer Gedanke macht 
mir feinen Tod bitter. Außerdem wird das Fact entſcheidend 
für meine Zukunft.“ 

„ou willſt fort von uns?" fiel Anton erfchroden ein. 

„Sch werde morgen abreifen. Mein Vater ift zum Uni- 
verfalerben des DVerftorbenen ernannt, mir bat biefer feinen 
Landbefit in den weſtlichen Vereinsſtaaten als Legat vermacht. 
Mein Oheim war ein großer Landſpeculant, und es gilt jest 
ſchwierige und verworrene Verhältniſſe zu Iöfen. Deßhalb 
will mein Vater, Daß ich fo fchnell als möglich nach Newport 
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gehe, und auch ich merke, daß die perfönliche Anweſenheit ber 
Erben dort nöthig if. Mein Vater hat auf einmal ein großee 
Zutrauen zu meiner Umficht und Gefchäftstenntniß bekommen. 
Lies ſelbſt feinen Brief.‘ 

Anton zögerte den Brief zu nehmen. „Lies, Anton,” ſagte 
Fine mit trüben Lächeln, „in meiner Familie Schreiben Vater 
und Sohn einander Teine Geheimniffe.” Anton ſah auf eine 
Stelle: „Die vortrefflichen Zeugniffe, welche Herr Schröter 
mir über deinen praltiiden Sinn und beinen Scharfblid im 
Geihäft eingefenvet Hat, veranlaffen mich, dich zu erfuchen, 
baß du felbft hinübergehſt. Ich würde bir in biefem Falle 
deren Weſtlock aus unferem Gejchäft zur Hülfe mitgeben.” 

Anton legte den Brief fehweigend auf den Tiſch, und Fint 
frug: „Was fagft du zu dem Lob, welches mir der Prinzipal 
jo freigebig ertheilt? Wie bu weißt, habe ich einigen Grund, 
zı glauben, daß ich nicht in feiner Gunſt ftehe.” 

„Und doch Halte ich Das Lob für gerecht und fein Urtheil 
für richtig,” erwiederte Anton. 

„Bleichviel aus welchen Gründen es gegeben ift,” erwie⸗ 
berte Fink, „es entjcheidet mein Schidfal. Ich werbe jekt, 
was ich mir lange gewünfcht habe, Grundbeſitzer jenfeit des 
Waſſers. — Auch wir müſſen uns trennen, lieber Anton,” 
fuhr er fort und hielt dem Freunde die Hand bin, „ich babe 
nicht geglaubt, daß das fo ſchnell kommen würde, Doch wir 
ſehen uns wieder.” 

„Vielleicht,“ fagte Anton traurig und hielt die Hand des 
jungen Erben feſt. „Set aber geh’ zu Herrn Schröter, er 
bat das erfte Anrecht, zu erfahren, daß bu uns verlafien 
will u 

„Er weiß es bereits,” fagte Fink, „auch er bat einen 
Brief meines Vaters erhalten.” 

„Um fo mehr wirb er erwarten, daß du mit ihm ſprichſt.“ 

„ou haft Necht, laß uns gehen!” 

Anton eilte an feinen Pla zurüd, und Fink trat in das 
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Heine Zimmer des Prinzipals Hinter dem zweiten Comtoir. 
Der Kaufmann kam ihm ernft entgegen und fagte, nachdem 
er in würdiger Weife feine Theilnahme ausgevrüdt hatte: 
„Es verſteht fi, daß von biefer Stunde an Ihr Verhältniß 
zu meinem Gejchäft gelöft ift; während der Tage, welche Sie 
noch hier zubringen, bitte ich Sie, fi als einen Gaſt meines 
Haufes zu betrachten, dem ich für feine Thätigkeit in meinem 
Sntereffe zu vielem Dante verpflichtet bin. Nehmen Sie Plag, 
Herr von Fink, und laffen Sie uns ruhig beiprechen, womit 
ich Ihnen etwa noch dienen kann.“ 

Fink fagte vom Sopha aus mit ebenfo großer Artigkeit: 
„Die Beitimmungen, welche mein Vater Über meine Zukunft 
getroffen bat, ftimmen jo jehr mit dem zufammen, was ich 
mir felbit für meine künftige Thätigfeit gewänfcht habe, daß 
ih Ihnen darüber meinen Dant ausfprechen muß. Ihre 
Urtheile über mich find günftiger gewefen, als ich es nad 
Manchem, was vorgefallen tft, erwartet habe. Waren Sie 
in der That zufrieden mit mir, fo wird es mich freuen, wenn 
ih aus Ihrem Munde daſſelbe höre.“ 

„Ich war es nicht ganz, Derr von Fink,” erwiederte ber 
Kaufmann mit Haltung, „Ste waren bier nicht an Ihrem 
Platz. Das durfte mich nicht verhinvern, zu beurtheilen, daß 
Site für eine andere, immerhin größere Thätigleit vorzügliche 
Befähigung haben. Sie verftehen ausgezeichnet zu disponiren 
und bie Menfchen unter Ihre Herrichaft zu bringen, und be 
figen eine ungewöhnliche Energie des Willens. Tür folche 
Natur tft das Bult im Comtoir nicht der rechte Ort.” 

Fink verneigte ſich. „Es wäre bemungenchtet meine Pflicht 
geweſen, diefe Stelle ganz auszufüllen; ich befenne, daß ich 
Das nicht immer gethan habe.“ 

„Sie tamen ber, ohne an eine regelmäßige Thätigfeit ge- 
wöhnt zu fein, und baben fich in ven legten Monaten nur 
noch ſehr wenig von einem fleißigen Comtoirijten unterfchie> 
ben. Deßhalb und weil ich die Ueberzeugung habe, daß Sie 
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Ihrem Weſen nach nicht fowohl zum Kaufmann als zum 
Fabrilanten pafien, Habe ich Ihrem Herrn Vater fo über Sie 
berichtet, wie ich berichtet Babe.” 

„Sie halten mich für geeignet, Fabrikant zu werden?” frug 
din? mit einer Verbeugung, welche für die gute Meinung 
danken follte. 

„sm weiteften Ginne des Wortes,” eriwiederte der Kauf⸗ 
mann. „Gebe Thätigleit, welche neue Werthe fchafft, ift zu 
letzt Thätigfeit des Fabrilanten; fie gilt Überall in der Welt 
für die ariftofratifche. Wir Kaufleute find dazu da, Diefe 
Werthe populär zu machen.” 

„In diefem Sinne laſſe ich Ihre Anficht gern gelten,” 
antwortete Fink und erbob fich von feinem Platz. 

„Ihr Abgang wird für einen unferer Freunde ein großer 
Berluft fein,” fprach der Kaufmann, den Erben begleitend. 

Fink blieb ftehen und fagte ſchnell: „Geben Sie mir ihn 
mit nach Amerika. Er bat das Zeug, dort fein Glück zu 
machen.’ 

„Haben Sie bereits mit ihm darüber gefprochen?” frug 
ber Saufmann. 

Mein,” fagte Fink, 

„So will ich Ihnen mein Bedenken nicht verhehlen, Wohl⸗ 
fort ift jung, und bie befcheivene und regelmäßige Thätigkeit 
des Binnengeſchaͤfts erfcheint mir noch auf Sabre hinaus für 
die Bildung feines Charakters wünfchenswertd. Webrigens 
wiſſen Ste, daß ich Durchaus Tein Recht babe, den freien Ent- 
ſchluß beffelben zu beftinmmen. Ich werde Ihn ungern verlieren; 
wenn er aber bie Neberzeugung bat, In Ihrer Nähe fchneller 
fein Glück zu machen, fo werbe ich nichts Dagegen einwenden.“ 

„Geſtatten Sie mir, ihn fogleich darüber zu fragen,” fagte 
Finl. 

Er rief Anton in das Comtoir und ſagte zu ihm: „Anton, 
ich habe Herrn Schröter gebeten, dich mit mir zu entlaſſen. 
Es würde mir viel werth fein dich mitzunehmen; bu weißt, 
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daß ih an dir Hänge, wir werben in ben neuen Verhältniffen 
zufammen tüchtig vorwärts Tommen, du felbft ſollſt Die Be⸗ 
dingungen feitfegen, unter denen bu mit mir gebft. Herr 
Schröter überläßt deinen freien Entſchluß die Entſcheidung.“ 

Anton ftand betroffen und nachdenkend; bie Wilder ber 
Zukunft, welche fich fo plöglih vor ihm aufroliten, erfchienen 
ihm ſehr lachend, aber er faßte fich ſchnell, ſah auf den Prin- 
zipal und frug diefen: „Sind Ste der Meinung, daß Ich gut 
thue, wenn ich gehe?" — 

„Nicht ganz, lieber Wohlfart,“ erwieverte der Kaufmann 
ernit. 

„Daun bleibe ich,” fagte Anton entichlofien. „Zürne mir 
nicht, daß ich bir nicht folge; ich Bin eine Waife und Habe 
jetzt Teine andere Heimath als dies Haus und dies Geſchäft; 
ih will, wenn Herr Schröter mich behalten will, bei ihm 
bleiben.” 

Durch diefe Worte faft gerührt, fagte der Kaufmann: 
Denken Sie aber auch daran, daß Ste mit diefem Entſchluß 
Bieles aufgeben. In meinem Comtoir Tönnen Sie weber ein 
reicher Mann werben, noch das Leben in großen VBerhältniffen 
Iennen lernen; unſer Geſchäft ift begrenzt, und es werben 
wohl die Tage kommen, wo die Beſchränkung veffelben auch 
Ihnen peinlich erfcheinen wird. Alles, was eine Selbftänbig- 
keit Ihrer Zukunft fichert, Vermögen und Belanntichaften, 
vermögen Sie brüben leichter zu erwerben als bei mir.‘ 

„Mein guter Bater bat mir oft gefagt: Bleibe im Lanbe 
und nähre dich redlich. Ich will nach feinen Worten leben,“ 


antwortete Anton mit einer Stimme, die vor innerer Beine 


gung leife Hang. 

„Er ift und bleibt ein Phllifter,” rief Fink in einer Art 
von Verzweiflung. 

„Ich glaube, dag biefer Bürgerfinn eine ſehr reipectable 
Grundlage für das Glück des Mannes ift,” fprach der Kauf 
mann, und bie Sache war abgemacht. 
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Fink Sprach nicht weiter über den Vorfchlag, und Anton 
bemübte fich, durch zahlreiche Leine Aufmerkſamkeiten dem 
fheivenden Freunde zu zeigen, wie lieb er ihm fei und wie 
fhwer ibm ber Abſchied werde. 

Am Abend fagte Fin! zu Anton: „Höre, mein Sohn, ich 
babe Luft, mir eine Frau mit hinüber zu nehmen.” 

Erſchrocken ſah Anton den Freund an, und wie Einer, der 
eine mächtige Erfchlitterung ficd und dem Anbern verbergen 
will, feug er in gezwungenem Scherz: „Wie? du willft Fräu⸗ 
lein von Balbered —“ 

„Nichts da,” rief Fink muthwilfig, „was fol ich mit einer 
Frau machen, die keine anderen Gedanken bat, als fich mit 
dem Gelb ihres Mannes zu amuſiren?“ 

„Au wen denkſt du denn fonft? Du willft doch nicht 
ber Tante vom Gejchäft deinen Antrag machen?” 

„Rein, mein Schab, aber dem Fräulein vom Haufe.” 

„Am Alles nicht,” rief Anton beftürzt auffpringenb, „das 
wird eine fchöne Geſchichte werben.” 

„Gar nicht,” verfette Fink Inltblütig; „entweder nimmt fie 
mih, und dann werbe ich ein wohlberathener Mann, ober fie 
nimmt mich nicht, dann werde ich ohne Frau abreifen.” 

„Du wirft ohne Frau abreifen,” rief Anton. „Daft bu 
denn je baran gebacht, Fräulein Sabine für dich zu wählen?" 
frug er unrubig. 

„Zuweilen,“ fagte Fink, „im letzten Jahr oft, fie tft die 
befte Hausfrau und das ebelfte uneigennügßigfte Herz von ber 
Welt.” 

Anton ſah erftaunt auf feinen Freund. Nie hatte Fin! 
durch eine Anbentung verrathen, bag ihm Sabine mehr gelte 
als eine andere Dame feiner Belanntjchaft. „Aber du haft 
mir ja nie etwas davon geſagt?“ 

„Heft du mir etwas von deinen Empfindungen für eine 
andere junge Dame erzählt?" antwortete Fink lachend. 

Anton erröthete und ſchwieg. 


— Ze — Ser —— 
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„Daß ſie mich wohl leiden mag, glaube ich,“ fuhr Fink 
fort, „ob ſie mit mir geht, weiß ich nicht; dies wollen wir 
ſogleich erfahren, ich gehe jetzt hinunter, ſie zu fragen.“ 

Anton ſprang zwiſchen ſeinen Freund und die Thür: „Noch 
einmal beſchwöre ich dich, überlege, was du thun willſt.“ — 

„Was iſt da zu überlegen, du Kindskopf,“ lachte Fink, aber 
eine ungewöhnliche Haft wurde in feinen Geberden ſichtbar. 

„Liebſt du denn Fräulein Sabine?” frug Anton. 

„Das tft wieder eine pießbürgerliche Frage,” verfehte Fink. 
„Meinetwegen ja, ich liebe fiel” 

„und du willft fie mitnehmen in die Anflevelungen und 
Wälder?” 

„Gerade deßhalb will ich fle heirathen; fie wirb ein hoch⸗ 
herziges ſtarkes Weib fein, fte wird meinem Leben Halt und 
Adel geben. Ste ift nicht Tiebenswilrbig, wenigſtens iſt nicht 
fo bequem mit ihr zu plaudern wie mit mancher Andern, aber 
wenn ich mir ein Weib nehme, fo brauche ich eins, das mich 
überfehen Tann, und glaube mir, der Schwarzlopf tjt dazu ge 
macht! Jetzt aber laß mich Ios, ich muß erfahren, wie ich 
daran bin. 

„Sprich nur erft mit dem Prinzipal,” rief Anton dem 
Stürmenden nad. 

„Zuerſt mit ihr,” ſagte Fink und fprang die Treppe 
hinab. 

Anton ging mit gefalteten Händen die Stube auf und ab; 
Alles, was Fink an Fräulein Sabine rühmte, hatte guten 
Grund, das fühlte er lebhaft; er wußte, daß fie ihn tief im 
Herzen trug, aber er ahnte auch, dag fein Freund mit unbe, 
Tannten Hinderniffen zu Tämpfen habe. Und dieſe Haft, dies 
Ueberjtürzen war ihm unbeimlich, e8 war zu ſehr gegen feine 
eigene Natur. Und noch etwas mißflel ihm. Fink batte nur 
von ſich geſprochen, Hatte er denn auch an das Glück des 
Tränleins gedacht, Hatte er auch Sinn bafür, was es fie Toften 
würde, den geliebten Bruder zu verlafien, aus der Heimath 
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zu Scheiben, fich in ein fremdes Volk, vielleicht in ein wildes 
Leben zu wagen? Sa, er war überzeugt, Fink war der Mann, 
alle Blütben der neuen Welt vor ihre Füße zu ftreuen, aber 
er wor auch unruhig, ftetS viel befehäftigt, würbe er immer 
ein Herz haben für die Gefühle feiner deutſchen Frau? Un⸗ 
wiltürlich nahm unfer Held in Gedanken wieder Partei gegen 
feinen Freund; es fehien ihm, als dürfe Sabine nicht fort aus 
ber Handlung, er fühlte tief Die Leere, welche entftehen würde, 
wen fie verſchwunden wäre, vom Mittagstifch, aus dem Haus⸗ 
balt, und vor Allem aus dem Leben ihres Bruders. So 
ging er unruhig und kummervoll auf und ab. Es wurbe 
dunkel, aus den gegenüberliegenvden Fenſtern flel ein matter 
Lichtſchein in das finftere Zimmer, und immer noch kam Fink 
nicht zurück. 


Unterbeß warb Fint bei Sabine gemeldet. Sie lam ihm 
baftig entgegen, und ihre Wangen waren gerötbet, als fie ihm 
fügte: „Mein Bruder hat mir gefagt, daß Sie ung verlaffen 
müſſen.“ 

Fink begann in lebhafter Bewegung: „Ich muß, ich kann 
aber nicht ſcheiden, ohne offen gegen Sie geweſen zu ſein. 
Ich lam hierher ohne Intereſſe an dem ſtillen Leben, welches 
meinem zerſtreuten Geiſt ungewohnt war; ich habe hier das 
Glück und die Innigkeit eines deutſchen Haushalts kennen ge 
lernt. Sie, mein Fräulein, habe ich immer als den guten 
Geiſt dieſes Daufes verehrt. Ste haben mich bald nach mei- 
nem Eintritt in einer Entfernung zu halten gefucht, welche 
mir oft fchmerzlih war. Ich komme, Ihnen jett zu fagen, 
ivie ſehr mein Blick und meine Seele an Ihnen gehangen Bat; 
ich fühle, daß mein Leben glüclich fein würde, wenn ich Ihre 
Stimme immerfort hören, und wenn Ihr Geiſt den meinen 
begleiten Tönnte auf den Wegen meiner Zukunft.“ 

Sabine wurbe fehr bleich und trat zurüd. „Sprechen Sie 
nit weiter, Herr von Fink,“ fagte fie bittend und bewegte 
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halb bewußtlos die Hand, als wollte fie abwehren, was ihr 
bevorftand. 

„Laffen Ste mich ausreden,” fuhr Fink ſchnell fort; „ich 
wäürbe es für mein höchſtes Glück halten, wenn ich bie Ueber⸗ 
zeugung mit mir nehmen Bönnte, daß auch ich Gnade vor 
Ihren Augen gefunden babe. Ich Habe nicht die Anmaßung, 
Sie zu bitten, daß Sie mir jett folgen follen in ein unge 
wiſſes Leben, aber geben Ste mir die Hoffnung, daß ich in 
einem Jahr zurückkehren und Ste bitten darf, mein Weib zu 
werben.” 

„Kehren Ste nicht zurüd,” fagte Sabtne unbeweglich wie 
eine Statue, mit kaum vernehmbarer Stimmte; „ich beſchwöre 
Sie, machen Sie dieſem Gefpräh ein Ende. 

Ihre Hand faßte Frampfhaft die Lehne des nächſten Seſſels, 
fie hielt fich daran feft und ftand ohne einen Tropfen Blut 
in den Wangen vor dem lebenden, aber fie ſah ihn durch 
ihre Thränen unverwandt an, mit einem Blick fo voll Schmerz 
und Zärtlichkeit, daß der wilde Mann ganz aufgelöft wurde 
und in ber Sorge um ihre Bewegung all fein Selbitvertrauen, 
ja feine Werbung vergap und nur bie Abſicht Hatte, fie zu 
berubigen. 

„Ich fühle großes Bebauern, daß ich Sie fo erichredt habe,” 
fagte er; „verzeihen Ste mir, Sabtnel” 

„Beben Sie," fagte Sabine noch unbeweglich mit rühren» 
ber Bitte. 

„Laſſen Ste mich nicht ohne einen Troft von Ihnen ſchei⸗ 
den, geben Ste mir eine Antivort; auch die ſchmerzlichſte ift 
beſſer als dieſes Schweigen.” 

„So hören Sie," ſprach Sabine mit einer unnatürlichen 
Ruhe, während ihre Bruft fih bob und ihre Hand zitterte. 
„Ich bin Ihnen gut geweien feit dem erften Tage Ihrer An- 
kunft; als ein kindiſches Mädchen Habe ich mit Entzüden auf 
ben Ton Ihrer Stimme gehört und auf das, was Ihr Mund 
fo einfchmeichelnd ſchilderte. Aber ich Habe das Gefühl be 
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fimpft. Ich Habe es bekämpft,” wiederholte fi. „Sch barf 
Ihnen nicht angehören, denn e8 würde mein Unglüd fein.” — 
„Weßhalb?“ Frug Fink mit aufrichtiger Verzweiflung — 
„Bragen Ste mich nicht," Tagte Sabine kaum vernehmlich. 
„Ich muß aus Ihrem Munde mein Urtheil hören,” rief 
Fink. 


„Sie haben geſpielt mit Ihrem eigenen Leben und mit 
dem Leben Anderer; Sie werden einſt ſchonungslos handeln 
für Ihre Pläne. Sie werden Großes und Edles unterneh⸗ 
men, das glaube ich; aber die Menſchen werden Ihnen dabei 
nichts gelten. Ich kann einen ſolchen Sinn nicht ertragen. 
Sie würden gütig gegen mich fein, das glaube ich, Ste wür⸗ 
ben mich überali fehonen, aber Ste würden mich immer ſchonen 
müffen, und das würde Ihnen eine Laſt werben; uno ich, ich 
wäre in der Fremde allein. — Ich bin weich, ich bin ver- 
wöhnt, mit hundert Fäden bin ich feftgebunden an den Brauch 
biefes Hauſes, an die Heinen Pflichten des Haushaltes und 
an das Leben des Bruders.” 

Sin? ſah finfter vor fich nieder. „Sie ftrafen in biefer 
Stunde ftreng, was Ihnen an mir mißfallen bat.“ 

„Rein,“ rief Sabine die Hand gegen ihn ausſtreckend, „nicht 
fo, mein Freund! Wenn ich Stunden hatte, wo Sie mir 
Schmerz machten, ich Hatte eben jo viele, wo ich mit Bewun⸗ 
derung zu Ihnen aufſah. Und fehen Ste, das eben tft es, 
was uns für immer auseinander hält. Ich kann nicht ruhig 
werben in Ihrer Nähe, immter fühle ich mich aus einem Ge⸗ 
fühl in das andere gefchleuvert, jet in banger Scheu und 
wieder in mächtiger Freunde. Ich Bin unficher Ihnen gegen- 
über, und bas würbe ewig fo bleiben. Ich müßte dieſen 
Kampf in mir verbergen, in einem Verhaͤltniß, wo ich mich 
mit all meinem Gefühl an Ste anfchliegen follte. Und Sie 
würben das erlennen und wirben mir deßhalb zürnen. 

Sie reichte ihm die Hand Hin, Fink beugte fich tief auf 
die Heine Hand und drückte einen Kuß darauf. 
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„Segen über Ihre Zukunft,” fagte Sabine am ganzen 
Körper bebend. „Wenn Sie eine Stunde batten, wo Sie gern 
unter uns waren, fo denken Sie in der Fremde daran. Wenn 
Sie in dem deutſchen Bürgerhaus, in dem Thun meines Bru- 
vers je etwas gefunden haben, was Ihnen ehrenwerth erfchien, 
o fo denken Sie in der Fremde daran. Im dem großartigen 
Leben, das Sie erwartet, unter den mächtigen Verſuchungen, 
in dem wilden Kampfe, den Sie führen werben, denlen Sie 
niemals gering von unferer Art zu fein.” Ste hielt die Rechte 
über fein Haupt, wie eine Mutter, welche angftvoll den ſchei⸗ 
denden Liebling fegnet. 

Fink Hielt ihre Hand feſt. Beide faben einander ſtumm 
in die Augen, Beide mit erblicdenen Wangen. Endlich vief 
Fink mit tiefem Tonfall feiner melodifhen Stimme: „Leben 
Sie wohl!” 

„eben Ste wohl!" fagte das Mädchen leiſe, fo leiſe, daß 
Fink kaum die Worte verſtand. Er ſchritt langſam über bie 
Thürſchwelle, fie fah ihm unverwandt nach, wie man einer 
Erſcheinung nachſieht. — 

Als der Kaufmann nach dem Schluß des Geſchäfts in 
ba8 Zimmer feiner Schwefter trat, flog ihm Sabine entgegen, 
drückte ſich feit an ihn und legte ihren Kopf an feine Bruft. 
„Was Haft du, Mädchen?“ frug der Bruder beforgt und 
ſtrich ihr das Haar von der feuchten Stirn. 

„Bin war bei mir,“ vief Sabine ſich erhebend, „ich habe 
mit ihm geſprochen.“ 

„Worüber? Hat er dir einen Antrag gemacht? Iſt er 
unartig geweſen?“ frug der Kaufmann ſcherzend. 

„Er hat mir einen Antrag gemacht,“ ſagte Sabine. 

Der Kaufmann trat erſchrocken zurück. Und du, meine 
Schweſter ? 

„Ich habe gethan, was bu von mir erwarten konnteſt; ich 
werde ihn nicht wiederſehen.“ Dabei ftürzten ihr bie Thränen 
aus den Augen, fle ergriff die Hand des Bruders und Hißte 
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fie: „Sei nicht böfe, daß ich weine, ich bin noch angegriffen, 
es wird vorübergeben.” — 

„Meine bolde Schwefter, liebe, liebe Sabine!” rief der 
Kaufmann und umfaßte die gebeugte Geftalt der Weinenven, 
* will nicht fürchten, daß du an mich gedacht haſt, als du 

die Hand des reichen Erben ausſchlugſt.“ 

„ch dachte an dich und bein aufopfernves pflichtgetreues 
Leben, und feine glänzende Geſtalt verlor die Schönen Farben, 
in denen ich fie wohl fonft gefeben Hatte.‘ 

„Sabine, du haft mir ein Opfer gebracht,” rief der Bruder 
aſchwaen — 

„Kein, Traugott; wenn es ein Opfer war, fo babe ich es 
dieſem Daufe gebracht, in deſſen Räumen ich unter beinem 
Schutze aufgewwachten bin, und dem Andenken an unfere guten 
Eltern, deren Segen über unferem befcheidenen Leben iſt.“ 


Es wear fpät, als Fin? in Antons Zimmer trat, er fah 
erhitzt aus, feste den Hut auf den Tifch, fih auf das Sopha 
und fagte zum Freunde: „Bor Allem gieb mir eine Cigarre.“ 

Kopfichüttelnd trug Anton ein Bündel berzu und frug: 
„Run, wie ſieht's aus?" 

„Hochzeit wird nicht,” erwieberte Fink kalt. „Sie erflärte 
mir, ich fei ein Taugenichts und keine annehmbare Partie 
für ein anftändiges Mädchen. Sie nahm die Sache wieder 
zu gefühlvoll, verficherte mich ihrer Hochachtung, gab mir eine 
Silhouette von meinem Wefen und entließ mich. Aber ber 
Zenfel ſoll mich holen,” rief er auffpringend und warf bie 
Eigarre in eine Ede, „wenn fie nicht die befte Seele ift, bie 
je in einem Unterrode Tugend gepredigt bat: fie hat nur den 
einen Fehler, daß fie mich nicht heirathen will; und zuletzt 
dat fie auch darin Recht.“ 

Das Heftige in der Laune des Freundes machte Anton 
beforgt. Wo bift du aber fo lange gewefen, und woher kommſt 
bu jet?" 
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„Nicht aus dem Weinhaus, wie deine Weishelt anzunehmen 
ſcheint. Wenn Ientand einen Korb erhält, fo bat er doch 
wohl das Recht, ein Baar Stunden melancholiſch zu fein; ich 
babe mich benommen, wie fich Jeder in folchen verzweifelten 
Fällen benimmt, ich bin einige Zeit umbergelaufen und Habe 
pbilofopbirt. Ich Babe mit der Welt gegrolit, d. 9. mit mir 
felöft und dem Schwarztopf, und babe zulekt bamit aufge» 
hört, daß ich vor einer bunten Lampe ftehen blieb und einer 
Höferin diefe Orangen ablaufte.” Bei diefen Worten zog er 
einige Srüchte aus der Tafche. — „Jetzt aber, mein Sohn, 
tft die Vergangenheit abgethan, jett laß uns von ber Zu⸗ 
kunft reden, es ift der Iette Abend, den wir mit einander 
zubringen, an dem ſoll keine Wolle über unſeren Seelen fein. 
Mache mir ein Glas Punſch und brüde bie diden Geſchöpfe 
hinein. Drangenpunfch ift eine von deinen Forcen, bie bu 
mir verdankſt. Sch Habe dich's gelehrt, und du Schelm 
machſt ihn jetzt beffer als ih. Komm, und feke dich ber 
zu mir.” 

Am andern Tage kam Vater Sturm in eigener Perſon 
auf das Zimmer des jungen Erben, um feine Heifeloffer im 
die Drofchle zu tragen. Anton hatte den Morgen über mit 
Fink eingepadt und ſich fo über die bangen Empfinbungen 
weggebolfen, welche ven zurückbleibenden Freund mehr beweg⸗ 
ten als den ſcheidenden. 

Fink faßte Antons Hand und ſagte: „Bevor ich das Hand⸗ 
ſchütteln mit den Uebrigen durchmache, wiederhole ich, mas 
ich in den erſten Tagen zu dir geſagt habe: Treibe dein 
Engliſch fort, damit du mir nachkommen kannſt. Und wo 
ih auch fein mag, in einer Cajüte oder im Blockhauſe, für 
dich werde ich ftet8 einen Raum offen Halten. Sobalb bir 
biefe alte Welt mißfällt, komm zu mie! Unterdeß fet über- 
zeugt, daß ich aufhöre, dumme Streiche zu machen. Und 
jett feine Nührung, mein Junge, e8 giebt Teine große Ent- 
fernung mehr auf Erden.“ Er riß fi los, eilte in das 
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Comtoir, trat noch einen Augenblick vor feinen Prinzipal, und 
es war für Anton eine Freude, zu ſehen, wie bie beiden fo 
verichiebenen Männer, bie große breitichultrige Geſtalt bes 
Bürgers und bie zierliche Figur des Ariftofraten neben ein- 
ander fianden. Noch einen Gruß an die Damen warf Fin! 
in das Haus zurück, zog ben Freund noch einmal an bie 
Draft und fprang in den Wagen, fort in die neue Welt. 
Anton aber ging traurig in fein Comtoir zurück und ſchrieb 
einen Brief an Herrn Stephan in Wolfsburg, worin er bem 
Mann eine neue Waarenlifte und Zuckerproben 
übermachte. 


Anton fühlte den Verluſt feines Freundes Tange Zeit ſehr 
ſchmerzlich. Er blieb in den eriten Tagen vor Finks Thür 
ſtehen, weil er das fröhliche Lachen defielben zu bören glaubte, 
oft ſah er im Eomtoir von feinem Sike auf, um fih an 
dinis ſpottiſcher Miene zu erfreuen und einen ſchnellen Blick 
des Einverftändniffes mit ihm auszutaufchen. 

Seine Stellung im Hanshalt wurbe durch ben Abgang 
des Freundes außerordentlich geändert. Das ging fo zu. 
dere Liebold Hätte jet bei Tiſche neben der Tante fiten 
müffen, wenn es nach Rang und Würde gegangen wäre, 
So war e8 auch früher geweien, und Fink war zwifchen ihn 
und die Tante eingefchoben worden. Es tft für einen wahr- 
heitẽliebenden Chroniſten fchmerzlich, zu berichten, daß Herr 
Liebold über dieſen Einfchub auf's Höchite erfreut war, indem 
er behauptete, es fei ſehr angenehm, neben Damen zu fiten, 
und fein Menſch verftebe befier, weiblichen Umgang zu fchäßen 
als er; aber zuweilen ſei eine nahe Nachbarichaft doch ſehr 
unbequem, zumal alle Tage und bejonbers beim Eſſen, und 
außerdem, wenn die Dame über das Zeitalter der jugenblichen 
Thorbeiten hinaus ſei. Dieſen legten Grund feiner Abneigung 
geftand ex aber nur feinen vertrauteften Freunden, und feine 
Gegner, zu denen ber Eaffirer gehörte, behaupteten, er werbe 
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neben der jungen Nichte fich noch viel verlegener und unglück⸗ 
ficher fühlen, als neben der ruhigen Schönheit der Tante. 
Das Reſultat war, daß im Comtoir wegen bes Plakes am 
Mittagstifch eine ftille Gährung und ein geheimes Intriguiven 
entftand, deſſen letter Grund, leider und zur Schande bes 
Männergefchlechts fei e8 gefagt, ber war, daß feiner von den 
Herren neben der Tante und fo nahe am PBrinzipal fißen 
wollte. Es wurde deßhalb am Abend nach Finks Abreife, 
während Anton einige Aufträge des Freundes beforgte, im 
Hinterhauſe großer Rath gehalten, dem Herr Iordan präfi- 
dirte. Herr Specht erklärte fich bereit, überall und neben 
jeder Tante der Welt zu fiten, aber der Vorſitzende bemerkte 
ihm mit vieler Artigleit, feine Gegenwart jet unten am Tifche 
zur Belebung der Unterhaltung unentbehrlich; denn feinen 
gewagten Behauptungen zu widerſprechen, fet der Hauptſpaß 
feiner Nachbarn. Und als jeder Einzelne ber Anweſenden 
gegen die Ehre proteftirt hatte, erflärte Herr Iorban feine 
Anficht dahin, daß Wohlfart neben der Tante figen folle; 
dies fcheine ihm darum paffend, weil er mit Fink am meiften 
befreundet gewefen fet und ein gute® Temperament für ält- 
liche Damen babe. So wurde Anton am nächften Tage durch 
Decret feiner Collegen an den leeren Platz gerüdt, nachdem 
dieſer Befchluß Durch den Bebienten in das Vorderhaus ge 
tragen war und bie ftille Sanetion der Damen erhalten Batte. 

Noch eine Veränderung machte Anton durch. Wenige 
Tage nach Finks Abreiſe erhielt Herr Schröter einen Brief 
aus Hamburg, in welchem ein offener Zettel Finks an Anton 
lag. Fink ſchrieb: „Die Möbel in der Stube, welche ich 
bewohnt babe, gehören mir, ich mache dich Hiervon, fowie 
von Allem, was ich fonft Hinterlaffe, zu meinem Erben.” — 
Das Wort „Erbe war unterftrichen. — „IH babe Herrn 
Schröter erfucht, dich in meiner Stube wohnen zu laſſen.“ 
Unton zog hinunter in das elegante Zimmer bed erjten Stocks. 
* die zweite Stube Finks wurde Herr Baumann beförbert, 
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weicher fo Antons Stubennachbar blieb. Anton vergaß nicht, 
bie gelbe Kae von feinem Schreibtifch mit Hinunter zu ſchaffen. 
Die Katze erwies fich Übrigens in ber ganzen Zeit als ver- 
ſtolt und machte auf ihren Poſtament Teine nächtlichen Be 
wegungen. Bielleicht kam das daher, daß Anton bei dem 
ſtillen und thätigen Leben, das er führte, nicht mehr träumte, 

Seit diefer Zeit wurde er im Comtoir Finks Erbe genannt, 
und dieſe Erbſchaft wurde für ihn wichtiger, als feine Collegen 
geglaubt hatten. Er ſaß jetzt am oberen Theile bes Tiſches 
und hatte täglich feinen befcheivenen Theil an der Unterhal⸗ 
tung, welche von ber Familie geführt wurde. Die Tante, 
deren Liebling Fink geweſen war, verfähnte fich bald mit ber 
Aenderung und nahm bie Heinen Aufmerkſamkeiten Anton 
gnädig Hin, und der Kaufmann richtete oft das Wort an ihn 
und freute fich über die verftändigen, mannhaften Anfichten 
des Juͤnglings; auch Sabine gewöhnte fi, mit ihm über bie 
Interefien des Tages zu fprechen, und ihr Wuge, welches 
fonft ven Play hinter der Tante fo eifrig gemieben hatte, ruhte 
jet mit freundlichem Slanze auf dem offenen Geficht unferes 
Helden. Zwiſchen Beiden beftand ein ftilles Einverftänbniß, 
eine von ben reizenden leichten Beziehungen, welche das Leben 
fo freundlich ſchmücken. Sabine fah in Anton den Freund, 
vielleicht den Vertrauten des Gefchiedenen, und Anton fühlte 
gegen das Fräulein eine unbegrenzte Verehrung, welche fein 
Denehmen jo zart und rüdfichtsnoll machte, daß Sabine dies 
zuweilen mit Rührung empfand. Er fprach bei Tiſche nie 
von Fink, obgleich fein Herz voll von ihn war, und wenn 
bie Tante in ihrer gutmüthigen Weiſe bei Hundert Heinen 
Beranlaffungen an Fink zu erinnern wußte, fo parirte Anton 
mit alter Diplomatie, die er aufbringen konnte, ihre Andeu⸗ 
tungen und wußte das Gefpräch wieder in eine unbedenkliche 
Richtung zu bringen. 

Au im Geſchaͤft änderte ſich Die Stellung Antons: er 
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neben der jungen Nichte fich noch viel werlegener und unglüd- 
licher fühlen, als neben der ruhigen Schönheit der Tante. 
Das Nefultat war, bag im Comtoir wegen des Plates am 
Mittagstifch eine ftille Gährung und ein geheimes Intriguiren 
entjtand, deſſen letter Grund, leider und zur Schande bes 
Männergefchlechts jet es gefagt, der war, daß einer von ben 
Herren neben der Tante und fo nahe am Brinzipal figen 
wollte. Es wurde deßhalb am Abend nach Tinte Abreife, 
während Anton einige Aufträge des Freundes beforgte, im 
Hinterhaufe großer Rath gehalten, dem Herr Jordan präfl- 
dirte. Herr Specht erklärte fich bereit, überall und neben 
jeber Tante der Welt zu fiten, aber der Vorſitzende bemerkte 
ihm mit vieler Artigkeit, feine Gegenwart jet unten am Tiſche 
zur Belebung der Unterhaltung unentbehrlich; denn feinen 
gewagten Behauptungen zu twiberfprechen, jet der Hauptſpaß 
feiner Nachbarn. Und als jeder Einzelne der Anweſenden 
gegen bie Ehre proteftirt Hatte, erklärte Herr Jordan feine 
Anficht dahin, daß Wohlfart neben der Tante figen folle; 
bies Scheine ihm darum pafjend, weil er mit Fink am meiften 
befreundet gewefen fei und ein gute Temperament filr Alt 
fiche Damen babe. Sp wurde Anton am nächſten Tage durch 
Decret feiner Collegen an den leeren Pla gerückt, nachdem 
diefer Beſchluß durch den Bedienten in das Vorderhaus ger 
tragen war und bie ftille Sanction der Damen erhalten hatte. 

Noch eine Veränderung machte Anton dur. Wenige 
Tage nach Finks Areiſe erhielt Herr Schröter einen Brief 
aus Hamburg, in welchen ein offener Zettel Finks an Anton 
lag. int fehrieb: „Die Möbel in der Stube, welche ich 
bewohnt Habe, gehören mir, ich mache dich Hiervon, ſowie 
von Allen, was ich fonft Hinterlaffe, zu meinem Erben.” — 
Das Wort „Erbe war unterftrihen. — „Ih Habe Herrn 
Schröter erfucht, dich in meiner Stube wohnen zu laffen.‘ 
Anton 309 binunter in Das elegante Zimmer des erften Stocks. 
In die zweite Stube Finks wurde Herr Baumann befördert, 
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weicher fo Antons Stubennachbar blieb. Anton vergaß nicht, 
bie gelbe Kae von feinem Schreibtifch mit hinunter zu ſchaffen. 
Die Kae erwies fich übrigens in der ganzen Zeit als ver- 
ftodt und machte anf ihrem Poſtament keine nächtlichen Be⸗ 
weguugen. Bielleicht kam das daher, daß Anton bei dem 
ſtillen und thätigen Leben, das er führte, nicht mehr träumte. 

Seit dieſer Zeit wurde er im Comtoir Finks Erbe genannt, 
und dieſe Erbſchaft wurde für ihn wichtiger, als ſeine Collegen 
geglaubt hatten. Er ſaß jetzt am oberen Theile des Tiſches 
und hatte täglich feinen beſcheidenen Theil an ver Unterhal⸗ 
tung, welche von ber Familie geführt wurde. Die Tante, 
deren Liebling Fink geweien war, verjöhnte fich bald mit der 
Yenderung und nahm die einen Aufmerkſamkeiten Antons 
gnäbig Hin, und der Kaufmann richtete oft Das Wort an ihn 
und freute fich über die verftändigen, mannhaften Anfichten 
bes Zünglings; auch Sabine gewöhnte fich, mit ihm über bie 
Interefien des Tages zu fprechen, und ihr Auge, welches 
fonft den Play hinter der Tante fo eifrig gemieden hatte, rubte 
jett mit freundlichem Blanze auf dem offenen Geficht unjeres 
Helden. Zwiſchen Beiden beftand ein ftilles Einverftänpniß, 
eine von ben reizenden leichten Beziehungen, welche Das Leben 
fo freundlich ſchmücken. Sabine ſah in Anton den Freund, 
vieleicht den Vertrauten des Gefchievenen, und Anton fühlte 
gegen das Fräulein eine unbegrenzte Verehrung, welche fein 
Benehmen fo zart und rückſichtsvoll machte, daß Sabine dies 
zuweilen mit Ruhrung empfand. Er fprach bei Tiſche nie 
von Fink, obgleich fein Herz voll von ibm war, und wenn 
die Tante in ihrer gutmüthigen Weife bei hundert Heinen 
Beranlaffungen an Fint zu erinnern wußte, fo parirte Anton 
mit aller Diplomatie, die er aufbringen konnte, ihre Andeu⸗ 
tungen und wußte das Gefpräch wieder in eine unbebenfliche 
Richtung zu bringen. 

Auch im Gefchäft änderte ſich die Stellung Antons: er 
war bis dahin einer der Aojutanten des Herrn Jordan tm 
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Provinzialgeſchaͤft geweſen, jetzt erhielt er feinen Play im 
auswärtigen Geichäft unter dem Prinzipal ſelbſt. Dieſelbe 
Thätigleit, welche Fink gehabt hatte, wurde ihm zugewieſen, 
und er erlangte bald etwas von ber Virtuoſität Finks, mit 
Herrn Tinteles umzugehen und bie Badelwolle aus Ungarn 
zu beurtheilen. 





Drittes Bud). 


34° 


1. 


Ein boͤſes Jahr kam über das Land, ein plöglicher Kriege 
(irm alarmirte die deutſchen Grenzländer im Oſten, darunter 
auch unfere Provinz. Die fuschtbaren Folgen eines beftigen 
Randichreddiens wurben fchuell fühlber. Der Verkehr ftodte, 
bie Werthe der Güter und Waaren fielen, Jeder fuchte Das 
Seine zu retten und am fich zu ziehen, viele Eapitalien wurden 
glündiget, große Summen, welche in Taufmännifchen Unter 
nehmungen angelegt waren, Tamen in Gefahr. Niemand hatte 
Luft zu neuer Thätigleit, Hunderte von Bändern wurben zer- 
ſchnitten welche die Menſchen zu gegenjeitigem Nutzen durch 
lange Zeit verbunden hatten. Gebe einzelne Eriftenz wurbe 
unfiherer, iſolirter, aͤrmer. Ueberall ſah man ernfte Gefichter, 
gefurchte Stirnen. Das Land war wie ein gelähmter Körper, 
langfam rollte das Geld, dies Blut des Gefchäftslebens, von 
einem Theile des großen Leibes zu bem andern; ber Neiche 
befürchtete, daß er viel verlieren werbe, der Arme verlor bie 
Möglichkeit, fich auch nur wenig zu erwerben. Die Zukunft 
erihien plößlich verhaͤngnißvoll, ſchwarz, ververblich, wie ber 
Dimmel vor einem ſchweren Gewitter. 

Das Schredensiwort „Repolution in Polen’ brachte fo große 
Birkungen auch in Deutichland hervor. Das Landvolk jen- 
kit der Grenze, aufgeregt durch alte Erinnerungen und feine 
Gutsherren, hatte fich erhoben, es zog von fanatifchen Geift- 
lichen angeführt längs der Grenze Hin und ber, hielt Neifende 
und Waareuſendungen an, fiel plündernd und brennend über 
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Edelhdfe und Heine Städte und verſuchte, filh unter Häupt- 
fingen militärifch zu organtfiren, indem es feine Senfen gerade 
ſchmieden Tieß und alte Flinten aus dem Verfteck hervorholte. 
Die Infurgenten nahmen eine große polnifche Stadt unweit 
der Grenze ein, ſetzten fich dort feft und verlünveten ein 
Polenreich. 

In unſerem Staat wurden ſchleunigſt Truppen zuſam⸗ 
mengezogen und nach der Grenze geſchickt, dieſelbe milttärifch 
zu beſetzen. Unaufhoͤrlich führten die Dampfwagen ber neu⸗ 
erbauten Eiſenbahn Soldaten ab und zu, überall raffelte bie 
Trommel, die Straßen ber Hauptftabt füllten ſich mit Uni⸗ 
formen. Die Armee gerieth in bie Aufregung, welche bei ber 
Ausficht auf Krieg regelmäßig entfteht. Die Offiziere rann⸗ 
ten gefchäftig ımber, kauften Landkarten und tranten Toaſte 
in jeder Art von Wein, die Soldaten fehrieben nach Haufe, 
Tießen fich wo möglich etwas Geld ſchicken und mit mehr ober 
weniger Gefühl ihre Mädchen grüßen. Zahlreiche Soldaten⸗ 
bränte im Rande wurden durch bleiche Wangen Tenntlich und 
erichredten ihre Familien durch fürchterliche Träume von er 
morveten Mustetieren; zahlreiche Mütter Tauften fi Wolle 
und ftridten mit trüben Auge Kriegsſocken für ihre armen 
Söhne, und fuchten vorfichtig alte Leinwand zuſammen, um 
Eharpie zu zupfen, was noch vom lebten großen Kriege ber 
als nühliche Befchäftigung in wilder Zeit anerkannt war; 
zahlreiche Väter ſprachen mit unficherer Stimme von ber Ber 
pflichtung eines braven Sohnes, für König und Vaterland in 
ben Krieg zu gehen, und erinnerten fich mit größerer Eicher 
beit an den Schaden, den fie einft dem argen Napoleon zu- 
gefügt Hatten. 

Es war ein fonniger Herbftntorgen, als die erfte Nach⸗ 
richt von dem polnischen Aufftande in der Hauptftabt ankam. 
Dunkle Gerüchte Hatten fchon am Abend vorher die Ein 
wohner neugierig gemacht, und Haufen unruhiger Geichäfte- 
leute und erfchredter Müßiggänger ftanden auf dem Berron 
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des Bahnhofes. Sogleich nach Definung des Comtoirs von 
X. D. Schroter kam Herr Braun, ber Agent, hereingeſtürzt 
und erzählte athemlos, aber mit dem innern Behagen, welches 
ber Befiger auch ber unangenehmiten Neuigleit verfpürt, daß 
ganz Polen und Galizien und viele angrenzende Länder in 
vollem Aufftanve loderten; unzählige fremde Geſchäftsreiſende 
ee ten unb getötet worden, 
fländen in Flammen und ein nichtswürbiger 
3 rother Müte habe um einen Better von dem 
Braun bereits mit feiner Senfe den Kriegstang getanzt, im 
der Abficht, ihm den Garaus zu machen, fei aber durch eine 
Erinnerung, die ihm fein Weib mit ber Miftgabel gegeben, 
wieder fo weit zur Befinnung gelommten, daß er nur die Mütze 
bes Betters, die biefem vor Haarfträuben vom Kopfe gefallen 
war, burchftochen Habe. Darauf ſei fein Better baarhäuptig 
die hundert Schritte Bis zur Grenzbrücke gelaufen, wo ihn 
anfere Grenzwache aufgenommen und Durch einen Schlud ang 
ber Feldflaſche wieder in's Gleichgewicht gebracht habe, wäh- 
send der Krodiufe, bie gemorbete Mutze auf feiner Senfe ſchwen⸗ 
lend, mit Triumphgeſchrei abgezogen fei. 

Anton gerieth über dieſe Nachrichten in die größte Be 
färzung, und er batte Grund dazu. Kurze Zeit vorher hatte 
ein unternehmender Kaufmann aus Galizien eine ungewöhn- 
lich große Sendung von Commtiffionsartileln, deren Werth fich 
auf zwanzigtaufend Thaler belief, an bie Firma abgefenbet 
and, wie bei folchen Gefchäften dort üblich ift, ben größten 
Theil des Werthes bereits in Wechſeln gezogen. Die Wagen- 
caravane, welche biefen Transport bringen follte, mußte grabe 
in dem infurgirten Gebiet fein. Außerdem war eine zweite 
Carabane mit Colonialwaaren auf dem Wege nach Galizien 
erpedirt und nach ber Berechnung jett ebenfalls in Feindes⸗ 
land. Und was über dem Allen ftand, ein großer Theil der 
Geichäfte, welche das Hans machte, und ein großer Theil des 
Credits, welchen bafjelbe bewilligte, war in den empörten Land» 
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ſchaften gemacht und bewilfigt werben; Bieles, ja Alles, fo 
ahnte Anton, warb durch diefen Krieg in Frage geſtellt. Deß⸗ 
halb ftürzte er feinem Prinzipal entgegen, als biefer bie Treppe 
herab kam, nnd erzählte ihm Baftig das Wichtigfte der Neuig⸗ 
teit; während Herr Braun im Comtoir ſich beeilte, den an⸗ 
deren Herren die Schauergefchichte vom tanzenden Kralufen iu 
zweiter Auflage mitzutheilen, wobei ihm begegnete, daß dies 
mal außer der Müte des Vetters auch noch deſſen Rod und 
Stiefeln an ber Senſe des Kralufen hängen blieben, jo daß 
der Bedrohte nur mit einem Hemd beileivet bei der jhäen- 
ben Grenzwade ankam. Beiläufig fei bier erwähnt, ba der 
arme Vetter bei ver nächſten Wieberholung auch das Hemd 
hergeben mußte, und daß ihm fpäter noch Die Haare abraſirt 
und fein Leib duch Megären auf bie nichtewärbigfte Weiſe 
zerzwidt wurde. Weiter konnte Herr Braun, ein wahrheit 
liebender Mann, nicht geben, da der Vetter noch als lebender 
Menf unter dem Schirm einer neuen Müte umherwandelte. 

Unterdeß vernahm der Brinzipal Antons fliegenben Bericht. 
Er blieb einen Augenblick ftumm auf der Treppe fteben, und 
Anton, welcher aͤngſtlich in fein Geſicht ftarrte, glaubte zu ber 
merken, daß er etwas bleicher ausſah als gewöhnlich; aber er 
mußte ſich wohl geirrt haben, denn der Kaufmann ſah über 
Anton binweg unter die Auflader, welche umrubig in bem 
Hausflur ftanden, und rief mit dem kühlen Geſchaͤftston, wel⸗ 
cher unferm Helden fo oft impontrt Batte: „Sturm, fchaffen 
Sie das Faß bei Seite, es fteht mitten Im Wege. Rührt 
euch, ihr Leute, in einer Stunde muß ber Fuhrmann ab» 
gehen!” worauf Sturm fein breites Geficht beflimmert nach 
dem Auge des Kaufmanns richtete und mit ber ungehenren 
Fauſt nach draußen weifend, faft muthlos fagte: „Es trom- 
melt, fie ſchlagen Generalmarfch; es gebt los, unfre Leute 
marjhiren. Mein Karl ift mitten darunter, als Hufar, mit 
den Schnüren an feinem Heinen Rod. Es tft ein Unglück! 
Ach unfre Waaren, Herr Schröter!“ 
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„Gben deßhalb eilt, ihr Männer,” antwortete der Prin⸗ 
Kira laͤchelnd. „Der Wagen geht nach der Grenze, es iſt 
Bader und Rum baranf, unfere Solbaten wollen bei bem 
Inften Wetter ein Glas Punfch trinten.” Diefe humane Rück⸗ 
ſicht anf die Kehlen ber Vaterlandevertheidiger brachte das 
Bebagen in die Seelen der Riefen zurück, fie lächelten grimmig 
und Sturm fette feinen Haken mit furchtbarer Kraft an ven 
naͤchſten Ballen und fchwang ihn mit einer Verachtung in 
bie &nft, welche bebeuten ſollte: „Wir geben nicht fo wiel auf 
bie ganze Polakenwirthſchaft,“ währen bie Uebrigen das Faß 
ans dem Wege rollten und kurze gefchäftliche Späße über 
Goldatenpunfch machten. 

Zu Anton gewandt ſprach ber Prinzipal: „Die Nach⸗ 
rühten fin micht gut, aber wir wollen nicht Alles glauben.” 
Deranf ging er in das Comtoir, grüßte Herrn Braun faft 
keiterer als fonft und ließ fich von ihm noch einmal Die Ge 
ſchichte feines Wetters und das übrige Unglüd erzäßlen. 

US Braun gegangen war, fagte er beruhigend ben Herren 
vom Comtoir: „Ich hoffe, Daß uuſere Waaren an ber Grenze 
Begen, Fuhrleute find ihrer Pferde wegen vorſichtig, fie werben 
es vermeiben, ben Sufurgenten in die Hände zu fallen. Sind 
bie Wagen auf feindlichen: Gebiet, jo müſſen wir verfuchen, 
fie herans zu belommen.” Zu Anton fette er leifer hinzu: 
„Schreiben Sie fogleich an das Grenzzollamt und unfern Spe- 
diene an ber Grenze, ficher geben Extrazüge dahin ab, ein 
Nachtzug kann Antwort bringen, morgen willen wir Näheres.‘ 

Damit war filr heut bie große Trage erledigt, und Alles 
im Comtoir ging feinen gewöhnlichen Gang. Herr Liebolb 
ſchrieb feine großen Zahlen in's Hauptbuch, Herr Purzel ſetzte 
Hanſchen von Thalern zuſammen und ſchob papierne Hand⸗ 
ſchuhhalter um große Bündel von Caſſenanweiſungen, und Herr 
Piz ergriff den ſchwarzen Binfel, malte neben der großen 
Waage Hieroglyphen auf Packleinwand und beberrfchte bie 
Daustnechte mit gewohnter Entfchiebenheit. Der Prinzipal 
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felbft wendete fi an Herrn Iorban, nahm Die eingegangenen 
Driefe, welche zum Theil eine Beftätigung ber Triegerifchen 
Nachrichten enthielten, beſprach die gefchäftlichen Antworten 
und übergab fie den einzelnen Commis. Daranf erfchienen 
bie Mäller, die Agenten und Senfale, und wie gewöhnlich 
fielen vom Bult des Prinzipals kurze Bemerkungen, oder ein 
teodener Scherz, wenn die Geſchäftsfreunde fich zu tief in die 
Schreden des Bürgerkrieges einließen. Die Heine Rebenunter- 
baltung im &efchäft war etwas belebter, fonft Alles wie ge 
wöhnlich. Beim Mittagstifch ging das Geſpräch fo ruhig 
vorwärts, als hätte nie ein polniſcher Bauer feine Senfe ge 
ſchwungen, und nah Tiſch fuhr der Brinzipal mit feiner 
Schweſter und einigen Damen ihrer Belauntichaft fpagteren, 
und bie Gefchäftsleute, welche ihn fahen, fagten mit Verwun⸗ 
derung: „Er fährt heut ſpazieren, er hat's wie gewöhnlich 
vorausgewußt, es ift Doch ein MHuger Kopf, ein folives Haus. 
Allen Refpect!” 

Anton war ben ganzen Tag an feinem GSchreibpult in 
einer neruöfen Aufregung, wie er bis dahin noch nicht gefannt 
hatte. Er war beflonmten und erwartungsvoll, und doch 
empfand er dieſe Stimmung mit Bebagen, als ein großes 
Exreigniß. Er fühlte lebhaft bie Gefahr des Geichäftes und 
feines Prinzipals, aber er war nicht mehr nievergejchlagen und 
muthlos. Ihm war, als trüge er Sprungfedern an Arm und 
Bein; feine Feder flog bei den gleichgültigen Geſchäftsbriefen 
bie ex zu fehreiben hatte; trog bem Gedanken an bie @efahr, 
welche in feiner Seele fortwährend Fanfare blies, war feine 
Saffungstraft nie fchneller, fein Styl nie klarer geweſen, nie 
hatte er fo hurtig Provifion und Spefen ausgerechnet. Es 
waren Uugenblide einer erhöhten, faft freudigen Thätigleit; 
er bemerkte das felbft und wunberte ſich darüber. Bet feinem 
Prinzipal ſah er diefelbe Stimmung, auch dieſer fchritt mit 
glänzenden Augen und fchnellem Fuß durch die Comtoire. 

Nie Hatte ihn Anton fo verehrt als heut, er ſah ihm aus 
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wie verfärt. Mit einer wilden Freude fagte fih Anton: 
„Das tft Poeſie, die Poefie des Geſchaͤfts, ſolche ſpringende 
Thatkraft empfinden nur wir, wenn wir gegen den Strom 
arbeiten. Wenn bie Leute fprechen, daß unfere Zeit leer an 
Begeifterung ſei und unjer Beruf am allerleerften, fo verftehen 
fie nicht, was ſchön und groß if. Dem Mann fteht in dieſem 
Angenblick Alles auf dem Spiel, woran feine Seele hängt, 
ſein Gejchäft, Das Refultat eines langen Lebens von raftlofer 
Thätigfeit, feine Freude, fein Stolz, feine Ehre; und er fteht 
kaltblutig an feinem Pult, fchreibt Briefe über geraspeltes 
Farbeholz und giebt fein Urtheil Über Kleefamen ab, ja, ich 
glaube, er acht innerlih.” So date Anton, als er am 
Abend fein Pult abräumte und mit ven übrigen Herren nach 
dem Hinterhauſe ging. Auch feine Collegen ließen jetzt ihre 
innere Aufregung merken, fie fetten fih in Jordans Salon 
zufammen und befprachen mit gemütblichem Schauder bei einer 
Zafte ſchwarzen Thees die Neuigleit und den Einfluß berfelben 
auf das Geſchäft. Alle waren geneigt anzunehmen, baß bie 
Firma zwar einigen Berluft erleiven werbe, aber fie feien bie 
Männer, mehr zu retten, als irgend ein anderes Geichäft 
retten werbe. Herr Specht bemerkte hoffnungsreich, bei jeder 
Sufnrrection würden ungeheure Colonialwaaren verbraucht, 
und die Firma werde ein glänzendes Geſchaͤft mit alfen Flüſſig⸗ 
leiten nach ber Grenze machen. Wenn bie Infurrection nur 
ein Vierteljahr anbalte, ſei der mögliche Verluſt wieder ge 
det, denn trinken thäten fie Alle, Freunde und Feinde. Zu⸗ 
legt ſprach fih Herr Iordan dahin aus, daß man noch gar 
nicht wiffen Tonne, wie die Sache verlaufen werbe. Diefe 
neue und gründliche Anficht wirrve von ben Meiften adoptirt, 
worauf ſich die Einzelnen in ihre Zimmer verfügten. Im 
feiner Stube vernahm Anton durch bie dünne Wand, wie fein 
Nachbar, Herr Baumann, beim Zubettegehen für das Gefchäft 
und den Brinzipal betete. Dies ergriff Anton fo, daß er mit 
großen Schritten In feiner Stube auf und ab ging, bis bag 








— 380 — 


Licht flackerte und der Gips auf dem Schreibtiſch erſchrak und 
in ein krankhaftes Zittern gerieth. 

Es war fpät geworden, als der Diener geräuſchlos in 
Antons Zimmer trat und balblaut meldete, Herr Schröter 
wilnfche ihn noch Heut zu fprechen. Raſch folgte Anton dem 
Diener in den erften Stock des Borberhaufes und trat er⸗ 
wartungsvoll in das braune Arbeitögimmer des Prinzipals. 
Der Kaufmann ftand vor bem gepadten Koffer, fein Porte- 
feuille lag auf dem Tiſch und daneben das untrügliche Zeichen 
einer längeren Reife, bie große englifche Eigarrentafche von 
Büffellever. Diefe hielt Hundert Stüd, war feit alter Zeit 
ein Lieblingsgegenſtand für Die Bewunderung bes Herrn Specht 
und galt dem ganzen Comtoir für eine Art Kriegsfahne, welche 
nur daun hervorgeholt und in ben Wagen getragen wurde, 
wenn die Hauptmacht bes Gefchäfts. auf ein auferorventliches 
Unternehmen auszog. Sabine war au bem Schubladen bes 
Schreibtifches befehäftigt und trug ſchweigend zu, was ihre 
Sorgfalt dem Neifenden für nüglich hielt. Sie warf einen 
ichnellen Blick auf Anton und fenlte das Haupt, als fie in 
feinem Geſichte las, was fie felbft mit banger Ahnung erfälfte. 
Der Brinzipal trat Anton freundlich entgegen. „Ich babe Sie 
ſpaͤt herbemüht, glaubte aber nicht, daß Ste noch außer Bett 
fein würben.” 

WS Anton erivieverte: „Die Aufregung ließ mich nicht 
ſchlafen,“ ftel wieder ein Strahl aus dem Auge der Schwefter 
auf ihn, fo forgenvoll und fo dankbar für feine Thellnahme, 
daß er mächtig gerührt wurde und nicht weiter ſprach, um 
feine Bewegung nicht zu verratben. 

Der Prinzipal aber fagte Tächelnn: „Sie find noch jung, 
die Ruhe kommt mit den Jahren. Es wirb nöthig fein, daß 
ich felbft morgen nach unfern Waaren ſehe. — Ich Höre, bie 
Polen zeigen befondere Rücdficht gegen unfere Landsleute, es 
iſt möglich, daß fie fih fogar mit dem Gedanken tragen, unfere 
Regierung fei ihnen nicht abgeneigt. Diefe Täufchung kann 
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nicht lange dauern, es wird kein Unrecht ſein, wenn wir da⸗ 
von für unſere Waaren Vortheil zu ziehen ſuchen. Sie haben 
die Correſpondenz geführt und wiſſen ſelbſt, was für mich zu 
thun iſt. Ich werde nach der Grenze reiſen und mich dort 
über bie näͤchſten Schritte entfcheiden.” 

Mit ängftlicder Spannung hörte die Schwefter auf feine 
Worte, fie fuchte in feinen Mienen zu lefen, was er aus 
Rüdficht gegen fie nicht ausſprach. Anton aber verftand, was 
die Rebe bebeutete, fein Chef ging Über die Grenze in das 
infurgirte Land. 

Mit bittender Stimme fprach er näher treten: „Könnte 
nicht ich an Ihrer Stelle die Reife machen? Ich fühle wohl, 
daß ich Ihuen noch Feine Veranlafiung gegeben babe, mir in 
fo wichtiger Sache zu vertrauen. Sch werbe mir wenigftens 
alle Mühe geben, bis zum Aeußerſten, Herr Schröter.” An⸗ 
tons Wangen glühten, als er dies fagte, er fühlte in biefem 
Augenblick entſchiedene Neigung, fich mit allen Krakuſen um 
die Waarenballen zu raufen. 

‚Das ift brav geſprochen und ich danke Ihnen,” erwie- 
derte der Brinzipal; „aber ich kann Ihr Anerbieten nicht an⸗ 
nehmen, die Reiſe WBunte Schwierigfeiten haben, und ba ber 
Vortheil mein ift, wird auch billig fein, bag ich die Mühe 
übernehme.” Anton lieg den Kopf hängen. „Ich beabfichtige 
im Gegentheil, Sie mit beftimmter Ordre bier zu laſſen für 
den Ball; daß ich Übermorgen Abend nicht zurüd fein ſollte.“ 

Sabine Hatte Angftlich zugebört, jett faßte fie bie Hand 
des Bruders und fagte leiſe: Nimm ihn mit.” 

Diefe Unterftühung gab Anton nenen Muth. „Wenn Sie 
mich nicht allein ſchicken wollen, fo erlauben Sie mir wenig. 
ftend Sie zu begleiten, vielleicht kann ich Ihnen boch in Etwas 
nüßlich fein, ich würde e8 wenigſtens fehr gern fein.” 

„Nimm ihn mit, wiederholte Sabine flebend. 

Der Kaufmann wandte den Blid langſam von der Schwefter 
auf das ehrliche Geficht Antons, welches von Dienfteifer ſtrahlte, 
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und erfreut Über den Eifer der Jugend, erwiederte er: „So 
> mag e8 fein. Ste begleiten mich morgen früh bis zur Grenze. 
Solite meine Abweſenheit für längere Zeit nöthig werben, fo 
wird es vortheilbaft fein, Sie an Ort und Stelle zu infor- 
miren. Bis dahin mag Jordan die laufenden Gefchäfte ber 
forgen. Es ift nicht nöthig, daß von unferer Reife bier am 
Ort viel verlautet. Und jetzt ſchlafen Sie aus, Herr Wohl⸗ 
fort. Einer unferer Hausknechte erwartet auf ver Eifenbahn 
die Nachtzüge; man hat mir verfprochen, baf bie Conducteure 
uns Antwort zurüdbringen follen. Iſt die Antivort fo, wie 
ich annehme, dann fahren wir mit dem erften Zug. Schlafen 
Sie wohll” 

Anton verbeugte ſich dankend und fah noch im Hinaus⸗ 
gehen, daß Sabine in heftiger Bewegung den Hals des Bru- 
ders umſchlang. Er ging uach feinem Zimmer, packte geräufch- 
los eine Neifetafche, holte die damascirten Piftolen heraus, 
welche ihm Fink Hinterlaffen hatte, und warf fich halbentkleidet 
auf das Bett, wo er erſt fpät den Schlummer fand. Gegen 
Morgen wedte ihn ein Teife® Klopfen, der Bediente meldete: 
„Die Briefe von der Eifenbabn find gelommen.” Anton eilte 
in das Eomtoir und fand dort bereitS Deren Jordan und ben 
Brinzipal in lebhaftem Geſpraͤch; bei feinem Eintritt rief ihm 
Herr Schröter aus den gefchäftlichen Verhandlungen kurz zu: 
„Wir reifen!" 

„Gut,“ Dachte Anton. „Wir veifen in Feindesland, wir 
fhlagen uns mit den Senfenmäunern und wir zwingen fie 
unfere Waaren herauszugeben, denn daß fie und zwingen Bun⸗ 
ten, darf nach dem Willen des Prinzipal® nicht angenommen 
werben.” 

Nie Hatte Anton mehr mit den Thüren gelopft, ſchneller 
bie Treppenftufen gemeſſen und Träftiger die Hände feiner 
Collegen gejchüttelt, als in der nädften Stunde Als er fo 
geihäftig Durch den dunklen Hausflur eilte, hörte er ein leifes 
Raufchen neben fih. Sabine trat ſchnell an ihn heran und 
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faßte feine Hand: „Wohlfart, ſchützen Sie meinen Bruder 
vor Gefahr!" Anton verfprach mit maßloſer Bereiwilligkeit, 
bies in jeber Weiſe zu thus, fühlte nach feinen geladenen 
Piitelen in ber Rocktaſche und ftieg in ven Wagen, felbft ge 
Inden mit ben ebelften und feligften Gefühlen, welche je ein 
junger Held gehabt bat. Er zog auf Abenteuer, er war ftolz 
auf das Vertrauen feines Prinzipals, gehoben durch das zarte 
Berhältuig, in das er zu ber Heiligen des Gefchäfts getreten 
war. Er war glücklich. 

Das Dampfroß ſchnaubte und rafte Über die weite Thal- 
landſchaft, wie ein Pferd aus Beelzebubs Marſtall. In allen 
Waggons des Auges ſaßen Soldaten, fie Bingen auf den 
Frachtſtũcken, fle guckten aus den Heinen Senftern der Pad- 
wagen; überall glänzten Bajonette und Helme, überall ſteckten 
Tornifter, Feldleſſel und Trommeln. Auf aller Stationen 
fanden die Haufen ber Neugierigen, Überall haſtige Sragen 
und Antworten, überall aufregende Neuiglkeiten, ſchreckliche Ge⸗ 
rühte und abenteuerliche Erzählungen. Anton war frob, als 
fie ſich am Ende der Bahnftrede ans ber kriegeriſchen Maffe 
Iöften und in einer leichten Chaiſe mit Courierpferden ber 
Grenze zu rollten. Auf der Landſtraße war es ftill, leerer 
als gewöhnlich, nur Leine Detachements aus ben Garnifonen 
nabe der Grenze wurden noch von den Reiſenden überholt. 
Die Mannſchaft fang Inftig, als zöge fie zum Manbdver, bier 
und da achte der Spaßvogel ber Compagnie feinen Wil 
über bie ſchnellfüßigen Eiviliften, zuweilen ritt ein Offizier 
grüßend an ben Wagen, wenn er den Prinzipal kannte, ober 
einen Auftrag für fein Nachtquartier vorauszuſenden hatte. 
Der Kaufmann fprach zu Anton gar nicht vom Geſchäft, aber 
mit großer Heiterkeit von allen Andern, von früheren Erleb⸗ 
uiflen, von dem Xreiben an ber Grenze, von Schmugglern 
und Bollwächtern, und behandelte feinen Neifegenoffen mit 
der vertraulichen Herzlichteit, welche ein älterer Kamerad dem 
Fingern zu zeigen pflegt. Nur gegen die Piftolen bewies Herz 
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Schröter eine Kälte, welche den kriegeriſchen Muth Antons 
ein wenig dämpfte; denn als dieſer auf ber zweiten Station 
feine Mordwerkzeuge forgfältig aus einer Wagentafche in vie 
anbere trug, ſah der Prinzipal mit feinpfeligen Blick auf die 
beiden Läufe, und als bie Reiſenden bei ven letzten Häufern 
be8 Orts vorübergerollt waren, wies er auf die braumen 
Kolben, welche brüberlich aus ber Tafche hervorragten, umb 
fügte zu Anton: „Ich glaube nicht, daß Ihnen gelingen wird, 
durch die Puffer unfere Waaren wieder zu erobern. Sie find 
geladen ?” 

Anton bejabte und eriwieberte mit bem letzten Reft feines 
kriegeriſchen Selbftgefühls: „ES find gezogene Läufe.” 

„So?“ fagte der Prinzipal ernfthaft, nahm die Piftolen 
aus ber Taſche, rief dem Poftillon zu, die Pferde anzuhalten, 
und fchoß baltblütig beide Läufe ab. „Es ift beſſer, wir be 
jchränten uns auf die Waffen, die wir zu gebranchen gewöhnt 
find,” bemerkte er gutmüthig, indem er Anton bie Biftolen 
zurüdigab, „wir find Männer des Zriebens und wollen nur 
unfer Eigentbum zurüdhaben. Wenn wir es nicht dadurch 
erhalten, daß wir Andere von unferen Recht überzeugen, fo 
tft Feine Ausſicht dazu. Es wird bort brüben viel Bulver 
unnüt verfchoffen werden, Alles Ausgaben, welche nichts ein- 
bringen, und Koften, welche Land und Menfchen ruiniren. 
Es giebt Teine Race, welche jo wenig das Zeug bat, vorwärts 
zu kommen und ſich durch ibre Eapitalten Menſchlichleit und 
Bildung zu erwerben, als die ſlaviſche. Was bie Leute Dort 
im Müßisgang durch den Drud ber ftupiven Maffe zuſam⸗ 
mengebracht haben, vergeuden fie in phantajtifcehen Spielereien. 
Bei uns thun fo etwas doch nur einzelne bevorzugte Klaffen, 
und die Nation kann e8 zur Noth ertragen. Dort brüben 
erheben bie Brivilegirten den Anſpruch, das Boll Darzuitellen. 
Als wenn Evelleute und leibeigene Bauern einen Staat bilben 
Bnnten! Sie haben nicht mehr Berechtigung dazu, als biefes 
Volt Sperlinge auf den Bäumen. Das Schlimme tft nur, 
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daß wir ihre unglücklichen Verſuche auch mit unſerem Gelde 
bezahlen mũſſen.“ 

„Sie haben keinen Bürgerſtand,“ ſagte Anton eifrig bei⸗ 
ftimmenb 


„Das beißt, fie Haben keine Eultur,” fuhr ver Kaufmann 
fort; „es iſt merkwürdig, wie unfähig fie find, den Stand, 
welcher Eivilifation und Tortfchritt darſtellt und welcher einen 
Haufen zerftrenter Aderbauer zu einem Staate erhebt, ans 
ſich heraus zu ſchaffen.“ 

„Da iſt doch Conrad Günther in der inſurgirten Stadt 
vor uns, dann bie Geſchäfte ber drei Hildebrand in Galizien,” 
warf Anton ein. 

„Brave Leute,” ftimmte der Kaufmann bei, „alle aber ein- 
gewandert, und ber ehrbare Bürgerfinn bat feinen Halt, ver- 
erbt fich felten auf die nächſte Generation. Was man bort 
Stäbte nennt, tft nur ein Schattenbild von ben unfern, und 
ifre Bürger haben blutwenig von dem, was bei und das ar⸗ 
beitfame Bürgerthum zum erften Stande bes Staates macht.” 

„zum erſten?“ frug Anton. 

„a, lieber Wohlfart; die Urzeit fah bie Einzelnen frei 
und in der Hauptſache gleich, dann Tam die halbe Barbarei 
der privilegirten Freien und der leibeigenen Arbeiter, erſt ſeit 
unfere Stäbte groß wuchien, find civilifirte Staaten in ber 
Welt, erft feit ver Zeit iſt das Geheimniß offenbar geworben, 
daß die freie Arbeit allein das Leben der Voͤller groß und 
fiher und dauerhaft macht.“ 

Im Abenblicht Tamen die Reifenden im Grenzort an. Es 
war ein Meines Dorf, welches außer ven Zollgebäuben und 
den Wohnungen ber Grenzbenmten nur ärmliche Hütten und 
eine Schente zu zeigen wußte. Auf dem freien Platz zwiſchen 
ven Hänfern und um das Dorf herum bivoualirten zwei Es⸗ 
cadronen Reiter, welche ihre Poften längs dem ſchmalen Grenz 
fluß aufgeftellt Hatten und mit einem Detachement Jager bie 
Grenze bewachten. In der Süente ı war ein wilbes Treiben, 
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Hufaren und Jäger zogen ein und zogen aus, Dufaren und 
Zäger faßen Kopf an Kopf gebrängt in ber Heinen Gaftftube, 
bunte Dolmans und grüne Röde lagerten um das Haus herum 
auf Stühlen, Tifchen, Pferberaufen, wanlenden Zonnen und 
jevem mögliden Gerät, welches irgend eine Methode bes 
Sitzens verftattete. Wie unzählige Herren Pire kamen fie 
Anton vor, fo entſchloſſen verfuhren fie mit ver Schenle und 
allem Inhalt verfelben, lebendigem und flüffigem. Mit lautem 
Gruß empfing der jübifche Wirth ven wohlbelannten Kauf. 
herrn; durch feinen Dienfteifer wurde der Iekte Raum bes 
Haufes für die Reiſenden freigemacht, ein einer Verſchlag, 
in welchen fie die Nacht wenigften® allein verbringen Tonnten. 

Kaum war der Kaufmann vom Wagen geftiegen, als ihn 
ein halbes Dutzend Fuhrleute mit lebhaftem Frendenruf um⸗ 
ringte, die Führer der Wagen, welche vor Kurzem durch das 
Gefchäft expedirt waren. Ganz ohne Unfall war es mit ihnen 
nieht abgegangen. Wie der ältefte erzählte, waren fie auf 
der Straße jenfeit der Grenze durch den Anblic eines bewaff⸗ 
neten Bauernſchwarms zur eiligen Rücklehr getrieben worden. 
Beim Umwenden war ein Rab bes letzten Wagens zerbrochen, 
der Fuhrmann hatte in der Angft die Pferde ausgeſpannt und 
den Wagen jenfeit der Grenze ftehen laſſen. Während ber 
flüchtige Führer mit dem abgezogenen Hut in ber Luft umber 
focht und feine Entſchuldigungen machte, trat der comman- 
dirende Nittmeifter zu dem Kaufmann und beftätigte die Aus⸗ 
fage der Leute, 

„Man kann den Wagen etwa taufend Schritt jenfelt ber 
Brüde an der Straße hängen ſehen,“ erklärte er, und als ber 
Kaufmann um Erlaubniß bat, die Brüde zu betreten, fagte 
er zuporlommend: „Sch werbe Ihnen einen meiner Dffiziere 
mitgeben.“ 

Ein junger Dffizier der Escabron, welcher fo eben ton 
einer Patrouille zurüdgelehrt war, tummelte fein feuriges 
Pferd vor der Schente. 
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„Kientnant von Rotbfattel,” rief der Rittmeifter, „begleiten 
Sie die Herren auf die Brücke.“ 

Mit Entzüden Hörte Anton den Namen, an welchen ſich 
für ihn fo holde Erinnerungen Tnüpften. Er wußte auf der 
Stelle, daß der Herr auf dem wilben Pferde Niemand anders 
fein konnte, als der Bruder des Fräuleins vom See. Der 
Keutnant, eine fchlante Geftalt mit Meinem Bart auf ber 
Dberlippe, ſah feiner Schwefter fo ähnlich, wie einem jungen 
Reiteroffizier in Beziehung auf das allerfchönfte irdiſche Fran- 
fein nur möglich tft. Anton fühlte auf der Stelle eine freund» 
ſchaftliche Hochachtung für ihn, welche der junge Herr aus 
Antons Gruß wohl herauslefen mochte, denn er dankte durch 
ein berablaffendes Neigen feines Heinen Kopfes. ZTänzelnd 
avancirte fein Pferd neben den Kaufleuten bis zur Brücke. 
Dort ftanden bie Vebetten, ihre Piftole mit gefpanntem Hahn 
in der Hand, unbeweglich wie Statuen, nur ihre Pferde ver- 
riethen manchmal durch eine anmuthige Schweifbewegung ober 
ein Stampfen ber Füße das muthige Leben. Die Reiſenden 
alten auf die Mitte der Brüdenmwölbung und fahen mit fpähen- 
dem Blick die Landftraße hinab. Vor ihnen in ber Ferne lag 
der riefige Wagen, wie ein weißer Elephant lag er verwundet 
auf einem Knie. 

„Bor Kurzem war noch nicht geplündert,” fagte ber Lieut- 
nant, „bie Leinwand hing noch dickbäuchig darüber. Ja, fie 
haben ansgeräumt; bort an der Ede flattert die weiße Dede.” 

„Es ſcheint nicht arg zu fein,” antwortete der Prinzipal. 

„Wenn Sie ein Rad und ein Baar Pferde binüberfchaffen 
wollen, Bunen Sie das Ding abholen,” bemerkte der Lieut- 
nant nachläffig. „Unfere Leute Hatten den ganzen Tag große 
Luft dazu. Ste hätten gern nachgefehen, ob etwas Trink 
bares darin if. Wir haben aber Befehl, die Grenze nicht zu 
überfchreiten. Sonft iſt's eine Kleinigkeit den Wagen herüber 
zu ſchaffen, wenn der commanbirende Offizier Ihnen erlaubt 
die Boften zu paffiren, und wenn Sie mit biefen ba fertig 
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werben.” ‘Dabei wies er auf einen Haufen Bauern, welche 
jenſeit der Brüde außerbalb Schußweite Hinter einigen ver 
Irüppelten Weiden Iagerten und einen bewaffneten Mann als 
Boften auf die Landitraße vorgeftellt hatten. 

„Wir wollen den Wagen holen, wenn ber commanbirende 
Offizier erlaubt," fagte der Prinzipal, „ich Hoffe, e8 wird mög. 
lich fein, mit den Leuten bort zu unter 

Und Anton konnte fig nicht enthalten zu murmeln: „Den 
ganzen Tag haben die Herren ein Paar Tauſend Thaler auf 
der Landſtraße liegen laſſen, fle hätten Zeit genug gehabt, ben 
Wagen für uns zurüdzufchaffen.” 

„Dan muß keine unbilfigen Forberungen au das Heer 
machen,” antwortete der Kaufmann lächelnd, „wir wollen zu- 
frieven fein, wenn fie uns erlauben, unfer Eigenthum aus ben 
Händen der Bauern zu holen.” Die Reiſenden eilten zum 
Nittmeifter zurüd, und der Kaufmann theilte dieſem feinen 
Wunſch mit. 

„Denn Sie Pferde und Menfchen finden, fo babe ich 
nichtS Dagegen," erwiederte biefer. 

Sogleich wurben die Fuhrleute zufammengerufen, der Brin- 
zipal frug, wer ihn mit den Pferben begleiten wolle, er fei 
gut für den Schaden an ven Pferden. Nach einigem Kratzen 
bes Kopfes und einigem Schütteln der Hüte erflärten mehrere 
ihre Bereitwwilfigleit. Schnell wurben vier Pferde angefchirrt, 
ein Kinderſchlitten des Schentwirths hervorgeholt, ein Rad und 
einige Hebebäumte darauf gelegt, und die Heine Caravane zog 
der Drüde zu, verfolgt von beifälligen Scherzen der Solbaten 
und begleitet von einigen Offizieren, welche an dem Feldzuge 
fo viel Theilnahme verriethen, als fich mit ihrer Triegerifchen 
Würde irgend vertrug. 

An der Brüde fagte der NRittmeifter: Ich wünfche guten 
Erfolg, leider bin ich außer Stand, Ihnen meine Mannfchaft 
zu Hülfe mitzugeben.” 

„Es ift beſſer fo,” antwortete der Prinzipal grüßend, „wir 
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wollen als frienliche Leute unfere Waaren wiederholen und 
fürchten die Herren dort nicht, wollen fie aber auch nicht reizen. 
Haben Sie die &üte, Herr Wohlfart, Ihre Piftolen zurüd- 
zuloffen, wir möfien den Bewaffneten zeigen, daß uns ber 
Kriegeapparat nichts angeht.” 

Anton Hatte feine Piſtolen in die Rocktaſche geſteckt, wo 
fie wieder trotzig hervorſahen, ex gab fie jet einem Schühen, 
den ber Lientnant von Rothſattel herbeiwinkte. So zogen fie 
über die Brüdee. Am Ende der Grenzbrüde parirte der Lieut- 
nant unwillig fein Pferd und brummte: „Diefe Pfefferfäde 
rüden eher ein als wir,” und ber Nittmeifter rief ihnen noch 
nad: Sollten Ihre Berfonen in Gefahr kommen, fo werde 
ich e8 für Teine Ueberſchreitung meiner Orbre halten, wein 
is Ihnen Lientuant von Rotbfattel mit Mannfchaft zu Hülfe 
ſchicke.“ Der Leutnant ſtob zurüd und commandirte ben 
Zug, welcher in einiger Entfernung Bielt, ſehr Tampfluftig: 
„Still geſeſſen!“ worauf er wieder bis an das Ende ber 
Brüde vorfprengte und mit. großem Intereffe und Trtegerifcher 
Ungebuld ben Einiliften nachſah. Zu feiner und des Kriegs⸗ 
heeres Ehre mug an biefer Stelle belannt werben‘, daß ſo⸗ 
wohl er, als fein Zug den Einrüdenden warmen Empfang 
und ernfte Unbequemlichkeiten herbeiiwünfchten, damit fie felbft 
das Recht erhielten, fich Hineinzumengen und ein wenig ein» 
zuhauen. 


Es war kein imponirender Einmarſch in das feindliche 
Gebiet, ven die Kaufleute anführten; mit einer gewiſſen Ge⸗ 
müthfichteit im ruhigen Schritt feine Cigarre anzlinvend ging 
der Prinzipal voran, ihm dicht zur Seite Anton, dahinter drei 
fünımige Fuhrleute mit ven Pferden. So waren fie ungefähr 
auf dreißig Schritt einigen Bauern mit weißen Kitteln nabe 
gelommen, als biefe Ihre Gewehre anfchlugen und durch einen 
polniſchen Schrei Halt geboten. Der Prinzipal rief mit Tauter 
Stimme in ihrer Sprache: Ruft euern Anführer.” Gehor- 
fam ſchrie einer von den Wilden mit heftiger Handbewegung 
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einem entfernten Haufen zu. Die anderen behielten mit 
drohender Haltung ihre Gewehre im Anſchlag und zielten, wie 
Anton ohne beſonderes Wohlgefallen bemerkte, unter heim⸗ 
tückiſchem Augenblinzeln ſaͤmmtlich grade auf ihn. Unterdeß 
kam mit langen Schritten der Anführer der Bande heran. 
Er trug einen blauen Rod mit bunten Schnüren, eine vier⸗ 
edige rote Mütze mit grauen Pelz befett und hielt eine 
lange Entenflinte in der Hand. Er war im Ganzen betrachtet 
ein brauner Kerl von gefährlichen Ausfehen, verziert mit einem 
langen ſchwarzen Schnurrbart, der ihm auf beiden Seiten 
am Mund berunter hing. Als der Mann herangekommen 
war, redete ihn der Kaufmann in unvollkommenem Polniſch 
mit Fräftiger Stimme an: „Wir find Freunde! ich bin ver 
Herr des Wagens dort und will mir ihn berüber Holen; fagt 
Euern Leuten, daß fie mir babet helfen, Ihr follt ein gutes 
Diergeld Haben.” Bei dem Wort „Biergeld“ fenkten ſich bie 
Gewehre hochachtungsvoll von felbft. Der Hauptkrakuſe aber 
ſtellte fich pathetifch in bie Mitte der Heerftraße und begamn 
eine lange Rede mit Handbewegungen, von weldder Anton 
fehr wenig und fein Prinzipal nicht Alles verftand, bie aber 
durch den Fuhrmann dahin erflärt wurbe, der Maun be 
daure, dem Herrn nicht dienen zu Tinnen, er Habe Befehl 
von einem bahinter ftehenden Corps, den Wagen zu bewachen, 
bis die Pferde ankaͤmen, welche ihn nach ihrer Stabt ſchaffen 
follten. 

Der Kaufmann fchüttelte gemüthlich ben Kopf und ant⸗ 
wortete im Tone des ruhigen Befehls: „Das geht nicht, der 
Wagen gebört mir, und ich muß ihn mitnehmen, ih Tann 
nicht fo lange warten, bis Euer Führer mir die Erlaubniß 
giebt." Dabei griff er in die Tafche und hielt dem infurgir- 
ten Bewohner des blauen Rockes ungefehen von den Andern 
ein halbes Dutzend harte Thaler hin: „So viel für Eu und 
eben fo viel für Eure Leute.” Der Anführer ſah anf bie 
Thaler, fuhr mit der Hand nach dem Kopfe, kraute fich heftig 
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unb drehte an feiner Mütze, worauf er enblich zu dem Re⸗ 
fultat fam: wenn die Sache fo fei, möge der gnäbige Herr 
ben Wagen nur fortnehmen. 

Im Triumph z0g die Caravane zu dem Wagen, die Fuhr⸗ 
leute ergriffen die Hebebäume. und hoben mit vereinter Kraft 
die gefenkte Seite in bie Höße, löften bie Trümmer des alten 
Rades, fetten das neue an und fpannten bie Pferbe vor, 
Alles unter thätiger Mitwirkung einiger Bauern, brüderlich 
unterftüt von dem Commandeur, welcher in eigener Perfon 
einen Hebebaum regierte. Darauf wurben die Pferde herzhaft 
angetrieben unb der Wagen rollte der Brüde zu unter dem 
lauten hoil Hoi! des Krakuſen, welcher dadurch vielleicht eine 
diſſentirende Stimme in feinem Innern überfchreien wollte, 

„Beben Sie mit dem Wagen voraus,” fagte ber Rauf- 
mann zu Anton, und da Anton zögerte, feinen Brinzipal 
allein unter den Bauern zurüdgulafien, fügte diefer befehlend 
hinzu: „Sch will e8 baden.” So fuhr der Wagen langſam 
an bie Grenze, und fchon von Weiten hörte Anton das Rachen 
und die Grüße der Soldaten. 

Unterbeß blieb der Kaufmann in eifrigem Gefpräcd mit 
dem Dolmetfch und dem Bandenführer zurüd und ſchied end⸗ 
ih im beften Einvernehmen von dem Infurgenten, welcher 
mit ſlaviſcher Höflichleit den Hauswirth auf der Landſtraße 
machte und bie Reiſenden mit abgezogener Mütze bis in Schuß. 
weite von dem Militär begleitete. An der Brüde holte ver 
Prinzipal den Wagen ein, machte das Halt! Werbal ber 
Bebetten und das damit verbundene kriegerifche Ceremoniell 
buch umb empfing auf Heimathlicdem Boden den Tachenven 
Gluckwunſch des Nittmeijters, während ber Lieutnant fpöttifch 
zu Anton fagte: „Sie haben keinen Grund gehabt, die Ab⸗ 
weienbeit Ihrer Schlüffelbüchfen zu bebauern.” 

„Es ist beifer fo,” antwortete Anton, „es war ein glattes 
Geſchaͤft. Die armen Teufel Haben nichts geftohlen als ein 
Heines Faß Rum.‘ 
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Eine Stunde darauf faßen bie Neifenden mit den Offi- 
zieren ber Reiter und der Yäger zufammen in bem Keinen 
Verſchlage der Schenke bei einigen Flaſchen alten Ungarweins, 
welche der Wirth aus dem tiefften Winkel feines Kellers herauf⸗ 
geholt Hatte. Nicht am wenigften vergnügt war Anton. Er 
hatte zum erften Mal in feinem Leben eine Heine anftändige 
Kriegsgefahr durchgemacht und war tm Ganzen mit fich zu⸗ 
frieden, und jett jaß er neben einem jungen Krieger, ben er 
Hochzufchägen äußert bereitwillig war, und Hatte bie Freude, 
biefem feine Eigarren anzubieten und von bem Abentener 
dieſes Tages zu fprechen. 

„Die Bauern haben ja im Anfange auf Ste angelegt,“ 
fagte ver junge Herr, nachläffig fein Bäͤrtchen Träufelnd, „das 
war Shen wohl unbequem?" 

„Richt ſehr,“ erwiederte Anton fo kühl als möglich; „einen 
Augenblick wurbe ich ftubig, als die Flinten auf-uns gerichtet 
waren, und Hinter den Slinten andere Männer mit ihren 
Senfen die Pantomime des Kopfabfchneivensg machten. Es 
kam mir befremblich vor, daß die Münbungen alle gerabe anf 
mein Geficht gerichtet waren. Nachher Hatte ih am Wagen 
zu thun und dachte nicht mehr baran. Und als auf bem 
Rückwege jeder unferer Subrleute behauptete, Daß gerade nur 
auf ihn gezielt worden fei und auf keinen Andern, da kam 
ich zu der Anficht, daß dieſe Vielfettigleit eine befondere Eigen- 
ſchaft der Ylintenläufe fein muß, eine Art von optifcher Un⸗ 
gezogenbeit, die nicht wiel zu bebeuten bat.’ 

„Wir Hätten Sie fchon herausgehauen, wenn bie Bauern 
Ernft gemacht Hätten,” antwortete der Leutnant wohlwollend. 
„Ihre Cigarren find Übrigens gut.‘ 

Anton freute ſich darüber und goß feinen Nachbar das 
Glas voll. So unterhielt er fih und blidte auf feinen Prin- 
zipal, der heute befonders aufgelegt war, fich mit ben bunten 
Herren über Krieg und Frieden zu unterhalten. Anton fab, 
bag der Kaufmann bie Offiziere mit einer gewiſſen fürmlichen 
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Artigkeit behandelte, welche dem nachläffigen Ton, in welchem 
Die Herren die Trinlgeſellſchaft begonnen Hatten, wirkfant 
fieuerte. Bald wurbe das Geſpraͤch allgemein, und man börte 
mit Aufmerkfamleit dem Kaufmanne zu, welcher von dem in- 
furgirten Gebiet, mit dem er durch frühere Neifen bekannt 
war, erzählte und einzelne Führer des Aufftandes zu ſchildern 
wußte. 


Nur der junge Herr von Rothſattel fchten zu Antons 
großer Betrübnig nicht zufrieden mit der Aufmerkſamkeit, 
welde feine Kameraden dem Eiviliften gönnten, und mit bem 
Lwenantheil, den dieſer an der Unterhaltung erlangt hatte; 
er warf ſich nachläifig in feinen Stuhl zuräd, ſah wie zer- 
ſtreut nach der Dede, fpielte mit dem Säbelgriff und warf 
Inge Bemerkungen von ben Lippen, welche eine ennuhirte Ges 
mũtheftimmung andenten follten. Als der Rittmeiſter er- 
wähnte, daß er am nächiten Morgen ven Befehlshaber des 
Grenzcorps erwarte, und ber Kaufmann barauf entgegnete: 
„Ihr Oberft wird vor morgen Abend nicht bier eintreffen, 
wenigften® Hat er mir Kent auf ber Eifenbahn, wo ich mit 
ihm zuſammentraf, fo erzählt,” da kam in dem jungen Offizier 
der Teufel des Hochmuths zum Durchbruch und er fagte mit 
unartigem Ton: „Ste tennen unfern Obriften alfo perſönlich? 
& nimmt ja wohl feinen Zuder und Kaffe bei Ihnen?” 

„Wenigſtens geſchah das früher,” ſagte der Kaufmann 
artig, „ich ſelbſt Habe als junger Mann einige Mal ven Kaffe 
für ihm abgewogen.“ 

Unter den Offizieren entftand eine gewiffe Verlegenheit, 
and einer ber Altern verfuchte von feinem Stanvpunlt aus 
eine Berbefierung ber beabfichtigten Grobheit, indem er etwas 
von einer hochſt vefpectablen Handlung fprach, bei welcher 
jeder Militär oder Nicht⸗Militär feinen Bedarf nur mit Ver⸗ 
gnũgen entnehmen Tünnte. 

„IH dante Ihnen für Das gute Zutrauen, welches Sie 
zu meinem G&eichäft haben, Herr Capitain,“ fagte ver Kauf- 
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mann lächelnd; „ich bin allerdings ftolz darauf, daß mein 
Sefchäft refpectabel geworben tft durch meine und meiner An- 
gehörigen angeftrengte Thäaͤtigkeit.“ 

„Lieutnant Rothfattel, Sie führen die nächte Patrouille, 
e8 tft Zeit, daß Sie aufbrechen,” erinnerte ber Nittmelfter. 
Klirrend erbob fich der Lieutnant. 

„Hier bringt Herr Warfchauer eine neue Flaſche, anf 
welche er große Stüde Hält, es tft der befte Wein feines 
Kellers. Darf Herr von Rothfattel nicht erft den Wein ver- 
fuchen, bevor er unfere Nachtruhe bewacht?” frug der Kauf 
mann mit rubiger Artigkeit zum Nittmeifter gewandt. Der 
junge Herr dankte mit Trog und ging raffelnd aus der Stube. 
Anton Hätte feinen Liebling prügeln mögen, fo zornig war er 
auf ihn. Der Nittmeifter aber befeitigte das Heine Zwiſchen⸗ 
fpiel durch ein lebhaftes Geſpräch, welches er einleitete, 

Es war fpät geworden, und Anton fab mit Verwunde⸗ 
rung, daß der Kaufmann fortfuhr, mit ausgejuchter Artigleit 
den Wirth zu machen und an dem Prüfen des Ungarweins 
ein Behagen zu empfinben, welches mit dem Zwecke feiner 
Reife nicht recht verträglich war. Endlich, nachdem eine neue 
Flaſche entlorkt war, und auch der Nittmeifter eine neue Eh 
garre des Kaufmanns bewundert hatte, warf dieſer leicht hin: 
„Ich wünfche morgen nach ver infurgirten Hauptſtadt zu reifen 
und erbitte mir Erlaubnig dazu, wenn diefe nöthig iſt.“ 

„Ste wollen —“ riefen die Offiziere rund um ben Tiſch. 

„So muß,” fagte der Kaufmann mit Ernft und fehte 
ihnen kurz auseinander, weßbalb er müſſe. 

Der Rittmeifter fchüttelte den Kopf: „Zwar läßt ber 
Wortlaut meiner Ordre zweifelhaft, ob ich die Grenze für 
Jedermann zu verjchließen Habe, doch ift mir Abſperrung bes 
infurgirten Landes als der nächite Zwed unferer Aufſtellung 
angegeben.” 

„Dann würde ich meinen Wunſch dem Commandeur vor 
tragen müflen, das würbe mich länger als einen Tag auf 
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halten, und dieſer Aufenthalt Könnte den Zweck meiner Reife 
vereiteln. Wie Ihre Güte mir mittheilt, herrſcht gegenwärtig 
unter den Infurgenten noch erträgliche Ordnung, es tft un. 
möglih, daß dieſe lange anhält. In den Rückſichten aber, 
welche ich dort finde, liegt für mich die einzige Möglichkeit 
meine Waaren zu retten, denn die Frachtwagen kann ich nur 
mit Bewilligung der revolutionären Behörde aus der Stadt 
ſchaffen.“ 

„Und hoffen Sie dieſe zu erlangen?“ frug der Rittmeiſter. 

„Es muß verſucht werden,“ antwortete der Kaufmann. 
„edenfalls werde ich mich der Plünderung und Zerſtörung 
meines Eigenthums dort nach Kräften widerſetzen.“ 

Der Rittmeiſter überlegte, „Was Ste thun wollen, ſetzt 
mich in einige Verlegenheit; wenn Ihnen ein Unglück zuftößt, 
was ich faft fürchte, fo Tönnte mir ein Vorwurf daraus ge- 
macht werben, daß ich Ihnen geftattet Habe, die Grenze zu 
paffiven. Kann Sie denn nichts bewegen, biefe Reife zu unter- 
laſſen? 
„Nichts,“ erwiederte der Kaufmann „nichts als das 

u 


„Liegt Ihnen denn fo viel an den Frachtivagen, dag Sie 
Ir Lehen bafür im die Schanze fchlagen wollen?” frug ber 
Rittmeifter nicht ohne inneres Mißfallen. 

„3a, Herr NRittmeifter, eben fo viel, als Ihnen daran 
Begt, Ihre Pflicht zu thun; es hängt für mich mehr an bem 
Bei dieſer Frachtwagen, als ein geichäftlicher Vortheil. Ich 
maß hinüber, wenn mich nicht ein unbebingtes und unwider⸗ 
tufliches Verbot der Staatsregierung daran hindert. Diefem 
würde ich mich zulegt nicht entziehen, ich werde aber Alles 
berfuchen, für mich eine Ausnahme zu erwirken.“ 

„Wohlan,“ fagte der Nittmeifter aufſtehend, „ich will 
Ihrer Reife kein Hinderniß in den Weg legen. Sie werben 
mir Ihr Ehrenmwort geben, daß Ste drüben unter Teiner Be⸗ 
bingumg etwas über die Stärke dieſes Grenzpoſtens, die Auf 


— 36 — 


ftellung unferer Truppen und über das mittheilen, was Sie 
etwa von unfern projectirten Maßregeln gehört haben.” 

„SG gebe mein Wort,“ fagte der Kaufmann. 

„Ihre Perſonlichkeit bürgt mir zwar dafür, Daß Ihre An⸗ 
gaben über den Zweck der Reiſe die richtigen find, zu meiner 
dienftlichen Information wunſche ich aber bie betreffenben 
Bapiere zu fehen, wenn Ste ſolche bei ſich Haben.” 

„Hier find fie, ſprach der Raufmann eben fo geſchäfts⸗ 
mäßig. „Hier mein Paß in's Ausland auf ein Jahr, bier der 
Berlabefchein des polnifchen Verläufers, die Eopten meiner 
Briefe an pas Grenzzollamt und den hiefigen Spediteur, und 
bier die Antworten derſelben. Die Beamten des Grenzzoll⸗ 
amts und der Spediteur Binnen außerdem bie Wahrheit dieſer 
Angaben bezeugen.” 

Der Rittmeifter durchflog bie Papiere und gab fie zurück 
„Ste find ein muthiger Mann, und ich wünſche Ihnen alles 
Süd,” fagte er mit amtlicher Wurde. „And wie wollen Sie 
reifen?" 

„Dit Poftpferden. Im Falle man mir die Pferbe ver- 
weigert, werbe ich fie kaufen und felbft fahren; einen Wagen 
wird mir unfer Wirth überlaffen, ich werde morgen bei Tage 
reifen, weil ich bet Nacht noch mehr Verdacht erwecken wire.” 

„Wohlan, morgen mit Tagesanbruch fehe ich Ste wieder. 
Wie ich annehme, rüden wir jelbft fpäteften® in brei Tagen 
in Feindes Land; falls ich bis dahin Teine Nachricht von Ihnen 
Babe, werde ich Ste in der eroberten Stadt auffuchen. Wir 
brechen auf, meine Herren, Die Sitzung bat bereit zu lange 
gebauert.” 

So zogen die Herren vom Militär mit gefchäftlichem 
Klirren ab, und Anton und fein Prinzipal blieben mit ven 
leeren Weinflaſchen allein in der Kammer. Der Ranfmann 
öffnete das Fenfter und wandte ſich dann zu Anton, welcher 
ben letzten Verhandlungen in großer Aufregung zugehört hatte. 
„Wir werden uns bier trennen, Tieber Wohlfart,” fing er an. 
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Bevor er ausſprechen Eonnte, ergriff Anton feine Hand 
und fagte mit Thränen in den Augen: „Erlauben Ste mir, 
mit Ihnen zu gehen, ſchicken Sie mich nicht in das Geſchäft 
zuräd. Es würde mir mein ganzes Leben hindurch ein un⸗ 
erträglicher Vorwurf fein, wenn ich auf diefer Reife von Ihnen 
gegangen wäre.” 

„Es iſt unnüß, vielleicht unliug, wenn Sie mitreiſen. 
Was dort zu thun ift, kann ich ſehr gut allein abmachen; 
wenn irgend eine Gefahr ift, was ich nicht glaube, jo kann 
Ihre Gegenwart mich nicht Davor ſchützen, ich würde nur das 
peinliche Gefühl Haben, daß ich einen Audern um meinetiwillen 
in Berlegenheit gebracht habe.” 

„Ih würde Ihnen doch jehr dankbar fein, wenn Ste mich 
mitnehmen wollten,” bat Anton flebentlich, immer noch bie 
Hand des Prinzipals Haltend. „Auch Fräulein Sabine Hat 
es gerwänscht,” fügte er hinzu, indem er in weifer Steigerung 
den ftärfften Ueberredungsgrund zuletzt aus feinem beivegten 
Gemüth heraufholte. 

„Ste iſt ein furchtiames Mädchen,” fagte der Kaufmann 
lachelnd. Indeß, da Sie fo freundſchaftlich darauf befteben, 
mag e8 fein. Wir reifen zufammen; rufen Sie den Wirth 
und laffen Sie uns die Reiſegelegenheit beiprechen.” 





2. 


Es war noch daͤmmrige Nacht, als Anton vor die Thür 
der Schente trat. Ein dichter Nebel Bing über ber Ebene 
und bewegte fich unruhig in dem Zwielicht des nahen Tages; 
unten amt Horizont bezeichnete ein rother Feuerſchein die Gegend, 
nach welcher die Reifenden fahren follten. Mit grauem Schleier 
verhäfften die Dämpfe der Nacht einen dunklen Haufen an 
ber Erbe. Anton trat näher und erlannte eine Anzahl Männer, 
Weiber und Kinder, fie kauerten am Boden, bleiche ausge 
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hungerte, tiefgefurchte Geſichter. „Ste find aus dem Grenz⸗ 
dorf von jenfeits,“ erflärte Ihm ein alter Wachtmeifter, welcher 
in feinem Reitermantel daneben ftand. „Ihre Dörfer breunen, 
fie waren in die Wälder gelaufen, heut Nacht kamen fie an 
das Waffer, ftrediten die Hände aus und fchrieen jänmerlich 
nad Brod. Weil e8 meift Weiber und Kinder find, hat ber 
Herr Rittmeifter ihnen erlaubt, Herüber zu Tommten, und Bat 
ihnen einige Brobe zerfchneiden laſſen. Ste haben einen Mord⸗ 
heißhunger. Nach ihnen kamen größere Banden, alle fchrieen: 
Brod! Brobl und rangen die Hände. Wir haben ihnen einige 
Piftolenfchäffe über die Köpfe gefeuert und fie weggefegt.” 

„Eil“ fagte Anton, „das iſt Teine tröftliche Ansicht für 
unfere Reife. Was foll hier aus ben armen Leuten werben?“ 

„Es find Grenzteufel,“ fagte der Wachtmeifter begütigend, 
„mie Hälfte des Jahres ſchmuggeln und ſaufen fie, und bie 
andere Hälfte hungern fie. Dieſe bier frieren jekt etwas.” 

„Kann man ihnen nicht einen Kefjel mit Suppe Todhen?” 
frug Anton mitleidig und griff nach feiner Taſche. 

„Wozu Suppe?” fagte der Wachtmeifter Taltblütig, „ein 
Schluck Branntwein wäre der ganzen Gefellfchaft Tieber; dort 
trinkt Alles Branntwein, auch was noch Säugling ift; wenn 
Sie etwas dran wenden wollen, ich will's ihnen austheilen 
und einen ehrlichen Soldaten nicht vergefjen.” 

„Ich werbe beim Wirth beftellen, daß die Hausmagd etwas 
Warmes kocht, und Ste, Herr Wachtmeifter, haben bie Güte, 
zuzuſehen, daß Alles in Orbnung zugeht.” Dabei griff er in 
die Tafche, und der Wachtmeifter veriprach bereitwillig, fein 
Triegerifches Herz dem Mitleid offen zu erhalten. 

Eine Stunde darauf roliten bie Reiſenden in offener 
Britſchka durch die Vorpoften, ver Kaufmann fuhr, Anton ſaß 
hinter ihm und blidte ſpähend in die Landfchaft hinein, in 
welcher fih ans Finfternig und Nebel bereits einzelne Gegen 
ftände ertennen Tießen. Ungefähr zweihundert Schritt waren 
fie gefahren, da tönte Hinter einem dicken Weibenbaum am ber 
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Landſtraße ein polnifcher Zuruf. Der Kaufmann hielt die 
Pferde an, ein Einzelmer näherte fich vorfichtig dem Wagen. 
‚Kommt Herauf, guter Freund,” rief der Kaufmann dem 
Fremden au, „fett Euch neben mich.” Hoflich nahm ber 
Fremde feine Mübe ab und ſchwang ſich auf den Vorberfik 
des Wagens. Es war der oberite Krakuſe von gejtern mit 
feinem hängenden Schnauzbart. Haben Sie ein Auge auf 
isn,” fagte der Kaufmann in englifcher Sprache zu Anton, 
„ex fol und als Sauvegarde dienen und wird baflie bezahlt; 
wenn er mir auf den Leib rückt, fo faffen Ste ihn von Hinten.” 
Anton bolte die verachteten Piftolen aus einer alten Leber 
tafche an der Seite des Wagens und ftedte fie vor den Augen 
des Krakuſen recht fihtbar in die Taſchen feines Paletots. 
Der Führer im Leinwandrod aber Iachte vertraulich und er⸗ 
wies fich bald als ein Gefchöpf von freundfchaftlicher und ge» 
felfiger Natur, er nickte verbinplich beiden Reiſenden zu, trant 
Shlude aus Antons Reiſeflaſche und machte Verfuche, über 
feine fine Schulter mit dieſem eine Unterhaltung anzuknüpfen, 
indem er ihn in gebrochenem Deutſch Euer Gnaden nannte 
und ihm offenbarte, er rauche auch Tabak, babe aber keinen. 
Zuletzt bat er um die Ehre, die Herren fahren zu durfen. 
Sp waren fie an einer Gruppe zerfallener Haͤuſer vorbei⸗ 
gelommten, welche an einem Sumpf auf Tahler Fläche ftanden, 
wie riefige Pilze, die an einer vergifteten Stelle in die Höhe 
geſchoſſen find; da fahen fie fich plöglih von einem Haufen 
Inſurgenten umringt. Es war Landfturm, wie fie ihn fchon 
am Tage vorher gefehen Hatten, einige Drefchflegel, einige ge 
rade Senfen, alte Musketen, Leinwanbfittel, viel Schnaps⸗ 
geruch und glotzende Augen. Der Haufe fiel ven Pferden in 
die Zügel und ſchickte fich mit Blitzesſchnelle an, dieſelben ab⸗ 
zufpannen. Da erhob fih der Krakuſe von feinem Sit wie 
ein Löwe und entwidelte in feinen PBolnifch eine ungeheure 
Derebtfamtelt, wobei er mit Händen und Füßen nach allen 
Seiten Hin geſticulirte. Er erllärte, daß biefe Herren große 
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Herren der Niemch ſeien, welche nach der Hauptſtadt reiſten 
weil fie mit der Regierung ſprechen müßten; es werde Jedem 
ben Kopf Toften, der anch nur ein Haar aus dem Schwanze 
ihrer Pferde ausriffe. Auf dieſe Rede folgten ebenfo lebhafte 
Gegenreven, bei benen ein Theil die Säufte ballte, ein Theil 
die Müten abnahm. Darauf Bielt der Führer eine noch 
ftärlere Rede und ftellte allen Batrioten ein Zerjchuittenwerben 
in vier Theile in Ausficht, wenn fie wagen würben, auch nur 
ihre Pfervetöpfe fcheel anzuſehen. Darauf wurde die Zahl 
ber geballten Fäufte geringer und die Zahl der gezogenen 
Müten größer. Endlich machte ver Kaufmann biefer Scene 
ein Ende, indem er bie Pferde mit einem Träftigen Peitfchen- 
flag antrieb und ben letzten wiberfpenftigen Patrioten zu 
einem ſchnellen Seitenfprung veranlaßte. Im Galopp ftoben 
die Pferde vorwärts, einige lebhafte Interjectionen Bangen 
binter ihnen ber, und eine Kugel pfiff unfchäplih über bie 
Häupter der Neifenden, wahrfheinlich mehr aus allgemeiner 
Baterlandsliebe, als zu einem beftinmten Zweck abgefchoffen. 

So ging e8 einige Stunden fort. Nicht felten überholten 

ſie Haufen bewaffneter Landleute, welche entweder fchrieen und 

ihre Knittel ſchwangen, oder einem Geiftlichen mit ber Kirchen- 
fahne nachzogen, bie Köpfe geſenkt, geiftlihe Lieder fingen. 
Die Reifenden wurden einige Male aufgehalten und bebroßt, 
zuweilen auch mit großer Ehrerbietung begrüßt, zumal Anton, 
ber auf feinem Hinterſitz für die Hauptperſon galt. 

Endlich näherten fie fich einen größern ‘Dorf, die Haufen 
wurden bider, das Geſchrei lauter, unter den Bauerkltteln 
waren bier und ba eine Uniform, Federbüſche und Bajonette 
fihtbar. Bier zeigte der Führer Symptome von Unruhe und 
erflärte dem Kaufmann, weiter könne er fie nicht führen, Hier 
müßten fie fich bei dem Befehlshaber melden. Der Prinzipal 
zeigte fich Damit zufrieben, zahlte vem Führer feinen Lohn aus 
und ließ ben Wagen bei dem erften Saufen, welcher die 
Straße beſetzt bielt, Kalten. Ein junger Dann in blauer 


— 401 — 


Pileſche, mit einer roth und weißen Schärpe um ben Leib, 
eilte heran, nöthigte die Reiſenden abzufteigen, un führte fie 
mit leidenſchaftlichem Dienfteifer der Hauptwache zu. Der 
Kaufmann behielt die Zügel der Pferde in der Hand und 
raunte Anton zu, er folle den Wagen unter Teinen Umftänden 
ans den Augen lafien. Anton Heuchelte Unbefangenheit und 
brüdte dem getreuen Sralufen, ber Hinter dem Wagen ber- 
ji, etwas in die Hand, bamit biefer ben Pferden einige 
Bündel Heu verſchaffe. 

Das Wachlocal war in einem Haufe, deſſen Strohdach durch 
den weißen Anſtrich der Wände einen vornehmen Schimmer 
erhielt. Dort ſtanden einige Jagdflinten und Musketen an 
Holzpfaͤhle gelehnt, bewacht von einem jugendlichen Volontair 
in blauem Rod und rother Mutze. Daneben ſaß der com⸗ 
mandirende Offizier, ein plattes Geſicht unter einem mächtigen 
weißen Federbuſch; er war mit einer ungeheuern ſeidenen 
Schaͤrpe und einem Säbel mit ſchöngewundenem Korbgriff 
geſchmückt. Dieſer Herr gerieth in nicht gewöhnliche Auf⸗ 
regung, als er die Fremden erblickte, er drückte ſeinen Hut 
feſt, ſtrich ſich grimmig den unordentlichen Bart und begann 
ein Berhör. Nach früherer Verabredung ſagten ihm beide 
Reiſende, daß ſie das Obercommando in wichtiger Angelegen⸗ 
heit zu ſprechen hätten. Ueber ben Zweck ihrer Reiſe ver⸗ 
weigerten fie jede Auskunft. Dieſe Erklaͤrung kraͤnkte bie 
Würde des Befehlshabers. Er machte liebloſe Anſpielungen 
auf verbächtige Menſchen und Spione und ſchrie feiner Wache 
zu, in's Gewehr zu treten. Fünf junge Männer in blauen 
Pileſchen ftärzten aus dem Hanfe, fteliten ſich in Linte auf 
und wurden mit einem Aufwand von Commandowoͤrtern be- 
fehligt, ihre Gewehre bereit zu Kalten. Anton fprang unwill⸗ 
kürlich zwifchen die Blaurdde und feinen Prinzipal. Indeß 
änderte der Herr mit dem großen Säbel feinen mörberifchen 
Entſchluß, als der Kaufmann mit Gemüthsruhe an dem Pfoften 
ſtehen blieb, um ven er bie Zügel seihlungen batte. Der 
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Befehlshaber begnügte fich, ihm nochmals zu verficdern, er 
balte ihn für Höchit gefährlich und fet fehr geneigt), ihn als 
Verräther zu füfiliren. 

Der Kaufmann zudte mit den Achfeln und fagte in ruhiger 
Höflichkeit: „Sie find durchaus im Irrthum über den Zwed 
unferer Reife. Sie Binnen uns nicht im Ernft für Spione 
balten, denn wir haben ung durch einen Ihrer Landsleute 
gerade zu Ihnen führen Iaffen, um durch Ihre Güte ein 
Seleit nach der Hauptftabt zu befommen. Ich bitte Ste noch 
mals, uns nicht aufzuhalten, da unfere Gefchäfte bei der Com⸗ 
mandantur dringend find, und ich Sie für jede unnütze Bew 
zögerung unferer Neife verantwortlich machen müßte” Der 
Commander fing nach viefer Rede von Neuem an zu wet- 
tern, er ſchnaubte heftig gegen ben Kaufmann und Anton, 
tran? endlich ein großes Glas Branntwein und faßte einen 
Entſchluß. Er rief drei feiner Leute und befahl ihnen, ſich 
mit den Reiſenden aufzufegen und biefelben nach der Haupt- 
jtabt zu transportiren. Ein neues Strohbund wurde in ben 
Wagen geworfen, zwei confischrte Burfchen nahmen mit ihren 
Gewehren Play Hinter den Neifenden, vor ihnen febte fich 
ein weißrödiger Bauer auf den Kutſcherſitz, ergriff die Zügel 
und fuhr gleichgültig feine Ladung, Verbächtige, Batrioten und 
Alles, im Galopp nach der Hauptftabt. 

„Unſere Lage bat fich verfchlechtert,” fagte Anton, „fünf 
Mann auf dent Heinen Wagen, und bie armen Pferde find 
ermüdet.“ 

„Ich ſagte Ihnen, daß unſere Reiſe einige Unbequem⸗ 
lichkeiten haben würde,“ antwortete der Kaufmann. „Die 
Menſchen ſind nie läſtiger, als wenn ſie Soldaten ſpielen. 
Uebrigens iſt dieſe Bewachung kein Unglüd, wir werben 
wenigſtens bei ſolcher Empfehlung in die Stadt gelaſſen 
werben.” 

Es war Abend, als fle in der Nähe der Stadt anlamen. 
Ein röthlider Schein am Himmel bezeichnete ſchon aus der 
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derne das Ziel ihrer Fahrt, dann zahlreiche bewaffnete Ban- 
den, welche in bie Stadt hinein ober von ihr ber zogen. 
Darauf folgten ein langer Aufenthalt an dem Thore, ein 
Durcheinander von Fragen und Antworten, Beleuchtung der 
Reifenden durch Laternen und brennende Kienfpäne, feind- 
felige Blicke und unverſtändliche Drohungen, endlich eine lange 
dahrt durch die Straßen ber alten Hauptftabt. Um fie herum 
bald Totenftilfe, bald ein wildes Gefchrei zufanmengelaufener 
Menſchen, voppelt unheimlich, wenn die Worte ben Hörenden 
unverftänblich waren, 

Zuletzt lenkte der Kutſcher auf einen Marktplatz und hielt 
vor einem ſtattlichen Hauſe. Die Reiſenden wurden durch ein 
Gedränge bunter Uniformen, beſchnürter Röcke und heller 
Kittel gezogen und eine breite Treppe hinaufgedräͤngt. Dort 
flieg man fie in ein großes Zimmer und ftellte fie einem 
deren mit weißen Glacöhandfchuhen gegenüber, welcher in 
einen fchriftlichen Rapport ſah und ihnen kurz ankündigte, daß 
fie nad) dem Bericht des Stations-Commandanten der Spio⸗ 
nage verbäcdtig wären und vor einem Kriegsgericht verbört 
werben follten. Der Kaufmann antwortete fogleich mit Träf- 
tigem Unwillen: „Dann bevaure ich, daß Ihr Untergebener 
eine große Unmwahrbeit gemeldet bat, denn wir haben die Reife 
bei hellem Tage auf der großen Landſtraße bis hierher gemacht, 
in der beftimmten Abficht, Ihren Commandirenden zu fprechen; 
mein find die Pferde und mein der Wagen, welche mich vor 
dieſes Hans gebracht haben, und es war eine überfliifige 
Höflichteit Ihres Stations⸗Commandanten, daß er mir folche 
Begleitung mitgegeben bat. Ich wünſche ven Herrn, welcher 
bier befehligt, fo bald als möglich zu fehen, nur ihm werbe 
ich den Zweck meiner Reiſe mittheilen; haben Sie die Güte, 
ihm meinen Paß einzuhändigen.” 

Der Herr ſah in den Pak und frug mit mehr Rückſicht 
auf Anton blickend: „Aber diefer Herr? er hat das Ausſehen 
eines Offizierd Ihrer Armee.” 

26* 
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„Sb bin ein Commis des Herrn Schröter, erwiederte 
Anton mit einer Verbeugung, „und durch und durch civil.” 

„Warten Sie,” fprach der junge Mann von oben herab 
und ging mit dent Paß in ein Nebenzimmter. 

Da er einige Zeit ausblieb und Niemand die Reiſenden 
hinderte, fetten fie fich auf eine Bank und nahmen die ficherfte 
Miene an, welche ihnen möglich war, Anton warf einen be 
forgten Blick auf feinen Prinzipal, welcher finfter vor fi 
nieverfab, und betrachtete dann verwundert feine Umgebung, 
Es war ein hohes Zimmer, die Dede mit Stud und Malerei 
verziert, die Wände verräuchert und beſchmutzt, Tifche, Stühle 
und Bänke ftanden unorventlich umber, fie ſchienen aus einem 
Schenthaufe berzugefchleppt; an den Tiſchen beugten fich einige 
Schreiber über ihre Papiere, und an den Wänden faßen und 
lagen Bewaffnete, fte fchltefen oder ſprachen laut mit ein- 
ander, zum Theil in franzöfiiher Sprade. Das herunter 
gelommene Zimmer tn ber trüben Beleuchtung machte anf 
Anton Teinen ermuthigenden Eindrud, und leife fagte er zu 
dem Kaufmann: „Wenn Revolution jo ausfieht, fieht fie häͤß⸗ 
ih genug aus.” 

„Sie verwüftet immer und fchafft felten Neues. Ich fürchte, 
bie ganze Stadt gleicht diefer Stube. Die gemalten Wappen 
an der Dede und die ſchmutzige Bank, auf der wir fiten, 
wenn folche Gegenfäte zufammenlommen, dann darf ein ehr⸗ 
licher Mann fein Kreuz ſchlagen. Der Adel und ver Pöbel 
find jeder einzeln ſchlimm genug, wenn fie für fich Politil 
treiben; fo oft fie fi) aber mit einander vereinigen, ruiniren 
fie fiber das Haus, in dem ſie zuſammenkommen.“ 

„Die VBornehmen find und unbequemer,” fagte Anton, „ich 
lobe mir unfern Krakuſen, der war ein böflicher Inſurgent 
und er batte ein Herz für ein Achtgrofchenftüd, die Herren 
hier aber verfahren durchaus nicht gefchäftsmäßig.“ 

„Warten wir ab,” Sprach der Prinzipal, 

Eine Viertelftunde war vergangen, da trat eim junger 











— 405 — 


Dann von ſchlankem Wuchs und ftattlichem Ausſehen, „gefolgt 
von dem Deren mit den weißen Händen, aus dem Neben- 
immer, fchritt artig auf den Kaufmann zu und fagte mit 
lauter Stimme, fo daß auch die Schläfer auf den Bänten ihn 
hören mußten: „Sch freue mich, Sie bier zu feben, ich babe 
- fo etwas erwartet; haben Sie bie Güte, mir mit Ihrem Bo 
gleiter zu folgen.” 

„Wetter! unfere Actien fteigen,” dachte Anton. Sie folgten 
dem majeftätifchen Redner in ein Kleines Edzimmer, welches 
gewiffermaßen das Boudoir des Hauptquartier war; denn 
es ftanb ein Dttomane darin, weich gepolfterte Sefjel und 
ein zierlicher Schreibtifch von feltenem Holz. Verſchiedene An- 
züge und Uniformen bingen unorbeutlich über den Möbeln, 
und auf dem Tiſch Tag neben Papieren ein niebliches, koſtbar 
ausgelegtes Tafchenterzerol mit zwei Läufen und ein großes 
Petſchaft von buntem Stein in Gold eingefaßt. 

Anton die Beobachtung machte, daß es In dem 
Raum fehr elegant, aber auch ſehr unordentlich ausſah, fagte 
der junge Chef mit etwas mehr Haltung und etwas weniger 
Zärtlichkeit zu dem Kaufmann: „Sie find dur ein Miß⸗ 
verſtaͤndniß rauher Behandlung ausgeſetzt worden, wie fie in 
unruhiger Zeit nicht immer zu vermeiden ift; Ihre Begleiter 
baben Ihre Angaben beitätigt. Ich erfuche Sie, mir mitzu- 
theilen, was Sie zu uns führt.” Der Kaufmann berichtete 
furz, aber genau den Zweck feiner Reife, nannte die Namen 
feiner Geſchäftsfreunde am Ort und berief fi auf fie zur 
Betätigung feiner Ausſage. 

„Ich kenne ven einen ober andern biefer Herren,“ aut 
wortete ber Commandant nachläffig. Er firirte ven Kaufmann 
ſcharf unb frug nach einer Baufe: „Haben Sie mir nichts 
weiter mitzutbeilen ? 

Der Brinzipal verneinte, aber der Andere fuhr ſchnell fort: 
mb begreife wohl, daß unfere ungewöhnliche Lage Ihrer No 
gierung verbietet, direct mit und in Verbindung zu tveten, 
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und daß Sie, fall Sie irgend einen Auftrag an und haben, 
die höchſte Vorficht beobachten müſſen.“ 

Lebhaft fiel ihm der Kaufmann in's Wort: „Bevor Sie 
weiter fprechen, verfichere ich nochmals, als Mann von Ehre, 
dag ich nur in meinen Angelegenheiten berfonme, und ba 
diefe Angelegenheiten nıre die angegebenen find. Da ich aber 
aus Ihren Worten und aus Manchem, was ich auf dem Wege 
gehört Habe, ſchließe, daß Ste mich für einen Bevollmächtig⸗ 
ten, gleichuiel von wen, Halten, fo fühle ich mich gezwungen 
Ihnen zu fagen, daß ich in Teinerlei Auftrag hierher Hätte 
reifen können, weil ein Auftrag, wie Sie zu erwarten fcheinen, 
unmöglich tft.” 

Der vornehme Häuptling ſäh fehr ernft vor fich nieder 
und fagte nach einem Augenblid finftern Schweigens: „Gleich⸗ 
viel, Sie follen darunter nicht leiden. — Der Wunfch, welchen 
Sie hier ausgebrüdt Haben, ift fo ungewöhnlich, daß er bei 
einer regulären Obrigleit durchaus nicht erfüllt werden Tönnte; 
wen und nicht vergönnt tft, Sie für einen Freund zu halten, 
fo gebietet ung bie Pflicht der Notbiwehr, Sie und Ihr Eigen- 
thum als feindlich zu behandeln. Aber die Männer meines 
Volles haben, fo oft fie zu den Waffen griffen, die verhäng- 
nißvolle Tugend gehabt, auch Anbern einen großen Sinn zu- 
zutrauen und um ihrer felbft willen auch ba evel zn handeln, 
wo fie auf feinen Dank zu rechnen Hatten. Seien Sie über- 
zeugt, daß ich, fo viel an mir Tiegt, bazıı beitragen were, Ihr 
Eigentbum frei zu machen.” 

So ſprach der Edelmann mit Selbftgefühl und in prüd- 
tiger Haltung, und Anton fühlte lebhaft, daß etwas wahrhaft 
Edles aus den Worten hervorleuchtete; aber er war ſchon zu 
ſehr Geſchäftsmann, um fich ſolchem Eindruck ganz hinzugeben, 
und ein recht gemeines Bedenken fiel als Neif auf bie auf 
keimende Bewunderung. „Er verfpricht uns Hülfe und hat fih 
noch nicht einmal überzeugt, ob bas in der That unfer Eigen 
thum ift, was wir aus feiner Stabt berausziehen wollen.” 
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„Leider bin ich nicht fo ſouverain,“ fuhr der Anführer fort, 
„dab ich Ihnen ohne Weiteres Ihr Verlangen erfüllen Tann. 
Indeß Hoffe ich, Ihnen auf morgen einen Freipaß für Ihre 
Wagen bdurchzufegen. Bor Allem ſuchen Sie jelbft zu er⸗ 
mitteln, wo Ihr Eigenthum fich befindet; ich werde Ihnen 
einen meiner Offiziere zum Schuß mitgeben. Morgen früh 
das Weitere.” 

Mit diefen Worten wurben die Neifenden huldreich ent 
laſſen, und Anton ſah beim Herausgehen, wie der Befehls⸗ 
baber fich ermübdet in einen weichen Sammtftuhl fette und 
mit gefenttem Haupte an dem Griff eines fchönen Terzerols 
fpielte. 

Ein Heiner Herr mit einer großen Schärpe, faft noch ein 
Kind, aber von zuverfichtlichen Wefen, begleitete die Reiſenden 
aus dem Haufe. Im Herausgehen wurben fie von mehreren 
Anwejenden artig gegrüßt, und Anton fab, daß das Vorzimmer 
fie noch immer für piplomatifche Charaktere hielt. Der Offizier 
frug, wohin er die Herren begleiten folle, fein Auftrag ſei, fie 
nicht zu verlafjen. 

„zu unferm Schuß, oder zu unferer Bewachung?“ frug 
Anton heiter, denn er hatte jebt guten Muth. 

„Sie werden mir keine Veranlaſſung geben, mich als Ihren 
Aufjeher zu betrachten,“ antwortete der Heine Krieger in ele- 
gantem Tranzöfiich. 

„Mein, fagte der Kaufmann, mit Theilnabme auf den 
Süngling blidend, „aber wir werben Sie ermüden, denn wir 
haben noch heut fehr unintereffante und gewöhnliche Gefchäfte 
abzumachen.“ 

„Ich thue nur meine Pflicht,“ antwortete mit ſtolzer Hal⸗ 
tung der Führer, „wenn ich Sie begleite, wohin Sie irgend 
wünf “u 

„Und wir die unfere, wenn wir eilen,” fagte der Kauf. 
mann. 
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So fchritten die Reifenden durch bie Straßen der Stadt. 
Die Nacht war eingebrochen, aber unter ihrem Mantel wurbe 
das wüfte Treiben noch peinlicher. Haufen bes niebrigften 
Pöbels, Patrouillen des Heeres, Schanren von flüchtigen Land» 
bewohnern drängten fich ſchreiend, fluchend, fingend durchein⸗ 
ander; viele Fenſter waren erleuchtet, und ber Lichterglanz 
verbreitete über den Straßen ein fchattenlofes, gefpenftiges Licht. 
Ueber die Häufer wälzten fich dicht geballte, röthliche Wollen, 
es brannte in einer Vorftabt, und ber Wind trieb Schwärme 
goldener Funken und lohender Holzfplitter über die Häupter 
der Reifenden. Dazu heulten die Sloden ver Thürme mit 
ſchauerlicher Stimme eintönigen Rlagegefang. Die Reiſenden 
eilten fchweigend durch das Gebränge, die trogigen Worte 
ihres Begleiters Sffneten ihnen einen Weg auch burch drohende 
Saufen. So Iamen fie zu dem Haufe, in welchen der Agent 
der Handlung wohnte. Das Haus war verfähloffen, und lange 
mußten fie pocdhen, bis ein Fenſter geöffnet wurde unb eine 
ängftlihe Stimme in den Straßenlärm hinunter rief, wer 
da ſei. 

Als fie eintraten, Tief ihnen der Agent händeringend ent- 
gegen und fiel dem Kaufmann weinend um ben Hals. Die 
Gegenwart des. jungen Infurgenten verhinderte ihn, feinen 
Gefühlen Worte zu geben; er öffnete den Ankommenden feine 
Zimmer und bat mit kläglicher Stimme um Entſchuldigung 
wegen der übergroßen Unorbnung. Koffer und Kiſten waren 
gepadt, Frauen und Dienftboten Tiefen ängftlih ab und zu, 
verftedten bier filberne Leuchter und padten dort wieder filberne 
Löffel aus. Unterbeß rang der Hausherr unaufhorlich bie 
Hände, ging in der Stube auf und ab, beilagte fein Unglüd 
und das Unglüd der Handlung, fegnete und bebauerte bie 
Ankunft des Chefs in einem Atbemzuge, und verjicherte da⸗ 
zwifchen dem jungen Krieger mit geprekter Stimme, daß auch 
er ein Patriot fei, und dag nur ein unbegreifliches Verſehen 
des Dienftmäbchens die Cocarde von feiner Hausmiltze abge 
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treunt habe. Es war erfichtlich, dag der Mann und feine 
ganze Familie den Kopf verloren hatten. Mit Mühe und 
nur durch ernfte Worte brachte ihn der Kaufmann fo weit, 
bag er ihm in einer Fenſterecke über den Stand der Gefchäfte 
Auskunft gab. Die Frachtwagen waren in der Stabt ange 
ionımen, gerade an dem Tage, an welchem ber Tumult ans 
fing. Durch die Vorſicht eines Fuhrmanns waren fie in dem 
großen Hofraum einer entlegenen Herberge untergebracht wor⸗ 
ben; was feit ver Zeit aus bem Transport geivorben war, 
wußte der Agent nicht. 

Nach kurzer Unterredung fagte der Kaufmann: „Ihre Gaft- 
freundichaft nehmen wir heut Nacht nicht in Anſpruch, wir 
werben bort Schlafen, wo unfjere Wagen find.” Alle Einwen- 
dungen des Agenten wurden mit Entfchienenheit zurückgewieſen. 
Der ehrliche, aber ſchwache Mann fchien wahrhaft bekümmert 
über vie neuen Gefahren, denen fich fein Gejchäftsfreund aus 
fehen wollte. 

„In ber Srübe hole ich Ste ab,” fagte der Kaufmann 
beim Scheiven; „ich beabfichtige morgen mit meinen Wagen 
abzureifen, vorher werde ich bei unfern Kunden einige Beſuche 
machen, bie, wie Sie wiflen, nothwendig find, dabei wünſche 
ih Ihre Begleitung.” Der Agent verfprach, bei Tageslicht 
alles Mögliche zu tbun. 

So traten die Reifenden wieder in bie Nacht hinaus, ge- 
leitet von bem Polen, welcher mit Verachtung die Balblaute 
Verhandlung angehört hatte. Auf der Straße fagte der Brin- 
zipal, feine Cigarre unwillig wegwerfend, zu Anton: 

„Unfer Freund wird uns wenig nützen, er ift hülflos wie 
ein Rind. Er bat verfäumt, im Anfange diefer wilden Tage 
feine Pflicht zu thun, Gelber einzuziehen und Dedung für 
unfere Borberungen zu fuchen.” 

„And jet wird Niemand den Willen haben,” fagte Anton 

„weber uns Zahlung zu leiften, noch Dedung zu 
geben.“ 
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„und doch müſſen wir das morgen durchſetzen, und Sie 
folfen mir dabei helfen. Bei Gott, ſolche kriegeriſche Kränıpfe 
find für den Verkehr ohnedies unbequem genug, fie lähmen 
jede nützliche Thätigleit des Menfchen, unb doch iſt's dieſe 
allein, welche ihn davor bewahrt, ein Thier zu werben. Wenn 
aber ein Geſchaͤftsmann ſich noch mehr ſtören läßt, als nöthig 
it, fo begeht er ein Unrecht gegen die Civtlifation, ein Un, 
recht, das gar nicht wieder gut zu machen tft.‘ 

Sp Inmen fie in einen Stabttheil, in welchem leere Straßen 
und die Totenſtille um ſie herum noch unheimlicher gegen den 
fernen Lärm und die Rothe am Himmel abſtachen. Endlich 
machten fie Halt vor einem niebrigen Gebäude mit großem 
Thorwege. Ste traten ein und faben in die Wirthöftube, 
einen ſchmutzigen Raum mit geſchwärzten Dedballen, in wel 
chem fih auf Holzbänten und Tifchen fchreiende und Brannt- 
wein trintende PBatrioten drängten. Der junge Offizier trat 
auf die Schwelle und rief nah dem Wirth. Eine dide Figur 
mit rothglühendem Geſicht tauchte aus dem Dampf eines 
Schenktiſches hervor. „Im Namen der Regierung immer 
für mich und meine Begleiter,” forderte der Andere. Wider 
wilftg ergriff der Wirth ein verroftetes Schlüffelbund und ein 
Talglicht und führte Die Fremden in den Oberftod, dort dffnete 
er ein dumpfiges Zimmer und erflärte mürriſch, er Habe eine 
andere Gaftjtube. 

„Schafft uns ein Abendbrod und eine Flaſche von Eurem 
beiten Wein,” fagte der Kaufmann, „wir bezahlen Euch gui 
und auf der Stelle.” 

Sole Andeutung verbefferte die Stimmung des dicken 
Gaſtwirths fichtlich, er Fam fogar auf ben unglüdlichen Ein- 
fall, Höflich auszufehen. Set frug der Kaufmann nach den 
Fuhrleuten und nach den Wagen. Diefe Fragen kamen bem 
Wirthe quer. Zuerſt verfuchte er gar nichts zu willen umt 
behauptete, e8 feiern viele Wagen in feinem Hofe aufgefahren, 
und es feien wohl auch Fuhrleute da, er kenne fie nicht. 








— 41 — 


Bergebens bemühte fi der Kaufmann, ihm ben Zwed 
feiner Herkunft verftänblich zu machen, der Wirth blieb ver 
ſtodt und verfiel wieder in mitrrifche Grobheit, bis der junge 
Pole dazwifchen trat und dem Kaufmann bemerkte, mit ſolchen 
Leuten müfle man anders reden. Er ftellte fi vor den Wirth, 
bezeichnete ihn mit mehreren Hundenamen und verfprach, ihn 
auf der Stelle arretiren und abführen zu Iaffen, wenn er 
nicht die genauefte Auskunft gäbe. 

Der Wirth ſah ſcheu auf den Offizier und erbot fich end» 
Ih, fortzugehen und einen der Fuhrleute heraufzufchiden. 

Kurz Darauf polterte eine lange Geftalt mit braunem Filz⸗ 
hut die Treppe herauf, ſtutzte beim Anblid des Kaufmanns 
und erflärte enplich mit erzwungener Freundlichkeit, er ſei da. 

„Wo ftehn die Wagen, wo find die Frachtbriefe?“ 

Die Wagen waren im Hofe der Herberge aufgefahren, 
die Frachtbriefe kamen zögernd aus der ſchmutzigen Ledertaſche 
des Fuhrmanns. 

„She fteht mir dafür, daß Eure Ladung vollftändig und 
unverſehrt iſt?“ frug der Kaufmann. 

Mikvergnügt antwortete der Filzhut, er Lönne dafür nicht 
fiehen. Die Pferde des Transports feien ausgefpannt und in 
einem verftedtten Stall verborgen, damit fie nicht von ber Ne 
gerung mit DBefchlag belegt wilrden; was von ben Wagen 
feruntergelommen fei, Tönne er nicht wiſſen und nicht ver 
treten, jede Berantwortlichkeit höre bei folder Unorbnung auf. 

„Wir find in einer Diebeshöhle,” fagte der Kaufmann zu 
feinem Begleiter; „ich bitte um Ihre Hülfe, die Leute zur 
Orbrung zu bringen.” 

Andere Leute zur Ordnung zu bringen, war gerabe, was 
ber junge Bole für feine Stärke hielt, denn er nahm lächelnd 
eine Piftole in die Hand und fagte verbindlich zu Anton: 
„Thun Ste wie ich und haben Sie die Güte mir zu folgen.” 
Daranf faßte er den Fuhrmann beim Kragen wie einen er⸗ 
ſchoſſenen Hafen und fchleppte ihn Die Treppe hinunter in ben 
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Hausflur. — „Wo tft der Wirth?” rief er mit möglichft Furcht» 
barer Stimme. „Der Hund von Wirth und eine Laterne” 
AS die Laterne endlich gebracht wurde, führte er den ganzen 
Zug, bie Fremden, den gefangenen Fuhrmann, ben didlen Wirth 
und was bei dem Lärm fonft zufammengelaufen war, in ben 
Hof. Dort ftellte er fich mit feinem Gefangenen als Mittel 
punkt eines Kreiſes auf, wibntete dem Wirth noch einige Hunde» 
föhne, ſchlug feinen Fuhrmann mit dem Kolben ver Piftole auf 
ben Kopf und fagte dann dem Kaufmann artig in franzöfifcher 
Sprache: „Der Schädel diefes Burfchen Klingt merkvürbig 
hohl, was wünfchen Sie zunächſt von diefen Tröpfen?” 

„Haben Sie die Güte, die Fuhrleute zufammenzurufen.“ 

„But, fagte der Pole, „und dann?“ 

„Dann will ich die Ladung der Wagen unterfuchen, wenn 
das in der Finſterniß möglich iſt.“ 

„Deöglich ift Alles,’ fagte der Pole, „wenn Sie fich bie 
Unbequemlichkeit machen wollen, bei Nacht dieſe alte Leinwand 
zu burcchforfchen. Ich würbe Ihnen zu einer Flaſche Sauterne 
ratben und zu einigen Stunden Ruhe. Man muß in folchen 
Zeiten die Gelegenheit nicht verfäumen, fich zu ſtärken.“ 

„Sch würde es vorziehn, auf der Stelle die Wagen anzu⸗ 
ſehen,“ erwieberte der Kaufmann Tächelnd, „mern Ste nichts 
dagegen haben. 

„Ich bin im Dienft,” fagte der Pole, „alfo friſch an's 
Werl, e8 find Hände genug bier, um Ihnen bie Lichter zu 
halten. — Ihr gottverdammten Schurken,” fuhr er polnifch 
fort, wieder den Fuhrmann Inuffend und den Wirth bebroßend, 
„ich führe euch alle zufammen ab und laffe Standrecht über 
euch Halten, wenn ihr nicht auf der Stelle bie übrigen Fuhr- 
leute dieſes Herrn vor meine Augen fchafft. Wie viel find 
ihrer?” frug er franzöfifch den Kaufmann. 

„Es find vierzehn Wagen,” erwiederte biefer. 

„Vierzehn müſſen's fein,” donnerte der Pole wieder bie 
Leute an, „der Teufel ſoll all euren Großmüttern das Aergſte 
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tum, wenn ihr euch nicht auf der Stelle vor dieſem Herrn 
aufſtellt.“ Mit Hülfe eines alten Hausknechts wurde endlich 
eiwa ein Dutzend ber Fuhrleute berbeigefchafft, zwei waren 
nicht aufzutreiben; ber Wirth geftand endlich, fie Hätten fich 
dem Deere der Batrioten angefchlofien. 

Der Bole ſchien nicht viel Werth auf diefen Patriotismus 
zu legen. Er Sprach zum Kaufmann gewandt: „Bier haben 
Sie die Leute, fehen Ste nach der Ladung; wenn auch nur 
an Stück fehlt, laſſe ich über Die ganze Gefellichaft Stand» 
teht Halten.” Dabei fette er fich nachläffig auf eine Wagen 
beichfel und brebte Die Spiken feiner beſchmutzten Glanzftiefeln 
beim Licht der Laterne bin und ber. 

Eine Anzahl von Laternen, auch einige Fackeln wurben 
gebracht, unb auf einige ermuthigende Worte des Kaufmanns 
fliegen die Fuhrleute in die Wagenburg, welche in den großen 
hofe aufgefahren war, roliten einige leere Wagen bei Seite 
und eröffneten den Zugang zu ihrer Labung. Die meiften 
waren ſchon Früher im Geichäft des Kaufmanns gewejen und 
lannten ihn und Anton perfönlich, einige zeigten fich bienft- 
fertig und gutwillig, und während ber Kaufmann den ver- 
fändigften unter ihnen vornahm und ausfrug, unterfichte 
Auton, foweit es in der Eile möglich war, bie Befchaffenheit 
ber Ladung, welche zumeiſt aus Wolle und Talg befand. 
Einige Wagen waren unbefchäbigt, der eine war ganz abge 
Inden, mehrere anbere ihrer Deden beraubt und theilweiſe 
geplündert. Der Kaufmann trat zu dem jungen Polen. „Cs 
it fo, wie wir annahmen,“ fagte er; „ber Wirth Hat einige 
von ben Fuhrlenten liberrevet, da jeit Revolution ſei, hätten 
ihre Verpflichtungen aufgehört; fie Haben angefangen, bie 
dung in einem Nebengebäube abzuladen. Samen wir einen 
Tag fpäter, fo war Alles andgeräumt. Der Wirth und einige 
Spießgeſellen waren bie Anftifter, ein Theil der Fuhrleute ift 
durch Drohungen eingefchlichtert worden.” 

Auf diefen Bericht folgte eine neue Auflage von Donner 
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wettern aus dem Munde ber Keinen Autorität; der Wirth, 
von deſſen Geficht alle Nöthe verſchwunden war, lag vor dem 
Offizier auf den Knieen und wurde von biefem bei ben Haaren 
feitgehalten und in gefährlicher Weiſe zerzauft. Unterdeß warf 
fi Anton mit einigen Fuhrleuten gegen bie verfchloffene Re 
mife, ſchlug das Thor auf und beleuchtete die Wollſäcke und 
bie übrigen geftohlenen Güter. 

„Laſſen Site die Leute aufladen, fie mögen zur Strafe bie 
Nacht arbeiten,” ſagte der Kaufmann. Nach einigem Wider⸗ 
ſpruch fügten fi die Suhrleute, beſiegt durch eine Miſchung 
von Drobungen und Verſprechungen. Der Pole trieb die be 
trunkenen Gäfte der Wirthsſtube aus dem Haufe, ließ Das 
äußere Thor fchliegen und alles Beleuchtungsmaterial des 
Hauſes in den Hof fchaffen. Darauf zog er den Hauswirtb 
unter fortgefegten freundſchaftlichem Haarraufen nach bem 
obern Stod, Tieß ihn dort burch einige bülfreiche Patrioten 
mit großen Cocarden, welche unter ven Gäften ber Wirths- 
ftube gewejen waren, an einen Bettpfoften befeftigen und Fün- 
digte ibm an, daß er diefe Nacht auf kein anderes Verhältniß 
zu feiner Bettftelle Anspruch Habe. „Im Fall die Waaren voll 
ftändig aufgefunden und aus deinem Haufe geichafft werben, 
wirft du Verzeibung erhalten; im entgegengefetten Falle werde 
ich Gericht über dich Halten und bich erſchießen laſſen.“ 

Unterdeß Hirrte und raffelte e8 im Hofraum, und Dien- 
ſchenſtimmen fchrieen eifrig Durcheinander. Anton ließ bie 
Wagen belaften und die Ladung feft machen. In dem Eifer 
der Arbeit ſah er kanm um fich und dachte nur auf Augen- 
blicke an die fremdartige Umgebung und bas Abenteuerliche 
diefer Scene. Es war ein großer viereckiger Hofraum, von 
niebrigen verfallenen Holzgebäuben, Stälfen und WBagen- 
ſchuppen eingefaßt, mit zwei Einfahrten, durch bie Herberge 
felbft und ein gegenüberliegendes Thor; ein Raum von meh⸗ 
teren Morgen Ausdehnung, wie fie häufig bei den Herbergen 
des öftlichen Europas zu finden find, welche an großen Ber 
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lehrsſtraßen Tiegen und wie die Caravanſereien des Morgen⸗ 
Inndes beitimmt find, großen Waarentransporten und einer 
ſchnell zuſammenſtrömenden Menge nothbürftigen Schub zu 
geben. Alle Arten von Wagen waren in bem Hofe in großem 
Biere zufammengefabren, e8 war ein Gewwirr von Leitern, 
Deichſeln, Rädern, von großen geflochtenen Weidenkörben und 
grauen Leinwanbbeden, von Heu⸗ und Stroßbündeln, alten 
Begbächien und tragbaren Futterfrippen. Außer Stalllaternen 
und lodernden Sienfadeln Ieuchtete der rothe Himmel, noch 
immer zogen bie Brandwollken, geballter Rauch und glühende 
unten über die Häupter der Reiſenden. Das frembartige 
Dämmerlicht beleuchtete Hier wenigftens ein Wert des Frie⸗ 
dens. Die Fuhrleute arbeiteten eifrig unter lautem Zuruf; 
an Haufen dunkler Geftalten verſchwand bald im Schatten 
ber Frachtwagen und Ballen, bald fprang er auf die Höhe 
der Wagen, und die lebhaften Sefticulationen der Arbeitenben 
gaben ihnen in dem rothen Licht Das Ausſehen von Wilden, 
welche ein unbekanntes nächtliches Wert ausführen. 

Der Kaufmann ging ziwifchen dem Hof und dem Gaftzimmer 
ab und zu, vergebens bat ihn Anton, fich doch einige Stun⸗ 
ben Ruhe zu gönnen. „Für uns ift Kent Feine Nacht zum 
Sälafen,” ſagte er finfter, und Anton ſah in dem büftern 
Blick feines Prinzipals die Entichloffenheit eines Mannes, der 
bereit ift, Alles daran zu jegen, um feinen Willen durchzu⸗ 
führen. 


Es war gegen Morgen, als der lebte riefige Wolljad mit 
Ketten und Striden hoch oben auf bem Wagen befeftigt war. 
Anton, der feldft Hand angelegt batte, glitt herunter und 
meldete feinen Prinzipal: „Wir find fertig.” 

„Endlich,“ antivortete der Kaufmann tief aufathmenb und 
ging hinauf in das Zimmer, um dies feinem freundlichen Be 
gfeiter anzuzeigen. Diefer Hatte die Nacht auf feine Weife 
zugebracht; zuerft Tieß er ſich das Abendbrod und den Wein, 
welchen entſetzte Dienftmäbchen auf feine Forderung herauf⸗ 
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ſchafften, ſehr wohl ſchmecken und behielt noch Zeit, eine wie 
die andere vornehm um die Taille zu faſſen und ihnen einige 
anfmunternde Worte zu gönnen. Dann betrachtete er die un⸗ 
fanbern Betten und ſtreckte fich endlich mit einem franzöfifchen 
Fluch auf einem derſelben aus, ſah gleichgültig in das zu- 
fammtengezogene Geficht bes tückiſchen Wirthes, der ihm gegen- 
über auf dem Boden ſaß, ftarrte bie Zimmerdecke au und 
fügte dem Kaufmann, welcher einige Dale in die Stube trat, 
ſchon in Haldem Schlummter Artigleiten über feine Fertigkeit, 
die Nächte ohne Schlaf Hinzubringen. Endlich fchlief er feft 
ein. Wenigſtens fand ihn ver Kaufmann am Morgen hinge⸗ 
ſtreckt auf der groben Leinwand, das feine Geficht von laugem 
ſchwarzem Haar eingefaßt, die Heinen Hände verfchlungen, 
ein freundliches Lächeln um feinen Mund. So war er mit 
feiner Umgebung fein unpafiendes Bild der Ariftolratie feines 
Stammes, er jelbft ein vornehmes Kind mit den Leivenfchaften 
und vielleicht mit den Sünben eines Mannes, und ihm gegen- 
über auf dem Fußboden die rohe Geftalt des gefeflelten Ple⸗ 
bejers, der fi) den Anſchein gab, ebenfalls zu jchlafen, aber 
oft mit böfen Blick auf den Liegenden hinſchielte. 

Der Ariſtokrat fprang auf, als der Kanfmann an fein 
Bett trat, er Bffnete das Fenſter und fagte: „Guten Tagl 
es iſt Morgen, ich babe excellent geſchlafen.“ Darauf rief 
er eine vorbeiziehende Patrouille an, erklärte bem Führer kurz 
das Sachverhältniß, übergab ihm die Nefte des Abendeſſens 
und den Wirth und befahl ihm ohne Weiteres, mit feinen 
Leuten im Haufe Wache zur Halten, bis er felbft zurücklehre. 
Dann trug er den Fuhrleuten auf, bie Pferde anzufchirren, 
und führte die Reifenden in das Dänmerlicht eines unbeim- 
lichen Tages. 

Auf dem Wege zum Agenten fagte der Kaufmann zu An⸗ 
ton: „Wir theilen uns in die nöthigen Beſuche; Tagen Ste 
unfern Kunden, daß wir durchaus nicht beabſichtigten, fie zu 
drücken, daß fie bei Wieberherftellung einiger Ordnung auf 
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bie größte Nachficht und Schonung rechnen Lönnen, ja nnter 
Umftäuden auf eine Erweiterung ihres Erebits, jet aber und 
vor Allem verlangen wir Sicherheiten. Wir werben in biefem 
Virrwarr nicht viel abmachen, aber daß die Herren Heut 
durch uns ſelbſt an unfere Firma erinnert werden, das ift 
vie Hälfte unferer Außenftänve werth.“ Leifer fügte er Hinzu: 
„Dieſe Stabt iſt ihrem Schickſal verfallen, wir werben in der 
nähften Zukunft bier wenig Gefchäfte machen, benlen Sie 
daran und feien Sie feft.” Und zum Bolen gewendet fagte 
er: „I bitte Sie, meinem Gefährten zu erlauben, baß er 
in Begleitung bes Agenten einige Geichäftswege gehe.” 

„Wenn Ihr Agent mir mit feiner Perfon für die Rück⸗ 
lehr dieſes Herrn haften will,” eriwieberte der Pole zögernd, 
„lo mag es geſchehen.“ 

Das Tageslicht Hatte feine ſchoͤne Eigenfchaft, ven Blumen 
darbe und den Furchtſamen Muth zu geben, auch an dem 
Agenten bewährt. Er erflärte fich bereit, mit Anton auszu⸗ 
geben. Unter bem Schub ber großen Eocarbe, welche der 
Agent am Hute trug, eilte Anton von Haus zu Haus, er 
jelbft bleich nach der rubelofen Nacht, aber mit entfchloffenem 
Herzen. Ueberall wurde er mit Staunen empfangen, welches 
nicht immer frei von Beftürzung war: Wie man in folder 
Zeit daran denken Inne, Gefchäfte abzumideln, zwiſchen 
Baffenlärm und Sturmgeläut und in der Todesangſt um 
eine furchtbare Zukunft? 

Anton erwieberte Taltblütig: „Unfere Handlung tft nicht 
geſonnen, fich um ben Kriegslärm zu Tiimmern, wo fie nicht 
dazu gezwungen wirb; jebe Zeit ift gut genug, um Berpflich- 
tungen zu erfüllen; wenn für uns die Zeit war, hierher zu 
Iommen, fo ift auch für Sie Zeit, mit mir zu verhandeln.” 
Dur foldde und ähnliche Vorftellungen gelang es ihm doch, 
bier und da ein beftimmtes Verſprechen, Unerbietungen, ja 
fogar einige Dedung zu erlangen. 

Nah einigen Stunden angeftrengter Arbeit feuf Anton in 
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fchafften, fehr wohl fehmeden und behielt noch Zeit, eine wie 
bie andere vornehm um die Taille zu fallen und ihnen einige 
aufmunternde Worte zu gönnen. Dann betrachtete er die un⸗ 
faubern Betten und ſtreckte fich endlich mit einem franzöfifchen 
Fluch auf einem verjelben aus, ſah gleichgültig in das zu. 
fammengezogene Geficht des tückiſchen Wirthes, der ihm gegen- 
über auf dem Boden faß, ftarrte die Zimmerdecke au und 
fagte dem Kaufmann, welcher einige Male in bie Stube trat, 
fon in Halbem Schlummer Artigleiten über feine Fertigkeit, 
die Nächte ohne Schlaf Hinzubringen. Endlich ſchlief er feft 
ein. Wenigitens fand ihn der Saufmann am Morgen Hinge 
ſtreckt auf der groben Leinwand, das feine Geſicht von Langen 
ſchwarzem Baar eingefaßt, die Beinen Hände verfchlungen, 
ein freundliches Lächeln um feinen Mund. So war er mit 
feiner Umgebung kein unpaffendes Bild der Ariftolratie feines 
Stammes, er jelbft ein vornehmes Kind mit ven Leidenſchaften 
und vielleicht mit ven Sünden eines Mannes, und ihm gegen- 
über auf dem Fußboden die rohe Geftalt des gefefielten Pie 
bejers, der ſich den Anſchein gab, ebenfalls zu jchlafen, aber 
oft mit böfen Blid auf den Liegenden binfchielte. 

Der Ariſtokrat fprang auf, als der Kaufmann an fein 
Bett trat, er dffnete das Fenſter und fagte: „Guten Tagl 
es tft Morgen, ich Babe excellent geſchlafen.“ Darauf rief 
er eine vorbeiziehende Patrouille an, erflärte bem Führer kurz 
das Sachverhältnig, übergab ihn die Nefte des Abendeſſens 
und den Wirth und befahl ihm ohne Weiteres, mit feinen 
Lenten im Haufe Wache zu halten, bis er felbft zurücklehre. 
Dann trug er den Fuhrleuten auf, die Pferde anzufchirren, 
und führte bie Neifenden in das Dänmerlicht eines unheim⸗ 
lichen Tages. 

Auf dem Wege zum Agenten fagte ber Kaufmann zu An- 
ton: „Wir theilen uns in die nöthigen Beſuche; fagen Sie 
unjern Kunden, Daß wir durchaus nicht beabfichtigten, fie zu 
brüden, daß fie bei Wieberherftellung einiger Ordnung auf 
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die größte Nachficht und Schonung reinen Lönnen, ja unter 
Umftänden auf eine Erweiterung ihres Credits, jetzt aber und 
vor Allem verlangen wir Sicherheiten. Wir werben in blefem 
Wirrwarr nicht viel abmachen, aber daß die Herren heut 
durch uns felbft an unfere Firma erinnert werben, das ift 
bie Hälfte unferer Außenftände werth.“ Leiſer fügte er Hinzu: 
„Dieſe Stabt iſt ihrem Schickſal verfallen, wir werben in ber 
nächften Zukunft bier wenig Gefchäfte machen, denlen Sie 
daran und felen Sie feft.” Und zum Polen gewendet fagte 
er: „Ich Bitte Sie, meinem Gefährten zu erlauben, daß er 
in Begleitung des Agenten einige Geſchäftswege gebe.” 

„wenn Ihr Agent mir mit feiner Perſon für die Rück⸗ 
lehr dieſes Herrn haften will, erwieberte der Pole zögernd, 
„io mag es gefchehen.” 

Das Tageslicht Hatte feine ſchͤne Kigenfchaft, ven Blumen 
Sarbe und den Furchtſamen Muth zu geben, auch an dem 
Agenten bewährt. Er erllärte fich bereit, mit Anton auszu- 
sehen. Unter dem Schub Der großen Cocarde, welche ber 
Agent am Hute trug, eilte Anton von Haus zu Baus, er 
jelbft bleich nach der rubelofen Nacht, aber mit entfchloffenent 
Derzen. Ueberall wurbe er mit Staunen empfangen, welches 
nicht immer frei von Beitärzung war: Wie man in folcher 
Zeit daran benlen Iönne, Gefchäfte abzuwickeln, zwiſchen 
Beffenlärm und Sturmgeläut und in der Todesangſt um 
eine furchtbare Zukunft? 

Anton eriwieberte Taltblütlg: Unſere Handlung ift nicht 
geionnen, fih um ben Kriegslärm zu kümmern, wo fie nicht 
Dazu gezwungen wird; jede Zeit ift gut genug, um Verpflich⸗ 
tungen zu erfüllen; wenn für und die Zeit war, hierher zu 
Iommen, fo tft auch für Sie Zeit, mit mir zu verhandeln.” 
Durch ſolche und ähnliche Vorftellungen gelang es ihm doch, 
bier und da ein beftimmtes Verſprechen, Unerbietungen, ja 
fogar einige Dedung zu erlangen. 


Rah einigen Stunden angeftrengter Arbeit feat Anton in 
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der Wohnung des Agenten wieder mit feinem Prinzipal zu- 
fammen. Als er Dericht abgeftattet hatte, fagte der Kauf⸗ 
mann, ihm die Hand reichend: „Wenn wir noch unfere Wagen 
glücklich aus der Stadt bringen, haben wir fo viel durchgeſetzt, 
daß wir die unvermeiblichen Verlufte an dieſem Ort wohl er⸗ 
tragen lönnen. Jetzt auf die Commandantur!“ — Er gab 
dem Agenten noch Inſtructionen und fagte ihm beim Abſchied 
leife: „In wenig Tagen werben unfere Truppen eimrüden, 
ich nehme an, daß Ste bis dahin Ihr Haus nicht verlafien. 
Dann feben wir uns wieder.” 

Der Ügent rief mit aufgehobenen Händen ben Schub aller 
Himmliſchen auf die Reiſenden herab, verfchloß und verriegelte 
Hinter ihnen die Hausthüre und verftedte feine venolutionäre 
Cocarde in dem Ofen. 

Die Reifenden ellten unter Führung des Polen mit fchnellen 
Schritten durch das Gewühl, Wieder hatten fich die Straßen 
gefüllt, wieder zogen Schanren Bewahfneter an ihnen vorüber, 
ber Pöbel war wilder und aufgeregter, und das Gefchrei war 
noch größer als am Abend zuvor. Es wurbe an bie Häufer 
gebonnert und Einlaß verlangt, Branntweinfäffer wurben auf 
bie Pflafterfteine gerollt und von dichten Haufen trumlener 
Männer und Weiber umbrängt, Alles Tünbigte an, daß bie 
befehlende Macht nicht ſtark genug war, die Straßenbisciplin 
aufrecht zu erhalten. Auch im Haufe des Commandirenden 
war ein unrubiges Treiben, Bewaffnete eilten zu und ab, und 
die Botſchaft, welche fie brachten, mußte unglnftig fein, denn 
in bem großen Vorzimmer wurde mit balblauter Stimme viel 
geflüftert, und unrubige Erwartung lag auf allen Gefichtern. 

Der junge Bole wurde bei feinem Eintritt von feinen 
Freunden umdrängt und in eine Ede gezogen. Nach baftigen 
Tragen faßte er ein Gewehr, rief Einige beim Namen und 
verließ das Zimmer, ohne fich weiter um bie Reiſenden zu 
kümmern. 

Der Kaufmann und Anton wurden in das Nebenzimmer 
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geiiefen. Dort empfing fie der junge Befehlshaber. Auch 
er war bleich und niebergefchlagen, aber hatte doch bie Hal- 
tung eines vornehmen Mannes, als er den Kaufmann an- 
rebete: „Sch Habe Ihren Wunſch bevorivortet, bier ift ein 
Baffirfchein für Sie und Ihre Wagen; ich bitte Sie, daraus 
zu entnehmen, baß wir bie Bürger Ihres Staates rückſichts⸗ 
voll zu behandeln wünfchen, mehr vielleicht, als vie Pflicht 
ber Selpfterhaltung rathſam macht.‘ 

Der Kaufmann empfing das verhängnißvolle Papier mit 
glänzenden Augen: „Ste haben mir eine ungewöhnliche Rück⸗ 
ficht bewieſen,“ fagte er, „ich fühle mich Ihnen tief verpflichtet 
und wünſche, daß es mir einft vergännt fein möge, meine 
Dankbarkeit Ihren zu beweiſen.“ 

„Wer weiß,” antwortete ver junge Befehlshaber mit trüben 
Lächeln, „wer Alles auf das Spiel fett, kann auch Alles 
verlieren.” 


„Vieles,“ fagte ber Kaufmann mit einer Höflichen Neigung 
feines Dauptes, „aber nicht Alles, wenn man fich ehrlich 
Mühe giebt.” 

In diefem Augenblid drang ein dumpfer Ton in das Ohr 
der Sprechenben, ein Geräufch, wie ber Zug des heulenden 
Windes oder das Braufen der bereinftürzenden Fluth. Der 
Commandirende ſtand unbeweglich und horchte. Plötzlich er» 
flang ganz in der Nähe ein mißtönender Schrei aus vielen 
Kehlen, einzelne Schüfje folgten. Anton, durch Nachttwachen 
und fange Spannung empfänglich gemacht für einen Schauer, 
ſchrak zufammen, er ſah, daß die Hand feines Prinzipalg, 
welche den Paſſirſchein feitbielt, Heftig zittert. Da wurde 
die Thür des Kabinets aufgeriffen, einige ftattlihe Männer 
ftürzten herein, mit zerriffenen Kleidern, die Waffen in der 
Hand, in den verftörten Gefichtern die Spirren des Straßen- 
tampfes, an ihrer Spike der Führer ver Reiſenden. 

„Supdrung!” Tief der junge Pole feinem Befehlshaber zu, 
„Me ſuchen dich! — Wette dich! — Ich Halte fie auf.” 

271% 
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Echnell wie der Gedanke fprang Anton zu feinem Prin- 
zipal, er riß diefen mit fich fort, und Beide flogen durch das 
Vorzimmer die Treppe hinab in den Hausflur. Hier ftichen 
fie auf einen Haufen DBewaffneter, welche ſich noch einmal 
gegen eine andrängende Volldmafle am Eingang bes Hauſes 
zu feßen fuchten. Aber fo ſchnell auch bie Neifenden waren, 
ſchneller noch glitt ihr Gefährte der letzten Nacht Die Treppe 
hinunter, flog an die Spite feiner Freunde und warf fid 
unter lautem Zuruf mit ihnen einem hereinbrechenden Pöbel- 
haufen entgegen. Wild flogen die fchwarzen Haare um fein 
entblößtes Haupt, und in feinem fchönen, jett fo farblofen 
Angeficht glänzten die Augen von der unwiberftehlichen Energie 
eines tapfern Mannes. „Zurück!“ rief er mit heller Stimme 
dem wüften Volle zu und fprang wie ein Panther von den 
Stufen des Portals weit hinein in ben Haufen, mit flachen 
Schlägen feiner Klinge auf die Köpfe dg Andrängenden hauend 
Die Bollsmaffe wich zurüd, die Gef des Tapfern ftell- 
ten ſich Tampfbereit Hinter ihm auf. Wieder ergriff Anton 
den Arm feines Prinzipals und z0g ihn aus dem Haufe mit 
der Haft, welche dem Menfchen nur dann wird, wenn er 
widerſtandslos einens mächtigen Triebe folgt. Schon waren 
fie Hinter einem Vorfprung des Haufes, da fiel ein Schuß, 
und mit Entfegen ſahen fie noch, daß der junge Bole biutend 
auf den Rüden fiel, fie hörten feinen legten Schrei: „Die 
Canaillel 


„Zu den Wagen!“ rief der Kaufmann und warf ſich in 
eine enge Quergaſſe. Aus der Ferne klangen noch einzelne 
Schüſſe und das Geſchrei der Uneinigen; die Reiſenden durch⸗ 
brachen das Gedraͤnge neugieriger und erſchreckter Einwohner, 
welche ihren Lauf durch entlegene Straßen hinderten, und 
kamen athemlos, das Schlimmſte befürchtend, vor der Her 


berge an. 
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Auch Hier war die Empörung ausgebrochen. Die zurüd- 
gelaſſene Wache hatte den Wirth losgebunden und fich ſchleu⸗ 
nig entfernt, als die Nachricht von dem Tumult zu ihren 
Ohren gebrungen war. Sekt füllte den Hof Zank und viel- 
ſtimmiges Gefchrei. Der Wirth, unterftügt von einem Haufen 
Straßengefinvel, verhandelte heftig mit den Fuhrleuten. Ein 
Theil der Wagen war angefpannt und zur Abfahrt bereit, 
bon andern war die Dede wieder heruntergeriffen, ein Trupp 
der Fuhrleute, offenbar die Minverzahl, ftanb davor und 
wiverfetste fich dem anbringende: Wirth und feiner Bande. 
Es war eine verzweifelte Lage. Der Kaufmann riß ſich von 
Anton los, welcher ihn zurückhalten wollte, ftürzte mitten in 
den Daufen der Streitenden und rief, den Paſſirſchein hoch 
hebend, in polnischer Sprache: „Haltet ein! Hier ift der Be⸗ 
fehl des Commandanten, daß unfere Wagen die Stadt 'ver- 
laſſen follen. Wer fich iderſetzt, wird beitraft werben. Wir 
fteßen unter dem Schi der Regierung.‘ 

„Welcher Regierung? du Schelm von einem Deutſchen!“ 
ſchrie der Wirth mit Tirfchrothem Geficht; „vie alte Regierung 
gilt sicht mehr, die Verräther haben ihren Lohn erhalten, und 
ihr Spione follt gleichfalls Hängen! So drang er auf ben 
Kaufmann ein und bieb mit einem alten Säbel nach dem 
Daupt des Wehrlofen. 

Unferm Anton graufte; aber wie der Menſch in den fchred- 
lichſten Diomenten von abenteuerlichen Ipeenverbindungen be 
fallen wird, welche wie Sternfchnuppen durch die Finfterniß 
eines empörten Gemütbes jchießen, fo erhielt auch ihm ber _ 
breite Rüden des Wirthes auf einmal eine auffallende Achn- 
Tichlelt mit dem Rüden eines dicken Schullameraden aus 
Dftrau, eines gutmüthigen Bäderjohnes, an dem er in vielen 
Balgereien den Knabenkunſtgriff geübt hatte, feinen Gegner 
durch einen gewiſſen Ruck und Drud von binten platt auf 
die Erde zu legen. Er fprang bligichnell Hinter den Wirth, 
faßte ihn mit der Stärke eincd Rieſen am Genid, gab ihm 
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den Ruck mit aller Kunſt und ſchrie dabei unwillfürlich: „Du 
Hanswurſt!“ — Der nieverfaufende Säbel verlor feine ge 
fährlicde Richtung, er traf den Arm des Kaufmanns, zer⸗ 
Schnitt den Rod und drang in das Fleiſch ein, das Blut fürbte 
augenblidlich bie weiße Leinwand, welche burch den Schnitt 
bloßgelegt wurbe. Als der Dice, wie ein Käfer zappelnd, auf 
dem Rüden lag, bielt ihm Anton wieder die treue Piftole vor 
und ſchrie im feiner verzweifelten DBegeifterung: „Zurüd, ihr 
Schufte, ober ich ſchieße ihn tot!” 

Diefe ſchnelle Diverfion bewirkte für den Augenblick mehr, 
als nach Lage der Dinge zu Hoffen ſtand: das Gefindel, 
welches der Wirth ans feiner Schenkitube zuſammengeholt 
hatte und welches zunächft in fremdem Intereſſe handelte, wich 
zurüd, und ein halbes Dutzend Fuhrleute drängte ſich mit 
Nadftangen und andern Angriffswerkgeugen um ven Kauf 
mann und fchrie jett eben fo Tau e früher bie andern, 
dag dem fremden Herrn und den Wühgen fein Leid gejchehen 
folfe. Der Kaufmann rief: „Iagt das fremde Volt hinaus!“ 
faßte felbft den Säbel, welcher dem liegenden Wirth entfallen 
war, ftürmte an der Spite der Getreuen auf die Belfer des 
Wirths ein und trieb diefe Durch ven gepflafterten Hausflur. 
Die Hartnädigften machten noch einen vergeblichen Verſuch, 
fi in der Schenkſtube feftzubalten, aber einer nach dem an⸗ 
dern warb aus dem Haufe geivorfen, daß fie brüllend und 
fluchend davonliefen. Darauf wırrde die Haustbür gefchloffen, 
und der Kaufmann eilte nach dem Hof zurüd, wo Anton 
noch Immer vor dem unverbefjerlichen Wirth kniete und dieſen 
am Aufftehen hinderte. Die übrigen Fuhrleute Hatten fich 
fcheu zurückgezogen, der Kaufmann rief jet alle heran und 
befahl: „Spannt an!" — Zu Anton fagte er: „Dies Haus 
müſſen wir fogleich verlaffen. Beſſer auf dem Straßenpflafter 
als in diefer Höhle” — 

„Ste bluten,” rief Anton, beftürzt zu dem Arm bes Kauf. 
manns aufblidend. 
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„Es muß unbedeutend fein, ich kann den Arın bewegen,“ 
antwortete der Kaufmann fehnell. „Deffnet das Hintertbor, 
binans mit ven Wagen! Vorwärts, ihr Männer! — Einer 
ver Fuhrleute wird Ihnen belfen, den Wirth feftzuhalten.” 

„Und wo follen wir bin?” frug Anton in englifcher Sprache. 
„Sollen wir mit den Wagen binein in das Blutvergießen der 
Straße?” 

„Wir haben einen Paffirfehein und werben bie Stadt ver- 
laſſen,“ erwiederte der Kaufmann bartnädig. 

„an wirb den Paß nicht refpectiren,” rief Anton wieder 
und bielt dem ungebulbigen Wirth feine Piftole an die Stirn. 

„Im ſchlimmſten Falle giebt e8 mehrere Herbergen in 
diefem Theile der Stadt, jede andere wirb eine beflere Zu- 
flucht fein.” 

„Aber die Fuhrleute find nicht vollzählig und haben zum 
Theil böfen Willen.‘ 

„pen böfen wir einzelner bezwinge ich,” antivortete 
der Kaufmann finfter, „vie Geſpanne find vollzählig, es fehlen 
nur die Knechte. Wer Pferde beſaß, blieb bei feiner Pflicht. — 
Das Thor ift geöffnet, hinaus mit den Wagen!’ 

Das Hintere Thor führte auf einen offenen Plab, der mit 
Schutt und Baufteinen bedeckt und von einzelnen ärmlichen 
Hänfern umgeben war. Der Kaufmann eilte an das Thor 
und trieb zur Abfahrt. Ein ftämmiger Burſche Tam von 
feinen Pferden zur Unterftügung Antons herbei. Es waren 
angftvolfe Momente. Im der Nähe des Haufes rangen Anton 
und fein Gehülfe mit dem liegenden Dann, und an ber Thür 
heulten die Häßliche Frau des Liegenden und die beiden Dienft- 
mäbchen. AS der erfte Wagen durch das Hofthor Kinaus- 
fuhr, wurde Das Gefchrei der Weiber lauter, die Wirthin rief 
Mord und Hülfe und die Mädchen ädhzten um fo herzhafter, 
je eifriger der junge Fuhrmann ihnen verficherte, dem Herrn 
Birth Tolle Tein Leid gefchehen, wenn er nur ruhig legen 
bleibe; und ihre Zeche würben fie auch bezahlen. 


— 424 — 


Da donnerten Kolbenſchläge an das verſchloſſene Haus⸗ 
thor, die Weiber ftürzten bin und öffneten; und fo groß war 
die boffnungslofe Spannung der letzten Augenblidde gewefen, 
dag Anton mit einer gewillen Befriedigung ein ftarled Com- 
mando Bewaffneter in den Hof bringen ſah. Er erhob ſich 
vom Boden und ließ den Wirth los. Der Kaufmann aber 
ging langſam, mit wankendem Schritt als ein gebrochener 
Mann den Feinden entgegen, welche im entſcheidenden Augen- 
blid feinen Willen hinderten. 

Der Anführer des Trupps, einer von den Wächtern, welche 
der junge Pole am Morgen in die Herberge gerufen hatte, 
fagte zum Kaufmann: „Sie find Gefangener der Regierung, 
Sie und Ihre Waaren dürfen die Stadt nicht verlaffen.“ 

„Ich babe einen Baffirfchein, antwortete der Kaufmann 
mit beiferer Stimme umd griff nach der Bruſttaſche. 

„Das neue Commando verbietet onen die Abreiſe,“ wies 
berbolte der Bewaffnete kurz. 

„3b muß mich unterwerfen,” fprach der Kaufmann, er 
fegte ſich mechaniſch auf eine Deichfel und faßte mit beiven 
Händen nach dem Wagentorbe. 

Anton bielt den Halb Bewußtlofen in feinen Armen und 
rief in der tiefften Empörung: „Wir find in diefer Herberge 
zwei Dial beraubt worden, wir waren in Gefahr getötet zu 
werben, mein Begleiter ift verwundet, wenn Ihre Regierung 
uns und die Wagen zurüdbalten will, jo ſchützen Sie wenig- 
ſtens unfer Leben und biefe Güter, welche uns gehören. In 
biefer Herberge lönnen die Wagen nicht bleiben, und wenn 
Sie uns von den Wagen trennen und fortführen, fo wird 
Plünderung und Zerftörung derjelben noch fehwerer zu vers 
hüten fein.” 

Die Bewaffneten traten zufammen und hielten Rath; ber 
Anführer rief envlich auch Anton. Nach langem Verhandeln 
wurde beftimmt, die Wagen in eine nahe gelegene Herberge 
von ähnlicher Beichaffenheit, aber etwas beſſerem Charalter 
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zu geleiten. Anton erhielt bie Erlaubnig, mit dem Kauf⸗ 
mann unter Bewachung in vemfelben Gafthofe zu bleiben, bis 
Weiteres über fie befchlofien würde. Der Kaufmann Hatte 
unterbeß an die Leinwand des Wagens gelehnt theilnahmlos 
dogefeffen. Anton theilte ihm fchnell das Nefultat der Unter- 
handlungen mit. 

„Bir müſſen e8 ertragen,” fagte der Prinzipal langſam 
und verfuchte mit Mühe fich zu erheben. „Fordern Sie un. 
fere Rechnung von dem Wirth.” 

„der Wirth wird feine Bezahlung durch uns erhalten,” 
fagte der Führer des Trupps und ftieß ben Beſitzer des Hofes 
unfanft zur Seite. „Denlen Ste jekt an fich felbft,” fügte 
er theilnehmend Hinzu und faßte den Arm bes Verwundeten, 
um ihn zu ftügen. 

„Bezahlen Sie fir uns und für die Pferde,” wiederholte 
der Laufmann zu Anton „gewandt, „wir dürfen Hier nichts 
ſchuldig bleiben.” 

Anton zog feine Brieftafche hervor, rief die Fuhrleute zu- 
ſammen, übergab vor ihren Augen dem Wirth ein Caffenbillet 
und fagte ihm: „So zahle ich Euch, bis Eure Forderung 
feſtgeſtellt iſt, vorläufig diefe Summe. Ihr Männer feib 
Zeugen.” Die Subrleute nickten reſpectvoll und eilten zu ihren 
Wagen. 

Der Zug ſetzte ſich in Bewegung. Voran ein Theil der 
Escorte, dann die Frachtwagen, welche langſam und unbe- 
hülflich über die Steine der Ausfahrt raſſelten, einige ohne 
Fuhrmann, nur Durch die eingelbten Pferde in ver Reihe ge- 
halten. Der Kaufmann ftand am Thor, auf Anton gelehnt, 
und zäblte leife wie im Traume, jo oft ein Wagen durch das 
Thor fuhr; da der letzte hinausrollte, fagte er: „Abgemacht!“ 
und Tieß fid von Anton und dem Bolen binter den Wagen 
ber 


führen. 
In der nächſten Querſtraße fuhr der Zug in den weiten 
hofraum einer Herberge ein. Als nach langem Aufenthalt 
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der legte Wagen abgejpannt war, und die Wache das Chor 
von innen verriegelt batte, fant der Kaufmann ohnmächtig 
zufammen und wurbe in das Haus getragen. 

In einem Heinen Zimmer wurde der Verwundete nieder 
gelegt; die Polen ftellten eine Wache vor das Zimmer ber 
Reifenden, eine andere in den Hof; Anton biieb mit dem 
Ohnmächtigen allein. Angſtvoll Iniete er an dem Lager ded 
Kaufmanns nieder, öffnete ihm Die Kleiver und benetzte das 
Geſicht mit kaltem Waſſer. Nach einer Weile Tehrte Leben 
in das Angeficht des Prinzipalg zurüd, er öffnete die Augen, 
blickte dantend auf Anton und wies auf das Fenfter. 

Anton fab hinaus und fagte freudig: „Es führt auf den 
Hof, ich kann die Wagen zählen und überfeben. Bier, glaube 
ih, find wir in erträglicher Sicherheit; freilich find wir Ger 
fangenel Vor Allem aber 'erlauben Sie mir, nach Ihrer 
Wunde zu fehen, Ihre Kleider fing, mit vielem Blut befledt! 

„Die Schwäche Tommt von der Anftrengung mebr als 
vom Blutvwerluſt,“ antiwortete der Kaufmann fich aufrichtend. 

Anton äffnete die Thür und bat um einen Wundarzt. 
Der Wächter war bereit, einen folchen zu holen, und Tieß nad 
Verlauf einer langen ängftlihen Stunde ein ſchäbiges Sub 
ject herein, welches eilig ein Barbiermeffer und ein ſchmutziges 
Zafchentuch bervorholte, das Meffer an feinem Aermel ftrih 
und das Tafchentuch in eine bebenklicde Nähe von Antons 
Kinn zu bringen wagte Mit Mühe wurbe ihm begreiflih 
gemacht, weßhalb er gerufen fei. Anton fchnitt ben Rockärmel 
und das Hemde auf und unterfuchte felbft die verwundete 
Stelle. Es war ein Schnitt in den Oberarm, er ſchien nit 
gerade tief, doch war der Arm fteif und der Kaufmann fühlte 
heftige Schmerzen. Der Barbier verſuchte einen Verband an 
zulegen und entfernte ſich mit dem Verſprechen, in den näch⸗ 
jten Tagen wieberzufommen. Der Kaufmann fant erfchäpft 
durch die Schmerzen des Verbandes auf das Lager zurüd, 


und Anton ſaß den Reſt des Tages neben ihm, machte dem 
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Arm Umfchläge von kaltem Waſſer und beobachtete den fieber- 
haften Schlummer des Kranken. 

Bald verſank er felbft in einen Zuftand von Halbfchlaf, 
eine dumpfe Abfpannung, welche ibn gleichgültig gegen Alles 
machte, was außerhalb des Zimmers vorging. So kam ber 
Abend und die Nacht, Anton tauchte jede Minute die Finger 
ſpizen in Taltes Waffer und fchlich zuweilen vom Lager des 
Berwunbeten nach dem Benfter, um nach den Wagen zu feben, 
oder nach der Thür, um einige halblaute Worte mit der Wache 
zu wechfeln, welche eine gutmüthige Theilnahme bewies. Unter 
dei wüthete in der Stabt das Feuer und vor ben Thoren 
donnerte das Geſchütz angreifenvder Truppen. Anton ſah gleich 
gültig auf die glühende Lohe, welche vom Winbe getrieben 
wieder über die unglüdliche Stadt flog, er hörte mit einer 
wachen Verwunderung, baß der Donner des Geſchützes 
immer ftärler rollte und ggblich in ein betäubenves Krachen 
überging, und wenn er Wehgefchrei ober Gebrüll auf ver 
Straße hörte, Hang es ihm fo unbebeutend, wie das Läuten 
eines Frühglockchens, das er von feiner Stube im Haufe des 
Prinzipals Hören konnte, und Niemanben aus der Morgenruh 
aufuftöxen vermochte, als höchftens einige fromme Meütterchen. 
Mechaniſch griff er Die ganze Nacht hindurch mit den Händen 
in das kalte Wafler und an ben Arm bes Liegenven und fuhr 
auf, fo oft dieſer ftöhnte und fich bewegte. Als aber gegen 
Morgen der Kranke in einen ruhigeren Schlummer fant, ver 
gaß auch Anton feine Arbeit, der Kopf fiel ihm fchwer auf 
die Hände, welche er über ven Tiſch ausgebreitet hatte; er 
ſah und Härte nichts mehr, er war unter dem Angftgefchret 
und Sanonenbonner, welche die Eroberung einer hartnäckig 
dertheidigten Stabt anzeigten, unter allen Gräueln eines blu⸗ 
tigen Kampfes feft eingefchlafen, wie ein müber Knabe über 
ſeinen Schularbeiten. 

Als er nad einigen Stunden erwachte, war der Morgen 
längft angebrochen, der Kaufmann lachte ihn von feinem Lager 
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freundlich an und reichte ihm bie gefunde Hand. Anton drückte 
fie erfreut und eilte wieder nach dem Fenfter: „Alles in Ord⸗ 
nung!” Darauf öffnete er die Thür, die Wache war ver 
ſchwunden. Und auf der Straße Hang Trommelwirbel und 
ber regelmäßige Tritt einziebenber Regimenter. 


3. 


„Wir gaben Sie bereits verloren, rief ber eintretende 
Nittmeifter dem Kaufmann zu. „Es tft bier arg gewirth⸗ 
Taftet worden, und meine Erkundigung nach Ihnen war ohne 
Erfolg; ein Glück war es, daß Ihr Brief mich in dem Ge 
wire auffand.” 

„Wir haben unfern Willen burchgefeßt,” fagte der Kauf 
mann, „wie Sie feben, nicht ohne Hinderniffe —“ er zeigte 
lächelnd auf feinen verbundenen Irm. 

„Bor Allem laſſen Sie mich wiſſen, welche Abenteuer Sie 
erlebt haben,” fagte ber Rittmeifter, fich zu dem Verwundeten 
ſetzend; „Sie haben mehr Spuren des Kampfes aufzumeifen 
als wir.” Der Kaufmann erzählte. Er verweilte mit Wärme 
bei Antons Heldenthat, dem er feine Rettung zufchrieb, und 
fchlog mit den Worten: „Meine Wunde verhindert mich nicht 
zu reifen, und meine Rückklehr ift dringend nothivendig. Die 
Wagen will ich bis zur Grenze mit mir nehmen.” 

„Morgen früh geht ein Zug unſers Trains nad ber 
Grenze zurüd, dieſem Tönnen Sie Ihre Wagen anfehfiefen. 
Uebrigens ift die große Straße jett ficher. Bon morgen wir | 
auch der Poftenlauf wieber beginnen.” | 

„Unterdeß erbitte ich Ihre Vermittelung, ich will noch Gent | | 
duch Eſtafette Briefe nah Haus ſenden.“ 

„Ich will ſorgen,“ verfprach ber Nittmeifter, „daß Ihre 
Rückkehr morgen keine Verzögerung erleidet.“ 

Als der Offizier das Zimmer verlaſſen hatte, ſagte der 
Kaufmann zu Anton: „Ihnen, lieber Wohlfart, muß ich jetzt 
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eine Ueberraſchung bereiten, die Ihnen, wie ich fürchte, wenig 
wilffonmen fein wird. Ich wünfche Sie an meiner Stelle 
hier zu laſſen.“ Erſtaunt trat Anton an das Lager bes Prin- 
zipals. Auf unfern Agenten ift in diefer Zeit nicht zu bauen,” 
fuhr der Kaufmann fort; „ich babe in biefen Tagen mit Freu⸗ 
den erfannt, wie fehr ich mich auf Ste verlafien Tann. Was 
Sie noch nebenbei getban Haben zur Rettung meiner Stirn- 
haut, das bleibt Ihnen unvergefien, fo lange ich lebe. — 
Und jest feken Sie ſich mit Ihrer Schreibtafel zu mir, wir 
überlegen noch einmal, was wir zu thun haben.“ 

Am nächften Morgen hielt ein Poftwagen vor der Her 
berge, der Kaufmann wurde von Anton Hineingehoben und 
ließ an der Seite der Straße alten, bis bie Frachtivngen 
einer nach dem andern zum Thore hinausgefahren waren. 
Dann drückte er noch einmal Antons Hand und fagte: „Ihr 
Aufenthalt wird Wochen, ja er kann Monate dauern. Ihre 
Arbeit wird ſehr unangenehm und zuweilen ohne Refultate 
fein. Und ich wieberbole Ihnen, ſeien Sie nicht zu ängftlich, 
ih vertraue auf Ihr Urtheil, wie auf mein eigenes. Fürchten 
Sie nicht, uns einen Verluft zu bereiten, wenn Sie unfichere 
Schuldner zur Zahlung bringen innen. Diefer Ort tft ver 
wüftet und fortan für uns verloren. Leben Sie wohl, auf 
ein gutes Wiederſehn zu Haufe.” 

So blieb Anton allein in der fremden Stabt, In einer 
Stellung, in welcher großes Vertrauen ihm große Verant- 
wortlichleit auflegte. Er ging in das Zimmer zurüd, rief 
den Wirth und fchloß mit ihm auf ber Stelle einen Vertrag 
über feinen ferneren Aufenthalt. Die Stadt war fo angefüllt 
mit Militär, dag er es vorzog, in der Heinen Wohnung, 
welche er bereits in Beſitz hatte, zu bleiben und bie Unbe⸗ 
guemlichtetten des vürftigen Quartiers zu ertragen. Er burfte 
nicht erwarten, es irgendwo wohnlicher zu finden. 

Wohl war es eine verwüftete Stabt, welche Antons Fuß 
durchſchritt. Vor wenig Tagen füllte das Gewühl Teivenfchaft- 
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licher Menjchen die Straßen, jede Art von Unternehmung 
Iuft war auf den wilden Gefichtern zu leſen. Wo war jest 
der Troß, die Kampfluſt, die DBegeifterung der vielen Tau⸗ 
fende? — Die Haufen der Lanpleute, Schwärme des Pöhels, 
Krieger des Batriotenheeres waren zerjtoben wie Geifter, welche 
der Sturmfchlag fremder Trommeln verfcheucht hat. Was von 
Menfchen auf den Straßen baberfchritt, das waren fremde 
Soldaten. Aber die bunten Uniformen der Fremden gaben 
der Stabt Tein befjered Anſehen. Zwar das Feuer war ge 
Licht, deffen Onalm in ben letzten Tagen ben Himmel ver 
dunfelt Hatte. Aber in dem bleichen Herbftlicht ftanden bie 
Häufer da wie ausgebrannt. Die Thüren blieben verfchlofien, 
viele Scheiben zerfchlagen, auf den Steinen lag ver Unrath, 
faules Strob, Trümmer von Hausgeräth, Hier mit zerbrochenen 
Rädern ein Karren, dort eine Montur, Waffen, bie Leiche 
eines Pferdes. An einer Straßenede ftanden Schränte und 
Tonnen, die man aus Häufern zufammengeworfen hatte ald 
einen legten Wall gegen die eindringenden Truppen, unb da 
hinter Tagen mit einem Strohbund nachläffig zugebedt bie 
Leichen getöteter Menfchen. Anton wandte fi mit Graufen 
ab, als er die blutloſen Köpfe unter den Halnten erblidte 
Auf den Plägen bivonafirten neu eingezogene Truppen, ihre 
Pferde ftanden in Haufen zufammengeloppelt, daneben aufge 

fahrene Gefchlige; in allen Straßen dröhnte der Tritt ſtarker 
Patrouillen, nur felten eilte eine Beftalt in Eivilfleivern über 
das Pflafter, ven Hurt tief in die Augen gebrüdt, mit furcht⸗ 
famem Bli von der Seite auf die fremden Krieger fehend, 
zuweilen wurbe ein bleicher Dann von Bewaffneten vorüber 
geführt, und wenn er zu langjam ging, mit dem Kolben vor 
wärts geftoßen. Die Stadt hatte häßlich ausgefehen während 
der Aufregung, fie erſchien noch häflicher in ber Zotenruße 
welche jet auf ihr Tag. | 

AS Anton mit folden Eindrüden von feinem eriten 
Gange zurüdfehrte, fand er vor feiner Zimmerthür einen 
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Hufaren, der wie auf Poften mit dröhnendem Tritt auf und 
ab ging. 
„Herr Wohlfart!“ fehrie der Hufar und ftürzte dem An⸗ 
fommenden entgegen. 

„Dein lieber Karl,” rief Anton, „das ift Die erfte Freude, 
die ich in biefer traurigen Stadt habe. Aber wie kommen 
Sie hierher —2* 

„Sie wiſſen ja, daß ich jetzt meine Zeit abdiene. Wir 
ſtießen zu unſern Kameraden an der Grenze, wenige Stunden, 
nachdem Sie abgereiſt waren. Vom Wirth, der mich noch aus 
dem Geſchäft kannte, erfuhr ich Ihre Abreiſe. Sie können 
denlen, in welcher Angſt ich war. Erſt heut erhielt ich Ur⸗ 
laub, und es war mein Glück, daß ich einen der Fuhrleute 
in der Hansthür frug, ſonſt Hätte ich Sie noch nicht gefunden. 
Und jet vor Allem, Herr Wohlfart, was macht unfer Brin- 
zipal, wie fteht’8 mit unfern Waaren ?“ 

„Kommen Sie nur erft in's Zimmer,’ eriwieverte Anton. 
Sie follen Alles Hören. 

„Halt,“ rief Karl, „noch nicht; erſt muß noch etwas in 
Ordnung gebracht werden. Sie ſprechen Sie zu mir, das 
leide ich nicht. Thun Sie mir den Gefallen und reven Sie 
zu mir, als wäre ich noch der Karl im Geſchäft.“ 

„Aber Sie ſind's ja nicht mehr,” fagte Anton lachend. 

„Dies bier ift nur Maskerade,“ fagte Karl auf feine Unis 
form weifend, „in meinem Herzen bin ich immer noch frei 
wilfiger Auflader bei T. DO. Schröter. Wenn mir bei Ihnen 
wohl fein fol, jo führen Site das alte Du wieder ein.“ 

„Wie du willft, Karl,” eriwieberte Anton, „komm berein 
und laß dir erzählen.” 

Karl gerietb in ven beftiaften Zorn gegen den fehlechten 
Wirth. „Diefer diebiſche Hundsfott! An unjerer Firma, an 
unferm oberften Chef Hat er fich vergriffen. Uber morgen 
führe ich einen ganzen Beritt unferer Jungen in feine Her- 
berge. Ich laſſe ihn in feinen eigenen Hof treiben, er wird 
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als Hölzernes Pferd aufgeftellt und wir fpringen eine Stunde 
lang über ihn weg, einer nach dem andern, und bei jedem 
Sprunge geben wir ihm einen Buff auf feinen boshaften Kopf." 

„Bert Schröter bat ihm die Strafe erlaffen,” fagte Anton 
begütigend, „fei du nicht graufamer. — Höre, bu bift ein hüb⸗ 
fcher Junge geworden.” 

„Es geht an,” erwiederte Karl gefchmeichelt. Mit ber 
Landwirthſchaft Habe ich mich ausgeföhnt. Mein Onkel ifi 
ein guter Mann. Wenn Sie fi) meinen Alten Kalb fo 
groß denken, als er tft, und dünn ftatt Did, und mit einer 
Heinen Stumpfnafe ftatt einer großen Nafe, und mit einem 
länglichen Geſicht ftatt einem runden, und mit einen eſels⸗ 
farbenen Rod und ohne Leberfchürze, dafür mit zwei hoben 
Knieftiefeln, fo haben Sie ganz meinen Onkel. Ein pracht⸗ 
volles Kleines Kerlchen. Er meint's gut mit mir. Im An- 
fange freilich war mir's zu ftill auf dem Lande, Dagegen viel 
wafferpoladifches Voll in der Nähe; aber es ging mit ber 
Zeit. Dean fieht bei der Wirtbfchaft immer, was man fchafft, 
das iſt die größte Freude. Daß ih Soldat werben mußte, 
war meinem grauföpfigen Onkel ein Strih durch bie Red. 
nung; mir war’8 reift, daß ich einmal im Ernfte auf ein 
Pferd kam und etwas von der Katbalgerei mit anfehen Eonnte. 
Elende Wirtbfchaften bier auf dem Lande, Herr Wohlfart. 
Und dieſer Platz, es ift eine gräufiche Verwũſtungl“ So 
ſchwatzte Karl vergnügt fort. Endlich ergriff er feine Mittze: 
„Wenn Ste jebt bier bleiben, fo erlauben Sie mir, Ste 
manchmal auf eine Viertelftunde zu beſuchen.“ 

„Du ſollſt thun wie zu Haufe, fagte Anton. „Wenn du 
mich einmal nicht triffit, der Wirth bat den Schlüffel, Bier 
ftehen die Eigarren.” 

So hatte Anton einen alten Freund wieder gefunden. Aber 
Karl blieb nicht feine einzige Bekanntſchaft in Dolman und 
Schleppfäbel. Der Nittmeifter freute ſich Über ben Lande 
mann, ber ſich fo wader gegen die Infurgenten gehalten hatte. 
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Er ſtellte ihn dem Oberſten vor, welcher die Truppenabthei⸗ 
fung befehligte. Anton mußte diefen feine Abenteuer erzählen 
und wurde in einem großen Kreife von Epauletten höchlich 
gelebt, darauf Ind ihn der Rittmeiſter an einem der nächiten 
Tage zu Tifche und ftellte ihn den Offizieren feiner Escadron 
vor. Antons befcheivene Ruhe machte einen günftigen Ein- 
brud auf die bunten Herren. In der Garnifon wären fie 
wahrfcheinlich durch gewiffe Anfichten über Menſchengröße ver- 
hindert worden, mit einem jungen Kaufmann ungezwungen zu 
verlehren, bier im Felde waren fie ſelbſt tüchtigere Männer, 
als in der gefchäftigen Langeweile des Friedens, ihre Borur- 
theile waren geringer und ihre Anerkennung eines muthigen 
Mannes unbefangener. So betrachteten fle den Herrn aus 
dem Comtoir bald als einen verbammt guten Jungen, fie ge 
wöhnten fich, ihn im Scherz bei feinem Vornamen zu nennen, 
und wenn fie im Raffebaus ihre Taſſe tranken und eine Partie 
Domino Tpielten, fo riefen fie Anton unfehlbar in ihren Kreis. 
Eine dunkle Sage von großem Vermögen und von ungewöhn- 
lichen Verbindungen des Eiviliften tauchte aus dem Dunkel 
der Jahre jetst wieder auf, aber, um ber Escadron nicht Uns 
recht zu thun, fie war nicht mehr der Hauptgrund für bie 
rückſichtsvolle Behandlung, die fie ihrem Landsmann gönnte 
Anton fühlte fich durch die leichte Verbindung mit den ritter- 
lichen Snaben mehr gehoben, als er fich jelbit oder Herrn Pir 
geitanden hätte. Er genoß jet den freien Verkehr mit ans» 
ſpruchsvollen Dienfchen, und erfchien ſich Manchem ebenbürtig, 
den er bis dahin von feinem Comtoir aus mit ftillem Reſpect 
betrachtet Hatte. Alte Erinnerungen wurden in ihm mächtig, 
er fühlte fich auf's Neue hereingezogen in den Zauber eines 
Kreifes, welcher ihm für frei, glänzend und jchön galt. "Auch 
der Lieutnant von Rothfattel gehörte bald zu den guten Be 
kannten Antons. Anton behandelte ihn mit der zarteſten Auf⸗ 
merlſamkeit, und der Lieutnant, im Grunde ein verzogener, 
leichtfinniger, gutmüthiger Menſch, ließ ſich die gerzuche Nei⸗ 
ßreytag, S. u. H. I. 
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gung Antons gern gefallen und lohnte ihm durch beſondere 
Vertraulichkeit. 


Die Geſchäfte Antons ſorgten dafür, daß er unter ben 
neuen Belannten feine Selbftändigteit nicht verlor. Wohl 
war die Stadt ein verwäfteter Ort, der wilde Rauſch war 
verflogen, jest lag bie Abſpannung auf aller friedlichen Thä⸗ 
tigkeit. Die täglichen Lebensbedürfniſſe waren theuer, und 
lohnende Arbeit war unr für Wenige vorhanden. Mancher, 
ber fonft Stiefeln getragen hatte, ging barfuß, wer in anberer 
Zeit einen neuen Rod gekauft hätte, ließ jet einen Lappen 
auf den alten ſetzen, der Schufter und der Schneiber verzehrten 
zum Frühſtück Wafferfuppe ftatt Kaffe und Zuder, per Krämer 
bezahlte feine Schuld beim Kaufmann nicht, und der Kauf 
mann vermochte nicht feine Verpflichtung gegen andere Hand» 
Iungshänfer zu erfüllen. Wer in folcher Zeit fein Geld zu⸗ 
rüdfordert von Solchen, welche ſchwere Verluſte muthlos 
beklagen, der hat eine harte Arbeit. Anton empfand das. 
Ueberall hörte er Klagen, die nur zu ſehr begrundet waren, 
an vielen Orten verfuchte man feinem Drängen durch allerlei 
Runftgriffe zu entgehen. Xäglich erlebte er peinliche Scenen, 
oft mußten beim Advocaten endlofe Verhandlungen in pol 
niſcher Sprache aufgenommen werben, bei denen er fich wie 
verkauft vorkam, obgleich der Agent den Dolmetſcher machte. 
Es war ein bunt zufammengemwürfelter Hanbelsftand, in wel- 
hem Anton zu verkehren hatte, Männer aus allen Theilen 
Europa’s. Der Verkehr Hatte Vieles, was in deutjchen Augen 
als wild und unregelmäßig galt. Und boch übte die Gewohn- 
heit, Verpflichtungen zu erfüllen, einen fo großen Einfluß aud 
auf muthlofe Naturen, daß Antons Bebharrlichleit mehr als 
einmal den Sieg errang. 

Die größte Forderung Batte fein Haus an einen Herrn 
Wendel, einen Heinen trodenen Dann, der ftille Gefchäfte nad 
allen Seiten gemacht hatte. Man fagte, er fet reich geworben 





— 435 — 


durch Schmuggel und fei jebt in großer Gefahr zu fallen. 
Er hatte den Brinzipal felbft mit Trotz empfangen und ge 
berbete fich gegen Anton lange wie ein Berzweifelter. Anton 
hatte wieder einmal wohl eine Stunde lang in ben mürrtfchen 
Alten bineingefprochen, und wie fehr der Mann ſich drehte 
und wand, er war feft geblieben. Da brach Wendel endlich 
in die Worte aus: „Es iſt genug, ich Bin ein ruinirter Mann, 
aber Sie verbienen, zu Ihrem Gelde zu kommen. Ihr Haus 
it gegen mich Immer großartig gewefen. Site follen Dedung 
erhalten. Schicken Sie mir noch heut Ihren Agenten, "holen 
Sie mich morgen früh ab.” 

Als am nächften Morgen Anton in Begleitung des Agen- 
ten bei dem Schulbner eintrat, ergriff Wendel nach finfterm 
Gruß einen großen roftigen Schlüffel, 309 langſam einen ver- 
fhoffenen Mantel an, auf welchem zahlreiche Kragen überein. 
ander Tagen, wie die Schindelreiben auf einem Dach, und 
brachte die Gläubiger in einen entlegenen Stabttheil vor ein 
verfallenes Kloſter. Ste ſchritten durch einen langen Kreuz⸗ 
gang. Anton ſah bewundernd zu dem kunſtvollen Bau der 
Wolbung auf; die Zeit hatte viele Gurte geſprengt und einige 
Gewolbkappen ausgebroöckelt, die Trümmer lagen auf den großen 
Steinen des Fußbodens. Au der Wand waren bie Leichen 
feine der alten Bewohner eingemauert, verwitterte Infchriften 
meldeten dem unaufmerffamen Gejchlecht ber Lebenden, daß 
einft Fromme Slavenmonche in diefen Räumen den Frieden 
gefucht Hatten. Im diefem Kreuzgange waren fie täglich, das 
Drevier in der Hand, auf und ab gegangen, bier hatten fie 
gebetet und geträumt, bis fie ihre arme Seele der Fürbitte 

„Ihres Heiligen übergeben mußten. Im Innern des Gebäudes 
öffnete Wendel eine verborgene Thür und führte feine Be⸗ 
gleiter anf gewundener Steintreppe hinab in ein großes Ge⸗ 
woͤlbe. Einft Hatte der Wein des reichen Klofters darin ge 
legen, und ber Bruber Rellermeifter war, ach wie oft, bie 
jelben Stufen Binabgegangen; er war zwifchen ben Reihen 

28* 
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ber Faͤſſer umhergewandelt, hatte hier und da eine Probe aus 
gehoben, und wenn das Glädkhen über ihm läutete, Hatte er 
ichnell fein Haupt geſenkt und ein Tleine® Gebet geſprochen, 
und war darauf wieber an das Koften gegangen, ober in be 
bagficder Stimmung auf und ab fpaziert. Die Betgloden bes 
Kloſters waren Tängft eingefchmolgen, die leeren Zellen ber 
Brüder hatten Riſſe, und Getreide wurde jett. aufbewahrt, wo 
ehemals der Prior an der Spike der Brüder beim ehrbaren 
Mahle fa. Alles war verfchwunden, nur der Keller Hatte 
fich erhalten, und wie vor vierhundert Jahren, Tagen noch 
jest die Rufen des feurigen Ungarweins auf ihren fchmalen 
Kentnern. Noch immer fchoffen bie Strahlen der fchönen 
Wolbung zu großen Sternen zuſammen, noch immer war ber 
Raum mit reinem Weiß getüncht, der Boden mit hellem Sand 
tief beftreit, noch immer war es Brauch, daß der Kellermeifter 
nur mit einem Wachslicht dem edlen Wein nahen durfte. 
Es waren nicht diefelben Fäffer, aus denen die alten Mönde 
ihren Trunk zogen, aber es war baflelbe Gewächs von den 
Rebenhügeln der Hegyalla, der rofige Wein von. Menes, der 
Stolz Devenburgs und der milde Trant der forgfältigen Lee 
bon Ruft. | 
„Hundert und fünfzig Kufen, die Kufe zur achtzehn, vier 
undzwanzig, dreißig Ducaten,‘ fagte ber Agent, und die In- 
ventur der Täler begann. Mit gefenktem Haupt ging Wendel 
von einem Faß zum andern, bie Kerze in ver Hand. Bor 
jedem blieb er ftehen und wifchte mit einem reinen Leinwand» 
lappen forgfältig die Heinfte Spur des Schimmels ab, die ſich Ä 
an einzelnen Fäffern zeigte. „ES war mein liebfter Weg hier 
ber,” fagte er zu Anton. „Seit zwanzig Jahren bin ich zu 
jeder Weinlefe hinausgefahren und habe eingefauft. Es waren 
fröhliche Tage, Herr Wohlfart, das tft jeßt vorbei für immer. Ä 
Dft bin ich Bier auf und ab gegangen und babe mir das 
Sonnenlicht angefehen, Das von oben anf die Fäffer fiel, und 
babe an die gedacht, die vor mir bier gegangen find. Deut 
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bin ih zum letzten Mal in diefem Keller. Was wird jetzt 
aus dem Wein werben? Sie werben ihn fortichaffen, man 
wird ihn in ber Fremde ohne Verftand austrinten; in den 
Keller wird ein Branntweinbrenner feinen Spiritus thun, ober 
en neuer Brauer fein bairifches Bier. Die alte Zeit gebt 
zu Ende auch für mich! — Dies bier ift das ebelite Ge 
wächs,“ fagte er, zu einem Faß tretend. „Ich hätte es aus⸗ 
nehmen Tnnen bei unjerer Abmachung. Was fol mir bas 
daß allein? Austrinken? Ich trinke Teinen Wein mehr. Es 
toll fortgehen mit dem Vebrigen. Nur Abfchien will ich noch 
bon ihm nehmen.” Er füllte fein Glas. „Haben Sie je fo 
etwas getrunken?“ frug er und bielt Anton betrübt das Glas 
din. Anton verneinte gern. 

Langſam ftiegen fie wieder die Stufen hinauf, Au der 
Schwelle Hielt der Kaufmann noch einmal an und ſah in den 
Keller Hinab eine lange Welle. Dann drehte er fich entſchloſſen 
um ſchlug die Kellerthür zu, zog den Schlüffel ab un legte 
ihn feierlich in Antons Hand. „Hier tft der Schlüffel zu 
Ihrem Eigentbum, unfere Rechnung tft abgemacht. Leben Sie 
wohl, meine Herren.” Langſam und mit gefenktem Haupt 
ging er den verfallenen Kreuzgang binab; in dem Dämmer⸗ 
licht des trüben Tages glich er einem der alten Kellermeifter 
des Kloſters, der noch als Geiſt durch die Trümmer der ver- 
gangenen Herrlichkeit gleitet. Der Agent rief ihm nad: 
„Aber das Frühſtück, Herr Wendel!” Der Alte ſchüttelte ven 
Kopf und winkte abwehrend mit der Hand, 

Ya, das Frühftüdl Jedes Abkommen an biefem Orte 
wırde mit Wein überſchwemmt. Diefe langen Sigungen im 
Beinhaufe, welche auch in der traurigen Zeit nicht ausgeſetzt 
wurden, waren für Anton fein geringes Leiden. Er fab, baf 
man in Dem Land viel weniger arbeite und viel mehr ſchwatze 
und trinke, als bei ihm daheim. So oft es ihm gelungen 
wor, etwas in's Reine zu bringen, Tonnte auch er ſich dem 
Frühſtück nicht entziehen. Dann fetten ſich Käufer und Ver- 
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läufer, bie Helfer und wer fonft zu den Belannten gehörte, 
in einer Weinhandlung am runden Tiſch zufammen, man 
fing mit Porter an, aß Kaviar nach Pfunden und zechte dann 
ben rothen Wein von Bordeaux. Gaftfrei wurde nach allen 
Seiten eingeſchenkt; wer ein belanntes Geficht Hatte mußte 
am Gelage Theil nehmen, immer zahlreicher wurbe bie Geſell⸗ 
ichaft, oft Tam der Abend heran. Unterdeß ließen die Hau 
frauen der Männer, an folche Ereigniffe gewöhnt, das Mittag 
eſſen wohl drei Deal wieder abtragen und hoben es zulekt 
gleichmüthig bis zum andern Tage auf. Oft dachte Anton in 
foldder Zeit an Fink, der ihm, dem Wiberftrebenben, wenig. 
ſtens eine mäßige Fertigleit beigebracht hatte, dergleichen fchwere 
Geſchäfte mit Anftand durchzumachen. 


An einem Nachmittag ſaß Anton beim Domino. Da rief 
ein älterer Lieutnant von feiner Zeitung den Tpielenden Off 
zieren zu: „Geftern Abend find einem unferer Hufarem zwei 
Finger der rechten Hand zerjchmettert worden. Der Eid, 
welcher mit ihm einquartiert war, bat an feinen Karabiner 
geipielt, bevor er den Schuß herausgezogen hatte. Der Doctor 
hält eine Amputation für unvermeiblih. — Sıbabe um ben 
tüchtigen Mann, er war einer der brauchbariten Leute in ber 
Escadron. Solch Malheur trifft immer vie Beſten.“ 

„Wie heißt der Mann?“ frug Herr von Bolling, ſeinen 
Stein ſetzend. 

„Es iſt der Gefreite Sturm.“ 

Anton ſprang auf, daß die Steine auf dem Tiſche tanzten. 
„Wo liegt der Verwundete?“ 

Der Lieutnant beſchrieb ihm die Lage des Lazareths. 

In einem finftern Zimmer, voll von Betten und kranken 
Soldaten, lag der bleiche Karl und ftredte feine Tinte Hand 
Anton entgegen. „Es ift vorüber,” fagte er, „es hat hölliſch 
web gethan, aber ich werde die Hand Doch wieder gebrauchen. 
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Die Feder kaun ich noch führen, und auch Das Uebrige will 
ih verfuchen, und iſt's nicht mit der Rechten, fo iſt's mit 
ber Linken. Nur in goldenen Ringen werbe ich Teinen Staat 
mehr machen.” 

„Mein armer, armer Karl,” rief Anton, „mit deinem 
Dienft iſt's vorbei. 

„Wiſſen Sie was,” fagte Karl, „das Unglüd will ich er⸗ 
tragen, ein ordentlicher Krieg wird doch nicht; wenn’s auf das 
Frühjahr zum Einſäen kommt, bin ich wieder im Stande. 
Ih Punte ſchon jetzt aufftehen, wenn nicht der Doctor fo 
ftreng wäre. Hier ift e8 nicht fchön,” feßte er entſchuldigend 
hinzu, „es find viele unferer Leute erkrankt, da muß man 
fih in der fremden Stadt behelfen.‘ | 

„ou ſollſt nicht in diefer Stube bleiben,” fagte Anton, 
„wenn ich's ändern Tann. Es riecht bier fo nach Krankheit, 
daß ein Geſunder ſchwach wird; ich werde bitten, daß bein 
Chef dir erlaubt, in meine Wohnung zu ziehen.” 

„Kieber Herr Anton,” rief Karl erfreut. „Still,“ fagte 
diefer, „och weiß ich nicht, ob wir die Erlaubniß erhalten.‘ 

„Roh eine Bitte habe ih an Ste,” fagte beim Abſchiede 
der Kranke, „theilen Sie die Geſchichte dem Goliath fo mit, 
daß er nicht zu ängftlich wird. Wenn er's durch Zufall von 
Fremden erfährt, fo ftellt er fich wie ein Menſchenfreſſer.“ 

Das verſprach Anton und eilte darauf zu dem Escabron- 
arzt und zu feinem Gönner, dem NRittmeifter. 

„Ich will mich dafür verwenden, daß er jet Urlaub er- 
hält," verfprach diefer. „Da mir bei der Beichaffenheit ber 
Bunde feine Verabichtenung zweifellos fcheint, fo kann er ja 
bei Ihnen abwarten, bis diefe erfolgt.“ 

Drei Tage Darauf trat Karl mit feiner verbundenen Hand 
in Antons Zimmer. „Da bin ich,” fagte er. „Arten Dol- 
man, adien Selim, mein Brauner! Eine Woche müffen Sie 
noch mit mir Geduld haben, Herr Anton, dann hebe ich 
Shen wieder Tiſch und Stuhl mit fteifem Arm.” 
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„Hier ift eine Antwort deines Vaters,“ fagte Anton, „fi 
ft an mich gerichtet.” 

„An Ste?" frug Karl verwundert, ',‚marum an Sie 
warum bat er denn nicht an mich gefchrieben ?” 

„Höre felbit.” Anton ergriff einen großen Bogen, ber 
bon oben an mit balbzölligen Buchftaben bemalt war, um 
las: „Geehrter Herr Wohlfart, das iſt ein großes Unglüd 
für meinen armen Sohn! Zwei Finger von zehn bleiben nur 
acht. Wenn es auch Heine Finger find, es thut eben fo weh. 
Es ift ein fehr großes Unglüd für uns beide, daß wir einander 
nicht mehr fchreiben Tönnen. Deßwegen bitte ich, daß Sie 
bie Güte haben, ihm Alles zu fagen, was folgt. Er foll ſich 
nicht fehr grämen. Bohren kann vielleicht noch gehn, auch 
Manches mit dem Hammter. Unb wenn der Himmel wollte, 
daß dieſes nicht möglich wäre, fo foll er fich doch nicht fehr 
grämen. Es ift für ihn geforgt, Durch einen eifernen Kaften. 
Wenn ich geftorben bin, findet er den Schlüffel in meiner 
Weſtentaſche. So laſſe ih ihn von ganzem Herzen grüßen. 
Sobald er wieder fahren kann, foll er zu mir lommen, um 
fo mehr, da ich ihm fehriftlich nicht mehr jagen Tann, daß 
ih bin ewig fein getreuer Bater Johann Sturm.” — Anton 
reichte den Brief dem Invaliden. 

„Es ift richtig,” fagte Karl zwifchen Lächeln und Wehmuth, 
„ee hat fich in der erften Angft eingebilvet, Daß auch er mir nicht 
mehr fchreiben Tann, weil ich an der Band bleffirt bin. Der 
wird Augen machen, wenn er meinen nächiten Brief erhält.” 

So wohnte Karl mehrere Wochen in dem Zimmer neben 
Anton. Sobald er feine Hand wieder bewegen konnte, be 
mächtigte er fich der Garverobe des Freundes, und begann 
einige der Heinen Dienfte, welche er vor Jahren im Haufe 
des Prinzipals übernommen hatte. Anton batte zu wehren, 
daß er nicht die unnöthige Rolle eines Bedienten übernahm. 
„Daft du ſchon wieder meinen Rod unter der Bürfte?” fagte 
er in Karls Stube tretend, „bu weißt, daß ich das nicht 
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leiden will.” — Es war nur zur Gejellichaft von meinem,” 
entſchuldigte fih Karl, „zwei neben einander halten fich immer 
befier als einer. Ihr Kaffe ift fertig, aber vie Maſchine 
taugt nichts, er ſchmeckt immer nah Spiritus.” Da er fich 
für Anton nicht nützlich machen Tonnte, wie er fagte, fo fing 
er an für fich felbft zu arbeiten. Bet feiner alter Vorliebe 
fir Handwerkszeug Hatte er bald eine Menge verfchiebenartiger 
Inſtrumente um fich verfammelt, und fo oft Anton das Haus 
verließ, begann ein Sägen, Bohren, Hobeln und Raspeln, 
daß fogar der taube Artilleriecapitän, welcher im Nebenbaufe 
einquartiert war, zu der Anficht kam, ein Zifchler fei einge 
jogen, und feine eingefallene Bettftelle zum Ausbeſſern ber» 
überſchicke. Da Karl die rechte Hand noch fchonen mußte, 
übte er die Tine Hand mit allen Werkzeugen nach der Reihe 
and freute fi wie ein Kind über die Tortichritte, die er 
machte. Und als ihm der Arzt für die nächften Wochen auch 
biefe Thätigkeit abrieth, fing er an mit der linken Hand zu 
ſchreiben und zeigte Anton täglich Proben feiner Handſchrift. 
„88 ift nur der Uebung wegen,” fagte er, „ver Menſch muß 
wiſſen, was er vermag. Webrigens iſt e8 nur eine Ange 
wohnheit, mit den Händen zu fchreiben; wer Teine hat, thut's 
mit den Beinen; ich glaube, dag nicht einmal die nöthig find, 
es müßte auch mit dem Kopfe gehen.” 

„Du bift ein Narr,” fagte Anton lachend. 

„Sch vwerfichere Sie,” fuhr Karl fort, „ein langes Rohr 
in den Mund gefteckt, mit zwei Drähten, die hinter Die Ohren 
gedrückt werden, um bie Schwankung zu verringern, es müßte 
ganz erträglich gehen. — Da ift die beinerne Einfafjung von 
Ihrem Schlüffelloche abgeiprungen, die wollen wir jogleich 
anleimen.” 

„Sch wundere mi, daß fie nicht von ſelbſt wieder feſt 
wird,” fpottete Anton, „bern aus deiner Stube fommt ein 
[üredlicher Leimgeruch Hereingezogen. Die ganze Luft ift in 
Reim verwandelt.” 
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„Gott bewahre,“ ſagte Karl, „es iſt ja geruchloſer Leim, 
den ich habe, eine neue Erfindung.“ 

As der treue Mann mit dem Abſchied in der Taſche 
nach der Heimath zurückfuhr, fühlte ſich Anton fo vereinfamt, 
als wäre er erft jet aus dem AZauberkreife ver großen Waage 
in die Fremde gezogen. 


Einft ging Anton an ber verhaͤngnißvollen Herberge vor 
über, in welcher fein Prinzipal verwundet worben war. & 


ſtand einen Augenblid ftill und jah mit Neugier auf das alte 
Haus und den Hofraum, in welchem jett weißrödige Sol 
Daten beſchäftigt waren, ihr Leberzeug zu färben und zu glätten. 
Da erblidte er ein Wefen im ſchwarzen Kaftan, welches wie 
ein Schatten aus der Schenlftube quer über die Einfahrt hin⸗ 
glitt. Es waren die jchwarzen Obrloden, e8 war das Heine 
Käppchen, es war Figur und Haltung des alten Belannten 
Schmeie Tinkeles. Ach, aber e8 war nicht fein Geficht. Der 
frühere Tinkeles war in feiner Art ein hübſcher Burſch ge 
wefen. Er hatte feine beiden Locken ftet® jo glänzend und 
lokett getragen, wie einem Gefchäftsmann nur möglich tft, er 


hatte hübſche rothe Lippen gehabt und einen leichten Roſa⸗ 


Schimmer auf feinen gelben Wangen. Der gegentmärtige 
Schmeie war nur ein Schatten des frühern. Er ſah gefpen- 
ftig bleich aus, feinte Nafe war fpig und bleich geworben, und 
fein Kopf Bing ihm nach vorn, wie ber Kelch einer wellenben 
Blume am Bach Kidron. 

Anton rief erftaunt: „Tinkeles, fein Ihr's wirklich?" und 
trat auf ihn zu. Tinkeles ſchrak zufammen, wie von einem 
Blitzſtrahl getroffen, und ftarrte mit aufgeriffenen Augen An 
ton an, ein Bild bes Schredens und der Furcht. „Gott ge 
rechter!" waren bie einzigen Worte, welche über ſeine blutlofen 
Lippen kamen. 

„Was Habt Ihr, Tinkeles? Ihr feht ja aus wie ein 
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armer Sünder! Was treibt Ihr bier am Play? und wie 
zum Teufel lommt Ihr gerade in dieſes Haus?” 

„I kann doch nicht dafür, daß ich Hier bin,” antiwortete 
ver Geſchaͤftsmann noch immer in halber Bewußtloſigkeit; ‚ich 
lann doch nichts dafür, daß der Prinzipal bat folches Un⸗ 
glüd gehabt mit dem Dieufchen. Sein Blut ift ja gefloffen 
wegen der Waaren, welche der Mauſche Fiſchel Hatte abge- 
ſchick und Hatte das Gelb bereitS gezogen. Ich bin uns 
ſchuldig, Herr Wohlfart, auf meine einige Seligleit, ich babe 
nicht gewußt, daß ber Wirth ift ein fo fchlechter Menfch, und 
wird die Hand aufheben gegen ben Bern, welcher vor ibm 
fteht ohne Hut, ohne Mütze. — Ohne Mütze,“ jammerte er 
lauter, „in bloßem Kopf, Sie können glauben, e8 ift mir ge 
weien, al8 wenn ein Schwert fiele in meinen Leib, als ich 
babe gefehen, wie ber Wirth fich benommen bat jo gewalt- 
tätig gegen einen Mann, ber vor ihm ftand mit aufgerich 
tetem Haupt als ein Ehrenmann, was er ift geweſen fein 
Lebelang.“ 

„Hört, Schmeie,“ ſagte Anton, erſtaunt auf den Galizier 
blicend, der immer noch darnach rang, durch Worte feine 
Faffung wieder zu gewinnen, „hört, mein Burj, Ihr feib 
bier in diefer Herberge geweſen, als die Wagen geplündert 
wurden, Ihr habt aus einem Verſteck unjern Streit mit dem 
Birth angefehen. Ihr Tennt den Wirth und wohnt noch 
hier, ich will Euch gerade heraus fagen, was Ihr mir zur 
Hälfte eingeftanden Habt. Ihr Habt von dem Ablaben der 
Wagen gewußt; und ich will Euch noch etwas anvertrauen, 
Ihr Habt ein Intereffe daran gehabt, dag die Fuhrleute bier 
jurüdbfieben, und Ihr Habt mit dem Wirth unter einer ‘Dede 
geitedt. Nach dem, was Ihr mir gejagt habt, laſſe ich Euch 
nicht I08, bevor ich Alles weiß. Ihr werbet entweder jet 
auf mein Zimmer kommen und mir freiwillig geftehen, was 
Ihr wißt, oder ich führe Euch zum Militär und laſſe Euch 
von den Soldaten verhören.” 
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Zinteled war vernichtet. „Gott meiner Bäter, es iſt 
fchredlich, es ift ſchrecklich!“ winmerte er leife und Happerte 
mit den Zähnen. 

Anton fühlte Mitleid mit der großen Angft des Mannes 


und fagte: „Kommt mit mir, Tinkeles; ich verſpreche Eud, 


wenn Ihr ehrlich gefteht, fol Euch nichts geſchehen.“ 
„Was foll ich geftehn dem Herrn,” ächzte Schmeie, „wo 
ich doch nichts babe zu geſtehn?“ 


„Wenn Ihr nicht gutwillfig Tommt, fo rufe ich die Sol⸗ 


baten,“ fagte Anton barfch. 
„Nichts von Soldaten,” bat Tinkeles wieder Tchauernd, 


„ich will kommen mit Ihnen und will jagen, was ich weih, 
wenn Sie mir wollen verfprechen, daß Sie mich verrathen 


gegen Niemanden, nicht an Ihren Prinzipal und nicht an 
Mauſche Fifchel, auch nicht an ven fchlechten Menſchen, viefen 
Wirth, und an keinen Solbaten.” 

„Kommt, fagte Anton und wies mit der Hand die Strafe 
hinab. So führte er den Willenlofen wie einen Gefangenen 
mit fich fort und verwandte Fein Auge von ihm, weil er be 
fürdhtete, daß Schmeie den Rathſchlägen feines böfen Ge⸗ 
wiſſens folgen und in eine Seitengafje entlaufen Tönnte. 

Der Galtizier Hatte nicht den Muth dazu, er fchlich mit 
gejenttem Haupt neben Anton ber, ſah ihn zuweilen feufzend 
an und gurgelte unverſtändliche Worte vor ſich Hin. Auf 
Antond Zimmer fing er aus freien Stüden an: „Es ift mir 
gemwefen eine Laft auf meinem Herzen, ich babe nicht Tönnen 
ſchlafen, ich Habe nicht Können efien und trinken, und wenn 
ich gelaufen bin, um zu machen ein Gefchäft, jo hat es mir 
in der Seele gelegen, wie ein Stein in einem Glaſe: wenn 
man trinten will, fällt der Stein auf die Zähne, und man be 
fchüttet fich mit Waffer. Wehl was babe ich mich befchüttet!" 

„Sp redet,‘ fagte Anton, wieder erweicht durch die auf 
richtige lage. 

„Ich bin hergekommen wegen der Wagen,’ fuhr Tinkeles 
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haſtig fort und ſah Anton furchtſam au. „Der Mauſche 
hatte doch mit Ihnen gehandelt ſeit zehn Jahren, und immer 
ehrlich, und Sie haben verdient ein gutes Stück Gelb an ihm; 
mb ba hat er gemeint, daß jet gelommen wäre bie Zeit, 
wo er anfangen Lönnte ein großes Geſchäft und mit Ihnen 
feine Abrechnung machen. Und wie losgegangen ift das Ge⸗ 
ihrei und das Geſchmuſe, da tft er zu mir gelommen und 
hat zu mir gefagt: „Schmeie,“ fagt’ er, „du haft feine Furcht,“ 
fagt’ er. „Laß fie ſchießen und gehe unter fie und fieh, daß 
bu anbältft die Wagen für mich. Vielleicht kannſt du fie ver- 
laufen unterwegs, vielleicht bringft du mir fie zurüd, es ift 
inner beifer, wir haben fie, als es Hat fie ein Anderer.” 
So bin ich hergelommten und babe gewartet, bis die Wagen 
angelommen find, und babe gejprochen mit dem Wirth: weil 
die Waaren doch nicht würden kommen in Ihre Hände, wäre 
es am beften, fie kämen wieder in unfere. ber daß der 
Wirth folf fein ein ſolcher Blutmenſch, das babe ich nicht ge» 
wollt und babe ich nicht gewußt, und feit ich babe gefehen, 
wie er Ihren Herrn Hat aufgefchnitten den Mod, Habe ich 
kine Ruhe gehabt, und ich babe immer gefehn vor mir das 
bintige Hemd und das feine Tuch von feinem grünen Rod, 
welches entzwei gefchnitten war. 

Anton hörte die Geftänpniffe des Tinkeles mit einem In⸗ 
tereffe an, welches den Wiberwillen überwog, ben er gegen 
das — nicht feltene — Manöver der galiziichen Händler 
empfand. Er begnügte fih dem Sünder zu fagen: „Eurer 
Schurkerei verdankt Herr Schröter feinen wunden Arm, und 
wären wir Zuch nicht in bie Quere gelommen, fo hättet Ihr 
uns zwanzigtaufend Thaler geftohlen.” 

„Es find nicht zwanzigtaufend,” rief Schmeie fich windend, 
„Die Wolle ſteht fchlecht, und mit Talg ift nichts zu machen. 
E find weniger als zwanzig.” 

„Ss; fagte Anton verächtlich; „und was werbe ich jet 
mit Euch thun?“ | 
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„hun Ste nichts mit mir,” bat Schmeie beweglich und 
legte feine Hand bittenb auf Antons Rock. „Lafſen Sie 
ſchlafen die ganze Geſchichte. Site haben bie Waaren, feien 
Sie damit zufrieden. Es ift ein fchönes Geſchäft, das ber 
Maufche Fiſchel nicht Hat machen Können, weil Sie ihn haben 
daran gehindert.” 

„Es thut Euch noch leid?“ erwiederte Anton erzürnt. 

„Es tft mir recht fo, daß Sie die Waaren haben,“ fagte 
der Zube, „denn Sie haben vergofien Ihr Blut darüber. 
Und deßhalb thun Ste nichts mit mir; ich will feben, daß 
ich Shnen Tann in andern Sachen zu Gefallen fein. Wenn 
Ste etwas zu tbun haben Hier am Ort für mich, es wir 
mir fein eine Beruhigung, daß ich Ihnen kann zu etwas 
verbelfen.” 

Anton antiwortete kalt: „Wenn ich Euch auch verfprochen 
babe, Eure Spitbüberet dem Gericht nicht anzuzeigen, fo 


Tönnen wir boch mit Euch Tein Gefchäft mehr machen. Ihr | 
ſeid ein fchlechter Menſch, Tinteles, und Habt Euch gegen 


unfer Haus unreblich bewiefen. Wir find von jekt ab ge 
ſchiedene Leite.” 

„Warum fagen Ste mir, daß ich ein ſchlechter Menſch 
bin?“ Hagte Zinteles; „Sie haben mich gelannt als ehrlichen 
Mann feit Sahren, wie können Sie fagen, dag ich ſchlecht 
bin, weil ich Habe einmal machen wollen ein Gefchäft, und 
habe dabei Unglüd gehabt und hab's nicht gemacht? Iſt Das 
ſchlecht?“ — 

„Es tft genng,“ fagte Anton, „She Fnnt jet gehen.“ 
Zinteles blieb ftehen und frug: „Können Sie vielleicht brauchen 
neue kaiſerliche Ducaten? Ich kann fie Ihnen beforgen mit 


fünf und ein Viertel“ — „Ich will nichts von Euch,” ſagte 


Anton, „geht. 

Der Jude ging zögernd bis zur Thür und brebte wieder 
um. „Es ift zu machen ein ſchoͤnes Geſchäft mit Hafer, wenn 
Sie wollen mit übernehmen die Lieferung, ich will Ihnen 


änen Theil verjchaffen: es ift dabei zu verbienen ein rares 
Gelb.“ 

„Ih mache Teine Geſchäfte mit Euch, Tinkeles; gebt in 
Gottes Namen.” 

Der Jude ſchlich hinaus: noch einmal Trakte es an ber 
Thür, aber das Gewiffen war in dem Schelm fo mächtig 
geworden, daß er fich nicht mehr in das Zimmer traute. 
Rod) einigen Mlinuten fah Anton, wie er fchwermüthig quer 
über die Straße ging. 

Seit dieſem Tage wurde Anton durch den reuigen Tin, 
les in Belagerungszuſtand gefegt. Kein Tag verlief, wo 
der Galizier fich nicht an Anton heranbrängte und in feiner 
Beife Berföhnung mit ihm fuchte. Bald überfiel er ihn auf 
ver Straße, bald ftörte fein unficheres Klopfen den Beſchäf⸗ 
ligten am Schreibtifch, immer aber hatte er etwas anzubieten 
der Neues mitzutheilen, woburd er Gnade zu erwerben 
hoffte. Rührend war feine Erfindungskraft, ex erbot ſich, 
ales Mögliche für Anton zu Taufen oder zu verlaufen, jede 
It von Gefchäftsgängen zu machen, zu fpioniren und zuzu- 
tagen. Und als er entvedte, daß Anton auch mit Offizieren 
bertebrte, und Daß befonbers ein junger Lieutnant mit zartem 
Gefiht und einem Heinen Bart zuweilen mit Anton aus ber 
Rftanration ging und die Wohnung deſſelben befuchte, ba 
fing Tinfeles an, auch folge Gegenſtände anzubieten, bie 
nad feiner Meinung für einen Offizier angenehm fein mußten. 
Inton bfleb zwar dabei, jedes Gefchäft mit dem Sünder zu 
kermeiden, Tonnte aber zulett sicht mehr über’8 Herz bringen, 
den armen Tenfel rauh zu behandeln, und Tinkeles erkannte 
a8 manchem unterdrückten Lächeln oder aus kurzen ragen 
Antons, daß feine Fürfprache beim Chef des Haufes nicht 
unmöglich fel. Und er warb darum mit ber Ausdauer feines 
Ahnherrn Jalbob. 

An einem Morgen klirrte der junge Rothſattel in Antons 
Zimmer. „Sch werde krank gemeldet, babe ſtarken Katarrh 
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und muß in meinem troſtloſen Quartier bleiben,“ ſagte er, 
ſich auf dem Sopha niederlaſſend. „Sie Bnnen mir heut 
Abend helfen die Zeit vertreiben. Wir ſpielen eine Partie 
Whiſt. Ich habe noch unſern Doctor und einen und den an⸗ 
dern Kameraden dazu aufgefordert. Werden Sie kLommen?“ — 
Erfreut und ein wenig gejchmeichelt jagte Anton zu. „But,“ 
fubr der junge Herr fort, „dann müflen Sie mir auch die 
Diöglichkeit geben, mein Geld an Sie zu verlieren; das elende 
Vingt⸗un bat mir die Tafchen rein ausgefegt. Leihen Sie 
mir auf acht Tage zwanzig Ducaten.“ „Mit Vergnügen,” 
fagte Anton und fuchte eilig feine Börfe hervor. 

AS der Lieutnant das Geld nachläffig in feine Tafche ſtecte, 
Hang auf der Straße der Huffchlag eines Pferdes; jchnell 
trat er an das Fenſter. „Wetter, das tft eine hübſche Kake, 
polnifches Blut, der Roßlamm bat fie einem ber Rebellen ge 
ftohlen und will jegt einen ehrlichen Solvaten damit anführen." 

„ober willen Ste, daß das Pferb zu verkaufen tft?" 
frug Anton, der unterdeß am Schreibtifch einen Brief fiegelte. 

„Sehen Ste nicht, daß ein Gauner das Thier im Pu 
rabemarfch vorbeiführt?“ 

In dem Augenblid Topfte es leife an der Thür, und 
Schmeie Tinkeles ſchob zuerft fein lockiges Haupt und Darauf | 
den fchwarzen Kaftan in die Stube und gurgelte unterwirfig: | 
„Ich wollte die gräbigen Herren fragen, ob fie vielleicht wollen 
anfeben ein Pferd, welches fo viel Louisd'or werth ift, als 
es Thalerftüce Toftet. — Wenn Ste doch nur geben wollten 
bis an das Tenfter, Herr Wohlfart, Sie follen e8 ja nur 
anfeben; ſehen ift nicht kaufen.“ 

„Sit dieſe Geftalt einer von Ihren Gefchäftsfreunden, 
Wohlfart?“ frug der Lleutnant lachend. 

„Er tft e8 nicht mehr, Herr von Rotbfattel,” antwortete 
Anton in demfelben Ton, „er ift in Ungnabe gefallen. Dies⸗ 
mal gilt fein Befuch Ihnen. Nehmen Ste fi in Acht, er 
wird Ste verführen, das Pferd zu Taufen.” 
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Der Händler hörte aufmerkjam ber Unterrebung zu und 
beitete feinen Blick neugierig auf den Lieutnant. „Wenn ber 
gnädige Herr Baron will kaufen das Pferd,” fagte er, zu- 
beinglich zu dem Lieutnant tretend und denſelben unverrückt 
anſtarrend, „jo wird es ein fchönes Reitpferd fein auch auf 
dem Gut in Ihrer Wirthſchaft.“ 

„Bas zum Henler weißt du von meinem Gut?" fagte 
ber Lieutnant; „ich babe kein Gut!’ 

„nennt Ihr diefen Herrn?” frug Anton. 

„Warum ſoll ich ihn nicht kennen, wenn er es ift, welcher 
das große Gut Kat in Ihrem Lande und jekt gebaut bat 
eine Fabrik, worin er macht Zuder aus Biehfutter.” 

„Se meint Ihren Herrn Bater,” fagte Anton zum Lieut⸗ 
uant; Tinkeles bat feine Verbindung auch in unſerer Pro⸗ 
yinz und Hält fich oft Monate bei uns auf.” 

„Was ich hoͤre!“ rief der Galizier nachdenkend, „es ift 
der Bater von dem Herrn Offizier. Um Vergebung, Herr 
Bohlfart alſo Sie find belannt mit dem Herrn Baron, welcher 
ift der Vater von biefem Herrn?“ — Um ben Sqhnurrbart 
des Lieutnant zuckte ein Lächeln. 

„I babe den Vater dieſes Herrn wenigſtens gefeben, “ 
antwortete Anton, unwilfig über bie zudringliche Frage bes 
Händlers und barüber, daß er das Erröthen feiner Wangen 
fühlte, 

„Und um Vergebung, wenn ich fragen darf, Sie kennen 
den Herrn Dffigier genau, wie man kennt einen jungen 
drennd — 

„Was geht Euch das an, Tinkeles?“ frug Anton barich 
und erröthete noch tiefer, weil er auf die Frage nicht jo vecht 
zu antworten wußte. 

„Ja, er iſt mein guter Freund, Jude,“ fagte der Lieutnant, 
auf Antons Schulter ſchlagend. „Er ift mein Caſſirer, er hat 
mir heute erft zwanzig Ducaten geborgt und wirb mir kein Geld 
geben, um dein Pferd zu kaufen. Alfo geb zum Teufel.” 

areytat, m. I. 29 
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und muß in meinem troftlofen Quartier bleiben,” fagte er, 
fih auf dem Sopha nieberlaffend. „Site innen mir heut 
Abend helfen die Zeit vertreiben. Wir Spielen eine Partie 
Whiſt. Sch habe noch unfern Doctor und einen und den an⸗ 
dern Kameraden dazu aufgefordert. Werden Sie iommen?“ — 
Erfreut und ein wenig gefchmeichelt fagte Anton zu. „Gut,“ 
fuhr der junge Herr fort, „dann müffen Sie mir auch bie 
Diöglichkeit geben, mein Geld an Sie zu verlieren; das elende 
Vingt⸗un bat mir die Tafchen rein ansgefegt. Leihen Eie 
mir auf acht Tage zwanzig Ducaten. „Mit Vergnügen,” 
fagte Anton und juchte eilig feine Börfe bervor. 

ALS der Lieutnant das Geld nachläffig in feine Taſche ftedkte, 
Hang auf der Straße der Huffchlag eines Pferdes; ſchnell 
trat er an das Fenfter. „Wetter, das tft eine hübſche Katze, 
polnifches Blut, der Roßlamm bat fie einem ber Rebellen ge 
ftohlen und will jegt einen ehrlichen Soldaten damit anführen.“ 

„Woher willen Ste, daß das Pferd zu verlaufen tft?“ 
frug Anton, der unterdeß am Schreibtifch einen Brief fiegelte. 


„Sehen Ste nit, daß ein Gauner das Thier im Pr 


rademarſch vorbeiführt?“ 


Im dem Augendlick klopfte es leiſe an ber Thur, und 
Schmeie Tinkeles ſchob zuerſt fein lockiges Haupt und darauf 


den ſchwarzen Kaftan in die Stube und gurgelte unterwürfig: 
„Ich wollte die gnädigen Herren fragen, ob ſie vielleicht wollen 
anſehen ein Pferd, welches jo viel Louisd'or werth iſt, als 


es Thalerſtücke koſtet. — Wenn Sie doch nur geben wollten 


bis an das Fenfter, Herr Wohlfart, Sie follen e8 ja nur 
anjeben; ſehen tft nicht kaufen. “ 

„Sit dieſe Geftalt einer von Ihren Gefchiftsfreunden, 
Wohlfart?“ frug der Lieutnant lachend. 

„Er Hit e8 nicht mehr, Herr von Rothfattel,” antwortete 


Anton in demfelben Ton, „er tft in Ungnabe gefallen. Dies⸗ | 


mal gilt fein Beſuch Ihnen. Nehmen Ste fi im Acht, er 
wird Ste verführen, das Pferd zu Taufen.” 
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Der Händler hörte aufmerkſam ber Unterredung zu und 
beftete feinen Blick neugierig auf den Lieutnaut. „Wenn ber 
gnäbige Herr Baron will kaufen das Pferd,” fagte er, zu- 
bringlich zu dem Lieutnant tretend und benfelben unverrückt 
anftarrend, „jo wird es ein ſchönes Neitpferd fein auch auf 
dem Gut in Ihrer Wirthichaft.” 

„Bas zum Henker weißt bu von meinem Gut?” fagte 
der Lieutnant; „ich babe kein Gut!” 

„Kennt Ihr diefen Herren?” frug Anton. 

„Warum Soll ich ihn nicht Tennen, wenn er es iſt, welcher 
das große Gut hat in Ihrem Lande und jekt gebaut bat 
eine Fabrik, worin er macht Zucker aus Viehfutter.“ 

„Er meint Ihren Herrn Bater,” fagte Anton zum Lieut⸗ 
nant; „Tinkeles Hat feine Verbindung auch in unferer Pro⸗ 
vinz und Hält fich oft Monate bei ung auf.” 

„Was ich Höre!” rief der Galizier nachbentend, „es ift 
ber Bater von dem Herrn Offizier. Um Vergebung, Herr 
Wohlfart, alſo Sie find belannt mit dem Herrn Baron, welcher 
ift der Vater von biefem Herrn?” — Um den Schnurrbart 
des Lientuant zudte ein Lächeln. 

„Ih Habe den Vater dieſes Herrn wenigftene ofen, 
antivortete Anton, unwilfig über bie zubringliche Frage des 
Händlers und barüber, daß er das Erröthen feiner Wangen 
fühlte. 

„Und um Vergebung, wenn ich fragen darf, Sie kennen 
den Herrn Dffizier genau, wie man Tennt einen jungen 
Freund —“ 


„Was geht Euch das an, Tinkeles?“ frug Anton barſch 
und errötbete noch tiefer, weil er auf bie Frage nicht jo recht 
zu antworten wußte. 

„Ja, er iſt mein guter Freund, Jude,“ fagte der Lieutnant, 
auf Antons Schulter ſchlagend. „Er ift mein Caffirer, er bat 
mir heute erft zwanzig Ducaten geborgt und wird mtr Tein Geld 
geben, um dein Pferd zu kaufen. Alſo geb zum Teufel.“ 

Freytag, Su. I. 29 
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Der Händler lauſchte mit vorgebogenem Hals auf jebes 
Wort des Offizier und ſah die jungen Männer mit einer 
Neugierde, und wie Anton zu bemerken glaubte, mit einer 
Theilnahme an, welche von feinem gewöhnlichen lauernden 
Weſen verfchteden war. „Alſo zwanzig Ducaten bat er Ihnen 
geborgt,“ wieberbolte er mechanifch, „er wird Ihnen auch 
mehr borgen, wern Ste mehr von ihm verlangen. Ich weiß,“ 
murmelte er, „ich weiß.“ 

„Was wißt Ihr?“ Frug Anton. 

„Ich weiß doch, wie es iſt unter jungen Herren, welche 
gut Freund mit einander find,” ſagte der Händler mit einer 
nachbrüdlichen Bewegung des Kopfes. „Alfo Ste innen das 
Pferd nicht brauchen, Herr Wohlfart? So empfehle ich mic 
Ihnen, Herr Wohlfart.” Bei diefen Worten Tehrte er kurz 
um und verfchwand. Gleich daranf hörte man das Pferb im. 
Trabe fortreiten. 

„Sit das ein verrüdter Kerl!” rief ber Lieutnant, dem 
Davoneilenden nachſehend. 

„Er iſt ſonſt nicht fo ſchnell bereit ſich zu entfernen,” er- 
wieberte Anton, verwundert über das rätbfelhafte Benehmen 
des Geſchaͤftsmannes. „Wahrfcheinlih hat Ihre Uniform 
feinen Abgang beſchleunigt.“ 

„Ich boffe, fie Hat Ihnen einen Gefallen gethan. Alſo 
beut Abend,” fagte der Lieutnant grüßend und verlich das 
Zimmer. | 

Am Nachmittag tönte wieder das leife Klopfen an Antons 
Thür, Tinkeles erſchien auf's Neue. Er ſah fich vorfichtig in 
der Stube um unb trat, ohne anf Antons finftere Stirn zu 
achten, nahe an ihn heran. „Exlauben Ste mir zu fragen,“ 
ſprach er mit vertraulichen Kopfichütteln, „tft es in der Wahr 
heit, daß Ste ihm geborgt haben zwanzig Ducaten, und daß Sie 
ihm geben würden noch mehr, wenn er mehr haben wollte?“ 

Anton fah ven Händler erftaunt an und fagte aufftehend: 
„Ich Habe ihm das Geld gegeben und werde ihm noch mehr 
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geben. Und jett jagt Ihr mir gerade heraus, was Euch Im 
Kopfe herum geht. Denn ich ſehe, Ihr habt mir etwas mit 
zutheilen.“ 

Zinteles machte ein ſchlaues Geſicht und zwinkerte bedeu⸗ 
tungsvoll mit den Augen. „Wenn er auch iſt Ihr guter 
Freund, ſo nehmen Sie ſich doch in Acht, daß Sie ihm borgen 
kin Geld. Wiſſen Ste was, borgen Sie ihm keinen Gulden 
mehr,” wieberbolte er nachdrücklich. 

„Und weßhalb nicht?” frug Anton. „Ener guter Rath ift 
mir nichts werth, wenn ich nicht weiß, aus welchen Gründen 
Ir mich warnt." 

„And wenn th Ihnen fage, was ich weiß, wollen Sie 
dann fprechen fir mich bei Herrn Schröter, daß er nicht mehr 
denkt an die Frachtwagen, wenn er mich fieht in Ihrem Com⸗ 
tote?” frug der Jude fchnell, 

„ah will ihm jagen, daß Ihr mir fett der Zeit in an- 
berer Weife ehrlich gevient habt. Was er dann thun wird, 
fteht bei ihm,” erwiederte Anton eben fo ſchnell. 

„Sie werben fprechen für mich,” fagte der Händler, „pas 
it mie genug. Und Sie follen bören, was Ihnen erhalten 
lann Ihr gutes Geld, — Es Steht faul mit dem Rothſattel, 
dem Bater diefes jungen Menſchen, fehr faul; das Unglüd 
hält über ihn eine Schwarze Hand. Er iſt ein verlorner Menſch. 
Es iſt ihm micht zu helfen.“ 

„Woher Habt Ihr viefe Nachricht?“ rief Anton erfchroden. 
„Es ift unmöglich,” fette er ruhiger binzu, „es ift eine Un- 
wahrheit, Geſchwaͤtz von Winkelagenten und ähnlichem Boll.” 

„Glauben Sie meiner Rede,” fprach der Jude mit einem 
andringlichen Ernft, welcher feine Figur größer machte und 
fogar feine Sprache weniger mißtönend. „Sein Vater ift unter 
ven Händen von Einem, ber heimlich wandelt wie ein Engel 
des Verderbens. Er geht und legt feinen Strid um den Hals 
ber Menfchen, die er bezeichnet bat, ohne daß ihn Einer flieht. 
Er zieht den Strid zu, und fie fallen um, wie die hölzernen 
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Kegel. Warum wollen Sie Ihr Geld verlieren an ſolche Leute, 
die ſchon tragen die Schlinge am Halſe?“ 

„Wer iſt der Teufel, den Ihr meint, wer hat den Baron 
in Händen?“ rief Anton in einer Aufregung, welche ihn alle 
Vorſicht vergeſſen ließ. 

„Bas nützt der Name,“ erwiederte der Galizier kalt. Wenn 
ich auch wüßte ven Namen, fo würde ich ihm doch nicht fagen, 
und wenn ich ihn fage, es kann Ihnen nichts Helfen und dem 
Rothſattel auch nicht, denn Sie kennen den Mann nicht, und 
Ihr Baron kennt ihn vielleicht auch nicht.” 

„Sit diefer Mann Ehrenthal?“ frug Anton. 

„Ich kann den Nanten nicht ſagen,“ wieberholte der Haͤnd⸗ 
ler mit einem Achfelzuden, „aber der Hirſch Ehrenthal ift es 
nicht.” 

„Wenn ih Euren Worten glauben foll, und wenn Ihr 
mir damit einen ‘Dienft Teiften wollt,” fuhr Anton ruhiger 
fort, „fo müßt Ihr mir Genaues mittheilen. Sch muß ben 
Namen diefes Mannes wifjen, und ich muß Alles wiſſen, was 
Ihr über ihn und den Freiberrn gehört Habt.“ 

„Nichts habe ich gehört,” erwiederte der Händler verftodt, 
„wenn Sie mich fragen wollen, wie die Gerichte fragen. Eine 
Rede, die gefprochen tft, verfliegt in der Luft wie ein Geruch, 
ber Eine füngt das auf, der Andere jenes. Ich Tann Ihnen 
nicht fagen die Worte, die ich gehört Habe, und Ich will fie 
nicht fagen um vieles Geld. Ich will nicht die Hand legen 
an meine @ebetfchnüre und vor Gericht zeugen. Was ih 
fpreche, ift gut für Ihr Ohr und für fein anderes. Ihnen 
aber fage ich, daß Zwei haben zuſammen gefeffen nicht einen 
Abend, viele Abende, und nicht in einem Jahre, fonbern meh⸗ 
tere Jahre, und fie haben leife mit einander gemurmelt in 
unferer Herberge hinten an den Gelänber, wo unten das Waffer 
läuft. Und das Waffer hat gemurmelt unten, und fie haben 
gemurmelt oben über dem Waffer. Ich lag in ber Stube 
auf meinem Strobfadt, daß fie glaubten, ich ſchliefe. Und oft 
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habe ich gehört aus dem Munde von Beiden ben Namen 
Rotbfattel und den Namen von feinem Gute. Und ich weiß, 
daß ein Unglück über ihm fieht, aber weiter weiß ich nichts. 
Und jetzt ift e8 gejagt und ich werde gehen. ‘Der gute Rath, 
den ich Ihnen gegeben babe, ſoll fein Ihre Bezahlung für den 
Tag, wo Sie gefochten haben mit einer Piſtole für die Wolle 
und für Die Häute. Und Sie werben denken an das Ders 
ſprechen, das Sie mir gegeben Haben.” 

Anton ſah beforgt vor fich nieder. Durch Bernhard wußte 
er, daß der Freiherr mit Ehrentbal in vielfacher Verbindung 
ftand, und biefer Verkehr des Gutsbeſitzers mit dem übel- 
berüchtigten Speculanten war ihm ſchon oft auffallend er- 
fhienen. Aber was Tinteles jagte, Hang doch zu unglaublich, 
er ſelbſt Hatte nie etwas Ungünftiges über die Verhältniffe des 
Freiherrn gehört. „Bei dem, was Ihr mir heut erzählt Habt,” 
ſprach er nach einer Weile, „kann ich mich nicht berubigen. 
Sr werdet Euch befinnen, vielleicht erinnert Ihr Euch an 
bie Namen und einzelnen Worte, die Ihr gehört habt.” 

„Vielleicht werde ich mich erinnern,” erwieberte der Galizier 
mit einem eigenthümlichen Ausbrud, der dem bekümmerten 
Anton entging. „Und fo haben wir gejchloffen unjere Rech⸗ 
nung, ich habe Ihnen Sorge gemacht und Gefahr, dafür Habe 
ich Ihnen jest gethan einen Gefallen. Einen großen &e- 
fallen,“ fette er felbftgefälfig in das betroffene Geficht Antons 
blickend Hinzu, — „Können Ste gebrauchen Louisd'or gegen 
Banknoten?” frug er plöglih im Geſchäftston; „ich Tann 
Ihnen Taffen Louisd'or, wenn Sie mir dafür geben Ducaten 
oder Banknoten.” 

„hr wißt, ich mache feine Geldgeſchäfte,“ antwortete Anton 
zerſtreut. — „Vielleicht können Ste abgeben Wiener Wechſel 
auf gute Häuſer?“ — „Ich babe keine Wechiel abzugeben,” 
fagte Anton ärgerlich. 

„But,“ fagte der Jude, „eine Anfrage beißt Niemanden,“ 
und wandte fich zun Gehen. An der Thür hielt er noch 
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einen Augenblid an. „Dem Seligmann, der das Pferd hat 
vorgeführt für die Herren und hat auf Die Herren gewartet 
einen ganzen halben Zag, babe ich geben müfjen zwei Gulden 
Miünz Es ift eine baare Auslage, die ich gemacht habe für 
Sie, wollen Sie mir nicht wiedergeben meine zwei Gulden?" 

„Bott fei Dank!" rief Anton wider Willen lächelnd, „ielt 
feid Ihr wieder der alte Tinkeles. Nein, Schmeie, bie zwei 
Gulden belommt Ihr nicht.” 

„Und Sie wollen mir nicht abnehmen die Louisd'or gegen 
Papier auf Wien?” 

„Auch nicht,” erwiederte Anton. 

„Adjes,“ fagte Tinkeles. „Wenn ich Sie wiederfehe, find 
wir gut Freund mit einander.” Er ergriff vie Klinke. „Und 
wenn Sie wilfen wollen den Namen von diefem Mann, der 
den Rothfattel fo berunterbringen Tann, daß er Hein wird, wie 
das Gras auf der Landſtraße, wo Jedermann tritt darauf, fo 
fragen Site nach dem Buchhalter von Hirſch Ehrenthal, mit 
Namen Itzig. Veitel Itzig wird fein der Name” Bei dieſen 
Worten eilte Tinteles zur Thür hinaus. Anton fpraug ihm 
nach, aber der Händler Hörte nicht auf fen Rufen und war 
aus der Hausthür geſchlüpft, bevor Anton ihn einholen bonnte. 
Da gegründete Ausſicht war, ihn in Kurzem wieder zu ſehen, 
fo ging Anton, ſehr befchäftigt durch bie Geftänbniffe bes 
wunberlidden Heiligen, auf fein Zimmer zurüd. 

Was er gehört Hatte, mußte er fogleich dem Sohne be} 
Freiherrn mittheilen. Er fagte fidh, daß bei dem großen Zart- 
gefühl feines militärifchen Freundes dieſe Mittheilung ſchwierig 
ſei. „Aber es muß geſchehen, noch heut Abend ziehe ich ihn 
bei Seite, ich gehe zeitig zu ihm, oder bleibe beim Aufbruch 
zurüd.” | 


Diefem guten Vorſatz gönnte das Schickſal eine bequeme 
Ausführung nicht. So früh Anton auch in das Quartier bed 
tungen Rotbfattel eilte, er fand doch die Stube bereits durch 
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fünf bis ſechs Huſarenlieutnants befekt. Eugen lag in fei- 
nem Schlafrock auf dem Sopha, die Escadron lagerte um ihn 
berum. Gleich nach Anton trat der Doctor ein. „Wie geht's?“ 
frug diefer zum Sranlen tretend. 

„Gut genug,” erwiederte Eugen; „ich brauche Ihre Gift- 
pulver nicht.“ 

„Etwas Sieber,” fuhr der Doctor fort, „eingenommtener 
Kopf und fo weiter. Es tft zu heiß bier, ich fchlage vor, das 
deniter zu öffnen.” 

„Beim Teufel, das werben Sie nicht, Doctor,” rief ein 
junger Herr, der fi aus zwei Stühlen eine Art Bank zu- 
fammengerüdt hatte. „Sie wifjen, daß ich außer dem Dienft 
keinen Zug vertragen kann.“ — „Laſſen Sie zu,” rief Eugen, 
„wie find Homdopatben, die Wärnte vertreiben wir durch 
Waͤrme. Was trinken wir?" 

„Irgend ein Punſch wird für den Patienten immer noch 
am gefündeften fein,” fagte der Doctor. 

„Dolen Sie die Ananas, befter Anton, fie liegt mit dem 
sanzen Apparat bier nebenan,” bat Eugen. 

„Ei,“ rief der Doctor, als Anton die Srucht und ber 
Burſch einen Korb Wein bereinbrachten, „ein füßer Coloß, 
an ausgezeichnetes Exemplar. Mit Verlaub, ich mache ben 
Punſch, die Mifchung muß nach dem Zuſtand des Patienten 
eingerichtet werben.” Er griff nach feiner Tafche, brachte ein 
ſchwarzes Beſteck hervor und fuchte ein Mefler zum Zer- 
ſchneiden der Frucht. 

„Alle Wetter! plagt Ste der Tenfell' Zum Henker mit 
Ihrem Befteck!“ riefen ſaͤmmtliche Huſarenoffiziere aufſpringend. 
Wie Heckenfeuer fuhren die Verwünſchungen um das Haupt 
des Doctors. 

„Meine Herren,” rief der Doctor, nur wenig eingeſchüch⸗ 
tert durch den Sturm bes Unwillens, „bat Einer von Ihnen 
ein Mefler? Sehen Sie nicht erft nach, ich weiß, Keiner Kat 
eins. Spiegel und Bürfte, weiter darf man in Ihren Tafchen 
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doch nichts ſuchen. Und verſteht Einer von Ihnen eine Bowle 
zu machen, die ein Mann von Herz und Welt trinken kann? 
Austrinten, ja, aber machen können Sie nichts. 

„Sch will's verfuchen, Doctor,” fagte Bolling aus einer Ede. 

„Ad, Herr von Bolfing, Sie auch Hier?“ erivieberte ber 
Doctor mit einer Verbengung. 

Dolfing nahm ihm die Ananas aus der Hand und hielt 
fie forgfältig aus dem Bereich des mebicinifchen Armes. 
„Kommen Sie, Anton,” rief er, „und verhüten Sie, daß 
diefes Ungeheuer von Doctor mit feinem Tranchirmeſſer dem 
Getränk zu nabe kommt.” 

Während Anton mit dem älteren Lieutnant in eifriger 
Thätigfeit war, zog der Doctor zwei Spiele Karten aus ber 
Taſche und legte fie feierlich auf den Tiſch. 

„Dort mit Ihren Karten,” rief Eugen, „heut wenigftens 
wollen wir ohne Sünde beifammen bleiben.” 

„Ste können's ja nicht,” fpottete der Doctor, „Ste ſelbſt 
find der Erſte, der darnach greifen wird. Ich Beabfichtigte 
nichts, als ein ruhiges Whiſt mit ſtabilem Bars nach rechts 
und Minis, ein Spiel für fromme Einſiedler. Was Sie aber 
mit diefen Karten anfangen, das wird die Zeit lehren. Hier 
liegen fie bein Leuchter.” 

„Hoͤrt nicht auf den Verfucher,” rief einer der Kieutnants 
lachend. 

„er die Karte zuerſt aufaßt, zahlt ein Frühſtück zur 
Strafe,“ ein anderer. 

„Hier iſt der Trank,“ ſagte Bolling und trug die Bowle 
auf den Tiſch. Er goß ein. „Koften Sie, Blutmenſch,“ ſagte 
er zu dem Doctor. 

„Roh,“ entichieb diefer, „morgen Abend wird fie trinkhar 
fein.” 

Während die Herren ſich über das Getränk ftritten, griff 
Eugen nad einem Spiel Karten und zog es mechaniſch in 
zwei Häufchen ab, die er neben einander legte. Der Doctor 
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rief: Halt, gefangen! Ex felbft zahlt die Strafe” Alles 
Iahte und drängte an ven Tiſch. „Die Bank, Doctor,” riefen 
bie Offiziere, fie warfen ihm die Karten zu, fchnell kamen 
einige andere Spiele aus den Tafchen der Herren an’s Licht, 
ber Doctor legte ein Hänfchen Papier und Silber auf den 
Vſch, das Spiel begann. Man pointirte nicht gerade hoch, 
hırze Scherze begleiteten den Gewinn und Berluft der Spieler. 
Auch Anton ergriff eine Karte und ſetzte ohne Aufmerkſamkeit. 
Er vermochte heut nur mit Mühe an der Unterhaltung Theil 
zunehmen, und ſah mit inniger Theilnahme auf den jungen 
Rothſattel, der fich ahnungslos über Die Karten bengte. Anton 
gewann einige Thaler, aber mit Mißbehagen bemerkte er, daß 
Engen endloſes Unglüd hatte. Ein Ducaten nad dem andern 
flog in bie Tafche des Bankhalters. Da Anton bei dem Ver⸗ 
Inft feines Wirthes nicht ganz unbetbeiligt war, fo machte er 
keine Bemerkung darüber; aber der Doctor felbft fagte zu 
feinem Patienten, nachdem er wieder einige Ducaten einge 
firidden hatte: „Ste find Heiß geworben, Sie haben Tieber, 
es wäre am Hügften, wenn Sie nicht mehr fpielten, ich babe 
noch nie einen Fieberkranken gehabt, der nicht im Pharao ver- 
loren hätte.“ 

„Das geht Ste nichts an, Doctor,” eriwieberte Eugen heftig 
und ſetzte wieder. 

„ou haft Unglüd, Eugen,” rief der gutmüthige Bolling, 
„du gehft wieder zu fehr in's Geſchirr.“ 

AS der Abzug beendet war, nahm ber Doctor die Karten 
amd ftedlte fie gemüthlich in die Taſche. „Die Bank hat ftart 
gewonnen,“ fagte er, „aber ich höre doch auf, es ift genug 
des Guten.” 

Wieder erhob fih ein Sturm unter den Offizieren. „Ich 
will Bank legen,” rief Eugen, „geben Sie mir Ihre Caſſe, 
Wohlfart.“ 

Der Doctor proteſtirte, endlich beruhigte er ſich mit der 
Anſicht, vielleicht Hat er Glück als Bankier, man muß dem 
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Menschen nicht die Gelegenheit entziehen, eine Scharte aus 
zuwetzen.“ 

Anton holte einige Caſſenbillets aus der Taſche und legte 
fie ſchweigend vor Eugen bin, aber er ſelbſt ſpielte nicht mehr. 
Traurig ſaß er da und fah auf feinen guten Freund, der 
mit einem Geficht, das von Wein und Fieber glühte, auf bie 
Karten der Spieler hinſtarrte. Wieder flog ein Abzug auf 
den andern und wieder verlor Eugen, was er vor fich hatte. 
Die Eaffenfcheine flogen von ihm weg, kaum einmal fiel ein 
Blatt zu feinen Gunften. Verwundert fahen die Offiziere 
einander an. „Auch ich fchlage vor, bag wir aufhören,” rief 
Bolling, „ein ander Deal geben wir bir Revanche.“ 

„Sch will fie heut haben,“ rief Eugen, fprang auf und 
verfchloß die Thür, „Keiner kommt Heraus. Sekt orbentlic 
and wagt, bier ift &eld. Er warf einen Haufen Streid- 
hölzer auf den Tiſch. „Das Holz einen Champagnerthaler, 
morgen zahle ich; ich gebe zu, daß das Holz einmal gebrochen 
wird, unter einem Thaler Tein Point.” Wieder fuhren bie 
Karten auf den Tiſch und wieder ging das Spiel fort. Anton 
bemächtigte ſich unterbeß des Punſchloͤffels und befchloß, nichts 
mehr in die Gläfer zu gießen. Eugen verlor immerfort; bie 
Streicähölzer wurden wie burch eine geheime Kraft nach allen 
Nichtungen fortgeriffen. Eugen bolte neue Bündel und rief: 
„Beim Abſchied machen wir Rechnung.” Da erhob fih Bol 
ling und ftampfte mit dem Stuhle auf den Boden. 

„Ein Hundsfott, wer die Stube verläßt,” rief Eugen. 

„Du bift ein Narr,” fagte der Andere unwillig; „es iſt 
Unrecht, feinem nächften Kameraden das Selb abzunehmen, 
wie wir heut mit dir thun. Ich babe fo etwas noch nie ge 
ſehen. Wenn bier der Satan fein Spiel bat, ich will ihm 
nicht helfen.” Er feste fih vom Tiſch ab, Anton trat zu 
ihm; Beide ſahen fchweigend dem Uebermuth zu, mit welchem 
das Geld aus einer Hand in bie andere geworfen wurde. 

„Au ich habe genug,“ ſagte der Doctor und zeigte ein 
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dies Bund Hölzer in feiner Hand, „Dies tft ein merk 
würbiger Abend; feit ich Karten Tenne, ift mir jo etwas noch 
nicht vorgefonnmen. Er vermag keine Parolt abzufchlagen.” 

Don Neuem fprang Eugen zu dem Seitentifh, wo die 
Hoͤlzer lagen, da ergriff Bolling den Reſt des Padets, öffnete 
das Fenfter und warf die Hölzer hinunter auf die Straße. 
„Deiler, die Teufelsbolzen verbrennen da unten einen Stiefel, 
als hier deine Börſe,“ rief er. Darauf ſchleuderte er bie 
Rarten auf vie Erve. „Das Spiel foll aufhören, bu baft 
ung vorhin aufgetrumpft, wie einer aus der Wachtjtube des 
alten Deffauers, ich thue jet daſſelbe.“ 

„Sch verbitte mir folche Befehle,” rief Eugen gereizt. 

Bolling ſchnallte feinen Säbel um und griff mit der Hand 
an das Gefäß. „Du wirft dich Heut fügen,” fagte er ernſt, 
„morgen will ich dir vor dem Corps Rede ftehen. Macht 
enre Rechnung, ihr Herren, wir brechen auf.” | 

Die Marken wurden auf den Tifch geworfen, der Doctor 
zählte, 

Eugen riß finfter die Brieftafel aus der Taſche und no⸗ 
frte feine Schuld an bie Einzelnen. Ohne Behagen, mit 
em Gruß entfernte ſich bie Gefellichaft. „ES find gegen 
achthundert Thaler,” fagte der Doctor auf dem Wege. Bol- 
fing zudte die Achfeln. „Sch Hoffe, er kann das Geld fchaffen, 
aber ich wollte doch, daß Sie heut das Stentpelpapter in Ihrer 
Zafhe behalten hätten. Wenn von der Gejchichte etwas ver- 
lautet, fo wird Rothſattel Teine Urfache haben fich zu freuen. 
Bir affe werden gut thun, über den Vorfall zu ſchweigen, 
auch Sie, Herr Wohlfart, bitte ich darum.“ 

Anton ging in ftürmifcher Bewegung nah Hauſe. Den 
ganzen Abend hatte er wie auf Kohlen gefeflen und dem Ver⸗ 
ſchwender in der Stille bie bitterften Vorwürfe gemacht. Er 
Ihalt fi, daß er ihm Gelb geliehen Hatte, und fühlte doch, 
wie unpaffenb es geweſen wäre, feinen Wunſch nicht zu ge 

währen. 
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Ws er am nächften Morgen Eugen auffuchen wollte, äff- 
nete fich die Thür, und Eugen felbft trat in das Zimmer, 
verſtimmt, niebergefchlagen, unficher. „Ein nichtswürdiges 
Malheur geſtern,“ rief er, „ich bin in arger Klemme; ich muß 
heut achthundert Thaler ſchaffen und Habe im dieſem Um 
glüdsneft Niemand, an den ich mich wenden Tann, als Sie. 
Seien Ste verftändig, Anton, und beforgen Sie mir das 
Gelb.” 

„Auch mir ift e8 nicht leicht, Herr von Rotbfattel,” er 
wiederte Anton ernft; „es ift feine unbebeutende Summe, und 
bie Gelber, über bie ich hier disponiren Tann, find nicht mein 
Eigenthum.“ 

„Sie werden es ſchon möglich machen,” fuhr Eugen über 
redend fort; „wenn Sie mir nicht aus der Verlegenheit Helfen, 
fo bin ich ganz rathlos. Der Chef verjteht keinen Spak, 
ich risfire Alles, wenn Die Geſchichte nicht ſchnell abgemacht 
wird.” Er ergriff in feiner Verlegenbeit Antons Hand umd 
drückte fie ängftlich. 

Anton ſah in das verftörte Geſicht deſſen, der Lenorens 
Bruder war, und eriwiederte mit innerer Ueberwindung: „Ic 
Habe eine eine Summe, welche mir gehört, in ber Caſſe 
unfers Geichäfts, und babe von hier aus Geld an unfer Haus 
zu fenden. Es wirb möglich fein, daß ich unfern Caſſirer 
auf mein Gelb anweife, und die Summe, weldde Sie brauchen, 
zurüdbehalte.” 

„Sie find mein Netter,” rief Eugen erleichtert; in ſpaͤ⸗ 
teftens vier Wochen fchaffe ich Ihnen achthundert Thaler zu 
rück,“ fügte er hinzu, bei der Ausficht auf das Gelb geneigt 
das Beſte zu Hoffen. 

Anton ging zum Schreibtifh und zählte dem Lientnant 
das Geld auf. Es war ein großer Theil der Summe, bie 
er von feinem Erbtheil übrig hatte, 

Als Eugen das Papier unter lebhaften Dante eingeftet 
hatte, begann Anton: „Und jebt, Herr. von Rothſattel, wünſche 
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ich Ihnen noch etwas mitzutheilen, was mir geftern den ganzen 
Abend auf dem Herzen gelegen bat. Ich bitte Sie, mich nicht 
für zubringlich zu Kalten, wenn ich Ihnen nicht verſchweige, 
pas Sie wiſſen müffen, und was doch ein Fremder kaum zu 
fagen das Recht hat.” 

„Wenn Sie mir gute Lehren zutheilen wollen, fo tft der 
Augenblick fehlecht gewählt,” antwortete ver Lieutnant finfter, 
„ich weiß ohnedies, daß ich einen dummen Streich gemacht 
habe, und bin auf eine Strafrede meines Papa's gefaßt. 
Was ih von ihm anhören muß, wünsche ich von keinem 
Dritten zu vernehmen.” 

„Ste trauen mir wenig Zartgefühl zu, Herr von Roth» 
ſattel,“ rief Anton, aufrichtig befümmert durch den Aerger 
des Offiziere. „Sch babe geftern aus einer allerdings wenig 
Intern Quelle gehört, daß Ihr Herr Vater durch die In- 
triguen getoiffenlofer Speculanten in Verwickelungen gelommen 
üt oder doch kommen foll, welche feinem Vermögen Gefahr 
broßen. Auch der gefährliche Menſch, welcher die Raͤnke gegen 
ihn fhmiebet, ift mir genannt worden.” 

Der Lieutnant fah verwundert in das ernfte Geficht An⸗ 
tens und fagte endlich: „Teufel, Sie jagen mir einen Schreden 
en. Doch nein, es ift nicht möglich, Papa hat mir nie etwas 
davon gefagt, daß feine Verbältniffe nicht ganz in Ordnung 
find." 

„Vielleicht kennt er felbft nicht die Pläne und die Rück⸗ 
fichtsloſigkeit der Menfchen, welche die Abficht haben, feinen 
Eredit für ihre Zwecke zu benutzen.“ 

„Der Freiherr von Rotbfattel iſt nicht der Dann, fich 
bon irgend Jemand benugen zu laſſen,“ entgegnete ber Lieut⸗ 
nant mit Stolz. 

„Das nehme auch ich an,” räumte Anton bereitwillig ein. 
„Und doch bitte ich Sie, daran zu denken, daß die letzten gro- 
gen Unternehmungen des Herrn Barons ihn mehrfach mit 
ſchlauen und wenig bevenflichen Händlern in Berührung ge 
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bracht Haben. Der mir ben Rath ertheilte, gab ihn offenbar 
in guter Meinung. Er ſprach eine Anficht aus, welche, wie 
ih fürchte, von einer Anzahl untergeorbueter Gejchäftsleute 
getheilt wird, daß Ihr Herr Bater in ernfter Gefahr fei, 
große Summen zu verlieren. Und ich fordere Sie auf, mit 
mir zu dem Mann zu geben, vielleicht gelingt e8 ung, mehr 
von ihm zu erfahren. Es tft derſelbe Händler, den Sie geftern 
bei mir ſahen.“ 

Der Lieutnant ſah ſehr niebergefchlagen vor fich bin, er 
faßte, ohne ein Wort zu fagen, feine Dienftmüte, und Beibe 
eiften nach ber Berberge, in welcher Tinkeles wohnte. 

„Es wird am beften fein, daß Sie felbft nach ihm fragen,” 
fagte Anton auf dem Wege. Der Offizier ging in das Haus, 
er frug einen Hausknecht, den Wirth, alle Hausgenoſſen, 
welche ihm in den Weg kamen: Schmeie war feit geſtern 
Mittag abgereift. Sie eilten von ber Herberge zum Stadt 
commando und erhielten nach vielen Bragen die Auskunft, 
Daß dem Tinkeles fein Pag nach der türlifchen Grenze vifirt 
worden. So war der Zubringliche plöglich verſchwunden, und 
durch feine Abreiſe erhielt die Warnung für Beide noch gr» 
ßeres Gewicht. Ye länger fie über feine Belenntniffe ſprachen, 
deſto aufgeregter wurde der Lieutnant und um fo weniger 
wußte ex, was zu thun ſei. Endlich brach er in großer Be 
wegung mit der Klage bervor: „Mein Bater ift vielleicht 
jest in Gelbverlegenheit. Wie foll ich ihm meine Schul ge 
ftehen? Es iſt für mich ein verfluchter Fall. Wohlfart, Sie 
find ein bonetter Mann, denn Sie haben mir das Gelb ge 
liehen, obgleich Sie die Nachrichten dieſes unfichtbaren Juden 
Ion im Kopfe Hatten. Ste müfjen jet weiter anftändig fein 
und mir die Summe auf längere Zeit leihen.” 

„So Tange, bis Sie felbft den Wunſch ausfprechen, fie 
zurüdzuzablen.” 

„Das tft gentil,” rief der Leutnant, „und noch Eins, 
jchreiben Sie felbjt an meinen Vater. Sie wiffen am beften, 
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was der verrüdte Menſch Ihnen gefagt Hat, und mir iſt es 
langweilig, fo etwas meinem Papa mitzutheilen.“ 

„Aber Ihr Herr Vater wird bie Einmifchung eines Frem⸗ 
ven mit Recht für zubringlich Halten," entgegnete Anton, be 
fangen durch die Ausficht, mit dem Vater Lenorens in Corre⸗ 
fpondenz zu treten, 

„Mein Bater kennt Ste ja,” fagte Engen überredend; 
‚ich erinnere mich, daß meine Schwefter mir ſchon von Ihnen 
erzählt Hat. Schreiben Sie nur, Ich Hätte Sie darum ge 
beten. Es ift wirklich beffer, wenn Sie das übernehmen.” 
Anton wilfigte ein. Er fette fi auf der Stelle Bin und 
berichtete dem Baron die Warnungen bes Händlers. 

So kam er in ber Fremde mit ber Familie des Freiheren 
in eine neue Verbindung, welche für ihn und die Rothſattel 
derhãngnißvoll werden follte. 


4 


Glücklich der Fuß, welcher über weite Flächen des eigenen 
Grundes fchreitet; glüdlich das Haupt, welches bie Kraft ver 
gränenden Natur einem verftändigen Willen zu unterwerfen 
weiß! Alles, was den Menſchen ſtark, gefund und gut macht, 
das tt dem Landwirth zu Theil geworben. Sein Leben tft 
ein unaufhörlicher Kampf, ein endlofer Sieg. Ihm ftählt bie 
veine Gottesluft die Muskeln des Leibes, ihm zwingt die ur- 
alte Ordnung der Natur auch die Gedanken zu georbnetem 
Lauf. Er ift der Priefter, welcher Beſtändigkeit, Zucht und 
Eitte, die erften Tugenden eines Volles, zu hüten bat. Wenn 
andere Arten nüßlicher Thätigleit veralten, die feine ift fo 
ewig, wie das Leben ber Erbe; wenn andere Arbeit ben 
Menſchen in enge Mauern einfchließt, in die Tiefen der Erde 
oder zwifchen bie Holzplanten des Schiffes, fein Blick Hat nur 
zwei Grenzen, oben den blauen Himmel, und unten den feften 
Grund. Ihm wirb die höchfte Freude des Schaffens, denn 
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was fein Befehl von der Natur forvert, Pflanze und Thier, 
das wächft unter feiner Hand zu eigenem frohen Leben auf, 
Auf dem Städter ift die grüne Saat und die golvene Halm⸗ 
frucht des Feldes, das Nind auf der Weide und das galop⸗ 
pirende Füllen, Waldesgrün und Wiefenduft eine Erguidung 
bes Herzens; aber kräftiger, ftolzer, edler ift das Behagen bes 
Mannes, ver mit dem Bewußtfein über feine Flur fchreitet, 
bies alles ift mein, meine Kraft erfchuf e8, und mir gereicht 
e8 zum Segen. Denn nicht in mühelofem Genuß betrachtet 
er die Bilder, welche ihn bie Natur entgegenhält. An jeben 
Blick Inüpft fih ein Wunſch, an jeden Eindrud ein Vorſat, 
jedes Ding bat für ihn einen Zwed, denn Alles, das frucht⸗ 
bare Feld, das Thier und der Menſch fol Neues fchaffen 
nach feinem Willen, dem Willen des Gebietere. Die täglice 
Arbeit ift fein Genuß, und in dieſem Genuſſe wächſt feine 
Kraft. — Sp lebt der Mann, welcher felbft der arbeitfame 
Wirth feines Gutes ift. 

Und dreimal glüdlich der Herr eines Grundes, auf bem 
durch mehrere Dienfchenalter ein ftarter Kampf gegen die rohen 
Launen der Natur geführt if. Die Pflugſchar greift tief in 
den gereinigten Boden, anfpruchsvolle Eulturpflanzen breiten 
ihre Blätter in Üppiger Pracht, auf den Stengeln bräunen 
fih große Dolden und Törnerreiche Schoten, und unten in ber 
Erde rundet ſich mächtig die fleifchige Wurzel. Dann kommt 


die Zeit, wo fich kunſtvolle Induftrie auf den Aderfähollen m 


flevelt. Dann ziehen die abenteuerlichen Geftalten der Ma⸗ 
feinen nach dem Wirthſchaftshof, der ungeheure Kupferleſſel 
fährt mit Blumen befränzt heran, große Räder mit Hundert 
Zähnen drehen ſich gehorfam im Kreife, lange Röhren ver 
ſchlingen fich in den neugebauten Räunten, und die mechanifchen 
Gelenke bewegen fich raftlo8 bei Tag und Nacht. Cine edle 
Snduftriel Sie erblüht and der Kraft des Bodens und ver 
größert wieder diefe Kraft. Wo der eigene Grund bes Ente 
feine Früchte der Fabrik reichlich ſpendet, da arbeiten im Freien 
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bie nralte Pflugfehar, im gemanerten Haus der neue Dampf 
keſſel brüderlich mit einander, um ihren Berrn reicher zu 
machen, ftattlicher und weiſer. So lange er nur die alten 
Halmfrüchte baute, bie grüne Nahrung der Thiere und bie 
runde Kuollenfrucht, waren die Preife auf dem nächiten 
Wochenmarkt vielleicht das, was ihn in ber fremden Welt 
om meiften intereffirte, und wenn der Bauer im Dorf gegen 
ihn auftrumpfte, fo war ihm das vielleicht der größte Aerger. 
Und mit abfchließenden Stolz fah er aus feinem umgrenzten 
Kreiſe, wie in die blaue Ferne Hinein in das gefchäftige Treiben 
der großen Stäbte, in bie verwidelten Verhältnifie, welche 
durch eine neue Zeit geſchaffen find. Jetzt ſteht er felbft mitten 
zwiſchen ven Näbern des modernen Schaffens, er beobachtet 
viele Strömungen des menfchlichen Geiftes auch außerhalb 
feiner Feldmark. Viele Geſetze des Lebens lernt er kennen 
und viele Gedanken der Menfchen, er gewinnt einen anbern 
Mafftab für den Werth des Mannes, jet wo er das Gewühl 
des Marktes, das Arbeitszimmer bes Gelehrten auch für fich 
braucht. Er Inüpft feine Fäden an Leute von anderm Be⸗ 
uf, und Fremde freuen fih, ihm die Hand zu reichen und 
ihren Vortheil mit dem feinen zu verbinden, Immer größer 
werden bie Kreife, in welche ihn fein Intereſſe zieht, immer 
der Einfluß, den er auf Andere gewinnt. 

Reben dem ländlichen Tagelöhner baut ein neues Gefchlecht 
arbeitfamer Menſchen feine Hütten auf den Aderboven, in 
jeder Abſtufung von Wiffen und Bildung; allen Tann er ges 
recht und alfen zum Heil werben. In ſtarker Zunahme wächft 
die Kraft feiner Landſchaft, ver Werth des Bodens fteigt von 
Yahr zu Jahr, die lockende Aufforderung zu größerem Erwerb 
treibt auch den zähen Bauer aus dem Gleife alter Gewohn⸗ 
beit. Der fchlechte Feldweg wirb zur Ehauffee, der fumpfige 
Graben zum Kanal. Zwiſchen den Getreivefelnern fahren 
die Reiben der Frachtwagen entlang, auf wüften Stellen er- 
beben fich die rothen Dächer neuer Wohnungen; der Brief 
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Bote, der fonft nur zweimal in der Woche feine Lebertafche 
durch die Fluren trug, erfcheint jest alle Tage, fein Ranzen 
ift ſchwer von Briefen und Zeitungen; und wenn er bei einem 
neuen Haus anhält, um der jungen Frau, bie mit ihrem 
Manne von fern zuzog, eine Nachricht aus der Heimath zu 
bringen, da nimmt er dankend das Glas Milch, das ihm bie 
Erfreute an der Thür reicht, und erzählt ihr eilig, wie lang 
ihm fonft der Weg von einem Dorf zum andern in ber heißen 
Sonne geworden. Dann erwacht auch die Begebrlichkeit, bie 
Tinbifche Baſe jedes Fortſchritts. Die Nadel des Schneibers 
bat viel an neuen Stoffen zu nähen, zwifchen ven Bauer 
häuſern ftellt der Kleine Kaufmann feinen Kram auf, er legt 
feine Eitronen an das Schaufenfter, den Tabak im fchönen 
Packeten, und Iodende Flafchen mit filbernen Zetteln. Und 
die Schullehrer in den Dörfern Hagen über die Menge ber 
Schüler, ein zweites Schulhaus wirb gebaut, eine höhere Claſſe 
eingerichtet; in einem Schrank feiner Wohnſtube legt der Lehrer 
bie erfte Leihhibliothel an, und der Buchhändler iu der Stadt 
übergiebt ihm uene Bücher zum Verlauf. — So wird das 
Leben des ſtarken Lanbwirths ein Segen für die Umgegend, 
für das ganze Land. 

Wehe aber dem Lanbwirth, dem der Grund unter ben 
Füßen fremden Gewalten verfällt! Er ift verloren, wenn 
feine Arbeit nicht mehr ausreicht, die Anfprüche zu befriedigen, 
welche andere Menfchen an ihn machen. Die Geifter ber 
Natur gönnen ihren Segen nur ben, welcher ihnen frei und 
ficher gegenüber fteht, fie empören fich, wo fie Schwäche, Eile 
und halben Muth ahnen. Keine Arbeit wird mehr zum Heil. 
Die gelbe Blüthe der Oelſaat und bie blaue Blume bes 
Flachfes vertrodnen ohne Frucht, Roſt und Brand fallen über 
das Getreibe, in tötlichem Faulfieber ſchwindet ber Tleine Leib 
ber Kartoffel; fie alle, fo lange an Gehorfam gewöhnt, willen 
fo bitter jede Nachläffigfeit zu ftrafen. Dann wird für ben 
Herrn ber tägliche Gang durch die Felder ein täglicher Fluch; 
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wenn die Lerche aus dem Roggen aufiteigt, muß er benfen, 
daß die Frucht ſchon auf dem Halme verkauft ift; wenn das 
Geſpann der Rinder den Klee nach den Ställen führt, weiß 
ex, daß der Ertrag von Mil und Fleiſch ſchon von fremden 
Öläubigern gefordert ift, und er muß zweifeln, ob bie Frucht 
barkeit, welche feinem Ader durch das Wiederkäuen der eß⸗ 
Inftigen Thiere im nächften Jahr Tommıen fol, noch ihm felbft 
zum Vortheil werben wird. Finſter, mürrifch, verzweifelt 
Iehrt er nach dem Hofe zurüd. Leicht wird er dann feiner 
Virthichaft und dem Feldern fremd, er fucht jenfeit feiner 
Flur den läftigen Gedanken zu entfliehen, und durch bie Flucht 
beſchleunigt ex feinen Untergang Was ihn vielleicht noch 
retten Könnte, ein vollitändiges Dingeben an die Arbeit, das 
wird ihm unerträglich, 

Und breimal wehe dem Landwirth, der übereilt in unver- 
flündigem Gelüft die ſchwarze Kunft des Dampfes über feine 
Schollen führt, um Kräfte aus ihnen hervorzulocken, die nicht 
darin Ieben. Ihn trifft der härtefte Fluch, der Sterblichen 
beſchieden ift. Nicht er allein wird ſchwächer, er macht auch 
viele Andere fchlecht, die er zum Dienft an fein Leben ge 
bunden Hat. In dem Schwunge der Näber, bie er vorwitzig 
in feinem Kreis aufftellte, wird zerriffen, was in feiner Wirth- 
Ihaft noch unverfehrt war, die Kraft feines Bodens verzehrt 
fh im fruchtlofen Verjuchen, feine Gefpanne erlahmen an 
ſchweren Fabrikfuhren, feine ehrlichen Landarbeiter verwandeln 
ih in ein ſchmutziges, hungerndes Proletariat. Wo fonft 
ruhiger Gehorſam wenigftens das Nötbige fchuf, wuchert jetzt 
Hader, Widerjetlichleit und Betrug. Er felbit ift hineinge⸗ 
zogen in den Wirbel Täftiger Gejchäfte, wie braufende Wellen 
ſtürzen die Forderungen auf ihn Herein, im verziveifelten 
Kampf, ein Ertrinlenver, fucht er ohne Wahl Hülfe bei Allem, 
was in den Bereich feiner Hände kommt, und ermattet vom 
fruchtlofen Ringen ſinkt er hinab in bie Tiefe. 


30* 
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Auf dem Gut des Freiherrn Hatte die Saat oft befier 
gejtanden, als bei ven Nachbarn, feine Heerden waren als 
ferngefund in der ganzen Landſchaft bekannt, Fehljahre, welche 
Andere nieverdrüdten, hatten ihm verhältnißmäßig wenig ge 
ſchadet; jetzt war das alles wie Durch böfen Zauber verändert, 
In der Rinderheerde brach eine peftartige Krankheit ans, das 
Getreide ftand Hoch im Feld, und als die Garben in ber 
Scheuer zerfählagen wurben, waren ber Scheffel nur wenige, 
bie er aufjchütten konnte. Veberall war fein Anfchlag größer 
gewefen al8 der Ertrag. Zu anderer Zeit hätte er's ruhig 
überwunden, jet machte ihn das frank, Die Ackerwirthſchaft 
wurde ihm verbaßt, er überließ fie ganz dem Amtmanı. Alle 
feine Hoffnungen flogen jest der Fabrik zu, und wenn er 
feine Feldmark betrat, fo gefhah es nur, um nach den Rüben 
zu fehen, auf deren Bau er im legten Jahr die befte Kraft 
des Gutes verwandt hatte. 

Hinter den Bäumen des Parks erbob fich das neue Fabrik 
gebäude. Biele Stimmen gefhäftiger Menfchen fchrieen um 
den neuen Bau durcheinander. Die erfte Rübenernte wurde 
eingebracht und zum Verarbeiten aufgefchüttet. Mit dem näch⸗ 
ften Tage follten die regelmäßigen Arbeiten in ver Fabrik be 
ginnen. Noch immer hämmerte drin der Kupferfchmied, an 
der großen Preſſe arbeitete der Mechaniker, und emfige Frauen 
trugen Körbe von Spänen und Kallkbrocken aus den Mauern 
und fäuberten mit Scheuerlappen bie Stätte, in ber fie fortan 
handlangen follten. ‘Der Freiherr ftand vor dem Haufe; er 
hörte ungebulbig auf das Klopfen der Hämmer, die fo lange 
die Vollendung des Werkes verzögert hatten. Von morgen 
begann für ihn eine neue Zeit. Er ftand jet an ber Pforte 
feines Schagbaufes. Die alten Sorgen konnte er weit hinter 
fid werfen, in den nächſten Jahren zahlte er ab, was cr 
geliehen batte, dann fammelte er Geb. Und während er fo 
Dachte, ſah er auf feine abgetriebenen Pferde und das forgen 
volle Geficht des alten Amtmauns, und eine unbeflimmte 
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Furcht fchlich wie ein häßliches Infect über bie unruhig flat- 
ternden Blätter feiner Gedanken. Er hatte Alles auf diefen 
Wurf gefett, er hatte fein Gut jo Koch mit Hypotheken be 
Iftet, daß er fich im dieſem Augenblid fragen Tonnte, wie 
viel davon noch ihm felbft gehöre — Alles, um burch den er- 
börteten Saft der Ackerfrucht den Wappenfchilb feines Ge⸗ 
ſchlechts Höher zu jtellen. Hüte dich, Freiherr! Und wenn 
du die weißen Kryſtalle bärteft, dag fie Klingen wie Stein, 
fie halten Wind und Wetter nicht aus, fie zerfließen im Regen, 
fie verwittern in der Luft, und was du darauf gegründet, das 
ftürzt in Zrümmer. 

Der Freiherr felbit war in den letzten Jahren ein An» 
derer geworben. alten auf der Stirn, zwei mürrifche Balten 
um ben Mund und graues Haar an ven Schläfen, das waren 
bie erſten Refultate der ewigen Sorge um Capital, um bie 
Familie, um bie Zukunft des Gutes. Seine Stimme, bie 
fonft Fräftig aus der Bruſt geflungen Hatte, war feharf und 
beifer geworben, unb eine zornige Haft war in feinen Ge⸗ 
berven. Schwere Sorge hatte der Freiherr in ber legten Zeit 
gehabt. Was bei einem großen Bau Mangel an Gelb Heißt, 
das Elend hatte er gründlich Tennen gelernt. Ehrenthal war 
jest ein regelmäßiger Bejucher des Schloſſes. Seine Pferde 
hatten in jeder Woche gutes Heu von den Raufen bes Freis- 
berrn gerupft, in jeder Woche Hatte er feine Brieftafche her⸗ 
vorgezogen und Rechnungen gebracht ober Eafjenfcheine auf- 
gezaͤhlt. Seine Band, die int Anfange fo ehrerbietig nach 
der Zafche griff, war ſäumig geworben, und nur langfam 
loſten fich die flatternden Papiere von feinen Fingern, fein 
gebeugter Hals war jteif, fein unterwürfiges Lächeln Hatte fich 
in einen trodenen Gruß verwandelt, er fehritt jest mit prü- 
fendem Blid durch den Wirthfchaftshof, und ftatt.der feurigen 
Lobrede kam mancher Tadel aus feinem Munde. Der demüthige 
Agent war zum anſpruchsvollen Gläubiger herangewachfen, und 
ber Freiherr ertrug mit immer fteigendem Widerwillen bie 
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Anſprüche eines Mannes, den er nicht mehr entbehren Ionnte. 
Aber nicht Ehrenthal allein, auch andere fremde Geftalten 
klopften an das Arbeitszimmer des Gutsherrn und verhan- 
belten mit ihm unter vier Augen. Die breite Figur des rauhen 
Pinkus ſchritt alle Vierteljahre aus dem Gaſthof des Dorfes 
auf das Schloß, und jedes Mal, wenn fein ſchwerer Fuß bie 
Stufen betrat, zog binter ihm der Mißmuth in das Hans. 

Ale Wochen war Ehrenthal auf dem Gute erjchtenen, 
jest war bie fchwerfte Zeit gelommen, und Tein Auge erblidte 
ben Gejchäftsmann. Er war verreift, hieß e8 in der Stadt, 
und unrubig hörte der Freiherr auf das Geräufch jebes Wa⸗ 
gens, ob nicht einer den Säumigen zuführe, den Verhaßten, 
Unentbebrlichen. 

Lenore trat zu dem Vater, eine reife Schönheit von vollen 
Formen und hohem Wuchs; dag auch fie von dem Ernft des 
Lebens berührt war, zeigte das finnende Auge und der be 
forgte Bli, ven fie auf den Treiberen warf. „Der Bote 


bringt die Poſtſachen,“ fagte fie, ein Padet Briefe und Zei 


sungen überreichend. „Es ift gewiß wieder fein Brief von 
Eugen dabei.” 

„Der bat jet Anderes zu thun, al® zu fehreiben,” and 
wortete der Bater, aber er felbft fuchte eifrig die Handſchrift 
des Sohnes. Da fah er ein Schreiben von fremder Hand, 
mit dem BPoftzeichen ver Stabt, in welche Eugen eingerüdt 


war. Es war Antons Brief. Schnell öffnete. Als er 


in der ebrerbietigen Sprache die gute Meinung erkannt und 
den Namen Itzig gelefen Hatte, verbarg er den Brief Haftig in 
feiner Brufttafche. Die geheime Angft, welche jet manchmal 
fein Herz zufammenzog, überfiel ihn wieder und gleich darauf 
folgte der unwillige Gedanke, daß feine Verlegenheiten ein 
Gegenſtand der Unterhaltung in der Fremde waren. Unbe⸗ 
fiimmte Warnungen waren das Letzte, was er beburfte, fie 
demütbigten ihn nur. Lange ftand er in finfterm Schweigen 
neben der Tochter. Da der Brief aber Nachrichten vom Eugen 
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enthielt, fo zwang er fich endlich zu ſprechen. „Da Kat mir 
ein Herr Wohlfart geichrieben, ver jetzt als Kaufmann jenfeit 
ber Grenze umberreift und Eugens Belanntfchaft gemacht bat.” 

„Er? rief Lenore. 

„Er ſcheint ein ordentlicher Mann geiworden zu fein,” fuhr 
der Freiherr mit Ueberwindung fort. „Er fpricht mit Wärme 
von Eugen.” 

„Ja!“ rief Lenore erfreut, „was gewiffenhaft und zuver- 
laͤſſig Heißt, das lernt man Tennen, wenn man mit ihm ums 
geht. Welcher Zufall! Die Schweiter und ver Bruder. Was 
dat er bir geſchrieben, Vater?” 

„Geſchäftliches, das wahrſcheinlich gut gemeint ift, mir 
aber nicht von wefentlichenm Nuten fein kann. Die thörichten 
Rnaben Haben irgend ein Geſchwätz aus dritter Hand gehört 
und haben fi um meine Angelegenheiten unnöthige Sorge 
gemacht.” Und fchwerfällig fchritt er nach diefen Worten zu 
feiner Yabril. 

Deunrubigt folgte ihm Lenore. Endlich entfaltete er bie 
Zeitung und wandte die Blätter nachläffig un, bis fein Blid 
auf eine gerichtliche Anzeige fiel. Eine dunkle Rötbe ftieg ihm 
langſam über die Wangen, das Blatt fiel zur Erbe, er ariff 
mit ver Hand an die Breter eines Wagens und legte feinen 
Kopf Darauf. Erfchroden bob Lenore das Zeitungsblatt auf 
und ſah ven Namen der polnifchen Herrſchaft, auf welcher 
ber Vater, wie fie wußte, ein großes Capital ftehen Hatte. 
Ein Termin zur Verfteigerung der Herrſchaft wegen Eoncurjes 
war angezeigt. 

Wie ein Blikftrahl traf den Freiherrn die Nachricht. Wenn 
er fein eigenes Gut belaftet hatte, war ihm die Summe, die 
auf fremdem Grunde rubte, als bie Iekte Grundlage feines 
Wohlftandes erfchtenen. Dft Hatte ex gebacht, ob es nicht 
thöricht war, Anbern in ber Fremde fein Gelb zu laſſen und 
daheim fremdes nur zu tbeuer zu bezahlen; immer batte er 
eine Schen davor gefühlt, auch dies runde Capital in feine 
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Unternehmungen zu werfen, er betrachtete es als das Wit- 
tbum feiner Gemahlin, als das Erbtheil der Tochter. Sekt 
war auch biefe Summe gefährdet, die letzte Sicherheit war 
verſchwunden, Alles um ihn wankte. Ehrenthal hatte ihn be 
trogen, er hatte die Correſpondenz mit dem Bevollmächtigten 
des polniichen Grafen geführt, er hatte ihn am letzten Ter⸗ 
min bie Zinfen noch voliftändig berechnet, e8 war fein Zweifel, 
Ehrenthal wußte von den ſchlechten Berhältnifien des polnifchen 
Gutes und Hatte fie ihm verbeimlicht. 

„Vater,“ rief Lenore, ihn von dem Wagen aufrichtend, 
„faſſe Dich, ſprich mit Eprenthal, fahr! zu deinem Anwalt, 
es wird auch gegen dieſes Unglüd eine Hülfe geben.‘ 

„Du daft Recht, mein Kind,” fagte der Freiherr mit 
Hanglofer Stimme, „noch ift möglih, daß bie Gefahr nicht 
fo groß iſt. Laß anipauuen, ich will nach der Stadt. Bew 
birg der Mutter, was bu gelefen bajt, und bu, liebe Lenore, 
begleite mich.“ 

Als der Wagen vorfuhr, fand er den Freiberen noch auf 
berfelben Stelle, wo die Nachricht in fein Herz gebrungen war. 
Schweigend faß er während ber Fahrt in eine Ede gebrüdt. 

In der Stadt brachte er die Tochter vor fein Quartier, 
das er immer noch nicht aufgegeben, um feinen Bekannten 
und feiner Frau nicht den Verdacht zu erweden, als gebe es 
mit feinem Vermögen zurüd. Er felbft fuhr zu Ehrenthal. 
Zornig trat er in das Eomtoir und Bielt dent Händler nad 
raubem Gruß das Zeitungsblatt entgegen. Ehrenthal erhob 
fih langſam und fagte mit dem Kopfe nidend: „Sch weiß, 
der Löwenberg bat deßwegen an mich gejchrieben.” 

„Ste haben mich getäufcht, Herr Ehrenthall” rief der Frei⸗ 
herr, mühſam nach Haltung ringend. 

Wozu?" erwieberte achſelzuckend ber Händler, „wozu follte 
ich Ihnen verftedlen, was Doch bie Zeitung melden muß? Das 
kommt vor bei jevem Gut, bei jeber Hypothel. Was ift Dabei 
für ein Unglück?“ 
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„Die Verhältniſſe der Herrichaft find ſchlecht, Sie haben 
lange darum gewußt,” rief der Freiherr, „Sie haben mich 
betrogen.” 

„Was reden Sie da von Betrug?” fuhr Ehrenthal zornig 
auf; „nehmen Sie fich in Acht, dag nicht ein Fremder Ihre 
Borte Hört. Ich Habe mein Gelb bei Ihnen ftehen, wie kann 
ih ein Intereffe Haben, Ste Heiner zu machen und größer 
zu machen Ihre Verlegenheiten? Sch felber ſtecke darin bei 
Ihnen fo tief,” ex wies auf bie Stelle, wo bei den Menfchen 
das Herz zu ſitzen pflegt. „Haͤtte ich gemußt, daß dieſe Fabril 
wird freſſen mein gutes Geld, ein Tauſend nach dem andern, 
wie ein Thier frißt, das hinten offen iſt, ich hätte mich be⸗ 
dacht und Ihnen auch nicht gezahlt einen einzigen Thaler. 
Ich will mit meinem Gelde füttern eine Heerde Elephanten, 
aber ich wit niemals wieder füttern eine Fabrik. Wie können 
Sie aljo fagen, daß ich Sie betrogen habe?’ ſchloß er in 
feigenber Site. 

„Ste haben um ben Concurs gewußt," rief der Freiherr, 
„und haben mir verheimlicht, wie e8 mit dem Grafen fteht.” 

„Bin ich es geweſen, der Ihnen hat verlauft die Hypo⸗ 
tel?” frug der entrüftete Ehrentbal. „Sch habe Ihnen alle 
halbe Jahre die Zinfen eingezogen, das tft mein Unrecht, Ich 
babe Ihnen außerdem gezahlt noch vieles Geld, das ift mein 
Betrug.“ — Berföhnend fuhr er fort: „Sehen Sie die Sade 
ruhig an, Herr Baron, ein anderer Gläubiger hat angetragen 
auf den Verkauf der Herrfchaft, die Gerichte haben's ung nicht 
angezeigt, oder fie haben die Anzeige gejchidt an eine falfche 
Drei. Was thut's? Sie werben jett befommen nach ber 
Subhaftation ausgezahlt Ihr Capital, dann Finnen Sie bes 
zahlen die Gläubiger, die Ste auf Ihrem Gut haben. Es 
find, wie ich höre, große Güter bei diefer Herrichaft, und Sie 
haben nichts zu befürchten für Ihr Capital“ 

Mit dieſer zweifelhaften Hoffnung mußte fich der Freiherr 
entfernen. Niedergeſchlagen bejtieg er feinen Wagen; er rief 
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dem Kutſcher: „zum Juſtizrath Horn!” aber mitten auf bem 
Wege gab er Gegenbefehl und fuhr nach feinem Quartier 
zurüd. Es war zwifchen ihm und dent alten Rechtsfreund 
eine Kälte eingetreten. Er batte fich gejcheut, dieſem feine um, 
aufbörlichen Verlegenbeiten mitzuteilen, und war durch einige 
wohlgemeinte Warnungen beffelben verletzt worven; fo Hatte 
er oft die Hülfe anderer Iuriften in Anfpruch genommen. 


Sig war in feinem Zartgefühl aus dem Comtoir geftiirzt, 
als er die Pfervelöpfe des Barons auf der Straße erblidte, 
jett ftecite er den Kopf wieder herein. „Wie war er?” frug 
er Herrn Ehrenthal. 

„Wie ſoll er gewefen fein,” antwortete Ehrentbal unwillig 
„er war wie ein Stich, welcher Hat viele Graͤten; er Kat ge 
[lagen mit feinem Kopf in die Luft, und ich Habe gehabt 
meinen Aerger. Mein Geld babe ich geſteckt in das Gut, 
und Sorgen babe ih um das Gut, fo viel als Haare auf 
dent Kopfe, weil ich gefolgt bin Ihrem Rath.” 

„Wenn Ste denken, daß ein Rittergut Ihnen geſchwom⸗ 


men Tommt, wie ein Zifch mit dem Waſſer, daß Sie nm 


dürfen ausftreden die Hand und fefthalten, fo thun Sie mir 
leid,” entgegnete Veitel ironiſch. 

„Was thue ich mit der Fabrik?“ rief Ehrenthal; „bad 
Gut iſt für mich geweſen zwei Mal fo viel werth, ohne ben 
Schornftein.” 

„So verlaufen Sie die Ziegeln, wenn Sie den Schorn⸗ 
ftein erft haben,“ verſetzte Veitel boshaft. „Sch wollte Ihnen 
noch fagen, daß ich morgen einen Befuch Habe von einen Ber 
fannten aus meiner Gegend. Ich Tann morgen nicht Tonnen 
in Ihr Comtoir.“ 


„Sie haben in dem leiten Jahr fo oft Ihre eigenen Gänge 
gemacht," erwiederte Ehrenthal grob, „daß mir nichts daran 


fiegt, wenn Sie auch länger fortbleiben aus meinem Conttoir.“ 
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„Wiſſen Sie, was Sie gejagt Haben?” fuhr Veitel auf. 
„Ste haben mir gefagt: Itzig, ich brauche Dich nicht mehr, bu 
lannſt geben. Sch aber werbe gehen, wenn es mir recht ift, 
und nicht, wenn es Ihnen recht tft.‘ 

„Sie find ein breifter Menſch,“ rief Ehrenthal; „ich will 
Ihnen verbieten, daß Sie jo zu mir reden. Wer find Sie, 
junger Iyig?" 

„Ich bin der, welcher weiß Ihre ganzen Geſchäfte, ich Bin 
der, welcher Sie ruiniren kann, wenn er will, und ich bin ber, 
welcher es gut zu Ihnen meint, beffer als Sie felber. Und 
befiwegen, wenn ich Übermorgen in das Comttotr komme, werben 
Sie zu mir fagen: Guten Morgen, Itzigl Haben Sie mich 
verftanden, Herr Ehrenthal?“ Er ergriff feine Müte und 
alte auf Die Straße, dort brach fein unterbrüdter Zorn gegen 
Ehrentbal in Kelle Flammen aus, er ſchwenkte heftig die Hänbe 
and murmelte drohende Worte. Daſſelbe that Ehrenthal in 
jenem Comtoir. 


Der Freiherr fuhr zu feiner Tochter zurüd, er fette fich 
niebergefchlagen auf das Sopha, und die Tiebenollen Worte 
Lenorens gingen ungebört bei feinem Ohr vorüber. Er hatte 
nichts, was ihn noch in der Stabt zurückhielt, als feine Furcht, 
der Baronin die traurige Nachricht mitzutheilen. Er brütete 
über Blänen, wie er ven möglichen Verluft überwinden Tönnte, 
und malte fich wieder mit den ſchwärzeſten Farben aus, welche 
dolgen dies Creigniß haben mußte. Unterdeß faß Lenore 
ſchweigend am Fenfter und ſah Hinunter in das Getümmel 
der Straße, auf die Laftivagen, welche vorüber raffelten, und 
auf die Ströme gejchäftiger Menſchen, die auf dem Trottotr 
dahin zogen, unaufhörlich, ohne Raft, um Vervienft und Ge- 
auf. Und während Lenore ſich frug, ob wohl Einer von all 
ben Lenten, die vorüber gingen, ben heimlichen Kummer, die 
Furcht, die MutHlofigfeit gefühlt Habe, die in ven Ieten Jahren 
über ihr junges Derz gelommen war, ba ſah zumeilen Einer 
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von unten zu ben Spiegelfenſtern des ſtattlichen Hauſes auf, 
dann rubte fein Auge bewundern auf dem fchönen Mläbchen, 
und er beneidete vielleicht da8 Glüd der Vornehmen, bie jo 
rubig von oben berabfeben auf die Leute, die fich um ben 
Berbienit plagen müſſen. 

So wurde es dunkel auf der Straße, das Licht der La⸗ 
ternen warf einen matten Schein in das Zimmer, Lenore ſah 
auf die Schatten und Kichtftreifen, welche fi an ber Stuben 
wand bewegten, und mit der fteigenden Finſterniß vergrößerte 
fih das Bangen in ihrer Bruft. Bor ber Hausthür aber 
ftanden zwei Männer in eifrigem Gefpräch, der eine trat in 
das Haus, Die Klingel wurde gezogen, ein fehwerer Tritt 
ſchallte im Vorzimmer. Der Bebiente trat ein und meldete 
Seren Pinkus. Bei dem Namen fuhr der Freiherr auf, 
forderte Licht und eilte in das Nebenzinmer. 

Der Herbergsvater trat bei dem Freiherrn ein und neigte 
einige Dial feinen großen Kopf, beeilte fich aber nicht zu fpre 
hen; der Freiherr ftütte ſich auf die Tifchplatte, wie Einer, 
der bereit ift Alles zu hören. „Was bringen Sie mir fo fpät?" 

„Der Herr Baron weiß, daß morgen der Wechfel fällig 
ift mit zehntaufend Thalern.” 

„Können Sie nicht erwarten, baß ich Ihnen bei der Ber 
längerung Ihre zehn Procent einrechne?” frug der Freiherr 
mit Verachtung. „Sch glaube erft morgen das Rechenexempel 
machen zu müſſen.“ 

„va e8 Ihnen nicht recht ift, das Exempel zu machen,” 
erwieberte Pinkus, „fo bejtehe ich nicht darauf. Sch Tomme 
Ihnen anzuzeigen, daß ich plöglich in die Lage gelommen bin 
Gelb zu brauchen; ich werde Sie morgen bitten um bie zehn- 
tausend.” 

Der Freiherr trat einen Schritt zurück. Das war ber 
zweite Schlag, und biefer traf fein Leben. Er Hatte geahnt, 
daß noch etwas kommen würde ihn zu zermalmen; jet wußte 
er genau, daß Alles unnüg war, was er noch fagen Tonnte 
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Sein Gefiht war fahles Gelb, als er mit heiferer Stimme 
begann: „Wie können Sie diefe Forderung ftellen, nach dem, 
was wir mit einander befprochen haben? Wie oft haben Sie 
mir betbeuert, daß dieſe Wechfelform nichts als eine leere 
Foͤrmlichkeit fe?“ 

„Es ift geweſen bis heut eine Sörmlichkeit,” fagte Pinkus, 
„est wird's ein Zwang. Ich habe morgen zu zahlen zehn⸗ 
tanfend Thaler an einen Mann, dem ich verpflichtet bin.“ 

„Dann ſprechen Sie mit dem Mann,” fagte ber Freiherr, 
„ich bin bereit, Ihnen neue Zugeftändnifje zu machen, ich bin 
aber jeßt außer Stande zu zahlen.‘ 

„Dann, Herr Baron, thut mir's leid, Ihnen zu fagen, 
bag man gegen Sie verfahren wird nach Wechfelrecht.” 

Der Freiherr ſchwieg und wandte fich ab. 

„Wann darf ich morgen wieverlommen nach meinem 
Geld?” frug Pinkus. 

„Um dieſe Stunde,“ erwiederte eine Stimme, welche hohl 
Hang, wie die Stimme eines Greiſes. Mit einem neuen Kopf⸗ 
niden entfernte fich Pinkus, der Freiherr wankte in fein Zimmer 
zurück. Sein Kopf ſank auf die Lehne des Sophas herab, 
erftarrt dachte er an das, was jetzt kommen mußte. Lenore 
fniete neben ihm nieder, fie faßte fein Daupt und legte es auf 
ihre Schulter, fie nannte ihn mit den zärtlichiten Namen und 
flebte ihm an, doch wieder zu fprechen. Er hörte nichts und 
ſah nichts, in ihm fchlug es wie mit einen Hammer immer 
ftärter und ſchneller. Die hohlen Gebilde von buntem Glas, 
die er fich ausgeblafen Hatte, zerfplitterten in Scherben, er 
ahnte jetzt die fchredliche Wahrheit, er war ein ruinirter 
Dann. 

So faß er bis zum fpäten Abend, bie Tochter brachte ihn 
endlich dazu, einen Schlud Wein zu trinlen und an die Heim- 
kehr zu denken. „Sa, fort von Hier,” rief er, „in's Freie!“ 
Sie fuhren ab. WS die Bäume der Landitraße bei ihm vor 
beiflogen und bie frifche Luft in fein Geſicht ſchlug, kam feine 
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Seele wieder in Spannung. Diefe Nacht und ber ganze nächte 
Tag gehörten ihm, in dieſer Zeit mußte fich Hülfe finden. 
Es war nicht die erite Verlegenheit, die er empfand, md er 
hoffte jett fogar, e8 werbe nicht die Iekte fein. Er war bide 
Wechſelſchuld von urfprünglich fiebentaufend und. einigen fun 
bert Thalern eingegangen, weil der Schurke, der ihm heut das 
Geld Tündigte, vor einigen Jahren zu ihm gekommen war und 
ihm Das Geld angeboten, ja aufgebrängt hatte, zuerft mit den 
niebrigften Zinfen. Im dem fihern Muth eines glücklichen 
Unternehmers hatte er das Geld angenommen. Es hatte einige 
Wochen mrüßig dagelegen, dann hatte er es angegriffen, und 
Schritt vor Schritt hatte der Gläubiger feine Forderungen ge 
fteigert bi8 zum Solawechfel und einen übermäßigen Zinsfuß. 
Jetzt troßte der Schurke. War er wie die Ratte, welche ben 
bevorſtehenden Untergang des Schiffes merkt und fich zu retten 
fucht? Der Freiherr Iachte auf, daß Lenore zufammenfuhr — 
aber er war nicht der Mann, fich widerftandslos dem &aumer 
in bie Hände zu geben, er wußte, die Nacht und ber nächte 
Tag mußten ihm Hülfe bringen. Ehrenthal konnte ihn nicht 
im Stiche laſſen. 

Er fühlte Die Nothwendigleit fich zu beberrfchen, er ge 
wann es über ſich, mit feiner Tochter wieder von gleichgültigen 
Dingen zu fprechen. „Es find unangenehnte Gejchäfte, die fi 
jetzt drängen,” fagte er, „und ich bin burch bie vielen An- 
fprüche, welche man in ver legten Zeit an mich gemacht bat, 
auch Förperlich angegriffen. Es wird vorübergeben, mein Kind. 
Jedem Unternehmer kommt ſolche Zeit; iſt die Fabrik erft im 
Gange, fo ift das Aergfte überftanden.‘ 

Es war Nat, als fie nach Haufe famen, ber Freiherr 
eilte auf fein Zimmer. Er legte fich zu Bett, aber er wußte, 
daß das eine Scene war, die er nur feinem Bedienten vor 
ſpielte; das war wieber eine Nacht, wo der Schlaf fein Haupt 
nicht berühren follte. Vom Thurme der Dorfkirche fchlug eine 
Stunde nad) der andern, der Freiherr zählte jeben Schlag, 
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uud nach jeder Stunde pochte das Blut ftürmifcher in feinen 
Mern, und heißer wurde feine Angſt. Wo war Rettung? 
Es gab für ihn eine andere als Ehrenthal. Aller Wiverwille, 
den er bagegen empfand, morgen als Bittender vor biefen 
Mann zu treten, floß dahin mit dem Fieberſchweiß, der von 
feiner Stirn rann. So lag er und rang bie Hände; und 
wenn der Schlummer, das ftille Kind der Nacht, fich feinem 
Roger näherte, immer erhob fich das graue Gefpenft der Angſt 
neben feinem Haupt und trieb mit drohender Geberbe ben 
hülfreihen Gott aus feiner Nähe. Gegen Morgen erft verlor 
er die Empfindung feines Elends. 

Schneidende Mißtöne drangen aus dem Hofe in ſein Zim⸗ 
mer und weckten ihn; die Arbeiter der Fabrik zogen mit der 
Dorfmufit unter fein Benfter und brachten ihm ein Stänbchen. 
Zu anderer Zeit Hätte er fich Über dem gutwilligen Eifer ge» 
freut, heut hörte er nur bie unreinen Klänge, und fie quälten 
ihn. Haſtig kleidete er fih an und eilte in den Hof. Sein 
dans war befränzt, die Arbeiter hatten fich vor ver Thür auf⸗ 
geftelit,, fie emipfingen ihn mit lautem Zuruf, er mußte ven 
Rund aufthun und ihnen fagen, daß er fich dieſes Tages 
freue und daß er viel Gutes von ihm erwarte, und während 
er fprach, fühlte er, wie unwahr feine Worte waren und wie 
gebrochen fein Muth. Er ließ anfpannen, ebe er noch feine 
Fran und Tochter begrüßt hatte, und jagte wieder der Stadt 
a. Er ftand in Ehrenthals Haufe und fchüttelte an der Thür 
des Comtoirs; noch war die Thür verfchlofien, fein Diener 
mußte den Händler vom Frühſtück berunterbolen. 

Unruhig über das Außerorventliche des frühen Beſuchs 
erihien Ehrenthal, er Hatte fich Diesmal nicht beeilt, den alten 
Schafrock auszuziehen. Der Freiherr trug fein Unliegen fo 
laltblůtig vor, als ihm nach ver fchlaflofen Nacht möglich war. 
Ehrenthal gerieth in die größte Entrüftung. „Diefer Pinkus,“ 
rief er ein Dial Über das andere, „er hat fich unterftanden, 
Ihnen Geld zu borgen gegen einen Wechſel! Wie kann ey 
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Ihnen borgen eine fo große Summe? Der Mann hat feine 
zehntaufend Thaler, er tft ein Heiner Dann ohne Mittel” 
Der Freiherr geftand, daß die Summe urfprünglich geringer 
gewefen war, aber dies Geſtändniß fteigerte die Unruhe 
Ehrentbals. 

„Bon fieben zu zehn,” rief ex und rannte heftig auf und 
ab, dag der Schlafrod um ihn flog, wie die Flügel einer 
Eule. „Saft dreitaufend Thaler Hat er gewonnen! Sch habe 
immer ein fchlechte8 Zutrauen zu biefem Menſchen gehabt, 
jest weiß ich, was er iftl Er ift ein Spion, ein Achfelträger, 
der auf zwei Schultern trägt! Er hat auch nicht gegeben die 
fiebdentaufend, fein ganzer Kram ift nicht ſiebentauſend werth.” 

Die ftarke Entrüftung des Händlers warf einen Freuden⸗ 
ſchimmer in die Seele des Freiherrn; wie Unrecht batte er 
dem Mann oft in feinen Gedanken getban!l „Auch ich habe 
Urſache, den Pinkus für einen gefährlichen Menſchen zu hal 
ten,” fagte er. 

Aber diefe Beiftimmung gereichte dem Freiherrn zum Um 
beil, der Zorn Ehrenthals wandte fich jekt gegen ihn. „Was 
rede ich von dem Pinkus,“ fchrie er; „er Hat gehandelt, wie 
ein Menfch von feiner Art handeln muß. Aber Sie, der Sr 
find ein Edelmann, wie haben Sie in folder Weife an mir | 
handeln Einnen? Sie haben Hinter meinem Rücken mit einem 
Andern Gefchäfte gemacht und Haben ihn in Turzer Zeit ver | 
dienen laſſen drei von fieben auf Wechfel. Auf Wechfel,” fuhr 
er fort; „willen Sie, wa8 das beißt, ein Wechſel?“ 

„Ich wünfchte, daß die Schuld nicht nöthig geivefen wäre,“ 
fagte ber Freiherr; „ba aber heut der Verfalltag ift, und ber 
Mann in eine Verlängerung nicht wilfigt, fo müffen wir ver 
ſuchen Zahlung zu fchaffen.“ 

„Was beißt wir!” fuhr Ehrenthal zornig auf; „Sie müflen 
Zahlung ſchaffen, fehen Sie zu, wie Sie Gelb fchaffen für 
den Dann, dem Sie breitaufend haben gejchrieben in feine 
Taſche. Sie haben mich nicht gefragt, als Sie ausgeftellt 
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haben den Wechfel, Ste brauchen mich nicht zu fragen, wie 
Sie werben zahlen das Geld.“ 

In dem Freiferen Ingen Angft und Zorn im Kampfe. 
„Mäßigen Sie Ihre Sprache, Herr Ehrenthal,” rief er. 

„Was Toll ich mich mäßigen,” fchrie der Händler; „Sie 
haben fich nicht gemäßigt und ber Pinkus Hat fich nicht ge» 
mößigt, ich will mich auch nicht mäßigen!” 

„Ich werde wiederklommen,“ fagte der Sreiherr, „wenn Sie 
die Haltung gewonnen haben, bie ich mir gegenüber unter 
allen Umftänden erbitten muß.” 

„wenn Sie Gelb von mir wollen‘, jo Tommen Sie nicht 
wieder, Here Baron,” rief Ehrenthal. „Ich Habe fein Gelb 
für Sie; Tieber will ich werfen die Thaler auf die Straße, 
als Ihnen noch zahlen einen einzigen in Ihr Gut.“ 

Der Freiherr verließ ſchweigend das Zimmer. Sein Elend 
war groß, er mußte das Gezänt bed gemeinen Mannes er- 
tragen. Seht fuhr er in der Stabt bei feinen Belannten um⸗ 
her und ſtand bie Dual aus, alle Stunden von Neuem um 
Gelb zu bitten und immer abfchlägige Antwort zu erfahren. 
Zum Mittag war feine Kraft gebrochen. Er kehrte in fein 
Quartier zurüd und überlegte, ob er noch einmal zu Ehren- 
thal gehen, ober ob er die Zahlung des Wechjels wegen wuche- 
riſcher Zinfen verweigern follte. Da ſchlich ver in fein Haus, 
welcher bis dahin fein Xeben in weiten Kreife umlauert Hatte, 
er, der Tünftige DBefiger des Gutes, der Erbe der Rothſattel. 
Der Freiherr wunderte fich, als eine fremde Geftalt, bie ex 
um ein ober das andere Mal gefeben hatte, in fein Zimmer 
trat, ein hageres Geficht von röthlichem Haar eingefaßt, zwei 
veriämikte Augen, und um ben Mund ein grotester Zug, 
wie man ihn auf den lachenben Larven des Carnevals fieht. 

Beitel verneigte fich tief und begann: „&näbigfter Herr 
Baron, haben Sie bie Gewogenheit zu werzeiben, bag ich mit 
einem Gefchäft zu Ihnen komme. Sch habe ven Auftrag 
von Herrn Pinkus, das Gelb einzucaffiren für ‚ben Wechſel. 


Freytag, S. n. H. 1. 
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Ich wollte Sie unterthänigft fragen, ob Sie vielleicht fo gnädig 
fein wollen, mir zu zahlen das Geld.“ 

Der finftere Ernft der Stunde ging dem Freiherrn ver⸗ 
loren, al8 er die lange Geftalt ſah, welche fich Trümmte, Ge 
fichter ſchnitt und in poſſenhafter Artigleit zu vergeben bemüht 
war. „Wer find Sie?” frug er mit der Würbe eines großen 
Herrn. 

„Veitel Itzig ift mein Name, gnäbiger Herr, wenn ich mir 
erlauben darf, Ihneu das zu melden.” 

Der Freiberr fuhr zuſammen, als er den Namen Itzig 
hörte. Das war der Mann, vor dem er geivarnt war, ber 
Unficötbare, Erbarmungslofe Wieder ſchnürte ihm bie Angft 
das Herz zuſammen. 

„Ich war bis jest Buchhalter bei Ehrenthal,” fuhr Itzig 
befcheiden fort. „Aber der Ehrenthal wird mir zu groß; ich 
babe geerbt ein kleines Vermögen, ich babe es übergeben bem 
Pinkus in fein Geſchäft. Jetzt bin ich dabei, mich felbit zu 
etabliren.” 

„Ste lönnen das Gelb jetzt nicht bekommen,“ eriwieberte 
ber Freiherr ruhiger. Diefe hülfloſe Geſtalt konnte ſchwerlich 
ein gefährlicher Gegner ſein. 

„Ausgezeichnet,“ ſagte Veitel, „es iſt mir eine Ehre, zu 
hören von dem gnädigen Herrn, dag Sie mir's zahlen werben 
im Nachmittag Ich Habe Zeit.” — Er zog eine filberne 
Upr heraus. — „Ich kann warten bis gegen Abend. Und 
damit ich den Herren Baron nicht incommodire durch Wieber- 
kommen zu einer Stunde, wo ich Ihnen nicht recht bin, oder 
wo Ste nicht zu Haufe find, fo will ich mir bie freiheit 
nehmen, mich zu ftellen auf Ihre Treppe. Ich lann ſtehen,“ 
fagte er, als wolle er eine Einladung des Freiheren, fi auf 
bie Treppe zu feßen, im Voraus ablehnen. „Sch Halte aus 
bis heut Abend um fünf. Der gnädige Herr brascht ſich 
meinetivegen gar nicht zu geniren.” Durch die demüthige 
Trage Veiteld Hang e8 wie Hohn, dem Freiherrn fiel das 
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Schreclliche der Stunde von Neuen auf das Herz. Veitel 
ging mit VBerbeugungen an die Thür und zog ſich wie ein 
Krebs aus der Stube zurüd. Da rief der Freiherr ibn zu⸗ 
rüd. Wie feftgezaubert blieb er in gekrümmter Stellung ftehen. 
Er ſah in dieſem Augenblid vollftändig aus, wie ein etwas 
ſchwacher und wirnderlicher Menſch. Der warnende Brief 
hatte dem armen Teufel von Buchhalter zur Laft gelegt, was 
vielleicht Ehrenthal felbft gefponnen Hatte. Jedenfalls war 
mit diefem Manne bequemer zu verkehren, als mit einem 
andern. 

„Können Sie mir angeben,” frug der Freiherr mit innerer 
Neberwinbung, „wie ich Ihnen für Ihre Forderung Deckung 
geben Tann, ohne daß ich heut ober in Diefen Tagen die Summe 
auszahle zu 

Veitels Augen blisten wie die eines Raubvogels, aber er 
fhüttelte den Kopf, und zuckte lange mit den Achfeln, während 
er fih den Schein gab, nachzudenken. „Gnädigſter Herr 
Baron,” fagte er endlich, „vielleicht giebt e8 ein Mittel, das 
iegte Mittel. Ste haben eine Hypothek von zwanzigtaufend 
Thalern auf Ihrem Gute, welche Ihnen felber gehört und 
welche bei Ehrenthal tm Comtoir liegt. Ich will machen, 
daß der Pinkus Ihnen läßt Die Zebntaufend, und will Ihnen 
noch fehaffen ‚zehn, wenn Sie meinem Freunde cediren dieſe 
Hypothel. 

Der Freiherr horchte auf. „Wahrſcheinlich wiſſen Ste 
nicht,” entgegnete er ſtreng, „daß ich Das Inſtrument bereits 
an Ehrenthal cebirt habe.” 

„Verzeihen Sie, guäbiger Herr, das haben Sie nicht ge- 
than, e8 tft Teine gerichtliche Ceifion vorhanden.” 

„Aber mein fchriftliches Verſprechen,“ fagte der Freiherr. 

Beitel zudte die Achfeln: „Wenn Sie verjprochen haben, 
dem Ehrenthal zu ftellen eine Hypothek für fein Gelb, warum 
muß e8 gerabe fein dieſe? Und was brauchen Sie eine Hypo⸗ 
the für Ehrentbal? In diefem Jahre erhalten Sie Ihr Eapi- 
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tal, das Sie haben auf ber Herrfchaft bei Rosmin, dann 
lönnen Sie ihn bezahlen mit baarem Geld. Bis dahin laſſen 
Sie ruhig die Hypothek in feinen Händen, es braucht Tein 
Menſch zu willen, daß Ste uns gemacht haben eine Ceffton. 
Wenn Sie die Enade haben wollen, mit mir zu geben zu 
einem Notar und meinem Freunde vor biefen bie Hypothel 
zu verjchreiben, fo jchaffe ich Ihnen noch Heut zweitanſend 
Thaler, und an dem Tage, wo Ste das Imftrument legen 
in unfere Hände, zahle ich Ihnen ven Reſt.“ 

Der Freiherr batte fich gezwungen, dieſen Antrag mit 
einem Lächeln anzuhören. Endlich fagte er kurz: „Was Sie 
mir vorſchlagen, kann ich nicht annehmen, denken Sie an einen 
andern Ausweg.” 

„Es giebt Teinen,” fagte Vettel, „aber es tft erft Mittag 
ih kann warten bis um fünf.” Er machte wieder feine tiefen 
Büdlinge und wandte fib an ber Thür noch einmal um. 
„Was Sie, guäbiger Herr, jeht von Geld brauchen,” ſagte 
er ernit, „das find nicht die zehntaufend Thaler allein, Sie 
werden in ben nächften Monaten noch nöthig haben eben fo 
viel für Ihre Fabrik, und um zu retten Ihr Capital auf der 
polnifhen Herrſchaft. Wenn Sie mir cediren die Öhpothel, 
haben Ste das ganze Geld. Und noch eine Bitte Habe id 
an meinen gnäbigen Deren: Geruben Sie, nicht gegen Ehren 
thal zu ſprechen von unferm Gefchäft, er ift ein harter Mann 
und würde mir fchaden mein Leben Lang.” 

„Seien Sie ohne Sorge,” fagte der Freiherr mit einer 
verabichiedenden Handbewegung. Veitel entfernte fich. 

Der Freiherr ging mit großen Schritten auf und ab. 
Was der ehrerbietige Mann ihm vorgefchlagen hatte, wühlte 
fein Inneres auf, Ja, e8 war Rettung für ihn aus biefer 
und aus kommenden Verlegenheiten, aber er konnte baranf 
nicht eingeben, das verftand fich von ſelbſt. Er war laͤcher⸗ 
(ich, der ihm den Antrag machte, und man Tonnte ihm nicht 
einmal zürnen, er verſtand's nicht anders. Aber der Freiherr 
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hatte fein Wort verpfaͤndet, er durfte an die Sache gar nicht 
mehr denken. 


Unb doch, wie gering war für ihn die Gefahr. Die Do- 
eumente blieben ruhig in Ehrenthals Hand, bis ber Freiherr 
feine polnifchen Gelder erhielt, dann zahlte er bie Summe 
baar an Ehrenthal und Töfte feine Documente ein. Kein 
Menſch durfte etwas von dem Geſchäft erfahren, und wenn 
es zum Schlimmiten Tam, fo ließ er eine neue Hypothek für 
Ehrenthal auf jein Gut ausfertigen, er beivilfigte ihm noch 
eine Entjegäbigung, und ber Geldmann gab fich zufrieben. 
Immer wies er den Gedanken von fih ab, und nnaufhor⸗ 
ih kam er zurüd. Es ſchlug eins, es ſchlug zwei Uhr; er 
Mingelte dem Bedienten und befahl anzufpannen, und frug 
gelegentlich, ob der fremde Menfch noch im Haufe ſei. Der 
Sutfcher fuhr vor, der Fremde ſtand unten an ber Treppe. 
Der Freiherr ftieg die Stufen hinab, ohne ihn anzufeben, und 
feste fich in den Wagen. Als der Diener mit abgezogenem 
Hut neben ihm ftand und frug, wohin ver Kutſcher fahren 
ſolle, da erft fiel ihm ein, daß er es felbft nicht wußte. „Zu 
Ehrentball” fagte er enblich. 

Ehrenthal hatte unterdeß einen unruhigen Vormittag ver- 
lebt. Der freche Eingriff, den ein Dritter in feine Rechte 
gewagt, flößte ihm ben Argwohn ein, bag außer ihm noch 
äne andere unbekannte Macht gegen den Baron fpeculire. 
Er ſchickte zu Pinkus, überſchüttete dieſen mit Vorwürfen und 
ſuchte auf jede Weiſe zu erfahren, woher das Capital ge⸗ 
bmmen ſei. Pinkus aber war auf's Beſte geſchult, er zeigte 
eine eherne Stirn und war grob. Darauf ſchickte Ehrenthal 
nach Itzig. eig war nirgend zu finden. 

So war er in unbolder Laune, als der Freiherr wieber 
bei ihm vorfuhr, er wußte am beiten, daß biefe neue Schuld 
nicht nöthig war, um den Edelmann im rubigen Lauf der 
Jahre aus dem Befi feines Gutes zu bringen, und zürnte 
ihm deßhalb als einem Thoren, ber fich eine fo unnöthige 
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Verlegenheit bereitete. Und er fagte ihm mit bürren Worten, 


daß der Tag gekommen fei, wo bie Gelbzahlungen aufhören 


müßten. Es gab wieber eine Heftige Scene, der Freiherr 


ging erbittert aus dem Comtoir, feste fich in feinen Wagen 


und befchloß, noch einen letzten Verſuch bei einem früheren 
Kameraden zu machen, ber als reicher Mann bekannt ivar. 

Es war vier Uhr vorbei, als er hoffnungslos in feinem 
Quartiere ankam. An ber Treppe lehnte eine hagere Ge 
ftalt, welche dem Borübereilenden eine tiefe Berbengung machte 





und rubig fteben blieb. Die Kraft des Freiberen war ev 


ſchoöpft. Er ſetzte fih in bie Sophaedle, wie am Tage zuvor, 
und ftarrte vor fih Bin. Es gab feine Rettung, das wußte 


er jebt genau, Teine anbere als bie, welche dort unten im 


Schatten des Pfeilerd auf ihn lauerte. In einer wlften Ab⸗ 
fpannung erwartete er, was kommen würde Unthäatig, ohne 
fein Haupt von ber Lehne zu erheben, börte er bie Viertel, 
ftunden von vier zu fünf fchlagen. Wieder fchlug e8 in feinem 
Haupt wie mit einem Hammer, jeder Schlag brachte ihn dem 
Augenbli näher, wo fein Schickſal zu ihm bereintrat. Der 
letzte Schlag der fünften Stunde war verhallt, ber Klingel 
zug im Vorzimmer zitterte, ber Freiherr erhob ſich von fer 
nem Sig. Itzig öffnete die Thür und bielt zwei Papiere in 
ber Hand, 

„IH kann nicht zahlen,” rief ihm ber Freiherr mit hei 
ferer Stimme entgegen. 

Itzig verneigte fich wieber und bot ihm das anbere Papier: 
„Sier tft der Entwurf zu einem Vertrage.“ 

Der Freiherr ergriff feinen Hut und fagte, ohne den Frem⸗ 
den anzufehen: „Kommen Sie zu einem Notar!” 


Es war Abend, als der Freiherr zu dem Schloß feiner 
Väter zurückkehrte. Das bleihe Mondlicht glänzte auf ben 
Thürmchen und den Vorfprüngen des Baues, ſchwarz wie 
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Pech war der See, Schwarz die Strebepfeiler, welche den Grund 
bes Hauſes zufammtenhielten. Und farblos wie der Park und 
das Haus war das Geſicht des Mannes, ber fich in dem 
Wagen zurüdlehnte und die Lippen zufammenpreßte, als Einer, 
ber nach einem langen Kampfe zur Entſcheidung gelommen ift. 
Er ſah gleichgültig auf das Wafler, auf die Mauern feines 
Hanfes und auf das Talte Mondlicht am Dach, und doch 
war ihm Tieb, daß Die Sonne nicht ſchien, und daß er das 
Haus feiner Väter nicht Im goldenen Licht des Tages anzu⸗ 
ſehen hatte. Er mühte fich in die Zukunft zu denken, die ihm 
jest ficherer war, er überlegte alle Vortbeile, die er von feiner 
dabrik haben mußte, er dachte hinein bis in bie Zeit, wo fein 
Sohn Hier wohnen würde als ein befeftigter reicher Mann, 
ohne die Sorgen, die den Vater in bie Gemeinfchaft mit nieb- 
tigen Gelbleuten gefüßrt und fein Haar gebleicht Hatten. Ex 
dachte an Alles, aber auch die Tiebften feiner Gedanken waren 
ihm gleichgültig geworben, und er mußte ſich zwingen fie feit- 
zubalten. Er jtieg ab und griff nach der gefüllten Brief- 
taſche, bevor er feiner Gemahlin die Hand reichte und Lenore 
mit einem Kopfniden grüßte, welches ihren ängftlichen Blick 
berußigen ſollte. Er fprach herzlich zu den rauen, und es 
gelang ihm, Scherze über ven unrubigen Tag zu machen; aber 
er fühlte, daß etwas zwiſchen ihn und feine Liebiten getreten 
war; auch fie erfchienen ihm fremd. Wenn fie fih an ihn 
lehnten und feine Hand faßten, fo zuckte er leiſe, als müffe er 
die Hand zurüdziehen. Und wenn feine Frau ihn zärtlih an⸗ 
fah, da Tag in ihrem Blick, auf ven er immer auch im größten 
Leid als auf die letzte Hilfe hingeſehen Hatte, jekt etwas, das 
er nicht ertragen Tonnte, und er fchlug das Auge zu Boden. 
Er ſchritt zu der Fabrik, wo die Leute noch auf die Ankunft 
bes Herrn warteten, und erblidte feinen Namenszug, der aus 
bunten Zampen zufammengefett über der Thür brannte, bar- 
über die fiebenzinfige Krone feines Geſchlechts; und er wandte 
bie Augen ab, der Glanz der Lampen ftach ihn in bie Seele. 
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Um ihn jubelte die Freude, die Arbeiter brachten ihm ein 
Hoch nach dem andern ans, die Dorfmuſik ſpielte wieder 
luſtige Tänze. Sie ſpielte auch denſelben Marſch, unter dem 
er einſt mit dem Regiment oft vor ſeinem alten General vor⸗ 
beimarſchirt war, der den jungen Offizier wie ein Vater ge⸗ 
liebt hatte. Er dachte an das narbenvolle Geſicht des alten 
Kriegers und an feine Kameraden, er dachte auch am ein 
Ehrengericht, das die Offiziere des Regiments einft über einen 
Unglüdlichen gehalten hatten, ber fein Ehrenwort leichtfinnig 
gegeben und gebrochen. Er ging in fein Schlafzimmer, und 
ibm war wohl, als es um ihn finfter wurde und er nichts 
mehr von Allem ſah, nicht fein Schloß und feine Fabrik, nicht 
ben prüfenden Blick feiner Frau. Und wieder hörte er auf 
dem Lager eine Stunde nach ber audern fchlagen, und bei 
jedem Schlage mußte er denken: „Es giebt jekt einen andern 
Dann vom Regiment, der mit grauen Saar daſſelbe gethan 
Bat, was damals einen Jüngling dazu brachte, fih eine Kugel 
in den Kopf zu fohleßen. Bier liegt der Mann und Tann 
nicht Schlafen, weil er fein Ebrenwort gebrochen bat.” 


5. 


Die Frühlingsſtürme fuhren über das Flachland, als 
Anton in das Gefchäft zurlicdgerufen wurde ‘Der Winter 
war ihm eine Zeit harter Arbeit, großer Beſchwerden geivefen. 
Aus der fremden Stabt war er mehr als einmal in Kälte 
und Schnee durch verwüftete Landſchaften gereift, weit hinem 
in den Often und Süden bis an bie Berge Stebenblirgens 
und in die Weibelänber der Magharen. Er hatte viel Trau⸗ 
riges gefehen, nievergebrannte Edelhöfe, zerftörten Wohlftand, 
unfichere Menſchen, Hunger, Rohheit und brennenden Daß 
der Parteien. 

„Am welche Stunde kommt er?" frug Sabine den Bruder. 
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„ga wenig Stunden, mit dem nächſten Bahnzug.“ 

Sabine fprang auf und ergriff ihr Schlüffelbund. „Und 
noch find die Mädchen nicht fertig, ich muß ſelbſt zum Rech⸗ 
ten fehen. Heut Abend foll er bei uns effen, Traugott; auch) 
wir Frauen wollen etwas von ihm Haben.” 

Der Bruder lachte. „Verzieht ihn nur nicht.” 

„Dafür ift geforgt,” fagte die Tante. „Wenn er einmal 
wieber im Comtoir figt, dann ftedlt er wie in einer Schub 
lade, man Tann ihn, außer Mittags, lange fuchen.” 

Unterveß fuchte Sabine unter ihren Schäten, belud den 
Arm des Bedienten mit allerlei Badeten und ſah ungeduldig 
- in den Hof Hinab, ob bie Herren noch nicht aus dem Hinter⸗ 
hanfe in pas Comtoir geben wollten. Endlich huſchte fie jelbft 
in Antons Stube. Ste warf noch einen prüfenden Blick auf 
das Sophalifien, das fie für den Abweſenden geſtickt Hatte, 
und orbniete in einer Mabafterfchaale alle Blumen, welche der 
Gärtner anfgetrieben Hatte. WS fie fo über der Schaale 
ſtand, fielen ihre Blide auf die Wände des Zimmers, wo 
noch die Zeichnung Bing, welche Anton in den erjten Wochen 
nach feinem Eintritt gemacht, und auf den Toftbaren Teppich, 
den noch Fink über ven Bußboden gezogen hatte Zum erften 
Mal feit langer Zeit war fie in diefem Raum, den ihr Fuß 
gemieben hatte, fo lange der Andere ein Bewohner des Hauſes 
war. Wo lebte er jet? Ihr war heut, als fei fie feit vielen, 
vielen Fahren von ihm getrennt, und die Erinnerung an ihn 
lam ihr wie das bange Gefühl nach einent ſchweren Traume, 
Dem ebrlihen Dann, der jest bier wohnte, Tonnte fie offen 
fügen, wie werth er ihr geivorben war, und freubig burfte 
fie der Stunde entgegenfeben, wo fie ihm danken wollte für 
Alles, was er ihrem Bruder gethan. 

„Aber Sabine!” rief Die Tante erfehroden an ber Thür. 
Auch die Tante hatte e8 leife in das Zimmer ihres Tiſch⸗ 
nachbars gezogen. 

Was haft du?“ rief Sabine aufjehend. 
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„Aber es find ja die geſtickten Vorhänge, bie bu aufgr 


zogen haft. Die gehören doch nicht in's Dinterhaus, im biefe 
Herrenwirthſchaftl 

„Laß ſie hängen,“ ſagte Sabine lächelnd. 

„And bie Ueberzüge, und dieſe Handtücher, das iſt uner⸗ 


hört, es find ja beine beſten Stücke. Wein Gott! Die Ueber⸗ 


züge mit Spitzen und auch das roſa Futter dazu.“ 


„Laß dir's gefallen, Tante,” rief Sabine erröthend. „Dr 


heut zurüdtonmt, bat e8 wohl verdient, daß er das Beſte 
aus den alten Schränken erhält.” 

Aber die Tante fuhr fort den Kopf zu fohütteln. „Wenn 
ich's nicht felbft ſähe, ich Hätte e8 Keinem geglaubt. So etwas 
für den täglichen Gebrauch zu geben! Sch verftehe dich wicht 


wmiehr, Sabine. — Man wird ihn nach und nach um einige 


Nummern berabfegen müfjen; er merkt's nicht, das ift mein 
einziger Troft. Nein, daß ich das erleben mußtel” Sie fchlug 
die Hände zufammen nnd verlieh aufgeregt das Zimmer. 

Sabine ergriff wieder die Schlüffel und ellte ihr nad). 
„Ste macht gegen Traugott unnlke Worte,” fagte fie ſich 
Ieife im Gehen, „ich muß ihr beweifen, daß es nicht anders 
einzurichten war.” 

Unterbeß war auch dem Neifenden zu Muthe wie einem 
Sohn, der nach langer Abweſenheit in das Vaterhaus zuräd- 
tehrt. Auf ven letzten Stationen vor der Hauptſtadt pochte 
fein Herz in freudigen Schlägen, das alte Haus und die 
Collegen, das Gefchäft und fein Pult, der Chef und Sabine, 
alle fuhren in lachenden Bildern vor feinem Auge vorüber. 
Endlich Hielt die Drofchle vor der geöffneten Hausthür. Da 
ftanden die Frachtwagen, bie Tonnen, ber Leiterbaum. Da 
rief Vater Sturm mit einer Stimme, welche Hell über bie 
breite Straße Hang, feinen Namen, riß den Wagenfchlag auf 
und Bob ihu Heraus, wie ein Mann fein Sind aus dem Wagen 
bebt. Da eilte Herr Bir bis auf die Straße, fehüttelte ihm 
lange die Hand und bemerkte in feiner Freube nicht, baf 
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anterbeß fein ſchwarzer Pinfel biefe Bewegungen benußte, um 
auf Antons Pelz allerlei Striche und Punkte zu malen. Dann 
kom Anton bei der großen Waage vorbei und fchüttelte mit 
ber Hand vergnügt an ben Ketten. Dann trat er in das 
vordere Comtoir, wo bereits die Lampen brannten, und rief 
herzhaft feinen „Suten Abend!” hinein Mit Inutem Ruf er⸗ 
boben ſich die Eolfegen wie Ein Mann und drängten fih um 
ihn. Herr Schröter eilte aus ber Himterftube herzu, und als 
er fein Willkommen!“ rief und bie Hand entgegenbielt, fuhr 
ein heller Strahl von Freude über fein ernftes Geſicht. Das 
waren glüdliche Augenblide, und Anton wurbe weicher, als 
fh für einen gereiften Dann ſchickt. Und als er nach ben 
erften Fragen und Antworten aus bem Eomtoir nach feinem 
Zimmer ging, da fprang im Hofe Pinto mit Ungeftüm auf 
ihn zu und webelte unmäßig mit dem zottigen Schwange, und 
Anton Hatte Mühe, fich feiner Lieblofungen zu erwehren. 
Bor feinem Zimmer kam ihm der Diener mit vergnügtem 
köcheln entgegen und riß vefpectvoll die Thüre auf. Leber, 
raſcht ſah fich Anton um, der Raum war feftlich geſchmückt, 
im Kamin vor dem Dfen brannte ein behagliches Feuer, eine 
grüne Guirlande Bing über ver Thür, auf dem Sopha lag 
ein neues gefticktes Kiffen, auf dem Tiſche ftand ein zierliches 
Theefervice und daneben eine Alabafterfchanle mit Blumen. 
„Das Fräulein Hat felhft Alles aufgeſtellt,“ vertraute ihm 
Franz. Anton beugte fi über die Schanle und betrachtete 
die einzelnen Blumen aufs Genauefte. Sie waren im All 
gemeinen anderen Naturerzeugniffen ihrer Art nicht unähnlich, 
aber Anton ftarrte in fie Hinein, als Hätte er noch nie etwas 
Aehnliches gefehen. Darauf nahm er das Siffen, befühlte 
und ftreichelte die Stiderei und ftellte fie voll Bewunderung 
wieder an ihre Stelle Zuletzt nahm er auch bie Kae in 
bie Hand, MHopfte fie auf den Rüden und fette fie vorfichtig 
gleich einem lebenden Gefchöpf wieder auf den Schreibtifch; 
und die Rabe war nicht unempfänglich für ſolche Freundlich⸗ 
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feit, denn in dem rothen Scheine bes Kaminfeuers nlänzte fie 
hell und lebendig, und es Hang durch das Zimmer wie ein 
leifes Schnurren. 

Wieder eilte Anton in das Comtoir, dem Chef über feine 
letzte Thaͤtigkeit Bericht zu erftatten. Der Kaufmann nahm 
ihn in fein Heine Zimmer und befprach mit ihm die Ereig- 
nifje der vergangenen Zeit in fo herzlicher Weife, wie man 
mit einem Freund über wichtige Angelegenheiten verhandelt. 
Es war doch eine ernfte Unterredung. Vieles war verloren 
und nicht Weniges noch gefährbet. Erſt in ber Ferne war 
Anton mit dem ganzen Umfange der Gefahr bekannt geivorben, 
welche das Gefchäft bedroht Hatte. Und er erkannte, daß vie 
Thätigkeit vieler Jahre nöthig ſei, um die Verluſte wieber 
auszugleichen und an Stelle der abgerifienen Fäden neue an 
zufnüpfen. Mit Turzen Worten fagte ihm der Kaufmann 
bafjelbe. „Ihrer Umficht und Energie verbante ich viel,“ ſchloß 
er, „ich hoffe, Ste werben mir Helfen, Das verlorene Terrain 
in anderer Weiſe wieber zu gewinnen; das Unvermeidliche 
werben wir tragen.” Und als Anton binausging, rief er ihm 
lächelnd nach: „Es tft noch Iemand, der Ihnen zu banlen 
wünscht; ich bitte Sie, heut Abend mein Saft zu fein.” 

Sp trat Anton an fein Pult, öffnete das lang verſchloſ⸗ 
fene und legte ſich Papier und Feder zurecht. Aber aus dem 
Schreiben wurde heut nicht viel. Jordan weigerte fich, ihm 
Driefe zu geben, und in beiden Arbeitsftuben hoͤrte bie un 
rubige Bewegung nicht auf. Einer nach dent Andern verlieh 
feinen Bla und Tam zu Antons Stuhl. Herr Baumann 
Hopfte dem Stubennachbar mehrmals leiſe auf den Rüden und 
ging dann immer wieder vergnügt auf feinen Play zurüd, und 
Herr Specht hockte in großer Aufregung an bem Geländer 
neben Antons Sitz, und feine Fragen und verwunderten Aut 
rufe fchoffen wie ein Bach auf Anton nieder. Herr Liebold 
legte das Loſchblatt mehrere Minuten vor der Schlußſtunde in 
das Hauptbuch und z0g fich nach dem vorbern Comtoir. © 
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gar Herr Purzel trat, die heilige Kreide in der Hand, aus 
feinem Verſchlage; zuletzt kam auch Herr Pix in das Zimmer, 
um Anton im Bertrauen zu erzählen, daß er fchon feit einigen 
Monaten Teine Solopartie gefpielt, und daß Specht unterbeß 
m einen Zuftand gelommten fei, ver mit Verrüdtheit eine un⸗ 
verlennbare Aehnlichkeit Habe. 

Am Abend betrat Anton den obern Stock des Vorder⸗ 
hauſes. Die Bortlöre ranfchte zurüd, Sabine ftand vor ihm. 
Ihr Mund lachte, aber ihre Angen glänzten feucht, als fie 
nd anf die Hand berabbeugte, welche die Tobesgefahr vom 
danpt des Bruders abgewanbt Hatte. 

„Fraͤnlein!“ rief Anton erichroden und zog die Hand zurüd, 

„I danke Ihnen, o ich danke Ihnen, Wohlfart!“ rief 
Sabine und hielt ihn mit beiben Händen feſt. So blickte fie 
im ſchweigend an, verflärt durch eine Nüßrung, welche fie 
nicht bewältigen Tonnte. AS Anton pas Mädchen betrachtete, 
welches mit gerötheten Wangen, fo beivegt und dankbar zu 
Im anffah, da erkannte er, daß feit jenem Streich des ſla⸗ 
viſchen Säbels auch feine Stellung zur Bamilie und zu ihr 
geändert war. Die Schranke war gefallen, welche bis dahin 
den Arbeiter des Comtoirs von bem Fräulein getrennt Hatte, 
Und mit einer ftolgen Sreube, welche ihm das Herz ſchwellte, 
enpfanb er auch, daß er felbft in diefer Zeit ein Mann ge 
worden war, wohl werth, daß ein Weib feiner Kraft und 
Ruhe vertraute. 

Er erzaͤhlte ihr noch einmal, was ſie durch viele Fragen 
aus feinem Munde zu vernehnten fuchte, ven Kampf um bie 
Bogen, die Schredien ber wilden Zeit. Andbächtig lauſchte 
Sabine feinem Wort. Anch er war ihr ein Anderer, feine 
Züge waren beftinmter, feine Haltung ficherer, feine Rede 
ff. Ihr Ange fuchte den Maren Glanz des feinen, und 
wenn ein voller Blick freudig auf fie fiel, ſchlug fle das ihre 
unwilſtitrlich nieder. Nie war ihr aufgefallen, wie hübſch und 
attfich ex war. Bent fah fie auch das. Ein offenes männ- 
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Fiches Antlik, darüber das Taftanienbraune lockige Haar, zwei | 
prächtige Augen von dunklem Blau, ein Träftiger Mund und 
auf den Wangen ein feines Roth, das in der wachſenden 
Empfindung ſich veränderte, wie das Sonnenlicht auf ber 
lachenden Flur. Er war ihr neu geworben und Doch wie ein 
Vieber vertrauter Freund. 

Die Tante kam herein, vie geftidten Vorhänge Hatten in 
ihrer Seele eine Erſchütterung hervorgerufen, welche noh au 
Hielt und jet durch ein Seivenkleiv und eine neue Haube 
an das Licht trat. Ihre Begrüßung war laut und wortreid, 
und ihre Bemerkung, daß der neue Badenbart Heren Wohl, 
fort fehr gut ftehe, wurde durch ein ſtilles Kopfnicken ber 
Nichte beftätigt. 

„Da babt Ihr den Helden des Comtoirs,“ rief ver Kauf 
mann. „Sekt zeigt, daß Ihr Ritterdienſte beſſer zu lohnen 
wißt als burch fchöne Worte. Tragt ihm auf, was Küche 
und Keller hergeben. Kommen Sie, mein treuer Geführte. 
Der Rheinwein erwartet, daß Sie nach manchem ſchweren 
Polentrunt auch ihm eine Ehre erweifen.” 

Sn dem ruhigen Licht der Lampe ftrahlte Das Zimmer vor 
Behagen, als die Bier fich zu Tiiche ſetzten. Der Kaufmann 
hielt Anton das Glas Über den Tiſch: „Willkommen im ber 
Heimath!“ „Willkommen im Haufel” rief Sabine. Da fagte 
er leife: „Sch Habe eine Heimath, ich Habe ein Haus, im- bem 
ich mich wohl fühle. ‘Durch Ihre Güte Habe ich Bewes ge 
wonnen. Biele Abende, wenn ich dort braußen in einer ſchlech⸗ 
ten Herberge ſaß, unter wildfremben Leuten, deren Sprade 
ih nur unvolllommen verftand, ba habe ich an biefen Tiſch 
gebacht, und welche Freude es für mich fein würde, wieder 
Ihr Angeficht und dieſe Räume zu ſehen. Denn das Bitterfte 
auf Erven tft doch, fich in ben Stunden ver Ruhe allein zu 
fühlen, ohne einen guten Freund, ohne eine Stätte, an welcher 
das Herz hängt.” 

Und als er pt am Abend aufbrach, fagte der Kaufmann 
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beim Nachtgruß: „Wohlfart, ich wünſche Sie noch fefter an 
dies Dans zu fefleln. Jordan verläßt uns mit dem nächiten 
Vierteljahr, um als Afiocis in die Handlung feines Oheims 
zutreten. Sch Habe Sie für feine Stelle beftimmt. Ich weiß, 
daß ich Teinen beffern Dann zu meinem Stellvertreter machen 
Tann.” 

AS Anton in fein Zimmer zurücklehrte, da fühlte er, was 
ber Menfch nur in wenigen Stunden des Lebens ungeftraft 
fühlen barf, dag er glüdlich war, ohne Reue, ohne Wunfch. 
Er ſetzte fi auf Das Sopha, fah auf das Kiffen und bie 
Blumen, und feine Gedanken flogen zurüd über die letzten 
Stunden. Immer wieder ſah er Sabine vor fich, wie fie 
fi auf feine Hand nieverbeugte und ihm dankte. Lange ſaß 
er fo in holdem Traume und legte fein müdes Haupt auf 
bie ſeidenen Arabesten, welche Sabinens Hand geftidt Hatte. 

Da fiel fein Auge auf den Tiſch, ein Brief lag auf ber 
Dede, das Boftzeichen war von Newyork, die Adreſſe von 
Finks Hand. 

Fink Hatte ihm in den erften Jahren der Trennung einige 
Mol gefchrieben, faft immer nur wenige Zeilen, nie etwas 
bon feinen Gefchäften, noch weniger von den Plänen, welche 
er im Hinterhauſe für feine Zufunft gemacht Hatte. Dann 
war eine lange Zeit verftrichen, im welcher Anton ohne jebe 
Rachricht vom Freunde geblieben war; er wußte nur, daß 
Fink viele Zeit auf Reifen im Weften der Union zubradhte, 
wo er als Benolimächtigter des Handelshauſes, an deſſen 
Spite fein Oheim geftanven, und im Interefie verſchiedener 
Compagnien, an welchen der Verſtorbene Theil hatte, thätig 
war. Aber mit Beitürzung las Anton Folgendes: 

„Es muß endlich doch heraus, was ich dir armen Jungen 
gern verſchwiegen hätte. Ich bin unter die Räuber und Mörder 
gegangen. Wenn du einen harten Kehlabſchneider brauchit, 
wende dich nur an mich. Sch Iobe mir einen Burſchen, der 
aus freier Wahl ein Schuft wird; er bat wenigjtend das 
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Dergnügen, mit dem Teufel einen Mugen Vertrag zu machen, 
und Tann die Claſſe von Nieverträchtigfeiten ausfuchen, in der 
er fih behaglich fühlt. Mein Loos ift weniger angenehm. 
Ich werde durch den Zwang der Schelmereien, welche Andere 
ausgedacht haben, auf einem Wege fortgetrieben, welcher eine 
Baarfträubende Aehnlichkeit mit der Ehaufiee bat, vie fi 
Lawinen auf ihrem Sprunge nach der Tiefe bereiten. Wie 
das Felsftüd in der Schneemaffe, fo ftede ich, von allen 
Seiten eingeengt, in der etfigen Kälte ver furchtbarſten Spe 
eulationen, welche je großartiger Wucherfinn ausgedacht Bat. 
Der Verſtorbene bat die Güte gehabt, gerade mich zum 
Erben feiner Lieblingsprofecte, der Speculationen mit Land, 
zu machen. Lange vermieb ich, mich felbft in die Einzelheiten 
viefes Geſchäfts zu verlieren. Ich Tieß ein Jahr lang Weſtlock 
biefen Theil der Erbfchaft Bearbeiten. Wenn das feig tar, 
fo fand ich eine Entfhuldigung in der Mafje von Arbeiten, 
welche mir bie Börfengefchäfte des toten Herrn machten. End 
lich wurde die Uebernahme auch diefer Thätigkeit unvermeidlich, 
und wenn ich Schon vorher fehr beftimmte Ahnungen über bie 
weite Ausdehnung des Luftſacks befommen Hatte, ben ber 


Tote ftatt eines Gewiffens mit fich herum trug, fo iſt mir 


jest ganz unzweifelhaft geworden, daß die Abficht feines Teſta⸗ 
mentes war, fich für die Tindifchen Bosheiten, Die ich gegen 
ihn geübt, dadurch zu rächen, daß er mich zum Spiefigefellen 
von alten veriwitterten Schurken machte, deren Schlaubeit fo 
groß iſt, Daß Satan felbft den Schwanz in die Taſche fteden 
und ihnen entlaufen würbe, 


Diefen Brief erhältft du aus einer neuen Stabt in Ten- 


neffee, einen anmuthigen Ort, der dadurch nicht befier wird, 
bag er auf Speculation von meinem Gelb gebaut ift. Einige 
Holzhütten, die Hälfte davon Schenken, bis unter das Dad 
angefüllt mit einem ſchmutzigen und verworfenen Gefindel von 
Auswanderern, von denen bie Hälfte an Fäulniß und Sieber 
barnieber Tiegt. — Auch was noch ummberläuft, tft ein hohl⸗ 
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aͤugiges, verkümmertes Geſchlecht, Alle Candidaten des Todes. 
Zäglich, wenn die armen Troͤpfe die aufgehende Sonne er⸗ 
blicken, fo oft fie den unbeſcheidenen Wunſch fühlen, etwas zu 
eſſen und zu trinken, täglih nom Morgen bis zum Abend ift 
ihre Lieblingsgefchäft, auf die Landhaifiſche zu fluchen, welche 
ihnen ihr Geld fir Xransporikoften, für Land und Improve⸗ 
ments abgenommen und fie in biefe Gegend geführt Haben, 
weile zwei Monate im Sabre unter Wafler fteht und bie 
übrige Zeit einem zaͤhen Brei ähnlicher fieht, als irgend wel- 
dem Laube. Die Männer aber, welche fie auf diefem kothigen 
Weg in’8 Himmelreich weifen, find meine Agenten und Bundes⸗ 
genoffen, und ich, Brit Fink, bin der Glückliche, der hier all- 
ſtündlich mit jeden Fluch der beutfchen und trifchen Zunge 
beinorfen wird. Was noch gefunde Beine hat, ſchicke ich fort, 
was als Bewohner meines Hospitald umherſchleicht, das habe 
ih mit Welichlorn und China zu füttern. In meiner Stube 
kriechen, während ich dies fchreibe, drei nadte Paddykinder auf 
ber Diele under, ihre Mütter find fo pflichtvergeffen gewefen, 
bieg Jammerthal zu verlaffen, und ich genieße den Vorzug, 
die froſchartigen Scheufäldden über den Nachttopf zu halten. 
Eine angenehme Beichäftigung für meines Vaters Sohn! Wie 
lange ich hier feitfigen werde, weiß ich nicht, möglicherweife 
bis der Letzte geftorben ift. 

Unterdeß bin ich mit meinen Afiocies in Newyork zerfalten, 
ih babe den Vorzug gehabt, eine allgemeine Unzufrievenheit 
zu erregen, die Theilbaber an der großen Weſtlandcompagnie 
find zufammengelommen, man bat Reben gegen mich gehalten 
und Beichlüffe gefaßt. Mich würde das wenig kümmern, 
wer ich einen Weg fähe, mich von dieſer Bande Ioszumachen. 
Aber der Tote hat die Sache fo fehlau eingerichtet, daß ich 
feft gejchnürt bin, wie ein Sklave im Negerſchiff. Es find 
ungeheure Summen in dieſe wüſte Speculation geworfen. 
Wenn ich ihnen den Kram Tünbige, fo bin ich ficher, dag 


fie Mittel finden werben, mich die ganze Summe, bie ber 
Freytag, &. u. H. J. 
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fegen fol, ohne nicht nur mich, fondern vielleicht and vie 


Firma Fink und Beder zu ruiniren, das fehe ich noch nicht, 

Indeſſen wünfjche ich deine Meinung über das, was id 
thun foll, nicht zu hören. Sie Tann mir nichts nutzen, benn 
ich weiß fie ohnedies. Ich wünfche überhaupt Teinen Brief 
von dir, dus einfältiger, altfränkifcher Tony, der du glaubit, 
ebrlich handeln fe eine fo einfache Gefchichte, wie ein Butter 
brod ftreichen. Denn babe ich Alles gethan, was ich Tonnte, 





die Einen begraben, die Andern gefüttert und meine Comp 


nons fo ſehr geärgert, als mir möglich tft, dann ziebe ich auf 
einige Monate weiter nach Weiten, in eine ehrliche Prairie, 


wo weniger Gekrächz von Alligatoren und Nachteulen, und 


etwas mehr Ariftofratism zu finden fein wird als bier. Giebt 
e8 auf der Prairie Tinte und Stift, fo fchreibe ich dir wieber. 


Iſt dieſer Brief der lette, den du non mir erhältft, fo wibme 


mir eine Thräne und fage in deiner falbungsvollen Ar: 
Schade um ihn, er Hatte auch feine guten Seiten!” 
Darauf folgte eine genaue Darftellung ver &efchäfte Finke 
und die Statuten der Landeompagnie, 
Anton las den unerfreufichen Brief einige Mal durch, dann 
feßte er ftch an den Schreibtifch und fchrieb an ben Freund, 
trot dem Verbot beifelben, die ganze Nacht hindurch. 


Noch in dem ruhigen Licht der nächiten Tage behielt An 
ton die erhobene Stimmung. Wenn er im Comtoir arbeitete 
und mit feinen Collegen fcherzte, immer fühlte ex, wie feft 
fein Leben in den Mauern des großen Haufes Wurzeln ge 
ſchlagen Hatte. Auch ven Andern wurde das bemerkbar. Am 
Mittagstifh war die Unterhaltung jet lebhafter als je. Nicht 
nur der Prinzipal, auch Anton und Sabine führten bas Ge 
ſpräch. Im einer Zeit, wo das Geſchäft wenig Freudiges 
brachte, kam in dieſe Drei ein neues Leben. Der Kaufmann 
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sichtete ſeine Rede faſt ausfchlieplih an Anton, und wenn 
Anton erzählte, dann hörte der ganze Tiſch aufmerkfam zu, 
und zuweilen Yang ein beiteres Lachen aller Eollegen um bie 
feierliche Tafel. Auch des Abends war Anton eine bevor» 
zugte Perſon. Er wurde oft in das Vorderhaus geladen, 
dann faß er mit den Frauen und dem PBrinzipal am Meinen 
Tiſch zuſammen, und dem Hausheren war anzufehen, wie lieb 
ihm das perjönliche Verhältnig zu einen Manne wurbe, ver 
fo innig mit den Intereffen feines Geſchäfts verwachſen war, 
und in deſſen frifchem und georbnetem Sinn er ein Bild feiner 
agenen Jugend erblidte. 

Für Sabine wurben dieſe Stunden ein Genuß. Es war 
ihr ein freubiger Bund, wenn fie im Gefpräch über die Neuig- 
feiten des Tages, über ein gelefenes Buch, über Erichtes und 
Gefühltes wahrnahm, daß der Mann, ber jahrelang jo nahe 
an ihnen gelebt hatte, in fo Vielem mit ihr übereinftimmte. 
Seine Bilbung, fein Urtheil überrafchten fie, fie ſah ein ehr⸗ 
fihes Gemüth plöglich in glänzenden Farben vor fich ftehen, 
wie der Neifende ftaunend auf eine reiche Landſchaft Klick, 
die ihm wogender Nebel lange verhüllt hat. 

Friedlich fanden fich die Eollegen in bie ungewöhnliche 
Stellung ihres Genoſſen. Daß er dem Prinzipal das Leben 
gerettet Hatte, wurßten fie aus bem eigenen Dlunde des Chefs, 
und biefer Zufall wurde felbft für Herrn Pir ein Grund, bie 
Einladungen Antons in das Vorderhaus ohne Bemerkung zu 
ertragen. Anton that das Seine, dem Comtoir feine Perfön- 
Tihleit werth zu erhalten. An freien Abenden lud er die Ein- 
zelnen auf fein Zimmer, nicht jelten kam die ganze Geſellſchaft 
bei ihm zuſammen. Jordan beklagte fich Tächelnd, daß er fchon 
bei Lebzeiten vergeſſen ſei, und das Comtoir gewöhnte fich, in 
Anton feinen Nachfolger, den ftillen Rathgeber der Jüngeren 
zu feben. Am Tiebjten war Anton mit Baumann zuſammen, 
der in dem letzten halben Jahre wieber einige ſtarke Anwand⸗ 
lungen von Miffionsgelüften gehabt hatte und jet nur durch 
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die Meberzeugung zurüdgehalten wurbe, daß in ber ſchwierigen 
Gegenwart ein geübter Calculator nicht fehlen ditrfe. Am 
eifrigjten aber bemühte fih um Antons Gunft der phantafie- 
reiche Specht. Ihm Hatte der Reiſende einen romantiſchen 
Heiligenſchein bekommen. Was Anton etwa erfahren Batte, 
das malte die Phantafie des Herrn Specht mit den grelfften 
Varben aus. Er war geneigt anzunehmen, daß ber College 
außer den Übentenern, welche er eingeftand, noch unenblich 
veizende und furchtbare erlebt hatte, die zu verbergen er durch 
geheimnißvolle Verbältniffe gezwungen war. 

Leider war Spechts eigene Stellung zu den Eollegen wäh 
rend Antons Abweſenheit mächtig erfchüttert worden. Er war 
immer der Gegenftand gewesen, an welchem fich die gute Laune 
ber Andern aufzurichten Tiebte, wie die Schlingpflange an einem 
binnen Bäumchen, und oft war er von den Blüten fremden 
Witzes fait erftickt worden. Jetzt fah Anton mit Bedauern, 
daß der gute Herr Specht in dem Zuſtand allgemeiner Miß⸗ 
achtung lebte. Sogar fein Quartett batte ihn aufgegeben, 
wenigſtens fchwebte zwiſchen ihm und ben beiden Bäffen eine 
finftere Wolfe des Mißmuths. So oft Specht eine Behaup⸗ 
tung aufftellte, welche nicht ganz unbeftreitbar war, zudte Pir 
bie Achfeln und warf ihm mit Verachtung das ungehörige 
Wort „Kürbis" entgegen. Faſt Alles, was Specht fagte, war 
„Kurbis“; fogar bei Tifche Tugelte dieſer Pflanzenkörper in 
den untern Regionen von einem Munde zum andern, und 
fo oft das Wort ausgefprochen wurde, gerieth Herr Spedt 
in leivenfchaftlihen Zorn, brach tief gekränkt das Geſpräch 
ab und z0g fich aus der Gefellfchaft ver Andern in ſich ſelbſt 
zurüd. 

Anton befuchte an einem Abend ben Berfehmten auf 
feinem Zimmer. Schon vor der Thür börte er bie feharfe 
Stimme des Eollegen, welcher das berühmte Lieb: „Hier ſitz 
ih auf Rafen mit Veilchen bekränzt“ von bem erhabenen Ort 
feiner Behauſung — Herr Specht wohnte drei Treppen hoch 
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— in das Haus Hinunter fang. AS Anton leife die Thür 
öffnete, ſaß Specht in kunſtvoller Attitude, grazids auf einen 
Arm geftütt, bei feiner Lampe am Tifh und fang mit fo 
innigem Behagen, daß Anton einige Augenblide fteben blieb, 
ben Begeifterten nicht zu ftören. Es war Tein großes Zim⸗ 
mer, welches Specht bewohnte, und die Erfindungskraft des 
Heren hatte jahrelang gearbeitet, demſelben einen Charakter 
zu geben, welcher von dem Weſen gewöhnlicher Stuben ver- 
ihieden war. Es ſah in der That Feiner andern trbifchen 
Dehanfung aͤhnlich. Alle Wände waren mit Bildern über- 
zogen, mit Portraits berühmter Künftlerinnen, viele im Coftüm 
ihrer Rolle, dazwifchen ragten zahlreiche Eonfolen, auf denen 
Heine Bafen, Mufcheln und Thonfiguren und anvere Merk⸗ 
wirbigfeiten ftanden. Da ber Eonfolen mehr waren, als ver 
darauf zur ftellenden Gegenftände, fo Hatte Specht die leeren 
mit Taffen und Champagnerflafchen interimiftifch beſetzt. Ueber 
dem Bett hing ein großer Ritterſchild von glänzendem Meſſing⸗ 
blech, Daneben große Fechthandſchuhe und ein Köcher mit Pfeilen. 
Ueber den Pfeilen war ein Zettel an bie Wand gefchlagen, mit 
einem gemalten Xotenlopf und zwei gekreuzten Knochen und 
dem warnenden Wort: „Vergiftet“, babinter drei Aus- 
rufungszeichen. 

Am auffäligften aber war die Mitte des Zimmers ein- 
gerichtet. Dort jchwebte etwas über Manneshöhe ein unge- 
beurer Reifen, durch Bindfaden an einem Halten ver ‘Dede 
feitgehalten. Darunter ftanden große Thongefäße, mit Erde 
gefüllt, und von den Gefäßen Tiefen zahlreiche gefpannte Schnüre 
bis zu dem Reifen. Unter dem Reifen ftand ein Gartentifch 
ans Inorrigen Baumäften und einige Stühle aus Weiben- 
tutben. Durch dieſe Vorrichtung erhielt das Zimmer ein 
burchaus unerhörtes Ausfehen, und die freie Bewegung der 
darin befindlichen Gliedmaßen wurde für jeven Andern, als 
den erfahrenen Bewohner fehr ſchwierig. Es war nicht ab- 
zufehen, welchen Zweck dieſe geheimnißvolle Vorrichtung hatte. 
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Allerdings erinnerten ber wilde Tiih, bie Stühle und Erd⸗ 
töpfe den menfchlichen Geift gewiſſermaßen an Garten und 
freie Natur, während wieder die ausgefpannten Schnüre eine 
entfernte Aehnlichkeit mit Stridleitern hatten, welche zum 
Maftlorb eines Schiffes Hinaufführen. Zuletzt neigte fich Anton 
zu der Anficht, daß diefe Erfindung eine Menfchenfalle vor- 
ftelle, welche nach dem Muſter eines Spinngewebes gebaut 
und darauf berechnet war, die Köpfe und Beine boshafter 
Colfegen feitzuhalten. Wenigſtens ſaß Specht felbft als Di, 
rigent in der Mitte des Netzwerks, und fein Sirenengefang 
konnte wohl darauf berechnet fein, die Eintretenden durch vor 
gefpiegelten grünen Raſen und falſche Veilchenkränze in's Garn 
zu loden. 

Anton blieb außerhalb der Falle ftehen und rief endlich 
Specht von der Thür an: „Was zum Henler haben Sie in 
Ihrem Salon für ein Bindfadenſyſtem ausgebreitet?” 

Specht fprang auf und verjeite mit glänzenden Yugen: 
„Es ift eine Laube.‘ 

„Eine Laube? Ich fehe ja nichts Grünes.” 

„Es Tommt,” fagte Specht und führte den Beſuch zu 
jeinen Gefäßen. 

Bei näherer Betrachtung entdeckte Anton in ven Töpfen 
einige ſchwache Epheuranten, welche beftäubt und verkommen 
wie die Ueberrefte dämmeriger Traumbilder ausfahen, welde 
dent erwachenvden Menfchen noch einige Augenblide an ben 
Fäden feiner Seele hängen, um gleich darauf für immer zu 
vergeben. 

„Aber Specht, dieſer Epheu wird's nicht thun,“ fagte 
Anton. 

„Er iſt auch nicht allein da,” belehrte Specht geheimniß⸗ 
voll; „sehen Sie, hier kommt noch Anderes.” Er wies auf 
mehrere magere, fpargelähnliche Gebilde, welche fich aus den 
Töpfen erhoben und mit nichts Anderen zu vergleichen waren, 
als mit den unglüdlichen Verſuchen zu keimen, welche bie 
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Kartoffeln zur Zeit des Frühjahrs in einem warmen Keller - 
anſtellen. 

„Und was ſollen dieſe Keime bedeuten?” 

„Es find Bohnen und Kürbiſſe,“ Tagte Here Specht. „Das 
Ganze wird eine Kürbislaube; in einigen Wochen werben bie 
Fäden von den Ranken belaufen fein. Denten Sie, Wohl 
fart, wie famos das ausfehen wirdl Don allen Seiten bie 
grünen Ranken, die Blüthen und die großen Blätter. Das 
Ganze wirb ein Zelt fein mit zwei Eingängen. Die meilten 
Kürbiffe werbe ich abfchneiben, bamit mir die Laft nicht zu 
ſchwer wirb, einzelne lafj’ ich hängen, e8 werben Netze darunter 
gemacht. Bitte, ftellen Sie ſich das ganze vide Grün vor, 
dazwiſchen die gelben Blüthen, e8 wird reizend ausfehen! ‘Das 
wird ein Sit, mit guten Freunden eine Flafche Wein zu trinken 
ober vierftimmig zu fingen.” 

Ach die guten Freunde Hatten Heren Specht verlafien, er 
ließ fich aber alle Sonntage vom Bedienten eine halbe Flaſche 
Wein holen, fehte vier Släfer auf ven Tiſch umd trank eines 
aach dem andern aus. 

„Aber Specht,” frug Anton lachend, „innen Ste denn Im 
Ernft glauben, daß die Kürbiffe in Ihrer Dachftube wachfen 
werben ? 

„Barum follen fie nicht wachjen?” rief Herr Specht ge⸗ 
kränkt. „Sie find gerade wie die Andern. Die Pflanzen baben 
ja Sonne, ich forge für frifche Luft, ich gieße mit Rinderblut, 
fie haben Alles, was fie brauchen.” 

„Aber fie fehen verzweifelt kränklich aus.” 

„Das ift nur der Anfang, die Luft iſt draußen noch Talk, 
und wir haben einige Wochen gehabt, wo der Sonnenschein 
fehlte. Später ſchießen fie auf einmal in die Höhe Wenn 
Einer nichts von einem Garten bat, muß er fich zu Helfen 
wiſſen.“ Er ſah fih vergnägt in der Stube um. „Sehen 
Sie, im Decoriven eines Zimmers will ich's mit jedem reichen 
Mann aufnehmen. Natürlich nach meinen Mitteln. Aus 
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Delbildern mache ich mir nicht viel, fie werben im ber Kegel 
ichwarz; meine Bilder bier werben höchitens ein wenig heller. 
Es hat mich Gelb gekoftet, dafür tft e8 hier hübſch getvorben. 
Mein Zimmer ift nicht groß, aber es tft wohnlich.” 

„Sa, entgegnete Anton, „außer für gewiffe Unarten un 
ruhiger Menſchen, als Geradeftehen und Umhergehen. Darauf 
muß man bier verzichten. Sie Lnnen nur ſolchen Beſuch ge 
brauchen, der fich gleich an ver Thür auf den Fußboden fekt." 

„Ruhig zu fiken iſt ja eine Dauptregel bei der Unterhal⸗ 
tung,” verſetzte Specht. „Leider find die Menſchen oft Fchlecht 
und ohne Herz. — Finden Sie nicht auch, Wohlfart, daß in 
unferm Comtoir einige Eollegen gemüthlos find?” ſagte er 
leiſe. 

„Manchmal etwas kurz,“ erwiederte Anton, „aber die Mei 
nung iſt gut.” 

„Ich finde Das nicht,” ſeufzte Specht. „Sch Bin jetzt ganz 
allein und muß meinen Troſt außer dem Haufe fuchen. Wenn 
ich Tann, gehe ich in's Theater, oder zu den Reitern, und 
wenn ein Zwerg kommt oder ein Seehund, und natürlich in 
die Concerte.“ 

„Aber das Hilft Doch nicht Immer gegen bie Einſamleit.“ 

„Nein,“ verfete Specht, „denn es Toftet Selb, und Sie 
wiſſen, ich Habe Teinen hoben Gehalt, und ich fürchte, ich werde 
auch nicht viel mehr Triegen als jetzt. Bon Haufe aus Batte 
ich Vermögen,” fagte er wichtig, „aber ein Vetter von mir, 
ber mein Vormund war, bat mich darum gebracht. Hätte ichs 
noch, könnte ich vielleicht mit Vieren fahren. Glauben Sie 
mir, ich wäre auch nicht glüdlicher. Wenn nur der Piz nicht 
fo grob wäre,” Hagte er wieder. „Es ift ſchauderhaft, Wohl 
fart, das alle Tage anhören zu müflen. — Ich wollte ihn 
fordern, während Ste verreift waren,” rief er und wies auf 
ein altes Rappter, defien Klinge hinter dem Bett hervorragte. 
„Aber er benahm fich ſchlecht. Sch fehrieb ihm, bag es mir 
fehr leid thäte, ihn fordern zu müſſen, unb eg wäre fehr 
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gleichgũltig, wo er fich mit mir duelliren wollte. Ich fchlug 
ihm entweder den Berg auf ber Promenade vor ober auch 
unfern Oberboden, wo Raum genug ift, und erfuchte ihn um 
eine Mittheilung über vie Waffen, welche er gebrauchen wollte, 
Da ſchrieb er mir unhöflich zurüd, er würde fich nur im Haus- 
flur duelfiven, wo er fich alle Stunden des Tages aufbielte, 
und was bie Waffen beträfe, fo Wunte ich fechten, womit ich 
wollte, feine Waffe wäre der große Pinfel, er ſei bereit, mir 
auf jede Bade eine Signatur zu machen. Sie werben mir 
zugeben, baß ich Darauf nicht eingehen Tonnte.” 

Das gab Anton zu. 

„seht beit er bie andern Eollegen wider mich auf,” fuhr 
Specht Heinlaut fort. „Der Zuftand tft für mich unerträglich, 
ih kann gar nicht mehr mit den Andern zuſammen fein, ohne 
baß ich beleidigt werde. Aber ich weiß, wodurch ich mich räche. 
Ih fpare jekt. Wenn die Kürbiffe erft blühen, dann gebe ich 
Alen einen Satz, nur Bir lade ich nicht ein, wie er's da⸗ 
mals mit Ihnen gemacht hat, Wohlfart. Ich will ung beide 
an ihm rächen.‘ 

„Gut,“ fagte Anton, „das gefällt mir. Aber wiſſen Sie 
was: da auch ich den Collegen eine Aufmerkfamteit fchulbig 
bin, fo wollen wir beide zufammen das Feſt in Ihrer Stube 


„Das ift ausgezeichnet von Ihnen, Wohlfart,” rief Specht 
glücklich. 

„Und wir wollen nicht warten,“ fuhr Anton fort, „bis die 
Lirbiſſe groß geworden find, ſondern wollen uns unterdeß 
durch anderes Grün helfen.“ 

„But,” fagte Specht, „vielleicht durch Tannenbaͤume.“ 

„Ih werde dafür forgen,” fuhr Anton fort, „und endlich 
wollen wir Pix nicht ausfchließen, fondern gerade bazır laden. 
Dos ift eine viel feinere Rache, die Ihres guten Herzens am 

H 44 


„Meinen Sie?“ frug Specht zweifelhaft. 
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„Gewiß,“ fagte Anton. „Sch ſchlage nächſten Sonnabend 
vor, die Einladung machen wir gemeinfchaftlich.” 

„Schriftlich,“ vief Specht vergnügt, „auf roſa Papier.“ 

„Das ift recht,” fagte Anton. Darauf beriethen bie Bei 
den in der Laube die nähere Einrichtung bes Feſtes. 

Die Eollegen waren nicht wenig verwundert, als fie einige 
Tage darauf durch bunte Billete, Die Herr Specht geheimnif- 
voll vor Anfang der Comtoirſtunden auf ven Plat eines Jeben 
gelegt Hatte, zur Kürbishlüthe in Herrn Specht Stube ein 
geladen wurben. Da Antons genchteter Name mit unterzeichnet 
war, fo blieb ihnen nichts übrig, als bie Einladung anzw 
nehmen. Unterdeß 309 Anton das Fräulein in das Geheimniß, 
und erbat von ihr aus dem Garten einige vorhandene Epheu⸗ 
ſtöcke und was fonft von Blumen gerade entbehrlich war, Speht 
arbeitete alle Abende bei verfchloffenen Thüren in feiner Stube, 
und am Tage des Feites bezog er mit Hilfe bes DBebienten 
den leeren Bindfaden mit grünen Ranken, ftelite einige blü⸗ 
hende Sträucher in Gruppen, ließ fi eine Anzahl bunter 
Glaslampen holen und befeftigte an den Ranken trichterfär- 
mige Erfindungen aus gelbem und weißem Bapier, welche mit 
Kürbishlüthen ganz beſondere Aehnlichkeit Hatten. 

Durch diefe Vorrichtung erhielt das Zimmer das Ausſehen 
welches Herr Specht in feinen Träumen ſchon Yange geahnt 
hatte. Am Abend des Feſtes waren bie Eollegen Höchlich über 
raſcht. ALS Leiter trat Herr Pix herein, und auch er ver 
mochte ein eritauntes „Donnerwetter!” nicht zu unterbrüden, 
als er bie unglüdliche Laube wirklich umrankt und mit gelben 
DBlüthen bebedt ſah, welche in dem farbigen Lampenlicht ſchim⸗ 
merten und bon ihrem Draht freundlich Herunternidten. Die 
großen Thongefäße waren durch Sträucher verbedit, im ber 
Mitte der Laube King eine rothe Lampe wie ein Glühwurm 
herab, und auf dem Gartentifch ftand ein rieftg großer Kürbis. 
Anton nöthigte das Quartett in bie Laube und befekte nit 
ben Vebrigen alle noch leeren Räume ber Stube, auch das 
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Bett war mit Polftern überdeckt und mußte als zweites Sopha 
bienen. 

Als ſich Alle gelagert hatten, trat Specht an den großen 
Kürbis und rief felerlih: „Sie haben mich Iange mit dem 
Kürbis genedt, Hier iſt meine Rache. Hier iſt der Kürbis.” 
& ergriff den kurzen Stiel und bob den obern Theil ab. 
Der Kärbis war Hohl, eine Bowle ftand darin. 

Die Eollegen achten und riefen Bravo!“ und Specht 
ſchenkte die Gläſer voll. 

Dennoch war im Anfange eine gewiffe Spannung zwiſchen 
dern Specht und den übrigen Herren nicht abzuleugnen. 
Zwar das verrufene Wort „Kürbis" wurde nicht gehört, aber 
feine Borfchläge fanden felten bereitwilfige Aufnahme. Als 
Anton ein Bündel türkfcher Pfeifen, die er in der Fremde 
file die Collegen gefauft Hatte, berbeitrug und unter die An⸗ 
weienden vertheilte, da machte Specht den Vorſchlag, daß Alle 
ih als Türken mit gefrenzten Beinen auf das Bett oder 
ben Fußboden feten follten. Und diefer Vorſchlag fiel durch. 
Anh als er die Behauptung aufftellte, daß die tſcherkeſſiſchen 
Madchen, welche bisher von ihren Eltern in bie türkifchen 
Familien verkauft worden, bei größerer Ausdehnung unferer 
Danbelsnerbindungen mit dem Orient bis zu uns Iommen 
würden, um bie Rolle ber Rellnerinnen in den bairiſchen 
Dierlellern zu übernehmen, da Tonnte felbft dieſe Behauptung 
ih Teine Anerkennung erringen. Aber nach und nach wirkte 
der milde Inhalt des Kürbis auf die ftrengen Seelen ver 
Eoflegen. 

Zuerſt wurde der Zwiefpalt unter den mufilalifchen Na⸗ 
turen des Haufe ausgeglichen. Anton brachte die Geſundheit 
vs Quartett aus. Das Quartett dankte mit einiger Be⸗ 
fangenheit, da es fich gerade vor vier Wochen in Mikflängen 
aufgelöft Hatte. Es ergab fih aus düftern Andentungen ber 
Bäffe, daß Specht eine ungehörige Forderung an fte geftelit 
hatte. Herr Specht Hatte fie benutzen wollen, um einer Roß⸗ 
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bänbigerin des Circus, ber entzückenden Tillebi, ein Stänpchen 
zu bringen. Die Bäſſe hatten fich geweigert, bei folchen naͤcht⸗ 
lichen Wert thätig zu werben, und Specht war auf diefe Wei, 
gerung in beftigen Zorn gerathen und hatte geſchworen, keinen 
Ton mit ven Andern zu fingen, fo lange fie der Unvergleich⸗ 
Tichen aus abgeſchmackten Bedenken ihre Huldigung verweiger 
ten. „Hätte er das Ständchen noch am Abend bringen wollen,” 
ſprach Balbus, „fo wären wir vielleicht um des lieben Friedens 
willen mit gegangen, aber er behauptete, es müßte um vier 
Uhr früh gefchehen, weil das die Stunde fe, wo die Kunft- 
veiter aufftünden, um ihre Pferde zu füttern. Das war und 
doch zu arg. Unterdeß ift das Srauenzimmer mit einem Bu 
jazzo durchgegangen.“ 

„Das iſt nicht wahr,” rief Specht, „ber Bajazzo hat fie 
gewaltſam entführt.“ 

„Jedenfalls Kat er uns dadurch einen Dienſt eriwieien,” 
fagte Anton, „venn er bat den Herreu die Erfüllung Ihres 
fräftigen Schwurs unmdglich gemacht. Und fo fehe ich Teinen 
Grund, weßhalb Sie als Künftler und treue Collegen noch 
länger ber Ausübung Ihrer muftlalifchen Virtuoſität entfagen 
follen. Wie ich Höre, waren Sie, liebſter Specht, ein wenig 
beftig, machen Sie den Herren darüber Ihre Entfchulbigung, 
wie fie einem Mann von Ehre wohl anfteht; alsdann ſchlage 
ich den Herren vor, das Quartett auf der Stelle nen zu be 
gründen.” 

Da erhob ſich Specht und ſprach: „Nach dem Kath meines 
Freundes Wohlfart mache ich Ihnen meine Entſchuldigung 
bin übrigens bereit, Ihnen in jeber Art Rede zu ſtehen.“ 
Worauf er fein Glas austrank und den Bäſſen heftig bie 
Hand fehüttelte. 

Darauf wurden die Notenbücher gebracht und mit Be 
bagen Tiefen alle Vier in ver Kürbislaube ihre Stimme er- 
ſchallen. 

Noch blieb die Verführung mit Pir als das ſchwerſte 
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Verl Specht ſah feinen Gegner den ganzen Abend miß- 
trauiſch an. 

Bir ſaß gefühllos auf dem Bett und ftreichelte ven Pluto, 
welcher mit ihm zur Abendgeſellſchaft gelommen war. 

Specht goß Pir das Glas voll und ftellte e8 auf den 
Bettpfoften. Pir trank es fchweigend aus. Specht füllte das 
Glas von neuem und begann in weltmännifchem Ton: „Nun 
Piz, wie finden Sie den Kirbis?“ 

„Es tft eine verrüdte Idee,“ fagte Pir. 

Gekraͤnkt wandte fih Specht ab und ſah wieder unruhig 
anf feinen Gegner. Nach einer Weile ſtreckte er die Füße 
mit ſcheinbarem Behagen aus, verbarg feine Hände in ben 
Öofentafchen und fprach Über die Schulter: „Ste werben 
mir zugeben, Bir, dag man über manche Dinge verfähiebene 
Anfiht Haben Tanır und deßhalb doch nicht feinblich zu fein 
braucht.” 

„Das gebe ich zu," fagte Pix. 

„Barum alfo,” fuhr Specht Heftig fort und fprang auf, 
„warum find Sie mein Feind? warum denken Sie gering 
von mir? Es ift Bart, mit feinen Collegen in Feindſchaft 
leben. Ich will Ihnen nicht verjchweigen, daß ich Ste achte 
und dag mir Ihr Benehmen unangenehm if. Sie haben 
mir Genugthuung verweigert und find boch noch böfe auf 
nich.” 

„Erhitzen Sie ſich nicht,” fagte Pix, „ih Habe Ihnen 
keine Genugtbuung verweigert und ich bin gar nicht böfe 
auf Sie.“ 

„Wollen Sie mir das vor allen dieſen Herren erklären?“ 
rief Specht erfreut, „wollen Ste mit mir anſtoßen?“ Er 
bolte fein Glas. 

„Kommen Sie ber,” fagte Pir verſöhnlich, „ich Habe gar 
nichts mehr gegen Sie, ich fage nur, das mit den Kürbifien 
war ein verrüdter Einfall.” 

„Es iſt noch mein Einfall,” rief Specht, das Glas zus 
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rüdziehend, „ich dünge mit Rinderblut, in einigen Wochen 
werden fie grün fein.” 

Mein,” fagte Piz, „das ift vorbei für immer, morgen 
früh werben auch Sie das einfehen. Und jett kommen Sie 
ber und ftoßen Sie an, von den Kürbiffen foll zwifchen uns 
nicht mehr die Rebe fein.” 

Specht ftieß verbugt an und wurbe gleich barauf fehr 
Inftig. Die Laft war von ihm genommen, welche ihn lange 
gedrückt Hatte. Er fang, er fchüttelte allen Eollegen die Hände 
und wurbe groß in gewagten Behauptungen. 

Als Anton mit den Colfegen die Treppe binabftieg, be 
merkte er, daß Pluto etwas Gelbliches im Maule trug und 
eifrig daran kaute. „Es find Spechts Kürbifje,” fagte Piz, 
„der Hund Hat fie für Rindfleiſch gehalten und ſämmtlich 
abgebiſſen.“ 


6. 


Anton ſtand vor dem Bett des kranken Bernhard und ſah 
mit innigem Antheil auf die verfallene Geſtalt ſeines Freundes. 
Das Antlitz des Gelehrten war noch faltiger als ſonſt, ſeine 
Haut durchſcheinend wie aus Wachs, unordentlich hing ſein 


lockiges Haar um bie feuchte Stirn, bie Augen blitzten n 


fieberhafter Aufregung dem Beſuch entgegen. „So lange waren 
Sie in der Fremde!“ rief er Hagend; „ich habe mich alle Tage 
nach Ihnen gefehnt. Seht da Sie zurüd find, wirb es auf 
mit mir befjer werben.” 


„Ich komme oft, wenn ich Sie nicht durch unfer Geſprͤch 


aufrege,” erwiederte Anton. 


„Nein,“ fagte Bernhard, „ich will ruhig zuhdren, Sie 


follen von Ihrer Reife erzählen.” 


Anton begann feinen Bericht. „Ich Habe in dieſer Zeit 


gefeben, was wir uns oft mit einander gewünfcht haben, fremde 
Menſchen und ein ſtürmiſches Treiben. Ich habe gute Gr 
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fellen auch in der Fremde gefunden, und doch iſt mir bei 
Bielem, was ich erlebte, vie Ueberzeugung gelommen, baß es 
kein größeres Glüuck giebt, als fih in feiner Heimath mitten 
unter feinen Landsleuten tüchtig zu rühren. Manches habe ich 
erfahren, was aud Sie gefreut hätte, weil es poetiſch war 
und die Seele bewegte, aber zuletzt war das Widerwärtige 
doch im Vordergrund.“ 

„Es war bort, wie überall auf ver Erbe,” fagte Bern⸗ 
hard. „Wo ein großes Gefühl pas Herz erſchüttert und ben 
Menfchen vorwärts treiben möchte, wirft die Erde ihren Schmutz 
daran, unb das Schöne verlümmert, und alles Große wirb 
lacherlich gemacht. Es tft wo anders wohl auch nicht beſſer 
als bei ung.” 

„Das tft unſer alter Streit,” fagte Anton heiter; „find 
Eie noch nicht bekehrt, Ungläubiger?” 

Bernbarb zupfte mit dem Binger an feiner Bettdecke und 
antivortete niederſehend: „Vielleicht bin ich's doch, Wohlfart.“ 

„Ei,“ rief Anton nedend, „und wer bat Ihre Belehrung 
bewirkt? War’s etwas, das Ste erlebt Haben? Gewiß, fo 
muß es fein.” 

„Was es auch war,” fagte Bernhard mit einem Lächeln, 
das fein Geficht wie ein Keller Schein überflog, „ich glaube, 
dab e8 auch bei uns Schönheit und Liebenswilrbigleit giebt, 
ih glaube, daß auch bei uns das Leben große Leinenfchaften 
bringen Tann, beilige Freunden umd bittere Schmerzen. Und 
ih glaube,” fuhr er traurig fort, „daß man auch bei uns 
unter dem Drud eines furchtbaren Schickſals untergeht.“ 

Beſorgt hörte Anton dieſe Worte und fah, wie das große 
Auge des Kranken begeiftert in die Höhe blickte. Gewiß tft 
es, wie Sie fügen,” eriwieberte er endlich, „aber das Aller- 
Thönfte, was dieſem Leben den Höchften Werth giebt, tft Doch, 
wenn die Kraft des Meenfchen größer ift als Alles, was auf 
ihn einvringt. Sch Iohe mir einen Manıt, ver fich Leiden⸗ 
ſchaften und ein ernſtes Schickſal nicht über ven Kopf wachfen 
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läßt, der felbft, wenn er Unrecht gethan Kat, fich immer 
wieder berauszureißen weiß.” 

„Wenn e8 aber zu fpät ift, und wenn bie Macht ver Ber 
Hältniffe ftärler wird als er?” 

„Ich glaube nicht gern an die Macht der Verbältnifie” 
fagte Anton. „Ich vente mir, wenn Einer noch fo fehr um⸗ 
drängt tft, und er will nur eine tüchtige Kraft daran ſetzen, 
fo kann er fi wohl heraushauen; er wird Wunden davon 
tragen, wie ein Soldat in der Schlacht, aber fie werben ihm 
gut ftehen. Und wenn er die Rettung nicht findet, fo kann 
er wentgftens Timpfen als ein Tapferer. Und wenn er fo 
unterliegt, werden die Augen Aller mit Theilnabme auf ihm 
ruben. Nur wer ſich ohne Widerſtand ergiebt, wenn das 
Wetter bereinbricht, ben verweßt der Wind von diefer 
Erde.” 

„Une Flaumfeder wird burch Tein Gebet in Stein ver 
wandelt, fagt der Dichter,” erwieberte Bernhard und ſchnellte 
mit dem Finger eine Feder von feinem Kiffen in die Luft. 
„Ih will Sie etwas fragen, Wohlfart,” fuhr er nach einer 
Weile fort, kommen Ste näher heran. Denlen Sie, id 
wäre ein Ehrift, und Sie mein DBeichtuater, vor dem man 
feine Geheimniſſe Haben möchte” Er fab unruhig auf bie 
Thür des Nebenzimmers und frug leife: „Was Halten Sie 
von dem Geichäft meines Vaters?“ 

Betroffen fuhr Anton zurüd, Bernhard fah in ängftlicher 
Spannung auf den Freund: „Sch verftehe wenig bon biefen 
Dingen, ach, vielleicht zu wenig. Ich will nicht wiſſen, ob 
er für reich ober arm gilt, aber Ich frage Sie als meinen 
Freund, was Halten fremde Menfchen von ber Art, wie et 
fein Geld erwirbt? Es iſt fchredlich und vielleicht ein großes 
Unrecht, daß ih, fein Sohn, fo frage, aber mich zwingt 
etwas, dem ich nicht widerftehen Tann. Seien Sie ehrlid 
gegen mich, Wohlfart.“ Er erhob fih in feinem Bett und 
fügte, den Arm um Antons Hals legend, biefem in’ 
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Ohr: „Gilt mein Vater bei Männern Ihrer Art für recht⸗ 
föaffen ?" 

Antons Herz zog ſich von innigem Mitgefühl zufammen, 
er durfte nicht fagen, was er dachte, und er durfte nicht 
fügen. So fchwieg er eine Weile, der Kranke ſank in feine 
Kiffen zurüd und ein leifes Stöhnen zitterte Durch Die Stube. 

„ein theurer Bernhard,” eriwiederte Anton, „bevor ich 
dem Sohn eine ſolche Frage beantivorte, muß ich erft willen, 
weßhalb er einen Dritten frägt. Wenn Sie es nur hun, 
um burch meine Anficht Ihr Urtheil über die Geſchäfte Ihres 
Vaters zu verooliftändigen, fo muß ich Ihnen bie Antwort 
verweigern, gleichviel, wie ſie ausfallen würde. Denn was 
ich etwa Tenne, find nur die Kalten, vieleicht unfreundlichen 
Anfichten Fremder, und ſolche Auffaffung ſoll der Sohn eines 
Geihäftsmannes niemals zu ber feinigen machen.” 

„Ich frage,” ſagte Bernhard feierlich, „weil ich um das 
Wohl Anderer In großer Sorge bin, vielleicht kann Ihre 
Antwort mehreren Menfchen Angft und Noth erfparen.” 

„Dann,“ fagte Anton, „will ich Ihnen antivorten. Sch 
kenne leine einzelne Hanblung Ihres Vaters, welche nach kaufe 
männifchen Begriffen unehrenhaft ift. Ich weiß nur, daß er 
zu der großen Kaffe von Erwerbenden gezählt wirb, welche 
bei ihren Gefchäften nicht ſehr darnach fragen, ob ihr eigener 
Bortheil durch Verlufte Anderer erfauft wird. Herr Ehren- 
tal gilt für einen vorfichtigen und gewanbten Manıt, bem 
die gute Meinung foliver Männer weniger gleichgültig tft, als 
hundert Andern. Er wird vielleicht Manches thun, was ein 
Kaufmann von ficherem Selbftgefühl vermeidet, aber er wird 
fiber auch gegen Vieles Wiverwillen empfinden, was gewifjen- 
Iofe Speculanten um ihn herum wagen.” 

Wieder kam ein zitternder Seufzer von den Lippen bes 
Kanten, ein peinliches Schweigen folgte. Endlich erhob fich 
Berubarb und ſprach fo nahe ar Antons Ohr, daß diejer 


den beißen Athem des Kranlen auf feiner Wange fühlte: „Ich 
üreytag, Sm I 
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weiß, Sie Tennen den Baron Rotbfattel.” Anton ſah erftaunt 
auf. „Das Fräulein hat mir felbjt gefagt, daß fie eine Br 
kannte von Ihnen fit.” 

„Es tft fo, wie Fräulein Lenore fagt,“ erwiederte Anton, 
mit Mühe feine Aufregung verbergend. 

„Wiſſen Ste etwas von der Verbindung meines Baterd 
mit dem Freiherrn?“ frug Bernhard weiter. 

„Nur wenig,” fagte Anton, „nur was Sie felbft mir ge 
Vegentlich erzählt haben, daß Herr Ehrenthal dem Freiherrn 
Geld auf fein Gut geliehen Hat. Seht in der Fremde Habe 
ich gehört, daß dem Freiherrn irgend eine Gefahr droht, ic 
babe fogar Veranlaffung gehabt, ihn vor einem Intriganten 
zu warnen.” Bernhard ftarrte angftvoll auf Antons Lippen, 
Anton fehüttelte den Kopf, „es war aber Jemand,“ fagte er, 
„ver Ihrem Haufe nicht fremd ift, Ihr Buchhalter Itzig“ 

„Er ift ein Schurke,” rief Bernhard heftig und ballte feine 
magere Hand. „Er tt eine gemeine nieverträchtige Natur. 
Bon dem eriten Tage, wo er in unfer Haus kam, babe ich 
einen Abfcheu gegen ihn gefühlt, wie gegen ein unreines Thier.” 

„Es Teint mir,” fuhr Anton fort, „daß Itig, ben auch 
ich aus früheren Zeiten Tenne, Hinter dem Rücken Ihres Vaters 
gegen ben Freiherrn arbeitet. Die Warnung, welche mir im 
Intereffe des Freiherrn kam, war fo dunkel, dag ich wenig 
daraus zu machen wußte; ich Tonnte nichts thun, als fie dem 
Freiherrn fo mittheilen, wie ich fie felbft erhielt. 

„Dieſer Itzig beherrſcht meinen Vater,” flüfterte Bernhard; 
„er tit ein böfer Geift in unferer Familie, wenn mein Vater 
egoiftifch gegen ben Freiheren handelt, fo trägt dieſer Menſch 
die Schuld.” 

Schonend gab Anton das zu. „Ich muß willen, wie ed 
zwifchen dem Freiherrn und meinem Vater fteht,” fuhr Bern 
hard fort; „ich muß wiffen, was zu thun ift, um ber Familie 
aus ihrer Verlegenheit zu helfen. Ich kann helfen,” fuhr der 
Kranke fort, und wieber flog ein matter Strahl von Freude 
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über fein Antlitz. „Dein Vater Itebt mich. Er liebt mic 
ſehr, jetzt in meiner Schwäche habe ich empfunden, daß fein 
Herz an mir hängt. Wenn er bes Abends an mein Bett 
kmmt und mit feiner Hand über meine Stirn ftreicht, wenn 
gt fi mir gegenüberfett, wo Sie figen, und mich ftunben- 
(ang kummervoll anfieht, — Wohlfart, er tft ja Doch mein 
Vater!” Er ſchlug die Hände zufammen und verbarg fein 
Haupt in den Kopffiffen. „Sie müfjen mir helfen, mein 
Freund,“ fuhr er wieder fort, „Ste müſſen mir fagen, was 
geichehen Tann, ben Freiherrn zu retten. Ich fordere das 
von Ihnen. Ich felbft werde meinen Vater fragen. Ich 
fürdite mich vor der Stunde, wo ich mit ihm darüber fpreche, 
aber nach dem, was Sie mir gejagt haben, forge ich, auch 
er weiß nicht Alles, ober,” fuhr er murmelnd fort, „er wird 
mir wicht Alles jagen. Sie aber müffen den Freiherrn felbft 
auffuchen.“ 

„Vergeſſen Sie nicht, Bernhard,“ erwiederte Anton, „daß 
es auch dem reinften Willen nicht erlaubt tft, fich fo in bie 
Berhältnifje eines Andern einzubrängen. Wie gut unfere Ab» 
fiht fein mag, dem Freiherrn bin ich ein Fremder. Mein 
Bermitteln wird ihn, wie Ihrem Vater, leicht als vorlaute 
Anmaßung erfcheinen, und ich fürchte, wir werben auf dieſem 
Weg wenig erfahren. Ich fage nicht, dag der Schritt unnütz 
iſt, aber ich halte ihn für unficher. Eher wird es möglich 
fein, daß Sie felbft auf die Maßregeln Ihres Vaters Ein- 
fluß gewinnen.’ 

„Beben Sie doch zum Freiheren,” bat Bernhard dringend, 
„uud wenn er felbft gegen Sie verichloffen bleibt, fo fragen 
Sie das Fräulein. Ich Habe fie gefeben,” fuhr er fort, „ich 
babe es Ihnen verfchwiegen, wie der Menſch fein liebſtes Ges 
heimniß verhüllt, beut follen Sie auch das erfahren. Ich 
weiß, wie fchön fie ift, wie ftolz ihre Haltung, wie ebel ihre 
Geberde. Wenn fie über ven Raſen fchritt, war fie wie eine 
Königin der Natur, ein heller Schimmer glänzte um ihr Haupt; 
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vo fie hinſah, neigte fich Alles vor Ihrem Blick — ihre Zähne 
wie Perlen und ihre Brüfte wie Roſenhügel,“ fagte er leiſe 
und ſank in die Kiffen zurück mit gefalteten Händen und 
bligenden Augen. 

„Auch er!“ Tief es in Anton. „Mein armer Bernbarb, 
Ste ſchwärmen.“ 

Bernhard fehlittelte den Kopf. „Seit dem Tage wei id, 
daß unſer Leben nicht grau ift,“ fagte er lächelnd; „es ift 
nicht grau, aber es ift graufig. Wollen Sie jet mit dem 
Freiheren und mit feiner Tochter ſprechen? 

„Ih will,” fagte Anton aufftehend. „Aber ich wieberhole 
Ihnen, ich beginne etwas Auffallendes, das Yeicht neue Ber- 
widelungen herbeiführen Tann, auch für uns beide.‘ 

„Ber fo daliegt wie ich, der fürchtet Teine Verwickelungen, 
faste Bernhard; „und Ste," fuhr er fort und ſah Anton 
prüfend an, „Sie werden in Ihrem Leben fein, mas Sie 
mir heut gejagt haben, ein Mann, welcher fich durchſchlägt, 
und wenn er auch Wunden erhält, feine Aufgabe ift, mit 
dem &efchi zu kämpfen. Mich, Anton Wohlfart, mich wird 
der Sturmwind verwehen.“ 


„Meinmüthiger,” rief Anton weich, „das ſpricht bie Kran 


beit aus Ihnen. Der Muth wird Ihnen mit der Genefung 
zurückkehren.“ 

„Hoffen Ste?” frug der Kranke zweifelnd; „oft thue ich's 
auch, nur manchmal überfällt mich die Muthlofigkeit. Ja ih 
wilf leben, und anders will ich leben als bisher, ich will 
alle Mühe daran ſetzen, ftärker zu werben, ich werde nicht 
mehr fo viel träumen als jeist, mich nicht mehr aufregen und 
quälen in meiner Sammer. Sch will verfuchen, wie man 
Yebt, wenn man ein tüchtiger Dann tft, der jeden Streich 
zurüdgiebt, den er empfängt,“ fo rief ex mit gerötheten Wangen 
und jtredte die Hand dem Freunde entgegen. 

Anton beugte fih zu ihm nieder, dann verließ er bas 
Zimmer. 
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Am Abend trat Ehrenthal zu dem Bett des Sohnes, wie 
er immer that, wenn er das Comtoir verfchloffen und ben 
Schlüffel in feiner Schlaflanmer verftedt hatte. „Was Kat 
heut der Doctor gejagt, mein Bernhard? 

Bernhard Hatte fi mit dem Kopfe nach der Wand ge 
dreht, jetzt warf er fich plößlich herum und fagte heftig: „Water, 
ich muß etwas mit dir reden, verfchließe die Thür, bamit 
und Niemand ftört.” 

Erſchrocken Tief Ehrentbal zu beiven Thüren, verſchloß und 
verriegelte gehorfam, dann eilte er zum Bett des Sohnes 
zurũck. „Was haft vu, das bich kümmert, mein Bernhard?“ 
frug er und fühlte mit der Hand auf die Stirn bes Kranlen. 
Bernhard entzog ihm fein Haupt, die Hand des Vaters fant 
auf die Bettdecke. „See dich hierher,” fagte der Sohn finfter, 
„und beantworte meine Frage fo aufrichtig, als wenn du zu 
dir felber ſpraͤchſt.“ 

Der Alte feste fih und fagte: „Frage, mein Sohn, ich 
will dir Alles beantworten.‘ 

„Du haft mir gejagt, daß du dem Baron Rothſattel viel 
Geld geborgt haft, daß dur ihm Teines mehr leihen willft, und 
daß der Edelmann fein But nicht wirb behalten Tönnen.“ 

„Es tft, wie ich babe gejagt,” erwiederte der Vater, vor- 
fichtig wie in einem Verhör. 

„Und was foll jekt aus dem Baron und feiner Familie 
werden?” 


Ehrenthal zudte die Achfeln. „Er wird herunter von feinem 
Gut, und wenn ber Tag Iommt, wo dad Gut vom Gericht 
bertauft wird, fo werde tch wegen meinen &eld bieten müfjen 
auf das Gut, und ich hoffe, ich werbe es Taufen. Sch habe 
eine große Hypothek, welche ift ficher, und eine Tleine hinten 
am Ende, welche ift ſchlecht. Wegen ber fchlechten Hypothek 
werde ich eritehen das Gut.“ 

„Bater,“ rief Bernhard mit ſchneidender Stimme, fo daß 
Ehrenthal zufammenfuhr, „bu willit einen Vortheil ziehen aus 
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dem Unglüd des Mannes, du willft dich am feine Stelle | 


ſetzen! Ja, du biſt auf das Gut des Barons gefahren und 
haft mich mitgenommen vielleicht mit dem Gedanken, die Ver⸗ 
legenbeit des Edelmanns zu benutzen. Es iſt ſchrecklich, ſchred⸗ 


lich!“ Er warf ſich in die Kiſſen zurück und rang die Hände. 


Ehrenthal rückte unrubig auf feinem Sitz. „Bühre nicht 
ſolche Reden von Sachen, die du nicht verſtehſt. Die Ge⸗ 
ſchäfte find für den Tag; wenn ich Abends zu bir komme, 
ſollſt du Dich nicht Angftigen um meine Arbeiten. Ich wills 


nicht Haben, daß du bie Hände aufbebft und rufſt ſchreclich. | 


„Bater,“ rief Bernhard, „wenn du nicht willft, daß ic 
vergeben foll vor Schaam und Kummer, fo wirft du beine 
Abficht aufgeben.” 

„Aufgeben!” rief Ehrentbal entrüftet. „Wie Tann ich auf 
geben mein Geld? wie Tann ich aufgeben das Gut, um das 
ich mich bemüht habe bei Tag und bei Nacht? wie kann 
‚ch aufgeben das größte Geichäft, Das ich gemacht Habe in 
meinem Leben? Du bift ein ungeborfames Kind und machſt 
uns Sammer um gar nichts. Was babe ich für ein Unrecht 
getban, daß ih dem Baron gegeben babe mein Gelb? Er 
hat’8 gewollt. Was tbue ich für ein Unrecht, wenn ich Taufe 
das Gut? Ich rette mein Gelb.” 

„Verflucht ſei jever Thaler, den bu darauf gewandt, ver 
flucht der Tag, wo du diefen unglüdlichen Entſchluß gefakt!" 
fuhr Bernhard auf und erhob feine Hand drohend gegen ven 
Vater. 

„Was ıft das?“ rief Ehrenthal auffpringend, „welcher böfe 
Bedankte hat getroffen das Herz meines Sohnes, daß er fo 
Ipricht zu feinem Vater? Was ich gethan Habe, für wen 
habe ich's gethan? Nicht für mi und meine alten Tage. 
Ich Habe dabei gebacht jeden Tag an dich, mein Sohn, ber 
bu Bift ein anderer Mann als bein Vater. Ich werbe haben 
den Kummer, und bu follit geben aus dem Schloß im ben 
arten und wieder zurüd in das Schloß, und wenn du gehſt, 
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foll der Amtmann abziehen feine Mütze, und die Knechte im 
Hofe abziehen ihre Hüte, und fie follen zu fich jagen: das 
ift der junge Herr Ehrentbal, welcher tft unfer Herr, der ba 
geht.“ 

„Ja,“ rief Bernhard bitter, „das tft deine Liebe. Mich 
willft du zum Mitſchuldigen machen einer ungerechten That. 
Du irrſt, Vater; niemals werde ih aus dem Schloffe in ven 
Garten geben mit meinem Buche, eber will ich als armer 
Bettler mein Eſſen erbitten von der Gemeinde, als daß ich 
einen Fuß auf das Gut fege, das durch Sünde erworben tft.” 

„Bernhard!“ rief der Alte mit gerungenen Händen, „bu 
wirfit die Steine auf mein Vaterherz, dag ich fühle bie Laft, 
wie fie mich drückt zu Boden.“ 
uund du verdirbft deinen Sohn,“ rief Bernhard in auf 
lodernder Leidenſchaft. „Sieh zu, für wen du gefchachert und 
gelogen Baft; aber jo wahr es einen Himmel Über uns giebt, 
du wirft Niemandem fagen, baß e8 gefcheben tft für deinen 
unglũcklichen Sohn.” 

„Mein Sohn," jammerte der Vater, „fchlage nicht auf 
mein Herz mit deinem Fluche. Seit bu biſt gewefen ein 
Heiner Bocher, ver fein Gebetbüchel in die Schufe getragen 
bat, Habe ich gehabt meinen Stolz, wenn ich auf Dich gefeben 
habe. Ich Habe dir gelaffen allen Willen, zu thun, was bir 
am liebften war; ich babe dir gefauft von Büchern, ich Habe 
bie gegeben von Geld mehr, als du Kaft Haben wollen; wo 
ich dir etwas abfehen konnte an deinen Augen, ich Habe dir's 
abgefehen. Wenn ich unten den ganzen Tag mich geärgert 
babe, mußte ich immer denken: mein Sohn foll Lachen, weil 
ih mich ängftige.” Er nahm den Zipfel feines Schlafrods 
und fuhr fich damit über Die Augen, vergeblich bemüht, feine 
Taffung wieder zu gewinnen. So faß er als ein gefchlagener 
Mann dem Sohn gegenüber. 

Bernhard ſah ſchweigend auf die gebeugte Geftalt, endlich 
ftredite er vie Hand aus: „Mein Vater!‘ rief er weich. Ehren⸗ 
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thal fuhr fehnell mit beiden Händen nach der bargebotenen 
Rechten und hielt fie feſt, ald könnte fie ibm wieder entzogen 
werben, er fchob fich näher heran, Tüßte und ftreichelte fie. 
„So bift du wieder mein guter Sohn,” fagte er gerührt. 
„Sekt wirft du nicht mehr führen folche Täfterliche Neben und 
bu wirft nicht mehr zanken wegen dieſes Baron.” 

Bernhard zog Baftig feine Hand zurüd. 

v8 will ihn nicht drücken, ich will Nachficht mit ihm 
haben wegen ber Zinſen,“ fuhr der Vater flehend fort umd 
fuchte die Hand des Sohnes. 

„O, es iſt umfonft, mit ihm zu reden,“ rief Bernhard 
im tiefften Schmerz, „er verfteht meine Rede nicht!” 

„Ich will Alles verſtehen,“ Hagte Ehrenthal, „daß bu mir 
wiebergiebft beine Hand.” 

„Willſt du deine Pläne gegen das Gut aufgeben?” frug 
Bernhard. 

„Sprich nicht von dem Gut,“ flehte der Alte. 

„Umſonſt!“ murmelte Bernhard ſich abwendend, und ver 
barg das Geſicht in ſeinen Händen. 

Ehrenthal ſaß vernichtet dem Krauken gegenüber, auch er 
ſeufzte ſchwer auf. „Höre mich mein Sohn,“ bat er endlich 
mit leifer Stimme, „ich will fehen, daß ich ihm fchaffe ein 
anderes Gut, welches er behaupten kann mit feinen Mitteln. 
Haft du gehört, mein Sohn Bernhard?” 

„Beh, rief Bernhard ohne Härte, aber mit der Emergie 
eines tiefen Schmerzes, „geb und laß mich jest allein!“ 

Ehrenthal erhob fich und verließ mit gefenktem Haupt das 
Zimmer, in der Nebenftube ging er heftig auf und ab, vang 
die Hände und fprach mit fich felbft. Und wieder öffnete er 
letfe die Thür, trat an Bernhards Bett und frug Hagend: 
„Willſt bu mir nicht geben beine Hand, mein Sohn?" — 
Bernhard lag abgewandt und rührte ſich nicht. 
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Mit Hopfendem Herzen nannte Anten dem Diener des 
Freiherrn feinen Namen. „Wohlfart?” rief der Freiherr ge 
dehnt, und die Erinnerung an den Brief Antons ftach ver 
legend in feine Seele. „Führe ihn herein.” Mit kühlem 
Gruß beantwortete er Antons tiefe Verneigung „Sch bin 
Ihnen wohl noch den Dank ſchuldig für Ihr Schreiben von 
nenlich,“ fagte er; „daß ich es nicht beantwortet babe, wie 
die gute Meinung verdiente, müſſen Sie mit meinen vielen 
Geſchaften entſchuldigen.“ 

„Wenn ich jetzt in derſelben Angelegenheit komme,“ begann 
Anton, „ſo bitte ich Sie, dies nicht für Zudringlichkeit zu 
halten. Mich führt der Auftrag eines Bekannten her, der 
die wärmfte Ergebenheit gegen Sie und Ihr Haus empfindet. 
Es ift der Sohn des Kaufmann Ehrenthal. Er felbft wird 
durch Krankheit verhindert, Ihnen feine Aufwartung zu machen. 
er läßt Sie deßhalb durch mich bitten, daß Sie den Einfluß, 
den er auf feinen Vater bat, benügen möchten. Im Falle 
Ionen feine Einwirkung irgend wie brauchbar erfcheint, foll 
Sie erfuchen, ihm Ihre Wünfche mitzutheilen.” 

Der Freiherr borchte Hoch auf. Jetzt, wo ihn Alles ver- 
hieß, wo er fich felbft aufgegeben Hatte, brängten fich frembe 
Geſtalten in fein Leben, dieſer Itzig, Wohlfert, der Sohn 
Ehrenthals. Was ihm Wohlfart anbot, Hang abenteuerlich, 
aber es Tounte für ihn eine Hülfe werben gegen das, was 
maufhörlich an feinem Herzen fraß, eine Hülfe gegen bie 
Anfprüche EhrentHals, gegen die furchtbare Gefahr, in ber 
fein guter Name fchwebte. „Sch Tenne den jungen Mann 
nur wenig,” ſagte er mit Haltung, „ich erſuche Sie, vor Allem 
zu erflären, wie ich zu ber Ehre komme, ein fo ungewöhn- 
liches Wohlwollen des Herrn zu erhalten.” 

Anton eriwieberte warm: „Bernhard Ehrenthal Hat ein 
&les Herz und fein Leben iſt rein. Unter feinen Büchern 
aufgewachlen, verfteht er wenig von ben Geichäften feines 
Vaters, aber er hat die Anficht gewonnen, daß biefer fich 
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durch Schlechte Nathichläge verleiten Täßt, feindfelig gegen Sie 
aufzutreten. Er bat Einfluß auf feinen Vater, fein feines 
Ehrgefühl iſt ehr beunruhigt, und er wünfcht bringend, feinen 
Vater von Maßregeln abzuhalten, welche er felbft nicht filr 
ehrenhaft Hält.” 

Hier war Hülfel Das war ein reiner Luftzug, der tu bie 
ſtickende Atmofphäre eines Krankenzimmers drang, aber bem 
Kranken machte die frifche Luft Mißbehagen. Diefe ehren 
haften Leute, die fo bereit waren zu verbammen, was ihnen 
nicht ehrenvoll erfchien, waren ihm peinlich. Und ſchon jekt, 
während er den Werth erlannte, den auch dieſe unfichere Aus 
fiht für ihn Haben konnte, fühlte er in ſeinem Herzen eine 
Abneigung, feine Loſung aus der Angft diefen Beiden zu ver 
danken. Dem eifrigen Wohlfart wenigftens, der Alles fein 
follte, was zuverläffig und gewiſſenhaft heißt, ihm mollte er 
Näheres nicht mittheilen. Und fo erwieberte er mit einer 
Freundlichkeit, die ihm nicht vom Herzen kam: „Meine Be 
ziehungen zu dem Vater Ihres Freundes find allerbings von 
der Art, daß die wohlmeinende Vermittelung durch einen 
Dritten in unferm beiverfeitigen Intereſſe liegen möchte. Ob 
ber junge Ehrenthal die geeignete Berfon dafür tft, vermag ic 
nicht zu entſcheiden. Jedenfalls fagen Ste ihn, daß id für 
den Antbeil dankbar bin, den er an meinen Angelegenheiten 
nimmt, und daß ich mir vorbehalte, zn feiner Zeit mit ihm 
felbft darüber Aüdfpracde zu nehmen.” Nach dieſem Beſcheid 
erhob fich Anton, der Freiherr begleitete ihn bis an bie Thür 
und — merkwürdig, er machte ihm dort eine tiefe Verbeugung. 

Es war fein Zufall, dag In dem Augenblid, wo Anton 
durch das Vorzimmer ging, auch Lenore bereintrat. „Her 
Wohlfart,” rief fie freudig und eilte auf ihn zu. „Liebes 
Fräulein,“ rief auch er, und Beide begrüßten einander als 
alte Freunde. 

Ste hatten im Nu die letzten Jahre vergeffen, fie waren, 
wie vor Jahren, Nitter und Dame aus der Tanzftunde. Beide 
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fagten einander, wie ſehr fie fich feit der Zeit geänbert hätten, 
und während Sie das erzählten, waren fie in Empfindungen 
und Worten unvermerlt wieder jünger geworben um alfe bie 
Sabre, welche feit ihrer Ießten Unterhaltung vergangen waren. 

„Ste tragen Ihren Halskragen wieder aufrecht!” rief Le 
nore mit leiſem Vorwurf. Anton ftrich ihn ſchnell herunter. 

„Haben Sie noch den Capouchon von damals? Er war 
wit other Seide gefüttert, gnädiges Fräulein?” frug er, „ber 
ftand Ihnen reizend.” 

„Der jekige bat blaues Futter,” fagte Lenore lachend. 
„Und denken Sie, bie Heine Comteß Lara heirathet in ber 
nächfterr Woche, wir haben erft neulich über Sie und das 
Tagebuch gefprochen. Auch Eugen bat uns von Ihnen ge 
ſchrieben. Wie allerliebft, daß Sie den Bruder kennen gelernt 
baden! Kommen Sie herein, Herr Wohlfart, Ih muß wiflen, 
wie es Ihnen feit der Zeit gegangen iſt.“ Sie führte ihn 
in ein Gefeltfchaftszimmer und lud ihn ein, auf dem Fanteuil 
Play zu nehmen. Ste faß ihm gegenüber und ſah ihn mit 
lachenden Augen an, deren Gruß ihn einft fo glücklich gemacht 
hatte. Bieles in ihm war anderd geworben, ja vielleicht 
fhüttelte jetzt zuweilen ein anderer Mädchenkopf feine Locken 
in dem Zimmer der gelben Kate; aber als er bie Gebieterin 
feiner jungen Jahre, das wilde ehrliche Mädchen als vornehme 
Dame fich gegenüber ſah, ba lebten alle Empfindungen ver 
Bergangenheit wieder auf, und er atbmete mit Entzüden ben 
feinen Duft des eleganten Zimmers, in dem fie lebte. 

„oa ich Sie fehe,” fagte Lenore, „tft mir, als wäre bie 
Zanzitunde 'geftern geweſen. Es war eine fröhliche Zeit auch 
für mich! Seitvem habe ich vieles Ernfte erfahren,” fügte fie 
hinzu und fenkte ihr Haupt. Anton bedauerte das mit einem 
Eifer, der Das Fräulein zwang, wieber heiter auszufehen und 
ihm freundlich in die Augen zu blicken. 

„Was hat Sie zu meinem Vater geführt?” frug fie end⸗ 
lich mit verändertem Ton. 
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Anton fprach von Bernhard, von dem langen Siechthum 
des Freundes und feinen guten Wünſchen für ihre Familie, 
er verbarg ihr nicht, daß fie felbft einen mächtigen Antheil 
daran Habe, fo daß Lenore auf ihr Tafchentuch berunterfah 
und die Zipfel zuſammenlegte. Er fagte ihr, wie ſehr bie 
Krankheit des Freundes ihn beforgt mache. „Wenn Sie Ihrem 
Herrn Vater die Vermittelung Bernhards empfehlen Böunen, 
fo thun Sie es. Ich werbe eine ftille Sorge nicht los, daß 
in dem Comtoir Ehrenthals eine Verſchwörung gegen ihn 
ausgedacht ift. Vielleicht finden Sie ein Mittel, Bernhard 
oder mich wilfen zu laffen, wie wir dem Herrn Baron von 
Nuten fein Binnen.” 

Lenore ſah ängftlih in Antons Geſicht und rüdkte ihren 
Stupl näher an den feinen. „Sie find mir wie ein alter 
Breund, Ihnen kann ich vertrauen, was mich ängftigt. Der 
Bater verbirgt der Dlutter und mir, was ihn quält, ach, aber 
er felbft ift anders geworben von Jahr zu Jahr. Er Kat 
für die Fabrik viel Geld gebraucht, und es fehlt ihm oft 
Daran, das weiß ich. Alle Tage bitten bie Mutter und ih 
den Himmel, uns ven Frieden wieder zu geben, eine Zeit, 
wie Damals, wo ich Sie kennen lernte. — Sobald ich etwas 
erfahre, follen Sie e8 willen. Ich will Ihnen fchreiben,” rief 
fie entjchloffen; „wenn Eugen auf Urlaub herkonmt, foll er 
Sie auffuchen.” 

So verließ Anton die Wohnung des Freiherrn, aufgeregt 
durch das Wiederfehen der fehönen Freundin, voll vom beiten 
Willen, der Familie zu dienen. An ber Hausthür ſtieß er 
auf Herrn Ehrentbal. Mit kurzem Gruß eilte er an dem ge 
fährlichen Manne vorüber, der ihm die Bitte nachrief, recht 
bald feinen Sohn Bernhard zu befuchen. 


Ehrenthal Hatte einige traurige Tage verlebt, er hatte in 
feinem Leben nicht fo viel gejeufzt und den Kopf gefchättelt 
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als jetzt. Bergebens frug feine Frau Sidonie ihre Tochter: 
„Bas Hat der Dann, daß er fo ſeufzt?“ Vergebens fuchte 
ig das gebengte Gemütb feines Brodherrn durch lockende 
Bilder der Zukunft aufzurichten. Alle Unzufriedenheit, welche 
fich in der Seele des Händlers angefammelt Hatte, entlub 
fih gegen den Buchhalter. „Sie find der Menſch, welcher 
mir hat gerathen zu dieſen Schritten gegen den Baron,” fchrie 
er ihn am Morgen nach der Scene mit Bernhard an. „Wiſſen 
Sie, was Sie find? Malhonnet find Sie.” 

Zeig ſah erftaunt in das Geficht ihm gegenüber und 
zndte die Achfeln. „Wenn Sie weiter nichts wiffen,” fagte 
a; „was ift das fir ein Wort „malhonnet“? Soll ich's 
auffchlagen in dem Buch, wo die fremden Wörter ftehen? 
Reden Sie doch nicht fo ſchwach, Ehrenthal.” Dann feufzte 
Ehrenthal wieder, ſah Veitel böfe an und verbarg den Kopf 
in die Zeitung. 

Länger als zwei Tage vermochte er nicht den Schmerz 
feines Sohnes zu ertragen, welcher zuſehends Tränter wurde 
und alles Zureden der Eltern mit kurzen Worten zurückwies. 
„Ich muß ein Opfer bringen,” fagte Ehrentbal vor fich Hin, 
„ich muß die Ruhe wiedergeben feinen Nächten und machen, 
dag er aufhört mit feinem Stöhnen. Ich will denken an 
meinen Sohn, und ich will dem Baron fehaffen die andere 
Herrſchaft bei Rosmin, worauf er jetzt ftehen Kat fein Gelb, 
und wenn nicht, fo will ich ihm retten das Gelb darauf ohne 
einen Nutzen für mich. Sch verliere dabei einen Vortheil, ven 
ih machen könnte mit dem Löwenberg, von mehr als einem 
Tanfend Thaler. Ich denke, das wird mir bewegen ben Bern 
hard.” So ſetzte er entjchloffen feinen Hut auf, zog ihn tief 
in Die Stirn, um bie rebelfifchen Gedanken, welche immer 
noch in ihm aufftiegen, Träftig zu unterbrüden, und fchritt 
in bie Wohnung feines Schuldners. 

Der Freiherr empfing den unerwarteten Beſuch mit der 
Angft, welche ihm jet bei jedem Eintritt eines Geſchaͤfts⸗ 
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vo fie hinſah, neigte fich Alles vor ihrem Blick — ihre Zähne 
wie Perlen und ihre Brüfte wie Roſenhügel,“ fagte er leiſe 
und ſank in die Kiffen zurück mit gefalteten Händen und 
bligenden Augen. 

„Auch er!” rief es in Anton. „Mein armer Bernhard, 
Sie fhwärmen.” 

Bernhard fchüttelte den Kopf. „Seit dem Tage weiß id, 
daß unfer Leben nicht grau iſt,“ fagte er Tächelnd; „es ift 
nicht gran, aber es ift graufig. Wollen Sie jetzt mit dem 
Freiherrn und mit feiner Tochter ſprechen ?” 

„Ich will,” fagte Anton aufftehend. „Aber ich wiederhole 
Ihnen, ich beginne etwas Auffallenbes, das Teicht neue Ber 
widelungen berbeifüßren Tann, auch für ung beide.” 

„er fo daliegt wie ich, der fürchtet keine Verwickelungen,“ 
fagte Bernhard; „und Ste,” fuhr er fort und ſah Anton 
prüfend an, „Ste werben in Ihrem Leben fein, was Sie 
mir heut gejagt haben, ein Mann, welcher fich durchſchlägt, 
und wenn er auch Wunden erhält, feine Aufgabe tft, mit 
dem Geſchick zu Tämpfen. Mich, Anton Wohlfart, mich wird 
der Sturmwind verwehen.“ 

„Kleinmüthiger,’' rief Anton weich, „Das fpricht vie Franl- 
beit aus Ihnen. Der Muth wird Ihnen mit der Geneſung 
zurückkehren.“ 

„Hoffen Ste?” frug der Kranke zweifelnd; „oft thue ichs 
auch, nur manchmal überfällt mich die Muthlofigkeit. Ja id 
will leben, und anders will ich leben als bisher, ich will 
alle Mübe daran fegen, ftärker zu werben, ich werde nicht 
mebr fo viel träumen als jetzt, mich nicht mehr aufregen und 
quälen in meiner Kammer. Ich will verfuchen, wie man 
Vebt, wenn man ein tüchtiger Mann tft, der jeden Strad) 
zurüdgiebt, den er empfängt,’ fo rief er mit gerötheten Wangen 
und ftredte die Hand dem Frennde entgegen. 

Anton beugte fi zu ihm nieder, dann verließ er das 
Zimmer. 
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Am Abend trat Ehrenthal zu dem Bett des Sohnes, wie 
er immer that, wenn er das Comtoir verjchloffen und ben 
Shlüffel in feiner Schlaflammer verftecht Hatte, „Was bat 
beut der Doctor gefagt, mein Bernhard?” 

Derubarb hatte ficd mit dem Kopfe nach der Wand ge 
brebt, jet warf er fich plöglich herum und fagte heftig: „Water, 
ih muß etwas mit dir reben, verfchließe die Thür, bamit 
uns Niemand ftört.” 

Erichroden lief Ehrenthal zu beiven Thüren, verfchloß und 
verriegelte geborfam, dann eilte er zum Bett bes Sohnes 
zurück. „Was Baft du, das dich Tümmert, mein Bernhard?” 
frug ee umd fühlte mit der Hand auf bie Stirn des Kranten. 
Bernhard entzog ihm fein Haupt, die Hand bes Vaters fant 
auf die Bettdecke. Setze dich hierher,” fagte ver Sohn finfter, 
„and beantworte meine Frage jo aufrichtig, als wenn du zu 
dir ſelber ſprächſt.“ 

Der Alte ſetzte fich und ſagte: „Frage, mein Sohn, ich 
will dir Alles beantworten.“ 

„vu haſt mir gefagt, daß du dem Baron Rothſattel viel 
Geld geborat haft, daß du ihm Teines mehr leihen willft, und 
daß der Edelmann fein Gut nicht wird behalten Tünnen.” 

„Es ift, wie ich babe geſagt,“ erwieberte ver Vater, vor⸗ 
fihtig wie in einem Verhör. 

„Und was foll jet aus dem Baron und feiner Familie 
werben?” 

Ehrenthal zuckte Die Achieln. „Er wird herunter von feinem 
Gut, und wenn der Tag kommt, wo das Gut vom Gericht 
verfauft wird, fo werde tch wegen meinem Gelb bieten müſſen 
auf das Gut, und ich hoffe, ich werde es Taufen. Ich Habe 
eine große Hypothek, welche ift ficher, nnd eine Feine Hinten 
am Ende, welche ift fchlecht. Wegen ber fchlechten Hypothek 
werbe ich erſtehen das But.” 

„Vater,“ zief Bernhard mit ſchneidender Stimme, jo daß 
Ehrenthal zufammenfuhr, „bu willſt einen Vortheil ziehen aus 
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dem Unglüd des Mannes, du willft dich am feine Stelle 
feten! Ja, du bift auf das Gut des Barons gefahren und 
baft mich mitgenommen vielleicht mit dent Gedanken, die Ber 
legenbeit des Edelmanns zu benuten. Es ift ſchrecklich, ſchred⸗ 
lich!“ Er warf fih in die Kiffen zurüd und rang die Hände, 

Ehrenthal rüdte unruhig auf feinem Sig. „Bühre nicht 
folche Reden von Sachen, die du nicht verftehft. Die Ge 
fchäfte find für den Tag; wenn ich Abends zu dir Fomme, 
follft dur dich nicht ängftigen um meine Arbeiten. Ich wills 
nicht haben, daß du die Hände aufbehft und rufft fchredlic.“ 

„Vater,“ rief Bernhard, „wenn du nicht willft, dag id 
vergeben foll vor Schaan und Kummer, fo wirft du beine 
Abſicht aufgeben.” 

„Aufgeben!” rief Ehrentbal entrüftet. „Wie kann ich auf 
geben mein Geld? wie Tann ich aufgeben das Gut, um dad 
ih mich bemüht babe bei Tag und bei Nacht? wie kann 
ch aufgeben das größte Geſchäft, Das ich gemacht habe in 
meinem Leben? Du bift ein ungehorfames Kind und machſt 
uns Sammer um gar nichts. Was babe ich für ein Unrecht 
getban, daß ich dem Baron gegeben babe mein Gelb? Er 
hat's gewollt. Was thue ich für ein Unrecht, wenn ich Taufe 
das Gut? Ich rette mein Geld. 

„Verflucht fei jeder Thaler, den du darauf gewandt, ver⸗ 
flucht der Tag, wo du dieſen unglüdlichen Entſchluß gefaßt!” 
fuhr Bernhard auf und erhob feine Hand drohend gegen ben 
Vater. 

„Was iſt das?“ Tief Ehrenthal aufſpringend, „welcher boͤſe 
Gedanke hat getroffen das Herz meines Sohnes, daß er ſo 
ſpricht zu ſeinem Vater? Was ich gethan habe, für wen 
babe ich's gethan? Nicht für mich und meine alten Tage. 
Ih Habe dabei gebacht jeden Tag an dich, mein Sohn, ber 
du bift ein anderer Mann als dein Vater. Ich werbe haben 
den Kummer, und du follft gehen aus dem Schloß in ben 
Garten und wieder zurüd in das Schloß, und wenn du gehft, 





— 519 — 


foll der Amtmann abziehen feine Wlübe, und die Knechte im 
Hofe abziehen ihre Hüte, und fie follen zu ſich fagen: das 
ift der junge Herr Ehrenthal, welcher ift unfer Herr, der ba 
geht.“ 

„Ja,“ rief Bernhard bitter, „das iſt deine Liebe. Mich 
willft du zum Mitſchuldigen machen einer ungerechten That. 
Du irrſt, Vater; niemals werde ich aus dem Schloſſe in den 
Garten gehen mit meinem Buche, eher will ich als armer 
Bettler mein Eſſen erbitten von der Gemeinde, als daß ich 
einen Fuß auf das Gut ſetze, das durch Sünde erworben iſt.“ 

„Bernhard!“ rief der Alte mit gerungenen Händen, „du 
wirfft die Steine auf mein Vaterherz, daß ich fühle die Laſt, 
wie fie mich drückt zu Boden.“ 
aund bu verbichft deinen Sohn,” rief Bernhard in auf 
lodernder Leidenſchaft. „Sieb zu, für wen du gefchachert und 
gelogen haft; aber fo wahr e8 einen Himmel über uns giebt, 
du wirft Niemanbem fagen, daß e8 gefcheben iſt für deinen 
unglüdlichen Sohn.‘ 

„Mein Sohn," janmerte der Vater, „Ichlage nicht auf 
mein Herz mit deinem Fluche. Seit du bift gewefen ein 
Heiner Bocher, der fein Gebetbüchel in bie Schule getragen 
bat, babe ich gehabt meinen Stolz, wenn ich auf Dich gefehen 
babe. Ich Habe dir gelaffen allen Willen, zu thun, was bir 
am Tiebften war; ich habe dir gefauft von Büchern, ich babe 
dir gegeben von Geld mehr, als du haft haben wollen; wo 
ih dir etwas abſehen Tonnte an beinen Augen, ich babe dir's 
abgefehen. Wenn ich unten den ganzen Tag mich geärgert 
babe, mußte ich immer denken: mein Sohn foll lachen, weil 
ich mich ängftige.” Er nahm den Zipfel feines Schlafrode 
und fuhr fich damit über die Augen, vergeblich bemüht, feine 
Vaflung wieder zu geivinnen. So ſaß er als ein gefchlagener 
Mann dem Sohn gegenüber. 

Bernhard ſah fehweigend auf Die gebeugte Beftalt, endlich 
ftredtte er die Hand aus: „Mein Bater!’ rief er wei. Ehren- 
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thal fuhr fchnell mit beiden Händen nach der dargebotenen 
Rechten und hielt fie feſt, als könnte fie ihm wieder entzogen 
werben, er ſchob fich näher heran, Tüßte und ftreichelte fie. 
„So bift du wieder mein guter Sohn,” fagte er gerührt, 
„Setzt wirft du nicht mehr führen folche Täfterliche Neben und 
du wirft nicht mehr zanken wegen dieſes Barons.“ 

Bernhard zog baftig feine Hand zurüd. 

„Ich will ihn nicht drüden, ich will Nachficht mit ihm 
haben wegen der Zinfen,” fuhr ber Vater flehend fort und 
fuchte die Hand des Sohnes. 

„O, es tft umfonft, mit ihm zu reden,“ rief Bernhard 
im tiefiten Schmerz, „er verfteht meine Rede nicht!" 

Ich will Alles verfteben,‘ Hagte Ehrenthal, „daß bu mir 
wiebergiebjt deine Hand. 

„Willſt du deine Pläne gegen das Gut aufgeben?” frug 
Bernhard. 

„Sprich nicht von dem Gut,” flehte der Alte. 

„Umſonſt!“ murmelte Bernhard fi) abwendend, und ver 
barg das Geficht in feinen Händen. 

Ehrenthal ſaß vernichtet dent Kranken gegenüber, aud er 
feufzte fchwer auf. „Höre mich mein Sohn, bat er endlich 
mit leifer Stimme, „ich will jehen, daß ich ihm fchaffe ein 
anderes Gut, welches er behaupten Tann mit feinen Mitteln, 
Haft du gehört, mein Sohn Bernhard?” 

„Geh, rief Bernhard ohne Härte, aber mit ber Energie 
eines tiefen Schmerzes, „geb und laß mich jet allein!“ 

Ehrenthal erhob fich und verließ mit gefenktem Haupt das 
Zimmer, in ber Nebenftube ging er heftig auf und ab, rang 
die Hände und fprach mit fich ſelbſt. Und wieder öffnete er 
leife die Thür, trat an Bernhards Bett und frug Hagend: 
„Willſt du mir nicht geben beine Hand, mein Sohu?“ — 
Bernhard Tag abgewandt und rührte fich nicht. 
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Mit Hopfendbem Herzen nannte Anten den Diener Des 
Sreiberrn feinen Namen. „Wohlfart?” rief der Freiherr ge 
dehnt, und die Erinnerung an ven Brief Antons ſtach ver 
legend in feine Seele. „Führe ihn herein.” Mit Tühlem 
Gruß beantwortete er Antons tiefe Verneigung. „Sch bin 
Ihnen wohl noch den Dank ſchuldig für Ihr Schreiben von 
neulich,” fagte er; „Daß ich es nicht beantwortet babe, wie 
die gute Meinung verbiente, müſſen Sie mit meinen vielen 
Geſchaͤften entſchuldigen.“ 

„Wenn ich jetzt in derſelben Angelegenheit komme,“ begann 
Anton, „ſo bitte ich Sie, dies nicht für Zudringlichkeit zu 
halten. Deich führt der Auftrag eines Belannten ber, ber 
die wärmfte Ergebendheit gegen Sie und Ihr Haus empfindet. 
Es ift der Sohn des Kaufmann Ehrenthal. Er felbft wird 
durch Krankheit verhindert, Ihnen feine Aufwartung zu machen. 
er läßt Sie deßhalb durch mich bitten, daß Sie den Einfluß, 
den er auf feinen Vater bat, benüten möchten. Im Falle 
Ihnen feine Einwirkung irgend wie brauchbar erfcheint, fol 
ih Sie erfuchen, ihm Ihre Wünfche mitzutheilen.“ 

Der Freiherr borchte hoch auf. Sekt, wo ihn Alles ver- 
hieß, wo er fich ſelbſt aufgegeben Hatte, drängten fich frembe 
Geftalten in fein Leben, dieſer Itzig, Woblfart, der Sohn 
Ehrenthals. Was ihm Wohlfart anbot, Hang abentenerlich, 
aber es Ionnte für ihn eine Hülfe werben gegen das, was 
unaufhörlich an feinem Bergen frag, eine Hülfe gegen bie 
Anfprüche Ehrenthals, gegen die furchtbare Gefahr, in ber 
fein guter Name ſchwebte. „Sch Tenne den jungen Dann 
ums wenig,” fagte er mit Haltung, „ich erfuche Sie, vor Allem 
zu erflären, wie ich zu der Ehre komme, ein fo ungewöhn- 
liches Wohlwollen des Herrn zu erhalten.” 

Anton eriwieverte warm: „Bernhard Ehrenthal Hat ein 
edles Herz und fein Leben ift rein. Unter feinen Büchern 
aufgewachſen, verfteht er wenig von den Gefchäften feines 
Vaters, aber er bat die Anficht gewonnen, baß biefer fich 
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durch Schlechte Rathſchlaͤge verleiten Täßt, feindfelig gegen Sie 
aufzutreten. Er bat Einfluß auf feinen Vater, fein feines 
Ehrgefühl ift fehr beunruhigt, und er wünſcht dringend, feinen 
Vater von Maßregeln abzubalten, welche er felbft nicht für 
ehrenhaft Hält.“ 

Hier war Hülfel Das war ein reiner Quftzug, der in bie 
ftidende Atmofphäre eines Krankenzimmers drang, aber bem 
Kranken machte die frifche Luft Mißbehagen. Diefe ehren 
haften Leute, bie fo bereit waren zu verbammen, was ihnen 
nicht ehrenvoll erjäten, waren ihm peinlich. Und ſchon jekt, 
während er den Werth erkannte, den auch biefe unfichere Aus⸗ 
ficht für ihn Haben konnte, fühlte er in feinem Herzen eine 
Abneigung, feine Löfung aus ver Angft diefen Beiden zu ver 
danken. Dem eifrigen Wohlfart wenigftens, der Alles fein 
follte, was zuverläffig und gewiſſenhaft heit, ihm wollte er 
Näheres nicht meittheilen. Und fo erwiederte er mit einer 
Freundlichkeit, die ihm nicht vom Herzen kam: „Meine Be 
ziehungen zu dem Vater Ihres Freundes find allerbings von 
der Art, daß die wohlmeinende Vermittelung durch einen 
Dritten in unferm beiberfeitigen Intereſſe liegen möchte. Ob 
ber junge Ehrenthal die geeignete Berfon bafür ift, vermag ich 
nicht zu entſcheiden. ebenfalls jagen Ste ihm, daß ich für 
den Antheil dankbar bin, den er an meinen Angelegenheiten 
nimmt, und daß ich mir vorbehalte, zu feiner Zeit mit ihm 
felbft darüber Rüdiprache zu nehmen.” Nach dieſem Beſcheid 
erhob ſich Anton, der Freiherr begleitete ihn bis an bie Thür 
und — merkwürdig, er machte ihm dort eine tiefe Verbengung. 

Es war kein Zufall, daß in dem Augenblid, wo Anton 
durch das Vorzimmer ging, auch Venore hereintrat. „Herr 
Wohlfart,” rief fie freudig und eilte auf ihn zu. „Liebes 
Sräulein,” rief auch er, unb Beide begrüßten einander als 
alte Freunde. 

Ste hatten im Nu bie letzten Jahre vergeffen, fie waren, 
wie vor Jahren, Ritter und Dame aus der Tanzſtunde. Beide 
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fagten einander, wie ſehr fie fich feit der Zeit geändert Hätten, 
und während Sie das erzählten, waren jie in Empfindungen 
und Worten unvermerlt wieder jünger geworben um alle bie 
Jahre, welche feit ihrer Ießten Unterhaltung vergangen waren. 

„Ste tragen Ihren Halskragen wieder aufrecht!” rief Le» 
nore mit leifem Vorwurf. Anton ftrich ihn ſchnell herunter. 

„Haben Sie noch den Eapouchon von damals? Er war 
mit rother Seide gefüttert, gnädiges Fräulein?” frug er, „ber 
ftand Ihnen reizend.“ 

„Der jekige bat blaues Futter,” fagte Lenore lachend. 
‚And denken Sie, bie Heine Comteß Lara beirathet in der 
nächften Woche, wir Haben erft neulich über Sie und das 
Tagebuch gefprochen. Auch Eugen bat uns von Ihnen ge 
ſchrieben. Wie allerliebft, daß Sie den Bruder Tennen gelernt 
baben! Kommen Sie herein, Herr Wohlfart, ich muß wiſſen, 
wie es Ihnen feit der Zeit gegangen ift.” Sie führte ihn 
in ein Gefellfchaftszimmer und Iud ihn ein, auf dem Fauteuil 
Platz zu nehmen. Sie faß ihn gegenüber und ſah ihn mit 
lachenden Augen an, deren Gruß ihn einst jo glüdlich gemacht 
hatte. Bieles in ihm war anders geworben, ja vielleicht 
fehüttelte jetzt zuweilen ein anderer Mädchenkopf feine Locken 
in dem Zimmer der gelben Rabe; aber als er die Gebieterin 
feiner jungen Sabre, das wilde ehrliche Mädchen als vornehme 
Dame fich gegenüber ſah, da lebten alle Empfinbungen ber 
Vergangenheit wieder auf, nnd er athmete mit Entzüden ben 
feinen Duft bes eleganten Zimmers, in dem fie lebte. 

„Da ih Sie fehe,” fagte Lenore, „tft mir, als wäre bie 
Zanzftunde 'geftern gewefen. Es war eine fröhliche Zeit auch 
für mich! Seitdem babe ich vieles Ernſte erfahren,” fügte fie 
binzu und ſenkte ihr Haupt. Anton bevauerte das mit einem 
Eifer, der das Fräulein zwang, mieber heiter auszufehen und 
ihm freundlich in die Augen zu bliden. 

„Was bat Sie zu meinem Vater geführt?” frug fie end⸗ 
lich mit verändertem Ton. 
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Anton fprach von Bernhard, von dem langen Siechthum 
des Freundes und feinen guten Wünfchen für ihre Familie 
er verbarg ihr nicht, daß fie felbft einen mächtigen Antheil 
baran habe, fo daß Lenore auf ihr Tafchentuch herunterſah 
und bie Zipfel zuſammenlegte. Er fagte ihr, wie ſehr bie 
Krankheit des Freundes ihn beforgt mache. „Wenn Sie Ihrem 
Herrn Vater die Bermittelung Bernhards empfehlen Kunen, 
fo tfun Sie es. Ich werde eine ftille Sorge nicht los, daß 
in dem Comtoir Ehrenthals eine Verſchwörung gegen ihn 
ausgedacht ift. Wielleicht finden Sie ein Mittel, Bernhard 
oder mich wilfen zu laffen, wie wir dem Herrn Baron von 
Nuten fein Einnen.” 

Lenore fah ängftlich in Antons Geſicht und rückte ihren 
Stuhl näher an den feinen. „Ste find mir wie ein alter 
Freund, Ihnen kann ich vertrauen, was mich ängftigt. Der 
Vater verbirgt der Mutter und mir, was ihr quält, ach, aber 
er felbft ift anders geworben von Jahr zu Jahr. Er bat 
für die Fabrik viel Geld gebraucht, und es fehlt ihm oft 
daran, das weiß ich. Alle Tage bitten die Mutter und ich 
den Himmel, uns ven Frieden wieder zu geben, eine Zeit, 
wie damals, wo ich Sie Tennen lernte. — Sobald ich etwas 
erfahre, follen Sie e8 wilfen. Ich will Ihnen fchreiben,“ rief 
fie entfchloffen, „wenn Eugen auf Urlaub berfommt, foll er 
Sie aufſuchen.“ 

Sp verließ Anton die Wohnung des Freiberrn, aufgeregt 
durch das Wieberfehen der fchönen Freundin, voll vom beiten 
Willen, ber Bamilie zu dienen. An der Dausthür ftieß er 
auf Herrn Ehrenthal. Mit kurzem Gruß eilte er an dem ger 
fährlichen Manne vorüber, der ihm die Bitte nachrief, recht 
bald feinen Sohn Bernhard zu befuchen. 


Ehrentbal Hatte einige traurige Tage verlebt, er Hatte in 
feinem Leben nicht fo viel gefeufzt und ben Kopf geſchüttelt 
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als jet. Bergebens frug feine Frau Sidonie ihre Tochter: 
‚Was bat der Mann, daß er fo ſeufzt?“ Vergebens fuchte 
ig Das gebeugte Gemüth feines Brobherrn durch lockende 
Bilder der Zukunft aufzurichten. Alle Unzufriedenheit, welche 
ih in ber Seele des Händlers angefammelt hatte, entlub 
fh gegen den Buchhalter. „Sie find der Menfch, welcher 
mir bat gerathen zu diefen Schritten gegen den Baron,‘ fchrie 
er ihn am Morgen nach der Scene mit Bernhard an. „Willen 
Sie, was Sie find? Malhonnet find Sie.” 

Beaig ſah erftaunt in das Geficht ihm gegenüber und 
zudte bie Achfeln. „Wenn Sie weiter nichts wiffen,” fagte 
a; „was ift das für ein Wort „malhonnet“? Soll ich's 
aufjhlagen in dent Buch, wo die fremden Wörter ftehen? 
Reden Sie doch nicht fo Schwach, Ehrenthal.“ Dann feufzte 
Ehrenthal wieder, ſah Veitel böfe an und verbarg ven Kopf 
in die Zeitung, 

Länger als zwei Tage vermochte er nicht den Schmerz 
feines Sohnes zu ertragen, welcher zuſehends Tränter wurde 
und alles Zureden der Eltern mit Turzen Worten zurückwies. 
„35 muß ein Opfer bringen,” fagte Ehrenthal vor fich Hin, 
„ih muß Die Ruhe wiedergeben feinen Nächten und machen, 
daß er aufhört mit feinem Stöhnen. Ich will denken an 
meinen Sohn, und ich will dem Baron fchaffen die andere 
Herrſchaft bei Rosmin, worauf er jetzt ftehen hat fein Gelb, 
und wenn nicht, fo will ich ihm retten das Gelb darauf ohne 
einen Nuten für mich. Ich verliere dabei einen Vortheil, ven 
ich machen könnte mit dem Löwenberg, von mehr als einem 
Zanfend Thaler. Ich denke, das wird mir bewegen ben Bern, 
Hard.” So fette er entfchloffen feinen Hut auf, zog ihn tief 
in die Stirn, um bie rebelliſchen Gebanten, welche immer 
noch in ihm aufftiegen, Träftig zu unterbrüden, und fehritt 
in die Wohnung feines Schuldners. 

Der Freiherr empfing ben unerwarteten Beſuch mit der 
Angit, welche ihm jest bei jebem Eintritt eines Geſchaͤfts⸗ 
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Anton fprach von Bernhard, von dem Tangen Siechthum 
bes Freundes und feinen guten Wünfchen für ihre Familie, 
er verbarg ihr nicht, daß fie felbft einen mächtigen Antheil 
daran babe, fo Daß Lenore auf ihr Tafchentuch herunterſah 
und die Zipfel zufammenlegte. Er fagte ihr, wie fehr bie 
Krankheit des Freundes ihn beforgt mache, „Wenn Sie Ihrem 
Herrn Vater die Vermittelung Bernhards empfehlen Können, 
fo tun Sie e8. Ich werbe eine ftille Sorge nicht los, daß 
in dem Comtoir Ehrenthals eine Verſchwörung gegen ihn 
ausgedacht iſt. Vielleicht finden Sie ein Mittel, Bernhard 
oder mich wiſſen zu lafien, wie wir dem Herrn Baron von 
Nuten fein innen.” 

Lenore ſah ängftlich in Antons Geſicht und rückte ihren 
Stuhl näher an den feinen. „Ste find mir wie ein alter 
Freund, Ihnen kann ich vertrauen, was mich Ängftigt. Der 
Bater verbirgt der Mutter und mir, was ihn quält, ach, aber 
er felbft ift anders geworben von Jahr zu Jahr. Er bat 
für die Fabrik viel Geld gebraucht, und es fehlt ihm oft 
daran, das weiß ich. Alle Tage bitten die Mutter und ich 
den Himmel, uns ven Trieben wieder zu geben, eine Zeit, 
wie damals, wo ich Sie kennen lernte. — Sobald ich etwas 
erfahre, follen Sie e8 wiffen. Ich will Ihnen fchreiben,” rief 
fie entfchloffen; „wenu Eugen auf Urlaub herkommt, foll er 
Sie aufjuchen.” 

Sp verließ Anton die Wohnung des Breiberrn, aufgeregt 
durch das Wiederſehen der fchöuen Freundin, voll vom beften 
Willen, der Familie zu dienen. An der Hausthär ftieß er 
auf Herrn Ehrenthal. Mit kurzem Gruß eilte er an dem ge 
fährlichen Manne vorüber, der ihm bie Bitte nachrief, recht 
bald feinen Sohn Bernhard zu befuchen. 


Ehrenthal Hatte einige traurige Tage verlebt, er hatte im 
feinem Leben nicht fo viel gefeufzt und ben Kopf gefchättelt 
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als jet. Vergebens frug feine rau Sidonie ihre Tochter: 
‚Bas bat der Mann, daß er fo feufzt?"” Vergebens fuchte 
ig das gebeugte Gemüth feines Brodherrn durch lockende 
Bilder der Zukunft aufzurichten. Alle Unzufriedenheit, welche 
fih in der Seele des Händlers angeſammelt hatte, entlub 
fh gegen den Buchhalter. „Ste find der Menſch, welcher 
mir bat gerathen zu diefen Schritten gegen ben Baron,” fchrie 
er ihn am Morgen nach ver Scene mit Bernhard an. „Wiflen 
Sie, was Sie find? Malhonnet find Sie.” 

eig fah erftaunt in das Geficht ihm gegenüber und 
zudte bie Achſeln. „Wenn Sie weiter nichts wiſſen,“ fagte 
a; „was ift das für ein Wort „malhonnet”? Soll ich's 
auffehlagen in dem Buch, wo die fremden Wörter ftehen? 
Reden Sie doch nicht fo ſchwach, Ehrenthal.“ Dann feufzte 
Ehrenthal wieber, ſah Veitel böfe an und verbarg den Kopf 
in Die Zeitung. 

Länger als zwei Tage vermochte er nicht den Schmerz 
feines Sohnes zu ertragen, welcher zuſehends Tränter wurbe 
and alles Zureden der Eltern mit kurzen Worten zurückwies. 
„Ich muß ein Opfer bringen,” fagte Ehrentbal vor fich Hin, 
„ich muß die Ruhe wiedergeben feinen Nächten und machen, 
dag er aufhört mit feinem Stöhnen. Ich will denken an 
meinen Sohn, und Ich will dem Baron fchaffen die andere 
Herrſchaft bei Rosmin, worauf er jet ftehen Hat fein Gelb, 
und wenn nicht, fo will ich ihm retten das Geld darauf ohne 
einen Nutzen für mich. Ich verliere dabei einen Vortheil, ven 
ich machen könnte mit dem Löwenberg, von mehr als einem 
Tauſend Thaler. Ich vente, das wird mir bewegen ben Bern, 
hard.” So fehte er entjchloffen feinen Hut auf, zog ihn tief 
in die Stirn, um die rebelliſchen Gedanken, welche immer 
noch in ihm aufftiegen, kräftig zu unterbrüden, und fchritt 
in die Wohnung feines Schulpners. 

Der Freiherr empfing den unerwarteten Beſuch mit ber 
Ant, welche ihm jet bei jedem Eintritt eines Gefchäfts- 
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mannes ben Athem benahm. „Kaum iſt der Warner hinaus, 
fo kommt der Feind ſelbſt. Jetzt wird er die gerichtliche Ceſſion 
der Hypothek von mir fordern, jetzt lommt, was darauf folgen 
muß.” Aber freudig erſtaunte er, als Ehrenthal mit hoflichen 
Worten aus freien Stücken ſich erbot, für ihn nach Rosmin 
zu reifen und nöthigenfall® von dort aus weiter, um ihr bei 
dem Verlauf der polnifchen Herrſchaft zu vertreten. „Sch 
will mir zu Hülfe nehmen einen fichern Mann, den Juſtiz⸗ 
commiſſarius Walther aus Nosmin, damit Sie fehen, daß 
Alles in Ordnung zugeht. Sie werben mir Vollmacht geben, 
zu bieten auf das Gut, und die Käufer fo weit zu treiben, 
bis Ihre Hypothek gedeckt ift durch den Kaufpreis, dem ein 
Anderer zahlt. 

„Ich weiß, daß dies nothwendig fein wird,” fagte ber 
Freiherr, „aber um Gottes willen, Ehrenthall was foll ge 
fchehen, wenn bie Herrſchaft in unfern Händen bleibt?“ 

Ehrenthal zudte die Achſeln: „Ste willen, ich habe Ihnen 
nicht zugerebet zu ber Hhpothel, ja ich kann fagen, ich habe 
Ihnen abgerevet, wenn ich mich recht befinne. Wenn Sie 
mir damals hätten gefolgt, fo Hätten Ste vielleicht wicht ge- 
kauft Die Hypothek.“ 

„Es iſt aber einmal geſchehen,“ verſetzte der Freiherr 
aͤrgerlich. | 

„Erſt bitte ich Ste, Herr Baron zu bezeugen, daß ic 
unſchuldig bin.” 

„Das ift ja jetzt gleichgültig.” 

„Für Ste tft e8 gleichgültig,” fagte Ehrenthal, „aber nicht 
fie mich und meine Ehre als Geſchäftsmann.“ 

„Wie meinen Ste das?“ fuhr der Freiherr auf, daß Ehren- 
thal zuſammenſchrak; Sie wagen zu behaupten, daß mir etwas 
gleichgültig ift, was felbjt Ihnen Teine Ehre bringt.” 

„Was werben Sie hitig, Herr Baron,” rief der Händler; 
„ich ſpreche ja nichts gegen Ihre Ehre, fol mich Bott davor 
bewahren!” 
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„Sie ſprachen doch davon,” fagte der unglüdliche Dann. 

„Wie Tönnen Sie mißverftehen einen alten Bekannten!” 
Hagte Ehrenthal; „ih will nichts als Ihre Verficherung, daß 
ih unfchulbig bin an dem Kauf der Hypothek.“ 

„Meinetwegen ja," rief ber Freiherr mit dem Fuße 


„So tft e8 recht,” fagte der Händler berußigt. „Und 
wenn ein Unglüd geichieht, und Sie die Herrſchaft behalten 
müffen, jo wollen wir feben, was dann zu thun iſt. Es ift 
eine böfe Zeit zum Gelbleihen, aber ich will Ihnen doch vor⸗ 
hießen die Caution und die Gerichtsloften gegen eine Hypo⸗ 
thel auf bie Herrſchaft.“ 

Darauf befprach er die Ausfertigung ver Vollmacht und 
feine Reife nach ber benachbarten Provinz. AS er den Frei- 
berrn verließ, blieb dieſer als ein Spielball entgegengeſetzter 
Stimmungen zurüd. 

Bar er verloren? war er gerettet? Cine quälende Sorge 
kam ihm, daß dieſe Hypothek fein Schickſal entfcheiden würde. 
Er beichloß, felbft Hinzureifen und Ehrenthal nichts zu über- 
laſſen. Aber wieder überfiel ihn die Angft, daß er dem 
Mann jett ein großes Vertrauen zeigen müſſe, damit biefer 
auch ihm nicht mißtraue. So trieb er kraftlos in einer See 
von Gefahren. Die Wellen hoben fich und raujchten gegen 
fein Leben heran. 

Am Abend trat Ehrenthal wieder in die Kraukenſtube des 
Sohnes und Iegte eine für ihn ausgefertigte Vollmacht auf 
bie Bettdecke. 

Kannſt du mir jet geben beine Hand?” frug er feinen 
Sohn, der finfter vor fich hinſtarrte; „ich reife für den Baron, 
ihm zu kaufen ein neues Gut. Wir haben Alles mit einander 
beiprochen. Hier ift die Vollmacht, die er mir ausgeftellt hat; 
ih werde ihm noch vorfchießen ein Capital; wenn er es ver⸗ 
fießt, kann er wieder werden ein angefehener Mann.‘ 

Bernhard ſah mit trüben Ange auf feinen Vater und 
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fchüttelte den Kopf. „Das ift nicht genug, mein armer Vater,” 
fagte er. 

„Ih babe mich doch verfähnt mit dem Baron, und er 
bat mir zugeftanden, daß ich Feine Schuld babe an biejem 
Ungfüd. ft dir das genug, mein Sohn?“ 

„Mein, fagte der Kranke. „So lange bu in deinem 
Comtoir den fchlechten Menfchen, diefen Itzig, duldeſt, wird 
fein Friede in mein Leben kommen.“ 

„Er fol fort," rief Ehrenthal bereitwillig; „wenn mein 
Sohn Bernhard es verlangt, ſoll er fort zum nächften Quartal.” 

„und du willft den Gebanken aufgeben, das But bes 
Barons für dich zu erſtehen?“ frug Bernhard weiter, fich zu 
dem Bater wendend. 

„Wenn es kommt zum Verlauf, will ich denken an das, 
was du mir gejagt Haft,” erwiederte der Vater ausweichend. 
„Set rede mir nicht mehr von dem Gut; wenn bu wieber 
wirft fein mein gefunder Sohn, dann fprechen wir darüber.“ 
So ergriff er die Hand, welche Bernhard ihm zu geben gögerte, 
hielt fie feft in der feinen und faß ihm ſchweigend gegenüber. 

War er einmal in feinem Leben zufrieden, jo war er es jekt, 
wo er fich die Verfühnung mit feinem Sohn erhandelt Hatte. 


T. 


Welle um Welle fchlug über das Haupt des Ertrinlenben. 

Die Fabrik hatte im Winter einige Monate gearbeitet. 
Die NRübenernte des Gute war mißratben, ber Anbau in 
der Umgegend, von bem ber Freiherr Vieles eriwartet Hatte, 
war unzureichend geweſen. Manche der Meinen Lanbiwirthe 
hatten ihre Eontracte nicht erfüllt, andere hatten Schlechtes 
geliefert. Die Rüben fehlten, e8 fehlte das Eapital, die Fabrik 
ftand ſtill, Die Arbeiter verliefen fich. 

Ehrenthal war in die polnifche Landſchaft gereift. Den Frei⸗ 
beren fchüttelte das Fieber der Erwartung. Er beftellte Boft- 
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pferde, um ſeinem Bevollmächtigten nachzureiſen, er beſtellte 
ſie wieder ab, denn ihm graute vor dem Tage des Termins, 
vor dem Bieten, dem Schacher und ber bebenden Angſt bis 
zum Schluß des Protokolls. Und wenn er dem Händler nicht 
traute, auf den Anwalt in Rosmin Ionnte er fich ficher ver⸗ 
laſſen. So kam der finftere Tag, wo Ehrenthal mit dem Brief 
des Juftizcommiſſarins Walther vor ihn trat. Das Kapital 
bes Sreiberen war nur dadurch zu retten geweſen, daß Ehren 
thal die Herrſchaft für den Freiherrn erftand. Die Eigen 
tbümer der erften Hypothek von hunderttauſend Thalern 
hatten ihn Binaufgetrieben bis hundertundviertauſend, dann 
waren fie fortgefahren, kein anderer Käufer war im Termin 
erihienen. „Die Herrſchaft gehört jet Ihnen, Herr Baron,” 
ſchloß der Händler. „Damit Sie im Stande find, die Güter 
zu behaupten, babe ich mit den Eigenthümern ber erften Hy⸗ 
pothel verhandelt, fie werben Ihnen bie Hunberttaufend auf 
ber Herrſchaft ftehen laſſen. Ich Habe für Sie erlegt vier- 
tauſend Thaler und die Gerichtskoſten.“ ‘Der Freiherr ſprach 
kein Wort, fein Kopf fiel fchwer auf das Holz des Schreib» 
tiſches. Der Hänbler erzählte, wie er bie Herrfchaft für ben 
Sreiberen übernommen hatte. Bor der Thür brummte er: 
„Es ift vorbei mit ihm. Zum nächften Quartal verliert er 
fein altes Gut, und er bat eine Kraft zu behaupten bas 
neue. Zuletzt werde ich Taufen müſſen auch dieſe Herrfchaft.” 

Geht nahte der Termin, an dem ber Freiherr die Inter- 
efien aller geliehenen Gelder bezahlen ſollte. Er fuhr umber 
und fuchte wieber Geld. Vergebens. Zuletzt kam er zu Georg 
Werner, ber das Gut feiner Mutter übernommen hatte. Be 
fangen empfing ihn der junge Herr, welcher einige Jahre lang 
Lenoren feine Huldigung gegönnt und fich dann vorfichtig zurück⸗ 
gezogen hatte. Die Verlegenheiten des Freiberen waren fein 
Geheimniß mehr. Der Gutsnachbar zeigte den Antheil, ber 
bei folden Veranlaſſungen ſchicklich iſt. Er bebauerte ſehr, 
daß dem Freiherrn auf ber neugelauften derr haft eine ſo 
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große Hypothek ausgefallen war. „Wen haben Sie zum Ter⸗ 
min geſchickt?“ Trug er. 

„ven Hirſch Ehrenthal,“ erwiederte der Freiherr gebrüdt. 

Jetzt wurde der Nachbar beredt. „Ich fürchte,“ rief er, 
„der Menſch hat ſie ſchlecht vertreten. Ich kenne dieſen 
Wucherer. Er hat uns vor Jahren durch ſeine Schurkerei 
um eine große Summe gebracht. Mein Vater hatte auf ſeinem 
Gut oben in der Provinz einen Wald geſchlagen und das 
Holz an einen Holzhändler abgeliefert. Ehrenthal machte mit 
biefem Mann ein Gaunergefhäft, er handelte ihm das Holz 
zu einem Spottpreife ab, der Andere entwich nach Amerika. 
Die beiden Schurlen Haben das Geld meines Vaters mit 
einander getheilt.“ 

Die Wange des Freiherrn wurbe fahl, er ftand auf, ſprach 
von feinem Anliegen Tein Wort mehr und entwich von der 
Schwelle des Nachbars wie ein Verbrecher. 

Seit dem Tage brütete er in feinem Sefjel finfter vor ſich 
Bin; wenn er ausging, that er e8 nur, um fi auf Augen- 
blide zu betäuben. Er war rauh gegen feine Gemahlin, ganz 
unzugänglich für die Tochter. Die Frauen litten unfäglic. 

No eine Hoffnung daͤmmerte ihm, die Vermittlung Bern- 
hards. Und diesmal hatte er Necht, auf dem Wege war 
noch Rettung zu finden. Uber er ergriff nicht Die Hand, bie 
fih ihm uneigennützig darbot, nicht Anton Tieß er rufen, ſon⸗ 
bern einen Andern, der ihm unheimlich war, wenn er ihn 
nicht ſah, und deſſen tröpelhaftes Wejen ihm wohl that, fo. 
oft er ihn erblidte. Noch einmal in der Iekten Stunde bot 
ihm das gnadenvolle Schieffal die freie Entſcheidung über feine 
Zukunft. Ach, aber er felbft war nicht mehr frei. Es war 
ver Fluch einer fchlechten That, der jetst fein Urtheil verwirrte. 

Wieder ftand Itzig vor ihm, der Freiherr fah Die ge 
krümmte Geftalt von der Seite an: „Der junge Ehrenthal 
hat fich gegen mich erboten, meine Differenz mit feinem Vater 
beizulegen.” 
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Beitel fuhr in die Höhe, wie durch einen Schuß getroffen; 
„ver Beruhard!“ rief er heftig. 

„&o tft ja wohl fein Name; er fol krank fein.” 

„Sr wird ſterben,“ erwiederte Veitel. 

„Wann?“ frug der Freiherr mit ſeinen Gedanken beſchäf⸗ 
tigt, er verbeſſerte ſich aber ſogleich: Was fehlt ihm?“ 

„Es fitzt hier,“ ſagte Veitel auf Die Bruſt zeigend, „es 
arbeitet wie ein Blaſebalg; wenn ein Loch reißt, Hört ber 
Wind auf.” 

Der Breiherr zeigte ein bedauerndes Geftcht, aber er dachte 
nur, daß er ſelbſt Eile Habe. „Der Kranke foll fo viel Ein- 
flug auf feinen Vater befigen, daß durch ihn die Einwilfigung 
des Ehrenthal zu Hoffen iſt.“ 

„Was verſteht der Bernhard von Geſchaͤften, er iſt ein 
Narr," rief Veitel, unfähig, feinen Aerger zu verbergen. 
„Wenn man ihm ein altes Leder Kinlegt, das mit Buchftaben 
beichrieben ift, fo giebt er dafür jede Hypothek; er ift uns 
wiſſend.“ 

„Wie ich ſehe, gefällt Ihnen dieſer Weg nicht?“ frug der 
Freiherr rathlos. 

Bevor Itzig antwortete, ftand er lange nachdenkend, un⸗ 
ruhig fuhren die Augen von dem Freiherrn in die Ecken bes 
Zimmers. Endlich erwiederte er mit plöglicher Freundlichkeit: 
„der gnädige Herr haben Net. Es wird anı beiten fein, 
wenn Sie und Ehrenthal an das Bett des kranken Bernhard 
geben und bort mit einander abmachen Ihr Gefchäft.” Wieder 
ſchwieg er eine Weile, und fein Geficht röthete fich von ftür- 
miſchen Gedanken. „Wollen der gnädige Herr mir überlaffen, 
Ihnen Tag und Stunde anzufagen, wo Sie am beften fprechen 
ven Bernhard Ehrenthal? Wenn Sie eingetreten find in's 
Eomtoir, dann werde ich ſchnell hinaufgehen zu Bernhard 
and ihm fagen, daß Ste gelommen find. Unterdeß haben 
Sie die Enade und warten Sie im Comtoir, und wenn es 
dauert eine Halbe Stunde, bis ich wieberlomme, warten Sie; 
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was auch der Ehrenthal ſagt und wie er auch ſchreit, warten 
Sie doch. Wenn ich Sie hinaufhole, wird Alles in Ordnung 
kommen, denn was der Bernhard von feinem Vater will, das 
kann er machen. 

„Ich werde Ihre Nachricht erwarten,” fchloß der Freiherr, 
gepeintgt durch die Ausficht auf den ſchweren Tag. 


Itzig verließ den Freiberen und ftürzte in wilder Auf 
regung nach feinem Lager im Hanfe des Pinkus. Heftig lief 
er in dem Heinen Zimmer auf und ab und ballte die Fauft 
gegen Bernhard, Er dffnete den alten Schreibtifh und zog 
aus einer verborgenen Schublade zwei Schlüffel, die er auf 
die Tiſchplatte legte; immer wieder blieb er davor fteben und 
itarrte fie an. Endlich verfenkte er fie in die Tafche und 
fprang hinunter in die Caravanſerei. Dort fauerte in einer 
Ede der Galerie Herr Hippus, der kluge Freund Beitels. 
Hippus war in den legten Jahren durch den Drud ber Ber- 
bältniffe verhindert worden, ftattlicher, jünger und ehrlicher 
zu werben, er ſah vielmehr ungewöhnlich abgenagt und ſchad⸗ 
baft aus. Sekt Hatte er ſich in einen Winkel gebrüdkt, in 
welchen das warme Sonnenliät fiel, und las in einem 
ſchmutzigen Roman. AS Veitel mit fohnellem Schritt ein 
trat, ſenkte er ben Kopf tiefer in fein Buch und ſchien an 
jedem Buchftaben mehr Antheil zu nehmen, als am bem 
jungen Gefchäftsmann vor ihm. 

„Macht Euer Buch zu und Hört mich an," rief Veitel un⸗ 
geduldig. „Der Rothſattel wird vom Ehrenthal feine Scheine 
zurüderbalten, er wird mir bie Hypothek geben, und ich werde 
ihm follen verſchaffen die Achttaufend, welche noch Reſt find.” 

„Seht Doch, ſeht,“ erwiederte der Alte, fein Häßliches Haupt 
wiegend, „was man nicht alles erlebt! Wenn ver Eprenthal 
fein Gelb an einen Lumpen wegſchenkt, ver ihm fein Wort 
gebrochen bat, jo wird e8 Zeit, daß auch wir fromm werben 
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und zur Beichte gehen. Bevor wir weiter reben, kannſt bu 
mir etwas beraufbringen, was ich gern effe und trinke. Ich 
bin durſtig und fpreche Tein Wort mehr.” 

Beitel eilte hinab, das Verlangte zu holen, der Alte fah 
im nach und murmelte: „jet kommt's,“ und ſtarrte kopf⸗ 
Khüttelnd über das Buch weg. 

Als Veitel bie — Mahlzeit vor dem Abvocaten 
aufgeftelit Hatte, frug er kurz: „Wie viel? 

„Dreihundert,“ fagte der Alte, „und dafür muß ich mir's 
noch überlegen. Es ift nicht mein Genre, holder Itzig. In 
meinem Beruf ftehe ich für weniger zu Dienft, wie bu zu 
deiner Zeit erfahren Haft; aber bei einer ehrenwerthen Arbeit 
im Styl des Herrn Cartouche und anderer Freunde von bir 
verlange ich eine beſſere Bezahlung. Ich bin nur Freiwilliger. 
Und ich kann nicht jagen, bag ich Vorliebe für ſolche Ge 
ſchafte Habe.” 

„Hab' ich fie denn?” rief Sig. „Wenn es ein Mittel 
giebt, dies zu vermeiden, fo ſagt's. Wenn Ihr wißt, wie man 
ben Baron und Ehrenthal auseinander halten Tann und 
Seven ruiniren durch den Andern, fo fagt’8. Der eigene Sohn 
Ehrenthals wird Friede machen zwiſchen ben Beiden, er wirb 
zwifchen ihnen ftehen, wie ein nackter Bocher mit Flügeln auf 
dem Bilderbogen ſteht zwiſchen zwei Verliebten, und wir wer- 
ben fein bie Geprellten.“ 

„Wir?“ fagte der Alte vergnügt. „Di wirft der Geprelite 
fein, vu Dohle. Was gehn mich deine Gefchäfte an?” 

„Zweihundert!“ rief Beitel fich ihm nähernd. 

„Drei,“ erwieberte ber Alte und trank fein Glas aus; 
„aber ich the es nicht allein, du mußt Dabei fein.” 

„Nenn ich dabei fein will,” fagte BVeitel, „jo kann ich's 
allein thun und brauche nichts von Eurer Hülfe Hört mich 
an. Ich will machen, daß das Haus leer ift, daß der Ehren» 
thal und der Baron zu gleicher Zeit aus dem Eomtoir hinauf⸗ 
gehn; ich will Euch ein Zeichen geben, ob bie Papiere auf 
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dem Tiſch liegen, oder im Schrank. Es wird finſter ſein, 
Ihr werdet haben die Zeit von einer halben Stunde Ya, 


ich will zufchließen; den Ausgang zur Öintergafle, der ge 


wöhnlich verriegelt ift, werbe ich aufmachen. &8& ift fo ficher, 





daß ein Kind von zehn Jahren könnte machen das Gefääft.”" 
„Sicher genug für Dich,” fprach der Alte mürriſch, „aber 


für mich nicht.” 
„ir haben doch verſucht, was man machen Tarın mit 
dem Geſetz, und es ift nicht gegangen,“ rief Vettel, „fo muß 


e8 geben wider das Geſetz.“ Er fchlug mit der Sauft auf 
das Geländer und prefte die Zähne zufammen, daß fie knirſch⸗ 
ten. „Und wollt Ihr's nicht thun, fo foll es doch geſchehn, 
obgleich ich weiß, Daß aller Verdacht auf mich fällt, wenn ih 


während ber Zeit nicht in der Stube des Bernhard bin.“ 


„So {ts recht, du luſtiger Itzig,“ fagte der Alte und 
rüdte an feiner Brille, um bie zornige Entſchloſſenheit des 


Andern genauer zu betraditen. „Da bu fo tapfer bift, fo | 


will ich dich nicht im Stich laſſen; aber Dveikundert.” 


Der Handel begann. Die Beiden brüdten fich in die &fe 
der Galerie und fprachen Yeife mit einander bis zur Dunkelheit. | 


Einige Tage daranf ſaß Anton in ber Dämmerftunve am 
Lager des kranken Bernhard: „Nur im Sprunge bin ich her⸗ 
gelommen, zu ſehen, wie e8 Ihnen gebt.” 

„Schwach,“ erwiederte Bernhard, „immer noch ſchwach; 
das Athmen wird mir Schwer. Wenn ich nur in's Freie Tüne, 
nur einmal hinans aus dem dunkeln Zimmer! 

„Erlaubt der Arzt Ihnen nicht auszufahren? Wenn bie 
Sonne warm feheint, Tommte ich morgen mit einem Wagen, 
Sie abzubolen.“ 

„Ja,“ rief Bernhard, „Sie follen Tommen. Dann werke 
ich Ihnen auch etwas erzählen.” Er ſah fich vorfichtig um. 


„Ich babe heut durch Die Stadtpoft einen Zettel ohne Unten 
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fhrift erhalten.” Er zog unter feinem Kopfkiſſen einen Meinen 
Brief hervor und übergab ihn mit geheimnißooller Miene dem 
Freund: „Nehmen Sie, vielleicht Tennen Sie die Hand.” 

Anton ging zum Fenſter und Ins: „Der Baron Rothſattel 
will Sie heute gegen Abend ſprechen. Sorgen Sie bafür, daß 
Sie mit Ihrem Bater allein find.” 

AS Anton den Brief zuriidgab, betrachtete Bernhard das 
Papier andächtig und ſteckte es wieder unter vie Kiſſen. 
„Kennen Ste die Hand?“ frug er. 

„Nein,“ erwiederte Anton, „vie Schrift fcheint verftelit, die 
Sand des Fräuleins ift e8 nicht.” 

„Wer anch der Schreiber ift,” fuhr Bernhard kleinlaut 
fort, „ich Hoffe Gutes von dem heutigen Abend. Wohlfart, 
biefer Streit liegt mir mit Centnerfchwere auf der Bruft, er 
nimmt mir den Athem, wie ein Gewicht fühle ich den Drud. 
Heut foll das befjer werben, beit werde ich frei.” 

Das Sprechen machte ihm Mühe. Nur in kurzen Sätzen 
fiel die Rebe von feinen Lippen. „Mio Wieberjehen auf mor- 
gen,” rief Anton. Als er fich erhob, Enifterten weiche Damen- 
fohlen, die Mutter und Rofalte traten an das Bett des Kranken 
und begrüßten den Gaſt. „Wie geht's, Bernhard?” frug die 
Mutter; „du wirft heut mit deinem Vater allein fein, es ift 
deut große muſikaliſche Alademie, die NRofalie wird auf dent 
Flügel fpielen. Wir haben den Flügel in die Hinterftube ge- 
rüdt, Herr Wohlfart, damit fie den Bernhard nicht purch ihre 
Vebungen ftört.” 

„See dich noch einen Augenblid zu mir, Mutter,” fagte 
Bernhard, „ich Habe dich lange nicht in deinen ſchönen Klei⸗ 
bern gefehen. Dur fiehft Heut. hübſch aus, ein folches Kleid 
teugft du, als ich als Knabe Das Scharlachfieber befanı. Wenn 
ih von dir träume, fehe ich dich immer in dem gelben &e- 
wand vor mir. Gieb mir deine Hand, Mutter, und wenn bu 
dent Abend Muſilk Hörft, vente auch an deinen Bernhard, ich 
werde hier eine ftille Muſik machen.” 
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Die Mutter fette fich zu ih. „Er hat wieber bas Fie 
ber,” fprach fie zu Anton. Anton ftimmte ſchweigend bei. 

„Morgen fahre ich in die Sonne,“ rief Bernhard auf 
geregt, „Das wird mein Vergnügen fein.” 

„Der Wagen wartet,” erinnerte Roſalie, „wir müſſen mit 
unfern Kleidern durch's Hinterhaus, wo es fo unreinlich iſt. 
Der Itzig hat dem Vater eingeredet, daß der Wagen vorn 
nicht vorfahren Darf, weil er den Bernhard ſtört.“ 

„Schlaf wohl, Bernhard,” fagte die Mutter und reichte 
ihm noch einmal die runde Hand. Die Frauen eilten aus 
dem Zimmer, Anton folgte ihnen. 

„Was jagen Sie zu dem Befinden des Bernhard?” frug 
die Mutter auf der Treppe. 

„Ich halte ihn für fehr krank,“ eriwisberte Anton. 

„Ich habe meinem Mann ſchon gefagt, wenn es weiter in 
den Sommer kommt, gebe ich mit Roſalie in's Bad, da wollen 
wir den Bernhard mitnehmen.” 

Anton ging mit fchwerem Herzen aus dent Haufe. 
| Es wurde ftill im Haufe, In den Zimmern Ehrenthals 

hörte man nichts, als die fehweren Athenzüge des Kranten. 
Nur unter ihm im Boden raffelte e8. Eine Maus nagte am 
Holz. Unruhig Hörte Bernhard ihr zu. „Wie Iange wird fie 
noch nagen, bis fie fih eine Deffnung ausgehöhlt Hat, dann 
fommt fie zu mir in die Stube” Kin Fröſteln überlief ihn, 
er warf ſich auf feinem Lager herum, die Dunkelheit war ihm 
heut beengend, die Luft did, Er klingelte fo lange, bis bie 
Aufwärterin kam und die Lampe hereinſetzte. Sekt ſah er ſich 
ermübet um. ‘Die Stube ſah ihm heut alt und verfchojlen 
aus, fie fam ihm fremd vor wie ein Gaſtzimmer, und er ſich 
als ein Fremder, ver bier nur zum Befuch war. Theilnahm⸗ 
[08 blickte er auf feinen Bücherſchrank und auf bie Schublade, 
in welcher die theuren Manuferipte lagen. Den Brandfled 
auf der Diele, den Ritz in der Thür, durch den das Licht in 
der Nebenftube alle Abende durchichimmerte, das alles wollte 
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er morgen verlaffen, um mit Anton aus der engen Stube aus⸗⸗ 
zuziehen. &r dachte daran, ob ſie nicht auf dem Wege fahren 
Bunten, auf dem bas Fräulein nach vem Gute fuhr und wie 
ber zurück. Vielleicht würde er fie treffen. Sein Auge ftrahlte, 
er hoffte ficher, dag er das Fränlein auf dem Wege treffen 
müßte. Sie faß ſtolz aufgerichtet in ihrem Wagen, ver Schleier 
fig um das blühende Geſicht, ihr weißer Arm bob ſich und 
winkte grüßend zu feinem Wagen berüber. Ja, fie erfennt 
ihn, fie weiß, daß er ihrem Bater einen Dienft geleiftet Hat, 
vielleicht Tät fie ftilfhalten und frägt herüber in feinen Wagen, 
wie es ihm ergebe. So wirb er mit ihr fprechen und ben 
len Aang ihrer Stimme hören. Noch einmal wird fie ihm 
zuniden, Dann werden bie beiven Wagen auseinander fahren, 
einer hierhin und ber andere bortbin. — Und wohin würbe 
er fahren? „Hinein in die Sonne,” flüfterte er. — Und wies 
der lauſchte er ängftlich auf das Nagen der Maus. 

Ein eiliger Fuß durchſchritt den Vorfaal, Bernhard richtete 
fih auf, und das Blut ftieg ihm in's Geſicht. Es war ber 
Vater Lenorens, der zu ihm kam. Leife öffnete fich die Thür, 
eine häßliche Geftalt ſchlüpfte herein und ſah fich fchen im 
Zimmer um. Erſchrocken rief Bernhard: „Was wollen Sie 
hier?“ 

Haftig trat Itzig an fein Bett und fprach mit kurzem Athen 
und einer Stimme, die eben fo gepreßt Hang, wie Die bes 
Kranken: „Der Baron tft jet in das Comtoir gegangen. Er 
bat mir gefagt, ich foll zu Ihnen gehen und Ihnen zureben, 
damit Sie die Forderung unterjtügen, die er ftellt an Ihren 
Bater.” 

„Ihnen bat er das gejagt?” rief Bernhard. „Wie Tann 
der Freiherr einem Mann, wie Ste find, einen Auftrag 
geben ?” 

„Schweigen Sie ftill,” entgegnete Veitel rauh, „es ift jetzt 
feine Zeit für Ihr Gerede. Hören Sie meine Worte. Der 
Baron hat Ihrem Bater mit feinem Ehrenwort bie Sicherheit 
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für zwanzigtaufend Thaler verfprodden und er kann ihm biefe 
Sicherheit nicht geben, weil er daffelbe Document einem Andern 
verkauft Hat. Er bat fein Wort gebrochen und verlangt jebt 
von Ihrem Vater, daß er auf feine gute Sicherheit verzichtet. 
Können Ste zureden, daß Ihr Vater zwanzigtaufend Thaler 
verliert, fo thun Sie es.” 

Bernhard zitterte, dag ihm die Hände flogen. „Sie find 
ein Lügner!” rief er. „Jedes Wort, das aus Ihrem Munde 
kommt, ift Betrug und Heuchelei und Hinterliſt.“ 

„Schweigen Ste,” wiederholte Veitel in feiner Fieberangſt. 
„Ste follen Ihrem Vater nicht reden zu Schaden. Dem Baron 
ift nicht zu Helfen, er tft eine liege, welche fich bie Flügel 
am Licht verbrannt hat, er kann nur noch Triechen. Und wenn 
der Ehrenthal als Narr einem fchlechten Rath folgt, den Sie 
ihm geben, weil Ste nichts verftehen, fo kann er doch ben 
Freiherrn nicht erhalten auf feinem Gut. Wenn er ihn nit 
wirft, fo thut's ein Anderer. Ich Habe keinen Vortheil dabei, 
wenn ich Ihnen das fage, fuhr er unruhig fort und horchte 
nach einem Geräufch vor dem Hauſe, „ich thu' es nur and 
Anhänglichkeit an Ihre Familie.“ 

Bernhard rang nach Luft. „Gehen Sie hinaus,” rief er 
enbfich, „es ift Alles Betrug und Lüge auf diefer Welt.” 

„Ich hole den Baron und Ehrenthal herauf,” Tprach Veitel 
und ftürzte hinaus. 

Laut Scholl in dem Hausflur die zornige Stimme Ehren 
thals: „Sch werde gehen zu ben Gerichten, ich werde Sie an- 
zeigen und Ihre Intrigen.” Veitel riß die Thür auf. Auf 
dem Leberftuhl faß der Freiherr und verbarg das Geficht mit 
der Hand, vor ihm drohte Ehrenthal im Zorne zitternd, auf 
bem Pult ftand die Eaffette des Freiherrn mit den verhäng 
nißvollen Schuldſcheinen und ver Hypothek. Veitel rief in das 
Zimmer: „Hören Ste auf, Ehrenthal, Ihr Bernhard ift ſehr 
trank, er liegt oben allein und ruft nach Ihnen und ruft nad 
dem Herrn Baron, er will Sie beide haben an fein Bett.” 
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„Was iſt das?“ ſchrie Ehrenthal, „fpielen Ste Intrigue 
hinter meinem Rüden auch mit meinem Sohn?” 

„Haben Sie ihm die neue Hypothek gezeigt, Die Sie für 
ihn beftellt Haben?“ frug Veitel ven Freiherrn im fliegenver 
Eile, 

Ka hat fle gar nicht ſehen wollen,” fagte ber Freiherr 

ter. 


„Geben Ste her,” fagte Veitel Kaftig und legte ein neues 
Document vor Ehrenthal auf den Tiſch. 

„Sie wollen mir geben ein Stüd Papier für mein gutes 
eb, einen Wiſch, welcher nicht werth iſt, daß ich ihn ver⸗ 

ne.’ 

„Dalten Sie ſich nicht auf,” rief Veitel wieder mit Angit- 
licher Stimme. „Es ift Niemand oben beim Bernhard, er 
khreit nach Ihnen und dem Baron, ex wird fich einen Scha- 
den thun. Machen Sie, daß Sie hinaufgehen, er bat geftöhnt, 
ih fol Sie im Augenblid zu Ihm Schaffen.” 

„Berechter Bott!" vief Ehrenthal und ergriff feinen Hut, 
„was ift das wieder? Ich kann nicht kommen zu meinem 
Sohn, ich Habe jett Sorge um mein Geld.“ 

„Er wird fich fchreien zu Tode,” rief Veitel, „wegen bem 
Gelb können Sie nachher noch genug veben. Machen Ste 
ſchnell.“ 

Der Freiherr und Ehrenthal traten aus dem Comtoir. 
Seig folgte. Ehrenthal verſchloß die Thür, er legte Die eiſerne 
Stange vor und befeftigte das Vorlegeſchloß. Sie eilten bie 
Treppe hinauf, Veitel als Letzter. Auf den Stufen Hang ein 
Geloftüd, Ehrenthal fah fi um. „Es tft mir aus der Tafche 
gefallen,” ſagte Veitel. 

Der Freiherr und Ehrenthal traten in das Zimmer des 
Kranken, hinter ihnen ſchob ſich Itzig herein und fuhr längs 
der Wand bis an das Fenfter, Hinter das Haupt Bernhards, 
bamit biefer ihn nicht erblickte. Der Breiherr fette ſich zu 
Haͤupten des Lagers, der Vater an das Fußende; aus ber 
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Lampe fiel ein mattes Licht anf die Parteien, welche zu bem 
Todkranken kamen, um über Capital und Sicherheit zu hadern. 
Der Evelmann begann mit Höflicher Rede, er erinnerte fi 
der frühern Befuche Bernharbs und ſprach von der Hoffnung, 
ihn bald wieber auf feinem Gut zu begrüßen, aber feine Augen 
ſahen furchtfam auf das entftellte Geficht, und in ihm rief 
eine Stimme: e8 war bie höchfte Zeit. Bernhard ſaß auf 
gerichtet in feinem Bett, den Kopf zur Bruſt binabgeneigt, er 
erhob die Hand und unterbrach die Rede des Freiherrn: „Bitte, 
Herr Baron, fagen Sie mir, was Sie von meinen Bater 
wollen, und nehmen Ste Rüdficht darauf, daß ich Tein Ge 
ſchaͤftsmanu bin.” 

Der Freiherr fette Ihm das auseinander, Ehrenthal ver 
fuchte oft ihn zu unterbrechen, aber Bernhard winkte mit der 
Hand, worauf der Alte wieder abbrach und fich begnügte, 
heftig den Kopf zu fchütteln und vor fich Hin zu Brummen. 

AS der Freiherr geendet hatte, wintte Bernhard feinem 
Bater: „Komm näher heran, höre rubig auf meine Worte.” 
Der Bater fuhr mit feinen Obre bis nah an ven Mund des 
Sohnes. „Was ich fage,” fprach Bernhard leife, „tft mein 
fefter Wille, und wicht erft heut bin ich zu dem Entſchluß ge 
fommen. Wenn bu Gelb erworben Haft, fo war dein Ge⸗ 
bante, daß ich dich überleben follte und nach beinem Tode 
bein Erbe werden. War’s nicht fo?" Ehrenthal nidte ftark 
mit dem Kopf. „Wenn du in mir deinen Exben fießft,“ fuhr 
Bernhard fort, „fo höre auf meine Worte Wenn bu mid 
Hebft, fo Handle nach dem, was ich bir fage. Ich verzichte 
auf mein Exbtheil, während wir beide leben. Was bu für 
mich gefammelt Haft, das wirft Du umfonft gefammelt haben. 
Ich verlange nichts für meine Zukunft. Wenn e8 mir be 
ſchieden Hit, wieder gefunb zu werben, fo will ich mir durch 
meine eigene Arbeit forthelfen, ich will lernen auf mich ſelbſt 
pertraun; außer beiner Liebe und deinem Segen begebre ich 
nichts mehr für mi. Daran denke.“ 
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Ehrenthal erhob bie Arme und rief: „Was tft das für 
eine Sprache, mein Bernhard, mein armer Sohn? Du bift 
kant, du biſt ſehr Tran.” 

„Döre mich weiter,” bat Bernhard. „Was du für Recht 
auf Das Gut dieſes Herrn haft, das Toll Hier gleich fein. Du 
baft lange Iahre mit ihm in Verkehr geftanden, bu barfit 
nicht die Urſache fein, daß feine Familie unglüdlich wird. 
Ih verlange nicht, daß du bie große Summe wegfchenten 
jollft, das wilrde bir zu wehe thun unb würde den Herrn 
demüthigen; aber ich fordere von Dir, daß du die Sicherheit 
nimmft, die er dir anbietet. Dat er dir früher Anderes ver- 
ſprochen, vergiß das; haſt du Papiere in Händen, bie ihn 
äugftigen, gieb fie ihm zurück.“ 

„Sr tft krank,“ ftöhnte der Vater, „ehr Trank ift er.” 

„Ich weiß, daß bich das fchmerzen wird, mein Vater. 
Seit du ans dem Haus des Großvaters weggingft, als ein 
armer Judenknabe, barfuß, mit einem Thaler in ver Tafche, 
ſeitdem Haft du am nichts Anderes gedacht, ald an Erwerb. 
Niemand Hat bich etwas Anderes gelehrt, dein Glaube Kat 
dich ausgeſchloſſen von dem Verkehr mit Solchen, welche befier 
verftehen, was dem Leben Werth giebt. Ich weiß, daß es bir 
an's Herz geht, eine große Summe in Gefahr zu fegen. Aber 
du wirft es doch thun, du wirft ed thun, weil du mich liebſt.“ 

Ehrenthal rang die Hände und ſagte unter ſtroͤmenden 
Thräuen: „Du weißt nicht, was du forberft, mein Sohn! 
Ras du verlangft, das ift ein Diebftahl an deinem Vater.“ 

Der Sohn ergriff die Hand des Vaters. „Du Baft nich 
immer geliebt. Du Haft gewollt, ich follte anders werben 
als du. Du haft immer auf meine Worte gehört, und ehe 
ih einen Wunſch ausfprach, Haft du ihn erfüllt. Was ich 
jet von bir will, das ift bie erſte große Bitte, die ich am Dich 
time. Und biefe Bitte werbe ich dir in's Ohr fprechen, fo 
lange ich lebe, es tft bie erfte, mein Vater, und ed wird meine 
legte fein.” 
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„Du bift ein thörichtes Kind," rief der Vater außer ſich, 
„Du verlangft mein Leben, du verlangft mein ganzes Gefchäft.” 

„pole die Papiere,’ eriwieverte Bernhard. „Sch will mit 
meinen Augen fehn, wie bu dem Herrn zurüdgiebft, was er 
geſchrieben bat, und wie bu aus feiner Hand empfängft, was 
er dir noch geben kann.” 

Ehrenthal holte fein Taſchentuch hervor und weinte laut: 
„Er tft Tran Ich ſoll ihn verlieren und ich foll verlieren 
auch mein Gel.” Der Freiherr faß unterdeß fchweigend auf 
feinem Stuhl und fah vor fich nieder. An dem Fenſter aber 
ballte Igig krampfhaft die Hand, und ohne daß er es merkt, 
zerrte er die Gardine von der Stange. 

Der Sohn fah unverwandt auf die Winbungen des Vaters 
und rief endlich mit Anftrengung: „Sch will es, Vater, hole 
bie Bapierel Dann fant er in die Kiffen zurück. Der Vater 
wollte ſich auf ihn ftürzen, aber mit einer kurzen &eberbe des 
Widerwillens wies Bernhard ihn zuräd, und mit Muhe auf 
athmend fagte er: „ES ift genug, du thuft mie weh.” 

Da fuhr Ehrenthal auf, ergriff feinen Comtoirleuchter 
und wanlte aus bem Zimmer. Still war es in dem Raum, 
nur die ängſtlichen Athemzüge ber Zurückbleibenden wurden 
gehört. Immer noch ſaß der Freiherr gebeugt, aber in der 
Abſpannung fühlte er etwas durch ſeine Seele zucken, was 
ausſah wie Freude. Er ſah eine Stelle an ſeinem Himmel, 
wo die Sonne aus den dunkeln Wollen brach. Er war ge 
rettet. Sein Ehrenwort war ihm zurüdgegeben, und neue 
achttanfend Thaler von dem Manne am Fenfter in Ausſicht. 
Setzt konnte er wieder aufbliden, er durfte wieber fein Haupt 
Boch tragen. Er faßte die Hand des Kranken, drückte fie und 
fagte ihm leiſe: „Sch danke Ihnen, mein Herr, o wie banle 
ih Ihnen, Sie find mein Netter, Sie ſchützen meine Familie 
vor Verzweiflung und mich vor der Schande.” 

Bernhard hielt die Hand des Freiherrn feft, und ein ſeliges 
Lächeln flog über fein Geſicht. Unterdeß ſchlug am Fenſter 
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Einer mit den Zähnen zufammen in verzweifelter Spannung 
und prekte feinen Leib feit an die Mauer, um das Fieber 
zu bändigen, das ihn ſchüttelte. 

So blieb es lange ftill in der Stube, Niemand fprach, 
Ehrenthal kam nicht zurüd. Ploötzlich wurde bie Entreethür 
aufgeriffen, in voller Furie ftürzte ein Mann in das Zimmer, 
das Geficht verftört, die Haare zerrauft. Es war Ehrenthal, 
— Er hielt das fladernde Licht in der Hand, aber nichts 
Anderes. 

„Verſchwunden!“ fchrie er und ſchlug die Hände zuſammen, 
daß Das Licht auf den Boden fiel. „Alles ift fort, geftohlen 
it Alles!" Er ftürzte auf dem Bett feines Sohnes nieber 
und ftredite die Arme nach dem Kranken aus, als wollte er 
von ihm Hülfe erflehen. ‘Der Freiherr fprang auf, nicht 
weniger entſetzt als Ehrenthal. „Was ift geſtohlen?“ rief er 
ben Andern an. 

„Fort iſt Alles,” ftöhnte Ehrenthal, nur auf feinen Sohn 
blickend, „bie Berfchreibungen find fort, die Hypothelen find 
for. Ich bin beraubt," ſchrie er auffpringend, „Diebftabl, 
Einbruch! Schickt nach der Polizeil” und wieder ftürzte er 
binaus, der Freiherr Hinter ihm. 

Betänbt, halb ohnmächtig fah Bernhard Ihnen nad. Da 
trat vom Benfter er, der zurücgeblieben war, an das Bett. 
Der Kranke warf fein Haupt zur Seite und ftarrte. auf den 
Mann, wie der erntattete Vogel auf die Schlange. Es war 
das Geſicht eines Teufels, in das er blidte, rothes Haar 
ftand borftig in die Höhe, Höllenangft und Bosheit ſaß in 
den häßlichen Zügen. Bernhard fchloß die Augen und hielt 
die Hand vor. Aber das Geſicht kam näher an ihn heran 
und eine heifere Stimme flüfterte in fein Ohr. 

Unterbeß ftanden unten im Comtotr zwei Männer einander 
gegenüber und faben einander mit nichtsfagenden Bliden an, 
Die Eaffette mit ihrem Inhalt war verſchwunden, was ber 
Freiherr auf das Pult gelegt Hatte, war verſchwunden. Ehren- 
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thal hatte mit feinen Schlüſſeln geöffnet wie immer, nichts 
an den Schlöffern war verfehrt, Alles im Comtoir lag an 
feiner Stelle. Wenn in dem offenen Gelpfchrant Selb fehlt, 
jo konnte e8 nur wenig fein. An den wohlverwahrten Fenſter⸗ 
laden war keine Spur von Verlegung, es blieb unbegreiflic, 
wie die Documente genommen waren. 

Die beiven Männer Tiefen in den Hansflur, bort Teud- 
teten fie umber, Binter der Treppe, Hinter einer alten Stifte, 
in dem Eingang zum Keller, in dem ſchwarzen Hofraum, niv 
gend war etwas zu fehen. Sogar die Hausthür war ver 
ſchloſſen; fie erinnerteu ſich, daß der vorfichtige Buchhalter 
beim Heraufgehen das getban Hatte. Und wieder ranıten fie 
zurüd in das Comtoir und durchſuchten jeden Winkel immer 
Baftiger, immer angftuoller. Dann faßen fie einander gegen 
über mit blutlofen Wangen in einer Angſt, welche mit jeber 
Minute ftieg, Jeder dem Andern mißtrauend, Jeder mit feind⸗ 
lichem Blick anf den Andern ſchielend, ob nicht ein Zeichen 
das böfe Gewiſſen verrathe. Und wieder fprangen Beide auf 
und überjhütteten einander mit Vorwürfen, wie fie die Ber 
zweiflung eingiebt, und während fie wie Wilde gegen einander 
bie Hand erhoben, empfanden Beide, daß ber Andere eben- 
foviel verliere al8 ber Eine, und daß fie Grund hatten ihre 
Stimme zu mäßigen, damit kein Fremder ein Zeuge des Auf⸗ 
tritt8 werbe. 

Aus Ehrenthals Comtoir waren bie Papiere verſchwunden 
in dem Augenblid, wo er widerwillig dem Drängen feine 
Sohnes nachgab, ſich mit dem Freiheren zu verfühnen. Er 
Batte noch kanm in bie VBerföhnung gewilligt, er alfein war 
gegangen, die Papiere zu holen. Würde man ihm glauben, 
daß fie geſtohlen waren? Würde fein eigener Sohn ihm 
glauben? 

Und wieder dem Freiherrn Bing an ben Papieren Alles, 
o fein Berluft war der größte. Eben erft hatte er ſich einer 
Soffnung auf Rettung Hingegeben, jest ſank er in einen Ab 
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grund, deſſen Tiefe das Auge des Fallenden noch gar nicht 
ermeffen Tonnte. Im fremden Händen waren bie Scheine. 
Wenn der Dieb fie zu benutzen verftand, ja, wenn ber Dieb⸗ 
ſtahl nur vor Gericht angezeigt wurbe, fo war er verloren. 
Und wenn fie fich nicht wieder fanden, auch dann war er 
rettungslo® verloren. Jahre Tonnte e8 dauern, bis ihm bie 
verlorenen Hypothelen von Gericht neu ausgefertigt wurben, 
und fein Schickſal mußte ſich in Wochen entfcheiven. Er war 
wicht im Stande, fi) mit dem feinpfeligen Ehrenthal aus⸗ 
einanberzufeßen, er war nicht im Stande, andern Gläubigen 
Dedung zu geben. Jetzt war er unreitbar verloren. Bor 
ibm lag Armuth, Verfall, Schande. Wieber fiel ihm jenes 
Ehrengericht ein, feine Kameraden und ber unglüdliche junge 
Mann, der fich felbft gerichtet Hatte. Er Hatte damals den 
Toten anfehen müflen, er wußte, wie Einer ausfah, ber jo 
geftorben war. Er wußte jett auch, wie man dazu Tan, fo 
zu fierben. Sonft hatte ihm gegraut, wenn er an das Bild 
bes Toten dachte, jet fühlte er Tein Grauen mehr. Seine 
Lippen bewegten fib, und wie im Traume fprach er zu fich 
ſelbſt die tröftenden Worte: „Das ift die Iekte Hülfe.“ 

So faßen die beiden Männer einander gegenüber und brü- 
teten vor fich Hin, und die Minuten, welche über ihr Haupt 
zogen, entftellten ihr Antlig und ihr Urtheil. 

Haftiger flnderte das Licht, die Thür wurde aufgeriffen, 
langfam wenbeten die Beiden ihr Geficht dem Eintretenden 
zu. Ein häßlicher Kopf erſchien an ber Thür, und ein wilder 
Kuf wurde gehört: „Binauf, Hirſch Ehrenthal, Euer Sohn 
ſtirbt.“ Die Erfcheinung verſchwand, mit einem lauten Schrei 
ftürzte Ehrenthal nach der Thür, der Freiherr wankte ald ein 
mider Dann zum Haufe hinaus. 

Als der Vater am Bett feines Sohnes nieverfiel, hob 
fi noch einmal eine weiße Hand drohend in bie Höh, dann 
Sant ein toter Leib zurück. Bernhard fuhr nach der Sonne. 
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Dranfen war ein warmer Abend. Ein leichter Wollen- 
bunft bevedite die Sterne des Nachthimmeld, aber ein heim⸗ 
liches Dänmerlicht erhellte die Erbe. Bon dem blühenden 
Gebüfch der öffentlichen Anlagen trieb der Luftzug balſamiſche 
Düfte in die Straßen ber Stadt. Langſam zogen bie heim- 
kehrenden Spaztergänger an ben Häuſern entlang, es wurde 
ihnen fehwer, die fübliche Anft zu verlaffen und fich im ihre 
Mauern einzufchliegen. Behaglich vehnte fich der Bettler auf 
der Schwelle des fteinernen Palaftes; jeder Gefell, der ein 
Liebchen hatte, eilte heut zu ihr und führte fie Durch Die Straßen; 
wer mübe war, heut vergaß er bie Arbeit bed Tages, wer 
Kummer hatte, hent fühlte er ihn wenig, wer fonft Das ganze 
Jahr allein ftand, Heut fuchte er den Nachbar auf. Vor ben 
Thüren ftanden die Leute, plauberten und lachten, die Kinder 
fpielten auf der Straße, fie bafchten einander in der Dämme 
rung und tanzten auf ven Granitplatten bes Pflafters. Heut 
jchmetterte Die Nachtigall im Bauer ihr beftes Lied, fie fang, 
daß ber ſchöne Frühfommer da fei, die glückliche Zeit, wo das 
Leben leicht wird und die Hoffnungen fich zur Blüthe entfalten. 

Dur die Schwärme der Spaziergänger ſchritt ſchwer⸗ 
fälfig die hohe Geftalt eines Diannes, den Kopf auf der Bruft 
Seine Pferde ftampften ungeduldig auf das Pflafter und erw 
warteten bie Rücklehr des Herrn, um ihn aus dem Gewühl 
der Arbeiter in das vornehme Quartier zu führen. Site war 
teten umſonſt bis in die Nacht hinein; der, dem fie dienten, 
hatte fie vergeffen. Er börte nichts von dem Auf der Nachti⸗ 
gall, und trat durch den Kreis der tanzenden Mäbchen, obne 
einen Laut von den fröhlichen Kinderſtimmen zu vernehmen. 
Sein Haupt war ihm fehwer, und träge der Zug feiner Ge 
danken. So kam er aus der Stabt in bie Anlagen, er fiieg 
langſam einen blumengeſchmückten Hügel hinan und fette ſich 
dort ermüdet auf eine Bank, Unten vor feinen Füßen 309 
ber dunkle Strom dem Meere zu, ihm gegenüber erhoben ſich 
die gewaltigen Maſſen des alten Doms. Der Fluß vor ihm 
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war bedeckt mit Holaflößen, welche vom Oberlauf des Stroms 
berfamen, um weit hinab zu fahren bis in die Nähe ber See. 
Auf den Flößen ftanden bie Hütten der Ruderknechte, Daneben 
Ioderten Heine Feuer, an denen bie Leute ihre Abenbloft be- 
reiteten. Durch bie ftille Luft Hang zuweilen das laute Bes 
lädhter ober ein roher Schrei der Fährleute zu ihm herauf. 
Das fluthende Waſſer, die kühnen Umriffe der Thürme, den 
buftigen Wollenfchleier Hoch oben fah er wie im Nebel, nur 
ein Gedanke blitzte in feinem finftern Gemüth anf, wie ber 
feurige Punkt dort unten auf dem Fluß. Auch er Hatte mit 
geflößtem Holz Befchäfte gemacht, und das Gelb, das er babei 
gewonnen, wurde von Andern ein Sünbengelb genannt. Es 
war fremdes Eigenthum, wie bie Summe, die der Mann mit 
der Piſtole genommen hatte. Er ftand haſtig auf und eilte 
ben Hügel binab. 

In einer Allee Hoher Platanen Tief er Hin und ber, und 
wieber blieb er ermũdet ftehen und ftübte feinen Rücken an 
nen Baumftamm. Bor ihm ftiegen bie Schornfteine bes 
Quartiers auf, in dem fich die Fabrilthätigkeit der Stadt an- 
gefiebelt Hatte, eine Reihe riefiger Obelisken ragte Hoch über 
die Dächer der Menſchenwohnungen. Er wußte, was bas 
beventete, eine ſolche Sänle in bie Wollen bauen. Auch er 
batte in den Grund des Baues Alles Hineingeiworfen, was 
ihn bis dahin fchligend umgeben Hatte, feine Kraft, fein Selb, 
feine Ehre. Mit fchlaflofen Nächten, mit grauem Baar Hatte 
fin Wahnwitz ein ſolches Dionument bezahlt, es war bie 
Leichenſaͤule feines Gefchlechts, die er auf feinem Gut aufge- 
baut Batte. Und was er bier vor ſich ſah in dem unbeut- 
lichen Lichte der Nacht, das war ein ungebeurer Kirchhof, viele 
ſchattenhafte Denkmäler, unter welchen der Seelenfrieden glüd- 
fiher Menſchen eingefargt lag. Und er nidte mit feinem 
Haupt und fagte, fo daß ex ſelbſt Die Worte vernahm: „Das 
war das Letzte.“ Er richtete fih auf und fchritt feinem 
Haufe zu. 
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Auf dem Wege empfand er, wie behaglich ihm war an 
das zu denlen, was ihn von folcden haßlichen Bilbern be 
freien Ionnte. So trat er in fein Haus. Er machte ein 
freundliches &eficht, als ihn die Lampe des Flurs auf die 
Augen ſchien. AS er in dem Entree ftand, hörte er in dem 
Zimmer der Baronin ſprechen. Lenore las vor. Er hörte 
zu, und merkte, was fie vorlas, war aus einem Roman. Er 
durfte die Frauen nicht erfchredien. Aber e8 war ein Hinter 
zimmer im Daufe, abgelegen, die Stube baneben unbewohnt, 
bortbin mußte er gehen. Als er noch fo ftand, äffnete fih 
die Thür, und die Baronin ſah heraus. Unwillluͤrlich fuhr 
fie zurück, als fie ihn an der Thür erblicdte. Er Tächelte und 
trat mit muuterm Schritt in das Zimmer. Seiner Fran gab 
er die Hand, er ftrich über Lenorens Haupt und beugte fid 
nieder, um zu eben, was fie lad. Die Baronin klagte, bat 
fie den Thee ohne ihn getrunken, und er ſcherzte über ihre 
Ungebulb, bie den Lieblingstrank nicht erwarten Tomte. Dabei 
dachte er, daß es ihm felbft auf eine Stunde durchaus nicht 
ankomme. &x trat zu dem Bauer, im welchem zwei Heine 
Bögel aus fremden Lande fehlafend auf der Stange fahen, 
dicht an einander gebrängt, ein Köpfchen an das andere ge 
lehnt; er ſteckte den Finger zwiſchen die metalienen Stäbe, als 
wollte er fie ftreicheln, und fagte gedankenlos: „Ste find zur 
Ruh gegangen.” Dann nahm er die Kerze aus ber Hand 
des Bebienten und fchritt nach ber Thür feines Zimmers. 
Als er den Griff anfaßte, bemerkte er, daß das Ange feiner 
Fran ängftlich auf ihn gerichtet war, er wandte fich noch ein- 
mal zu ihr und nidte ihr freundlich zu. Dann ſchloß er bie 
Thür. Er holte einen polirten Kaften aus feinem Schreibtiſch 
und trug ihn mit dem Licht nach ber Eckſtube des Hauſes. 
Hier war er ficher, Niemanden zu ftören. | 

Langfam Ind er. Während des Ladens ſah er auf die 
eingelegte Arbeit des Kolbens. Es war die mühfame Arbeit 
eines armen Teufels von Büchjenmacher, feine Bekannten 


— 9 — 


hatten fie oft bewundert; die Piftolen ſelbſt waren ein Geſchenk 
des Generals, der bei feiner Hochzeit den Brautvater feiner 
dternlofen Gemahlin gemacht hatte. Schnell vrüdte er ven 
Ladeftod in ben Lauf; daun ſah er Hinter fich, wenn er fiel, 
wollte er nicht auf dem Boben liegen. Er durfte bie, welche 
eintraten, nicht durch den häßlichen Eindruck erfchreden, ven 
Ihm der Kamerad auf der Diele gemacht hatte. 

& ſetzte das Eifen an feine Schlaͤfe. Da wurbe ber 
gellende Schrei einer Frau gehört, fein Weib ftürgte in das 
Zimmer; fein Arm wurde mit der Kraft der Verzweiflung 
gefaßt, ex zuckte zufammen, der Finger berührte ven Drücker. 
Ein Fenerfirahl und ein Knall, und er ſank in das Sopha 
zrrüd und fuhr aͤchzend mit beiden Händen nach feinen Augen. 

sm Haufe des Händlers aus dem Zimmer des Toten 
füeg ein Vater das Licht in der Hand die Treppe hinab in 
das Comtoir. Aengſtlich Leuchtete er auf das Pult, in ben 
Schrank, in alle Eden des Raumes, er feste fich nieber, 
(hüttelte dert Kopf und wunderte fi. Dann verſchloß er 
ſein Comtoir, ftleg wieder hinauf und fiel mit Stößnen und 
Geſchrei au dem Bett nieder. So trieb er e8 bie ganze 
Nacht hindurch, Hagend und fuchend, ein verftörter, abge- 
lebter, zu Grunde gerichteter Mann. 


8. 


Im Hanfe des Kaufmanns floß Das Leben ber Hausge⸗ 
noſſen wieder in ebener Strömung bahin. Die Heinen Wir- 
bel, welche ver heimkehrende Anton aufgeregt hatte, waren 
allmuͤhlich zerronuen. Die nuerhörten Prachtftüde aus dem 
Rufbaumfchrant Hatten andern Nummern das Feld geräumt, 
welche zwar ebenfalls ausgezeichnet, aber für die Tante noch 
begreiflich waren. Auch darin Hatte die Tante recht prophe- 
zit, daß Anton von dieſem heimlichen Sieg des ruhigen Ver- 
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ftandes über Teivenfchaftliche Dankbarkeit gar nichts bemerlie. 
Nur eine Veränderung war geblieben, bie größte, glorreichite: 
ber Bewohner des Hinterhaufes behielt einen bevorzugten Platz 
in dem Herzen der jungen Herrin, und feine ftattliche Geſtalt 
erichien jett oft unter den Bilbern, welche Sabine am Arbeit 
korb und in der Schaglammter um ſich verfamntelte. 

Heut fchritt Sabtne vor dem Mittagstifch unruhig in ihrem 
Zimmer auf und ab. Die Tante, welche Alles erfuhr, Hatte 
ihr foeben erzählt, daß ein Mäbchen aus Ehrenthals Haufe 
in das Comtotr gelaufen war, um Bernhards Tod dem Freunde 
zu melden. „Wie wird er bie Nachricht ertragen?” dachte 
Sabine. Und bei dem Namen Ebrenthal mußte fie an die 
Vergangenheit denken, an einen Andern, der jetst tm weiter 
Verne lebte, und an die Stunde, wo das Schwanken ihrer 
Seele durch einen Brief aus dem Haufe des Toten zu fchnellem 
Ende gebracht worden war. Und Anton wußte um bies be 
fümpfte Gefühl, o wie oft Hatte fie dies Willen aus feinem 
beforgten Blick, aus feiner fchonenden Rede erkannt! Wie 
rückſichtsvoll war feine Haltung ihr gegenüber geweſen, wie 
ritterlich die Stille Hülfe, die er ihr in der Unterhaltung ge 
bracht. Ob er auch eine Ahnung Hatte von dem tapfern 
Sieg, den fie nach und nach über eine Jugendthorheit erfümpft 
batte? Sie fehüttelte ihr Haupt. „Nein, er weiß nichts da⸗ 
von, noch immer fieht er in mir das Mädchen, bas ber 
Schwäche ihrer Tindifchen Neigung erlag.” Sie blieb vor 
ihrem Blumentifch ftehen. „An diefer Stelle verrietb ihm der 
Zufall, wie ich damals empfand. Noch heut fteht bie Ver⸗ 
gangenbeit al8 eine dunkle Wand zwiſchen ihm und mir. 
Ueberall fühle ich den Schatten des Geſchiedenen an meiner 
Seite, wenn ich am Abend neben Wohlfart fite, wenn er 
mich grüßt und zu mir fpricht. Immer fagt fein Ton und. 
feine Haltung: Ste tft nicht allein, er ift bei ihr.” Ste zuckte 
zufammen und fuhr mit ver Hand leife über das Inftige Laub, 
um den Gedanken wegzumiichen, der fie quält. Sie kbonnte 
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ihm nicht Tagen, daß fie jet frei war von dem lange ver⸗ 
boblenen Leid. Aber heut, wo er einen Freund verloren hatte, 
ber ihm fo lieb war, mußte fie ihm zeigen, daß er noch andere 
Herzen befaß, die an ihm Bingen. Und wieder ging fie finnend 
auf und ab und fuchte einen Weg, ihn allein zu ſprechen. 

Der Diener rief zur Tafel. Anton kam mit den andern 
Herren und feste fich fogleich an feinen Blast. Es war keine 
Gelegenheit, vor Tiſche mit ihm zu reven. Aber er fah fie 
mit einem Blick voll Trauer an, dag fie fich nicht enthalten 
tonnte, ihm berzlich zuzuniden. „Er ißt heut nichts,” flüfterte 
ihr die Tante zu; „auch Teinen Braten,” wieberbolte fie vor⸗ 
wurfsnofl. Sabine wurbe fehr unruhig und beforgt. Jetzt 
mußten die Herren die Stühle rücken, dann ging er mit ihnen 
aus dem Saal, und fie ſah ihn den ganzen Tag nicht wieder. 
Schon erhob fich Herr Iorvan, da rief fie zu Anton hinüber: 
„Die große Calla ift aufgeblüht, Ste Haben fich neulich über 
bie Knospe gefreut, verweilen Sie noch einen Augenblid, ich 
möchte fie Ihnen zeigen.” Anton verneigte fih und blieb. 
Noch einige peinliche Minuten, da ftand auch der Bruder auf, 
fie eilte zu Anton und führte ihn in ihr Zimmer vor den 
Blumentiſch. 

„Sie haben heut eine ſchmerzliche Nachricht erhalten,“ be⸗ 
gann ſie leiſe. 

„Die Botſchaft ſelbſt hat mich nicht überraſcht,“ erwiederte 
Anton bewegt, „der Arzt gab mir keine Hoffnung. Aber ich 
verliere viel mit ihm.“ 

„Ich Habe ihn nie geſehen,“ ſagte Sabine, „nur aus Ihrem 
Munde weiß ich, daß fein Leben einfam war, arm an Freuden 
und Liebe.” 

Sie rüdte Anton einen Sefjel Hin und ließ ihn von bem 
Freunde erzählen. Mit warmem Antbeil Taufchte fie auf jedes 
Wort, liebevoll wußte fie zu fragen und zu tröften. Für 
Anton war es ein Beblrfniß, von dem Freunde zu fprechen, 
und berebt fchilverte er ihr fein ftilles Treiben, feine Gelehr⸗ 
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ſamkeit und fein enthufiaftifches Gefühl. Danach einer Paufe 
fab ihm Sabine Herzlich in bie Augen und frug: „Haben Sie 
Nachricht von Herrn von Fink?“ 

Es war das erfte Deal, daß fie gegen Anton ben Nanten 
über die Lippen brachte. Er fühlte das Rührende des Ber 
trauens, daß fie gerade in biefer Stunde nach dem Geliebten 
ihrer Seele frug. Im feiner Bewegung faßte er ihre Hand, 
die vor ihm auf dem Tiſche lag. Langfam zog fie die Hand 
zurüd und ſchlug die Augen nieder. Nur einen Augenblid, 
dann fah fie ihm wieder freundlich in's Geficht. 

„Er fühlt fich in dem neuen Leben nicht glücklich,“ fagte 
Anton ernft. „Im feinem lebten Brief war eine grimmige 
Laune, und ich ſchließe daraus noch mehr, als aus feiner 
Worten, daß dort Vieles nicht fo ift, wie er es erwartet Bat. 
Die Geſchäfte, in welche er durch den Tod feines Onkels 
bineingeworfen wurve, gefallen ihm nicht.” 

„Sie find unwürbig,” rief Sabine fchnell. 

„Wenigſtens nicht, was in dieſem Hanfe ehrenhaft Heißt,” 
erwieberte Anton. „Fink denkt zu groß und bat zu lange in 
ber Nähe Ihres Bruders gelebt, als daß ihn die wäften Spe 
eulationen erfreuen Könnten, welche dort brüben nur zu ge 
wöhnlich find. Seine Gejchäftsfreunde find zum großen Theil 
gewilfenlofe Dienfchen, und feine Seele empört ſich gegen ihre 
Genoſſenſchaft.“ 

„Und kann Herr von Fink ein ſolches Verhältniß auch 
nur einen Tag ertragen?” frug Sabine. 

„Es tft ein merhvürbiges Schiefal,” antwortete Anton, 
„daß er, der feinen eigenen Willen gegen Andere fo fouverain 
geltend macht, gerade er, der fo wenig geneigt ift, äußerm 
Zwang zu gehorchen, doch in feiner gegenwärtigen Thätigkeit 
überall mit gebundenen Händen arbeitet. Der ganze Mecha⸗ 
nisſsmus dieſer Speculationen tft in Amerika fo feſt organifirt, 
daß ein einzelner Theilhaber wenig daran ändern kann. Und 
fo ift die vage Finks jett, wo er feine Wünſche erreicht bat, 








— 553 — 


große Capitalien, Dispofition über viele Duadratmeilen Landes, 
weifelhafter als je in feinem Leben. Er war immer in Ge⸗ 
führ, gering von andern Dienfchen zu denken, jekt ängftigt 
mich die berbe Verachtung, mit welcher er von feinem eigenen 
Reben Tpricht. Sein Iekter Brief fhilberte eine nnerträgliche 
Loge und ließ irgend einen gewaltſamen Entfchluß ahnen.” 

„Es giebt für ihn nur einen Entſchluß,“ rief Sabine. 
„Darf ich fragen, was Sie ihm geantwortet haben ?“ 

„ch Habe von ihn geforvert, fi auf der Stelle unter 
jeder Bedingung von diefen Geichäften zu Löfen. Seinem 
ernften Willen wird ein Weg Dazu fich bieten, auch wenn ber 
Ausweg, den ich ihm vorfchlug, unmöglich fein ſollte. Und 
ih habe ihn gebeten, entweder feinen alten Plan anszuführen 
und ein wirklicher Gutsbeſttzer in Amerika zu werben, ober 
zu uns zurüczulehren.” 

„Ich wußte, daß Sie fo fehreiben würden,“ fagte Sabine 
tief aufathmend. Ja, er foll zurücklehren, Wohlfart,“ wieder- 
holte fie leifer, „aber nicht zu ung foll er Ionrmen.” — Anton 
ſchwieg. 

„Und glauben Sie, daß Herr von Fink Ihrem Rath folgen 
wird?⸗ 

„Ich weiß es nicht,” erwiederte Anton langſam, „mein 
Rath war wenig amerikaniſch.“ 

„Aber er war, wie Sie ihn geben mußten,” fagte Sabine 
mit freudigem Stolz. 

„Ein Offizier wünſcht Herrn Wohlfart zu ſprechen,“ unter- 
brach fie der eintretende Diener. — Anton fprang auf. Sa- 
bine trat zu ihren Blumen und beugte ſich traurig über die 
grünen Blätter. Noch jchwebte der Schatten des Andern 
wiſchen ihr und ihm. 

Die Haftigen Worte des Meldenden erfüllten Anton mit 
einer unbeftimmten Angft, er eilte in das Vorzimmer. Dort 
ftand Eugen von Rotbfattel, Anton wollte ihm mit warmen: 
Gruß entgegeneilen, da ſah er das verftörte Geficht und trat 
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erfchroden zurüd. Eugen aber flüfterte ängftlich wie mit boͤſem 
Gewiffen: „Meine Mutter wünfcht Sie zu fprechen, es ift 
etwas Schredliches bei uns vorgefallen.” Anton griff nad 
feinem Hut und fprang nach dem Comtoir, wo er fchnell Bau⸗ 
mann bat, ihn beine Brinzipal zu entſchuldigen; dann begleitete 
er den Lieutnant nach der Wohnung des Freiherrn. Wernichtet 
ging Eugen an Antons Seite, er hatte alle Faſſung verloren. 
Unzufammenhängend und für Anton nicht ganz verftänblid 
war, was er fagte: „Mein Bater bat fich geftern Abend aus 
Berfehen durch einen Schuß verwundet, — ein reitender Bote 
bat mich aus der Garniſon nach der Hauptſtadt gerufen — 
als ich ankam, fand ich die Mutter in Ohnmacht. Wohl eine 
Stunde bat fie darin gelegen. Ich und die Schwefter wiſſen 
uns Teinen Rath. Lenore bat die Mutter auf ven Knieen 
gebeten, zu Ihnen zu ſchicken. Sie find ber einzige Menſch, 
zu dem wir in unferer Noth Vertrauen haben. Sch verſtehe 
nichts von Geſchäften, aber e8 muß mit dem Vater ſehr fchleht 
fiehen. Die Mutter ift ganz außer fi. Alles im Haufe iſt 
in der größten Unordnung.“ 

Aus dem, was er ſagte und was er zu verfchweigen ſuchte, 
ans feinen abgeriffenen Reden und feinem angftoolien Did 
ahnte Anton Einiges von den Schreden bes lebten Abende. 
In dem Wohnzimmer der Baronin traf er Lenore; vereint, 
erſchoͤpft wankte fie ihm entgegen. „Lieber Wohlfart,” rief fie, 
feine Hand faſſend; von Neuem begann fie zu fchluchzen, und 
kraftlos ſank ihr Haupt an feine Schulter. Unterdeß ging 
Eugen mit gerungenen Händen in der Stube auf und ab, jegte 
fih endlich in eine Sophaede und weinte ftill vor fich Hin. 

„Es tft graͤßlich, Herr Wohlfart,“ Hagte Lenore ſich auf 
richtend. „Niemand darf zum Vater, nicht Eugen, nicht id, 
bie Mutter allein und der alte Johann find um ihn. Und 
heut früh war der Kaufmann Ehrenthal bier, er wollte durch⸗ 
aus mit dem Bater fprechen, er ſchrie laut gegen bie Mama, 
er fchalt den Bater einen Betrüger, fo dag bie Mutter zu 
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Boden ſank. Als ich in das Zimmer ftürgte, ging der fchred- 
liche Menſch fort und drohte noch mit der Fauft nach ung.” 

Anton führte Lenore in einen Seſſel und wartete, bis fie 
fih erholt Hatte. Bier zu tröften war unmöglich, ihn felbft 
erfhütterte der Iantmer im tiefften Herzen. „Ruf die Diutter, 
Eugen,” fagte Lenore endlich. Der Bruder eilte hinaus. Ver⸗ 
laſſen Sie uns nicht,” bat Lenore mit gerungenen Händen. 
‚Ss tft zum Aeußerſten mit uns gelommten, auch Ihre Hülfe 
vermochte nicht das Unglüd abzuwenden.” 

„Sr ift tot, der es vielleicht gelonnt hätte,” eriwieberte 
Anton traurig. „Ob ih Ihnen nügen kann, weiß ich nicht; 
daß ich den guten Willen babe, baran werben Sie nicht 
zweifeln.“ 

„Rein,“ rief Lenore, „auch Eugen dachte fogleih an Ste.” 

Die Baronin trat herein. Sie ging mühſam auf Anton 
zu und ftlitte fich mit der Hand auf einen Stuhl, aber fie be» 
grüßte ihn mit Haltung. „Wir find in eine Lage gelommen, 
in der ung ein Freund nöthig ift, welcher mit Gefchäften mehr 
Beſcheid weiß als wir brei. Ein unglüdlicher Zufall verhin⸗ 
dert ben Freiberen, wahrfcheinlich für längere Zeit, fih um 
feine Angelegenheiten zu kͤmmern, und fo wenig ich davon 
verftebe, jo ſehe ich doch, daß fchnelle Thätigkeit in unferm 
Interefje nothwendig wird, Meine Kinder haben mir Ihren 
Namen genannt, ich muthe Ihnen viel zu, wenn ich Ste bitte, 
unſern Wünfchen Ihre Zeit zu opfern.” Sie fette fich, winkte 
Anton Bla zu nehmen, und fagte zu den Kindern: „Verlaßt 
uns, ich werde Herrn Wohlfart das Wenige, das ich weiß, 
leichter fagen, wenn ich euren Schmerz nicht ſehe.“ 

Als fte allein waren, winkte fie Anton näher an fich beran 
und verſuchte zu ſprechen, aber ihre Lippe zuckte, und fie ver- 
barg ihr Geficht Hinter dem Taſchentuch. 

Anton jah gerührt auf den Kampf, den ihr bie Mitthei⸗ 
lung boſtete: „Bevor ich zugeben kann, daß Sie, gnäbige Frau, 
wir ein fo ehrenvolles Vertrauen fchenten, muß ich Ste in 
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Ihrem Intereffe fragen: Hat nicht Ihr Herr Gemahl einen 
Berwandten oder nahen Freund, dem Ste eine discrete Mit 
theilung leichter machen würben? Ich bitte Sie, baran zu 
denken, daß meine eigene Gefchäftserfahrung nicht groß, und 
meine Stellung nicht von der Art ift, daß ich für einen ge 
eigneten Rathgeber des Herrn Baron gelten Tönnte.” 

„Ich weiß Niemanden," fagte die Baronin troftlos und 
ſtarrte vor fih Hin, Es wird mir leichter, Ihnen zu jagen, 
was ich nicht verfchwweigen darf, als einem von ben Belann⸗ 
ten unfers Hanſes. Betrachten Sie ſich als einen Arzt, ber 
zu Kranken gerufen wird. — Der Freiherr bat mir Beute 
früh einige Mittheilungen über feine Vermögensverbältnifie 
gemacht.” 

Und jest erzählte fie ihm, was fie von den Verwickelungen 
ihres Gemahls verſtanden Hatte, von der Gefahr, in welcher 
das Familiengut fchwebte, von dem Capital, deſſen er beburfte, 
um die polniſche Herrichaft zu Übernehmen. Es war unvoll⸗ 
ftändig, was fie zu fagen wußte, aber es reichte bin, Anton 
mit banger Sorge um die Zukunft der Familie zu erfüllen. 

„Mein Mann Hat mir den Schlüffel zu feinem Secretär 
übergeben; er wünfcht, daß Eugen mit einem Sachverftändigen 
unfere Angelegenheiten ruhiger, als der Freiherr felbft, berathe. 
An Ste habe ich die Bitte, dag Sie mit meinem Sohn biefe 
Prüfung vornehmen. Wo Sie Auskunft brauchen, werbe ic 
Shnen diefe von dem Freiherrn zu verjchaffen fuchen. Es 
frägt fih nun, ob Sie geneigt find, für uns, die wir Ihnen 
doch Fremde find, diefe Mühe zu übernehmen.“ 

„Bern bin ich dazu bereit,” eriwieverte Anton ernft, „und 
ich hoffe durch die Güte meines Chefs Die dazu nöthige Zeit 
zu erhalten, wenn Sie e8 nicht für zweckmäßiger finven, bem 
erfahrenen Anwalt Ihres Gemahls dieſe Thätigleit zu über 
weisen.“ 

„Es wird ja wohl fpäter Gelegenheit fein, biefen Herm 
um feinen Rath zu fragen,” fagte die Baronin abmwehrend. 
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Anton erhob fih. „Wann befehlen Sie, daß wir an⸗ 
fangen?” 

„Sogleich,“ erwieberte die ‘Dante, „ich fürchte, es ift Tein 
Tag zu verlieren. Sch werde mir Mühe geben, Ihnen bei 
Durchficht der Bapiere zu Helfen.” Sie führte Anton in das 
Nebenzimmer, rief Eugen herzu und ftedte den Schlüffel in 
das Bureau des Freiberen. Als fich ver Schrank öffnete, ver⸗ 
Ior auch fie auf einen Augenblid die Selbſtbeherrſchung, und 
isrem Mund entglitten die Worte: „Die Hinterlaſſenſchaft eines 
Toten!” Sie wantte an das Fenſter, und bie zitternde Be⸗ 
wegung der Gardine verrieth ben Kampf, in dem ihr Körper 
erbebte. 

Die traurige Arbeit begann, Stunde auf Stunde verlief; 
Eugen war nicht im Stande, die Durchficht zu ertragen, aber 
die Mutter reichte Anton die Briefe und Documente zu, welche 
fie für nütlich Hielt, und fo oft fie auch ihre Thätigkeit unter 
brechen mußte, fie hielt aus, Anton ordnete das Vorhandene 
und fuchte bei flüchtiger Durchſicht einzelner Schreiben wenig. 
ſtens zu einem oberflächlichen Verftänonig zu Tommen. 

Es war Abend geworben, ba öffnete der alte Diener er- 

die Thür und rief in das Zimmer: „Er ift wieder 
da.” Die Baronin ftieß einen leifen Schrei aus und machte 
mit der Hand eine abweifende Bewegung. 

‚3% habe ihm gejagt, daß Niemand zu Haufe ift, er aber 
lãßt ſich nicht fortſchicken, er laͤrmt auf der Treppe, ih Tann 
nicht mit ihm fertig werben.‘ 

„Es tft mein Tod, wenn ich ihn wieder höre,” murmelte 
die Baronin. 

„Wenn der Mann Ehrenthal tft,” fagte Anton aufftehend, 
„fo will ich verfuchen ihn fortzufchaffen. Das Nöthigfte tft 
hier gefchehen; Haben Sie die Güte, die Bapiere zu bewahren 
und mir zu erlauben, daß ich morgen wieder Tommte.” Die 
Baronin wintte ftumm eine Bejahung und ſank in den Stuhl 
zurück. Anton ergriff feinen Hut und eilte in das Vorzinmer, 
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wo er ſchon von weiten bie lärmende Stimme Ehrenthals 
vernahm. 

Er erſchrak über das Ausſehen des Händlers. Den Hut 
weit nach dem Nacken zurückgeſetzt, das bleiche Geſicht wie 
vom Trunk aufgedunſen, die gläſernen Augen gerötbet, ſtand 
Ehrenthal vor ihm und rief in abgebrochenen Sägen nad 
dem Freiheren, Hagte und fluchte. „Er ſoll kommen,” fehrie 
er, „auf der Stelle foll er Tommen, der fchlechte Dann, Ein 
Edelmann will er fein, ein Lump ift er, gegen ben ich werbe 
holen die Polizei. Wo tft mein Gelb, wo tft meine Hhpothel? 
Ich will wieber Haben meine Sicherheit von biefen Mann, 
welcher nicht ift zu Haufe.” 

Anton trat dicht an ihn heran und fagte mit feiter Stimme: 
„Kennen Sie mich, Herr Ehrenthal?“ Ehrenthal richtete feine 
verglaften Augen auf ihn, allmählig erlannte er den Freund 
bes veritorbenen Sohnes, 

„Er bat Sie Tieb gehabt,” rief er Häglih, „er Kat mit 
Ihnen gejprochen mehr als mit feinem Water. Sie find ge 
wefen fein einziger Sreund, ven er gehabt bat auf Erben. — 
Haben Sie gehört, was geſchehen ift im Haufe bei Ehren 
that?” fuhr er flüfternd fort. — „Als fie geftohlen Haben 
bie Papiere, tft er geftorben. Er tft geftorben mit einer jol- 
hen Hand.” Er ballte die Fauſt und fchlug fich vor die 
Stirm. „DO mein Sohn, mein Sohn, was haft dur nicht ver⸗ 
ziehen deinem Vater!“ 

„Wir gehen zu Ihrem Sohn,” ſprach Anton und ergriff 
den Arm bes Händlers. Ehrenthal leiftete feinen Widerſtand 
und ließ ſich von ihm bie Treppe hinunter nach feinem Haufe 
führen. 

Bon da eilte Anton zur Wohnung des Juſtizrath Horn 
und hatte mit biefem eine lange Unterredung. 

Leibenfchaftlich bewegt kam er am fpäten Abend nach Haufe. 
In der Sorge um die Menfchen, deren ficheres Glück ihm 
jeit Jahren die Phantafie erfüllt Hatte, erbebte fein Herz, das 
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Vertrauen, mit dem fie ihn in ihr Unglüd eingeweiht hatten, 
erfüllte ihn mit Stolz. Er brannte vor Begierde ihnen zu 
helfen; er Hoffte, daß dem treuen Dienfteifer gelingen were, 
die Wege zur Rettung zu finden. Noch ſah er fie nicht. ALS 
er im Monvenfchein das große Haus der Handlung vor fi 
erblickte, die Fenſter des untern Stocks vergittert, Gewölbe und 
Keller mit eifernen Thüren verfchloffen, fo ficher und feſt im 
Schlummer der Nacht, da wurde ihn Har: wenn ein Mann 
beifen Tonnte, fo war es fein Prinzipal, Sein Scharfblid 
wußte in alle dunklen Geheimniffe, denen der Freiherr ver- 
fallen war, einzubringen, feiner eifernen Kraft mußten bie 
Schurken erltegen, welche ven Gutsbeſitzer feftbielten. Ja und 
er Hatte ein großes Herz, er fand das Nechte mühelos, ohne 
Kampf. Anton fah zu dem erften Stod auf. Die ganze 
Hausfront war finfter, nur in der Eckſtube brannte noch ein 
Kit. Dort war das Arbeitszimmer feines Chefs. 

Mit ſchnellem Entſchluß fuchte Anton den Bebienten auf 
und Tieß fich zu Herrn Schröter führen. Verwundert fah 
diefer auf den eintretenden Anton. „Was bringen Sie, Wohl- 
art? Iſt etwas vorgefallen?“ 

„Ich bitte um Ihren Rath, ih bitte um Ihre Hülfe,” 

„Bär ſich oder für Andere?” 

„Bir eine Familie, mit welcher ich durch Zufall in Ver- 
Bindung gelommen bin. Sie geht unter, wenn nicht eine ſtarke 
Freundeshand das Unheil abwehrt.“ Darauf berichtete Anton 
in fliegender Eile, was er an biefem Nachmittag erlebt Hatte, 
faßte in feiner Bewegung die Hand des Kaufmanns und rief: 
„Was ich gefehen Habe, war fchredlich für mich. Haben Sie 
Erbarmen mit den unglüdlichen Frauen und helfen Sie.” 

„Helfen?“ frug der Kaufmann ernſt. — „Wie Tann ich 
das? Haben Sie einen Auftrag, mich dazu in Anspruch zu 
nehmen, ober tft e8 nur Ihre warme Empfindung, welche 
diefe Forderung an mich richtet?” 
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„3% Habe Teinen Auftrag," fagte Anton, „nur ber An 
theil, den Ich an dem Schickſal des Freiberen nehme, treibt 
mich zu Ihnen.” 

„und welches Recht haben Sie, mir dieſe Mittheilung 
zu machen, die Ihnen felbft doch ur im engen Vertrauen 
von der Fran bes Gutsbeſitzers gemacht fein lann?“ frug der 
Kaufmann zurüdhaltend. 

„Ich begebe feine Sndiscretion, wenn ich Ihnen fage, was 
in wenig Tagen auch für Fremde Tein Geheimniß fein wird.“ 

„Sie find jett in einer ungewöhnlichen Aufregung, fonft 
würben Sie nicht vergeffen, daß unter allen Umſtänden ber 
Kaufmann, der erfte Eorrefpondent meines Comtoirs, folde 
Mittheilungen nur mit befonderer Erlaubniß der Betheiligten 
wagt. Es verfteht fich von felbft, dag ich feinen Mißbrauch 
bon dem machen werde, was Sie mir gejagt haben, aber es 
war doch wenig geſchäftsmäßig, Wohlfart, daß Sie fo offen 
gegen mich waren.” 

Anton ſchwieg betroffen. Er erfannte, daß fein Prinzipal 
Hecht hatte, aber e8 fchien ibn Bart, daß dieſer in folcher 
Stunde den Vertrauenden tabelte. Auch der Kaufmann ging 
ſchweigend im Zimmer auf und ab; enblich blieb er vor Anton 
ftehen. „Sch frage Sie jett nicht, wie Sie dazu Tommmen, fo 
warmen Antheil an dem Schickſal diefer Familie zu nehmen; 
ich fürchte, es ift eine Belanntfchaft, die Sie Fink verbanten.” 

„Ste follen Alles erfahren,” warf Anton ein. 

„Noch nicht," erwiederte der Prinzipal abwehrend. „Geht 
will ich Ihnen nur wiederholen, dag für mich keine Möglid- 
feit vorhanden ift, ohne directe Aufforderung der Betheiligten 
in fremde Angelegenheiten einzugreifen. Ich füge Hinzu, daß 
ich dieſe Aufforderung nicht wünſche. Sch verberge Ihnen 
nicht, daß ich wahrfcheinlich auch daun ablehnen wirbe, etwas 
für den Freiherrn von Rothſattel zu thun.” 

Antons Gefühl wallte auf. „ES gilt, einen ehrlichen 
Mann, Tiebenswürbige Frauen aus den Händen von Gaunern 
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zu retten, welche fie umgarnt haben. Dies fcheint mir Pflicht 
eines jeden Mannes, und vollends ich Halte es für eine theure 
Verpflichtung, der ich mich nicht entziehen darf. Ohne Ihre 
Unterftägung aber vermag ich nichts.‘ 

„Wie alfo denken Ste, daß dem verichuldeten Gutsbeſitzer 
geholfen werben kann?“ frug der Kaufmann fich nieverfegend. 

Mit etwas mehr Ruhe erwieverte Anton: Zunächſt nur 
dadurch, daß ein erfahrener Geſchaͤftomann wie Ste bie Ber- 
wiclelungen zu durchſchauen fucht. Es muß einen Punkt geben, 
wo die Schurken zu faſſen find. Ihr Rath, Ihre Einficht 
wärben ihn finden.” 

„Beides befitt jever Rechtsanwalt in höherem Grave als 
ih, entgegnete der Kaufmann; „ohne Schwierigleit wird ber 
Baron gejcheibte und ehrliche Yuriften gewinnen. Weun bie 
Gegner des Freiherrn dem Geſetz irgend eine Blöße gegeben 
haben, fo wird das Spilrauge eines Sachwalters diefe am 
erſten entdecken.“ 

„Leider giebt der Anwalt des Freiherrn wenig Hoffnung,“ 
erwiederte Auton. 

„Daun, lieber Wohlfart, wird auch für Andere ſchwerlich 
etwas zu machen ſein. Zeigen Sie mir einen Mann, ber 
in Berlegenheit ift und Kraft Kat, fih an einer bargebotenen 
Hand anfzubelfen, und fagen Sie mir: Hilf ihm! fo werbe 
ih, weil ich Ihr Freund und Ihnen zu großem Dank ver 
pfüchtet Gin, nteine Hand dem Gefährbeten nicht verweigern. 
3 vente, Sie find davon überzeugt.“ 

„Ah bin e8,” verfekte Anton Heinlaut. 

„So aber fteht es nach Allem, was ich höre, mit bem 
dreiberen nicht. Soweit ich aus Ihren Worten und bem, 
was man in der Stabt Über ihn erzählt, feine Verbältnifie 
verſtehe, konnte er nur deßhalb in die Hände der Wucherer 
fallen, weil ihm das fehlte, was dem Leben jedes Menfchen 
et Werth giebt, ein befonnenes Urtbeil und eine ftetige Ar⸗ 
beitstr “4 
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Anton mußte dies mit einem Seufzer zugeben. 

„Einem ſolchen Mann zu helfen, fuhr ver Kaufmann um 
erbittlich fort, „tt eine mißliche Aufgabe, bei welcher ver Ber 
ftand wohl das Recht bat zu widerſprechen. Man foll von 
feinem Menfchen die Hoffnung aufgeben, daß er fich ändern 
ann, aber gerade ber Mangel an Kraft wird am allerſchwerſten 
gebeffert. Unfere Fähigkeit, für Andere zu arbeiten, ift be 
fhräntt, und bevor man einem Schwächling feine Zeit opfert, 
foll man fragen, ob man fich dadurch nicht felbft der Faͤhig⸗ 
teit beraubt, einem beffern Mann zu helfen.” | 

Anton rief unrubig: „Verdient er nicht einige Ruckſicht? 
Er ift in Anfprüchen an das Leben erzogen, er Kat nicht wie 
wir gelernt, durch eigene Anftrengung fich Keraufzuarbeiten.” 

Der Kaufmann legte die Hand auf die Schulter des jungen 
Mannes. „Gerade darum. Glauben Sie mir, einem großen 
Theil diefer Herren, welche an ihren alten Familienerinnerungen 
leiden, ift nicht zu helfen. Sch bin der Lehte, zu verfennen, 
wie groß die Anzahl tlichtiger Männer auch in dieſer Menſchen⸗ 
Haffe if. Und wo ein beveutendes Talent ober eine edle 
Perfönlichkeit unter ihnen auffchießt, mag fie fich gerade n 
ihrer gefchätten Stellung vortrefflich entfalten; aber für den 
großen Mittelfchlag der Menfchen ift diefe Lage nicht günſtig. 
Wer von Haus aus den Anſpruch an das Leben macht, zu 
genießen und feiner Vorfahren wegen eine bevorzugte Stellung 
einzunehmen, der wird fehr Häufig nicht die volle Kraft bes 
halten, ſich eine folche Stellung zu verdienen. Sehr viele 
unferer alten angefeifenen Familien find dem Untergange ve 
fallen, und e8 wird Tein Unglüd für den Staat fein, wenn 
fie untergehen. Ihre Familienerinnerungen machen fie hoch⸗ 
müthig ohne Berechtigung, befchränten ihren Gefichtöfreis, ver 
wirren ihr Urtheil.” 

„Und wenn das alles wahr ift,” rief Anton, „fo pdufes 
uns doch nicht abhalten, dem Einzelnen als unferm Mit⸗ 
bruder zu helfen, wo unfer Mitgefühl angeregt wird.” 
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„Rein, fagte der Brinzipal, „wo e8 angeregt wird. Aber 
es glüht im Alter nicht mehr fo ſchnell auf als in der Jugend. 
— Der Freiherr foll dahin gearbeitet haben, fein Eigenthum 
aus der großen Fluth der Capitalien und Menſchenkraft da⸗ 
buch zu iſoliren, daß er es auf ewige Zeit feiner Familie 
verfehrieb. Auf ewige Zeitl Sie als Kaufmann wiffen, was 
von ſolchem Streben zu halten if. Wohl muß jeder ver 
uũnftige Mann wunſchen, daß der abelige Schacher mit Grund- 
befig in unferm Lande aufhört, Jedermann wird es für vor- 
cheilhaft Halten, wenn bie Eultur deſſelben Bodens vom Vater 
anf den Sohn übergeht, weil fo bie Kräfte des Aders am 
erſten liebevoll und planmäßig gefteigert werben. Wir ſchätzen 
ein Möbel, was unſere Vorfahren benutzt haben, und Sabine 
wird Ihnen mit Stolz jeden Raum dieſes Hauſes aufſchließen, 
zu dem ſchon ihre Urgroßmutter die Schlüſſel getragen hat. 
So iſt es auch natürlich, wenn im Gemuth des Landwirths 
der Wunſch entſteht, das Stück Natur, welches ihn umgiebt, 
die Quelle ſeiner Kraft und ſeines Wohlftandes, den Menſchen 
zu erhalten, welche ihm die liebſten ſind. Aber dafür giebt 
es nur ein Mittel, und dies Mittel heißt, ſein Leben tüchtig 
machen zur Behauptung und zur Vermehrnng des Erbes. 
Wo die Kraft aufhört in der Familie oder im Einzelnen, da 
ſoll auch das Vermögen aufhören, das Geld ſoll frei dahin 
tollen in andere Hände, und die Pflugſchar ſoll übergeben in 
eine andere Hand, welche fie befjer zu führen weiß. Und bie 
Familie, welche im Genuſſe erichlafft, ſoll wieder herunter 
ſinlen auf den Grund des Vollslebens, um frifch aufſteigender 
Kraft Raum zu machen. Geben, der auf Koften der freien 
Bewegung Anderer für ſich und feine Nachlommen ein ewiges 
Privilegium fucht, betrachte ich als einen Gegner der gefunden 
Entwidelung unferes Staats. Und wenn ein folder Mann 
in dieſem Beftreben fich zu Grunde richtet, fo werbe ich ihm 
ohne Schabenfreube zufehen, aber ich werde fagen, daß ihm 
fein Recht gefchehen, weil er gegen einen großen Grundſatz 
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unfer8 Lebens gefünbigt hat. Und für ein boppeltes Unrecht 
werde ich eine Unterftügung diefes Mannes halten, fo lange 
ich befürchten muß, daß meine Hülfe dazu verwandt wird, 


eine ungefunde Samtlienpolitit zu unterftügen.” 


Anton ſah traurig vor fich nieder, er hatte Theilnahme, 


ein warmes Eingehen in feine Wünfche erwartet, und fand 


bei dem Mann, der ihm fo viel galt, eine Kälte, bie er zu 


überwinden verzweifelte. „Sch kann Ihnen nicht widerſprechen, 


fagte er enblich, „aber ich Tann in dieſem Falle nicht fo denken | 
wie Sie. Ich Habe den ungebeuern Schmerz in der Familie 


des Freiherrn mit angefehen, und nteine ganze Seele tft voll 
von Wehmuth und Theilnahnte und von dem Wunfch, irgend 
etwas für bie Menſchen zu thun, welche mir ihr Gerz geöffnet 
haben. Nach dent, was Sie mir gejagt haben, wage ich nicht 
mehr, Sie felbft zu bitten, daß Sie fi um dieſe Ungelegen- 
beit küͤmmern. Aber ich babe der Baronin verfprochen, ihr, 
foweit ich mit meiner geringen Kraft vermag und foweit Ihre 
Güte mir dies erlaubt, beim Ordnen ihrer Verbältuifie be 
hülflich zu fein. Ich erſuche Sie um die Erlaubniß dazu. 
Ich werde mich bemühen, meine Comtoirſtunden regelmaͤßig 
einzubalten, aber wenn ich in den nächiten Wochen zuweilen 
eine Stunde verfäunte, fo bitte ich Sie, mir dies nachzufehen.” 

Wieder ging der Kaufmann fchweigend im Zimmer auf 
und ab, enblich blieb ex vor Anton ftehen, ſah ihm mit tiefem 
Ernſt in das aufgeregte Geficht, und e8 war etwas wie Trauer 
in feinen Zügen, als er mit Ueberwindung eriwieberte: Denlen 
Sie au daran, Wohlfart, daß jede Thätigkeit, bei welcher 
das Gemüth aufgeregt wird, leicht eine Macht über ben Men- 
[hen gewinnt, bie fein Leben ebenfowohl ftören als fürbern 
kann. Diefer Grund tft es, welcher mir bie Gewährung 
Ihres Wunfches nicht Leicht macht.” 

„Auch ich habe vor Wochen daffelbe wie eine Ahnung ge 
fühlt,” fagte Anton leiſe. „Sekt kann ich nicht andere.” 

„Wohl, fo thun Sie, was Sie müfjen,” ſchloß der Kauf 
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mann finfter, „ich werde Ihnen Teine Hinderniffe in den Weg 
legen. Und ich wünſche, daß Sie nach einigen Wochen bie 
ganze Angelegenheit ruhiger betrachten mögen!" Anton verlieh 
mit mehr Haltung das Zimmer. Der Kaufmann fah Yange 
mit gefurchter Stirn auf die Stelle, an welcher fein Commis 
geſtanden Hatte. 

In feinem Innern aber war Anton nicht ruhiger ges 
worden. Die kühle, ja mißfällige Aufnahme feiner Bitte ver- 
Iekte ihn tief. „So Herb, fo unerbittlich!" rief er ans, als 
er fich ermübet im feinem Zimmer niederſetzte. Aus einem 
Bintel feiner Seele ftieg ihm der Verdacht aufl, daß fein 
Chef doch mehr Egoismus und wertiger Semüth Kabe, als 
er ihm zugetraut. Manche Aeußerung Finks flel ihm wieder 
ein, jener Abend fiel ihn ein, wo der junge Rothſattel in 
Inabenhaften Uebermuth gegen den Kaufmann feinen Kamm 
gefträubt Hatte. „Sft es möglich, dag biefe Unart von ihm 
unvergefien tft?” Trug er ſich zweifelnd. Und Hinter den hellen 
Geftalten der Edelfrauen verblich das ſcharf gefurchte Geficht 
feines Chefs. Ich thue nicht unrecht,” rief ex fich felbft zu; 
„was ex fagen mag, ich habe Necht auch gegen ihn. Und 
mein 2008 wird fein, von heute ab für mich allein ben Weg 
zu fuchen, auf dem ich geben muß.” So faß er Iange im 
Tinftern, und büfter wie der Raum waren feine Gedanken. 
Er trat an das Fenſter und blidte in den dunkeln Hof Hin- 
unter. Da fhimmerte in dem matten Schein, der aus ben 
Wollen in fein Zimmer fiel, ein rviefiger weißer Kelch neben 
ihn geifterhaft in der Luft. Erftaunt faßte er darnach. Er 
machte Licht und ſah die prächtige Blüthe der Calla von Sa- 
binens Blumentifh. Sabine Hatte ihm bie Blume heimlich 
bereingeftellt, jetzt hing fie traurig an dem gefnidten Stengel 
berab. Wie ein trauriges Vorzeichen erfchten ihm der Tleine 
Unfall. Er Töfte die Blüthe, legte fie vor ſich auf ben Tisch, 
und lange faß er ſchweigend und ftarrte auf das zufammen- 
geroffte Blüthenblatt. — 
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Ihrem Imtereffe fragen: Hat nicht Ihr Herr Gemahl einen 
Verwandten over nahen Freund, dem Sie eine biscrete Mit 
theilung leichter machen würben? Ich bitte Sie, daran zu 
denken, daß meine eigene Gefchäftserfahrung nicht groß, und 
meine Stellung nicht von der Art ift, daß ich für einen ge 
eigneten Ratgeber des Herrn Barons gelten Tönnte.” 

„Ich weiß Niemanden,“ fagte die Baronin trofilos und 
ftarrte nor fich Hin. Es wird mir leichter, Ihnen zu fagen, 
was ich nicht verfchwweigen darf, als einem von den Belann- 
ten unfers Haufe. Betrachten Sie fih als einen Arzt, ber 
zu Kranken gerufen wird, — Der Freiherr bat mir heute 
früh einige Mittbeilungen über feine Bermögensverhältnifie 
gemacht.” 

Und jest erzählte fie ihm, was fie von den Verwidelungen 
ihres Gemahls verſtanden hatte, von der Gefahr, in welder 
das Familiengut fchwebte, von dem Capital, deſſen er beburfte, 
um die polnifche Herrichaft zu übernehmen. Es war unvoll- 
ftändig, was fie zu fagen wußte, aber es reichte bin, Anton 
mit banger Sorge um die Zulunft der Familie zu erfüllen. 

„Mein Dann Hat mir den Schlüffel zu feinen Secretär 
übergeben; er wünfcht, dag Eugen mit einem Sachverftändigen 
unfere Angelegenheiten rubiger, als der Freiherr felbft, berathe. 
An Ste babe ich die Bitte, daß Sie mit meinem Sohn dieſe 
Prüfung vornehmen. Wo Ste Auskunft brauchen, werde ih 
Shuen diefe von dem Freiberen zu verfchaffen fuchen. Es 
frägt id nun, ob Sie geneigt find, für uns, die wir Ihnen 
doch Fremde find, dieſe Mühe zu übernehmen.” 

„Bern bin ich dazu bereit,” eriwieberte Anton ernft, „und 
ich hoffe durch die Güte meines Chefs die dazu nöthige Zeit 
zu erhalten, wenn Sie e8 nicht für zweckmäßiger finden, dem 
erfahrenen Anwalt Ihres Gemahls diefe Thätigfeit zu über 
weifen.‘' 

„Es wird ja wohl fpäter Gelegenheit fein, biejen Herrn 
um feinen Rath zu fragen,” fagte die Baronin abwehren. 
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Anton erhob fi. „Wann befehlen Sie, dag wir an- 
fangen ?"' 

„Sogleich,” erwiederte die Dame, „ich fürchte, e8 iſt Tein 
Tag zu verlieren. Ich werde mir Mühe geben, Ihnen bet 
Durchſicht der Bapiere zu helfen.” Sie führte Anton in das 
Rebenzimmer, rief Eugen herzu und ſteckte den Schlüffel in 
das Bureau des Freiherrn. ALS fich der Schrank öffnete, ver» 
lor auch fie auf einen Augenblid die Selbſtbeherrſchung, und 
ihrem Mund entglitten die Worte: „Die Hinterlaffenfchaft eines 
Toten!” Sie wankte an das Fenfter, und die zitternde Be⸗ 
wegung der Gardine verrieth den Kampf, in dem ihr Körper 
erbebte. 

Die traurige Arbeit begann, Stunde auf Stunde verlief; 
Eugen war nicht im Stande, die Durchficht zu ertragen, aber 
bie Mutter reichte Anton die Briefe und Documente zu, welche 
fie für nüßlich Hielt, und fo oft fie auch ihre Thätigkeit unter» 
brechen mußte, fie bielt aus. Anton orbnete das Vorhandene 
umb fuchte bei flüchtiger Durchficht einzelner Schreiben wenig. 
ftens zu einem oberflächlichen Verſtändniß zu kommen. 

Es war Abend geworben, da öffnete der alte Diener er- 
ſchrocken die Thür und rief in das Zimmer: „Er ift wieder 
da.” Die Baronin ſtieß einen leifen Schrei aus und machte 
mit der Hand eine abweifende Bewegung. 

‚3% Habe ihm gejagt, dag Niemand zu Haufe ift, er aber 
laͤßt ſich nicht fortichielen, er lärmt auf ber Treppe, ih Tann 
nicht mit ihm fertig werden.” 

„Es ift mein Tod, wenn ich ihn wieber höre,“ murmelte 
bie Baronin. 

„Wenn der Mann Ehrenthal iſt,“ fagte Anton aufitehend, 
„fo will ich verfuchen ihn fortzufchaffen. Das Nöthigfte tft 
bier geichehen; Haben Sie die Güte, die Papiere zu bewahren 
und mir zu erlauben, daß ich morgen wieder komme.“ Die 
Baronin wintte ftumm eine Bejahung und ſank in den Stuhl 
zuräd, Anton ergriff feinen Out und eilte in das Vorzimmer, 
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wo er ſchon von weiten bie lärmende Stimme Ehrenthals 
vernahm. 

Er erſchrak über das Ausſehen des Händlers. Den Hut 
weit nach dem Nacken zurückgeſetzt, das bleiche Geficht wie 
vom Trunk aufgedunſen, die gläfernen Augen geröthet, ſtand 
Ehrenthal vor ihm und rief in abgebrochenen Säten nad 
dem Freiheren, Hagte und fluchte. „Er foll kommen,“ ſchrie 
er, „auf der Stelle foll er kommen, der fchlechte Mann. Ein 
Edelmann will er fein, ein Lump ift er, gegen ben ich werde 
holen die Polizel, Wo ift mein Geld, wo tft meine Hhupothel? 
Ich will wieder haben meine Sicherheit von biefen Mann, 
welcher nicht ift zu Hauſe.“ 

Anton trat dicht an ihn heran und fagte mit fefter Stimme: 
Kennen Sie mich, Herr Ehrenthal?“ Ehrenthal richtete feine 
verglaften Augen auf ihn, allmählig erkannte er ven Freund 
bes verjtorbenen Sohnes, 

„Sr hat Sie Tieb gehabt,” rief er Häglich, „er Kat mit 
Ihnen gejprochen mehr als mit feinem Vater. Sie find ge 
weien fein einziger Freund, den er gehabt hat auf Erben. — 
Haben Sie gehört, was geſchehen ift im Haufe bei Ehren 
thal?“ fuhr er flüfternd fort. — „Als fie geftohlen Haben 


bie Papiere, tft er geftorben. Er iſt geftorben mit einer fü 


hen Hand.” Er ballte die Kauft und fchlug fich nor bie 


Stirn. „O mein Sohn, mein Sohn, was haft du nicht ver 


ziehen deinem Vater!“ 


„Wir geben zu Ihrem Sohn,” Tprach Anton und ergrifi Ä 


den Arm des Händlers. Ehrenthal leiſtete Teinen Widerftand 
und ließ filh von ihm die Treppe hinunter nach feinem Haufe 
führen. 


Bon da eilte Anton zur Wohnung des Juſtizrath Dom 


und hatte mit diefem eine lange Unterredung. 


Leidenfchaftlich bewegt kam er am fpäten Abend nach Haufe 


In der Sorge um die Menfchen, deren ficheres Glück ihm 


feit Jahren die Bhantafie erfüllt Hatte, erbebte fein Dera, dad 
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Vertrauen, mit dem fle ihn in ihr Unglüd eingeweiht Hatten, 
erfüllte ihn mit Stolz. Er brannte vor Begierde ihnen zu 
helfen; er hoffte, daß dem treuen Dienfteifer gelingen werbe, 
die Wege zur Rettung zu finden. Noch ſah er fie wicht. Als 
er im Mondenſchein das große Haus ver Handlung vor fich 
erblidte, die Fenſter des untern Stocks vergittert, Gewölbe und 
Keller mit eifernen Thüren verfchloifen, fo ficher und feft im 
Schlummer ber Nacht, da wurde ihm Har: wenn ein Dann 
beifen Tonnte, jo war e8 fein Prinzipal. Sein Scharfblid 
wußte in alle dunklen Geheimniffe, denen der Freiherr ver- 
fallen war, einzubringen, feiner eifernen Kraft mußten bie 
Schurken erliegen, welche ven Gutsbeſttzer fefthielten. Ja und 
er hatte ein großes Herz, er fand das Rechte mühelos, ohne 
Kampf. Anton ſah zu dem erften Stod auf. Die ganze 
Hansfront war finfter, nur in der Eckſtube brannte noch ein 
ht. Dort war das Arbeitszimmer feines Chefs. 

Mit schnellem Entſchluß fuchte Anton den DBebienten auf 
und Tieß fich zu Herrn Schröter führen. Verwundert fah 
dieſer auf den eintretenden Anton. „Was bringen Sie, Wohl⸗ 
fart? Iſt etwas vorgefallen ?” 

„Ich bitte um Ihren Rath, ich bitte um Ihre Hülfe,” 
rief Anton. 

„She ſich oder für Andere?” 

„Bär eine Familie, mit welcher ich durch Zufall in Ver⸗ 
Bindung gelommten bin. Sie geht unter, wenn nicht eine ftarfe 
Freundeshand das Unheil abwehrt.” Darauf berichtete Anton 
in fliegender Eile, was er an biefem Nachmittag erlebt Hatte, 
faßte in feiner Bewegung die Hand des Kaufmanns und rief: 
„Bas ich gefehen Habe, war fchredlich für mich. Haben Sie 
Erbarmen mit den unglüdlichen Frauen und belfen Sie.” 

„Helfen?“ frug der Kaufmann ernft. — „Wie Tann ic 
das? Haben Sie einen Auftrag, mich dazu in Anfpruch zu 
nehmen, oder ift e8 nur Ihre warme Empfindung, welche 
diefe Forderung an mich richtet?” 
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„Ich babe Teinen Auftrag,” fagte Anton, „nur der Ans 
theil, den ich an dem Schickſal des Freiheren nehme, treibt 
mid zu Ihnen.’ 

„And welches Recht haben Sie, mir dieſe Meittheilung 
zu machen, die Ihnen felbft doch nur im engen Vertrauen 
von der Frau bed Gutsbeſitzers gemacht fein Tann?“ frug ber 
Kaufmann zurüdhaltend. 

„Ich begehe feine Indiscretion, wenn ich Ihren fage, was 
in wenig Tagen auch für Fremde kein Geheimniß fein wir." 

„Ste find jett in einer ungewöhnlichen Aufregung, fonft 
würden Ste nicht vergefien, daß unter allen Umſtänden ber 
Kaufmann, der erfte Eorrefpondent meines Comtoirs, ſolche 
Mittheilungen nur mit befonverer Erlaubuiß der Betheiligten 
wagt. Es verfteht fich von felbft, daß ich Teinen Mißbrauch 
bon bem machen werbe, was Sie mir gejagt haben, aber es 
war doch wenig gefhäftsmäßig, Wohlfart, dag Sie fo offen 
gegen mich waren. 

Anton fehwieg betroffen. Er erkannte, daß fein Prinzipal 
Recht Hatte, aber es fchien ihm Kart, daß diefer im folder 
Stunde den Bertrauenden tabelte. Auch der Kaufmann ging 
ſchweigend im Zimmer auf und ab; endlich blieb er nor Anton 
fteßen. „Sch frage Sie jetzt nicht, wie Sie dazu kommen, fo 
warmen Antheil an dem Schidfal dieſer Familie zu nehmen; 
ich fürchte, es ift eine Bekanntſchaft, die Sie Fink verbanten.” 

„Ste follen Alles erfahren,” warf Anton ein. 

„Noch nicht,” erwiederte der Prinzipal abwehrend. „Sekt 
will ich Ihnen nur wiederholen, daß für mich keine Möglich 
feit vorhanden tft, ohne directe Aufforderung der Betheiligten 
in fremde Angelegenheiten einzugreifen. Ich füge hinzu, daß 
ich dieſe Aufforderung nicht wünſche. Ich verberge Ihnen 
nicht, daß ich wahrfcheinlich auch daun ablehnen würbe, etwas 
für den Freiheren von Rothſattel zu thun.“ 

Antons Gefühl wallte auf. „ES gilt, einen ehrlichen 
Mann, liebenswürbige Frauen aus den Händen von Gaumern 
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zu vetten, welche fie umgarnt haben. Dies fcheint mir Pflicht 
eines jeden Mannes, und vollends ich halte es für eine theure 
Verpflichtung, der ich mich nicht entziehen darf. Ohne Ihre 
Unterftägung aber vermag ich nichts.“ 

„Wie alfo denten Sie, daß dem verfchulbeten Gutsbeſther 
geholfen werben Tann?” frug der Kaufmann fich nieverfegend. 

Mit etwas mehr Ruhe erwieerte Anton: „Zunächſt nur 
dadurch, daß ein erfahrener Geſchaͤftomann wie Ste die Ber- 
widelungen zu burchichauen jucht. Es muß einen Bunkt geben, 
wo die Schurken zu faffen find. Ihr Rath, Ihre Einficht 
würden ihn finden.“ 

„Beides befitt jeder Rechtsanwalt in höherem Grave als 
ich,“ entgegnete ber Kaufmann; „ohne Schwierigleit wird ber 
Baron gefcheivte und ehrliche Suriften gewinnen. Wenn bie 
Geguer bes Freiherrn dem Gefe irgend eine Bloöße gegeben 
haben, fo wird das Spirauge eines Sachwalters dieſe am 
erſten entbeden.” 

„Leider giebt der Anwalt des Freiherrn wenig Hoffnung,” 
erwieberte Anton. 

„wenn, Meber Wohlfart, wird auch für Andere ſchwerlich 
elwas zu machen fein. Zeigen Sie mir einen Mann, ber 
in Berlegenheit ift und Kraft Kat, ſich an einer bargebotenen 
Hand aufzubelfen, und fagen Sie mir: Hilf ihm! fo werbe 
ih, weil ich Ihr Freund und Ihnen zu großem Dank ver- 
pfüchtet bin, meine Hand dem Gefährbeten nicht verweigern. 
3b denke, Sie find davon überzeugt.” 

„Ich bin es,“ verfekte Anton Heinlaut. 

„So aber fteht e8 nach Allen, was ich höre, mit dem 
Freiherrn nicht. Soweit ich aus Ihren Worten und dem, 
was man in der Stadt Über ihn erzählt, feine Verhältnifie 
verftebe, Tonnte er nur deßhalb in die Hände der Wucherer 
falfen, weil ihm das fehlte, was dem Leben jebes Menfchen 
erft Werth giebt, ein befonnenes Urtheil und eine ftetige Ar- 
Beitstraft." 

Sreytag, u. H. IL. 36 
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Anton mußte dies mit einem Seufzer zugeben. 

„Einem ſolchen Mann zu helfen,” fuhr der Kaufmann um 
erbittlich fort, „ift eine mißliche Aufgabe, bei welcher der Ber 
ftand wohl das Recht hat zu widerſprechen. Man foll von 
feinem Menfchen die Hoffnung aufgeben, daß er fich ändern 
Tann, aber gerade ber Mangel an Kraft wird am allerfchtwerften 
gebeffert. Unſere Fähigkeit, für Andere zur arbeiten, ift be 
ſchränkt, und bevor man einem Schwächling feine Zeit opfert, 
foll man fragen, ob man ſich dadurch nicht felbft ver Faͤhig⸗ 
feit beraubt, einem beſſern Mann zu helfen.’ 

Anton rief unruhig: „Verdient er nicht einige Rückficht? 
Er ift in Ansprüchen an das Lehen erzogen, er bat micht wie 
wir gelernt, Durch eigene Anftrengung fich beraufzuarbeiten" 

Der Kaufmann legte die Hand auf die Schulter des jungen 
Mannes. „Gerade darum. Glauben Sie nıir, einen großen 
Theil dieſer Herren, welche an ihren alten Samilienerinnerungen 
leiden, ift nicht zu belfen. Ich bin der Lebte, zu verlennen, 
wie groß die Anzahl tlichtiger Männer auch in diefer Menfchen- 
Haffe if. Und wo ein bebeutendes Talent over eime eble 
Perfönlichkeit unter ihnen auffchiegt, mag fie flh gerade in 
ihrer geſchützten Stellung vortrefflich entfalten; aber für den 
großen Mittelſchlag dev Menfchen tft biefe Lage nicht günſtig. 
Wer von Haus aus den Anfpruch an das Leben macht, zu 
genießen und feiner Vorfahren wegen eine bevorzugte Stellung 
einzunehmen, der wird fehr Häufig nicht Die volle Kraft ber 
Balten, fich eine ſolche Stellung zu verbienen. Sehr viele 
unferer alten angefeffenen Familien find dem Untergange ver 
fallen, und es wird kein Unglüd für den Staat fein, wenn 
fie untergehen. Ihre Samillenerinnerungen machen fle hoch⸗ 
müthig ohne Berechtigung, befchränten Ihren Geſichtskreis, new 
wirren ihr Urtheil.“ | 

„Und wenn das alles wahr ift,” rief Anton, „Jo barf es 
ung doch nicht abhalten, dem Einzelnen als unferm Mit⸗ 
bruder zu belfen, wo unfer Mitgefühl angeregt wird.” 
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„Rein,” fagte der Prinzipal, „wo es angeregt wird. Aber 
es glüht im Alter wicht mehr fo fchnell auf als in der Jugend. 
— Der Freiherr Toll dahin gearbeitet haben, fein Eigenthum 
aus der großen Fluth der Capitalien und Menſchenkraft da⸗ 
durch zu iſoliren, daß er es auf ewige Zeit feiner Familie 
verihrieb. Auf ewige Zeit! Ste als Kaufmann wilfen, was 
von ſolchem Streben zu Halten if. Wohl muß jeder ver- 
ninftige Dann wünfchen, daß der abelige Schacher mit Grund» 
beſiz in unferm Lande aufhört, Jedermann wird es für vor⸗ 
cheilhaft Halten, wenn bie Eultur deſſelben Bodens vom Vater 
auf den Sohn übergeht, weil fo bie Kräfte des Aders am 
erften liebevoll und planmäßig gefteigert werden. Wir ſchatzen 
ein Möbel, was unfere Vorfahren benutzt haben, und Sabine 
wird Ihnen mit Stolz jeden Raum dieſes Haufes auffchließen, 
zu dem fchon ihre Urgroßmutter die Schlüffel getragen bat. 
So ift e8 auch natürlich, wenn im Gemüth des Lanbiwirths 
ver Wunſch entfteht, das Stück Natur, welches ihn umgiebt, 
die Quelle feiner Kraft und feines Wohlftandes, ven Menfchen 
zu erhalten, welche ihm bie Tiebften find. Aber bafür giebt 
es nur ein Mittel, und dies Mittel Heißt, fein Leben tüchtig 
machen zur Behauptung und zur Vermebrung des Erbes. 
Bo die Kraft aufhört in der Familie over Im Einzelnen, da 
ſoll auch das Vermögen aufhören, das Gelb ſoll frei dahin 
tollen in andere Hände, und die Pflugſchar foll übergehen in 
eine anbere Hand, welche fie beifer zu führen weiß. Und bie 
damifie, welche im Genuffe erjchlafft, ſoll wieder berunter- 
finfen auf den Grund des Vollslebens, um friſch auffteigenper 
Kraft Raum zu machen. Jeden, ber auf Koften der freien 
Hewegung Anderer für fit und feine Nachlommen ein eiwiges 
Privilegtum fucht, betrachte ich als einen Gegner der gefunden 
Entwidelung unſeres Staats. Und wenn ein folder Mann 
in dieſem Beſtreben fich zu Grunde richtet, jo werbe ich ihm 
ohne Schapenfreube zuſehen, aber ich werde fagen, dag ihm 
fein Recht gefcheben, weil er gegen einen großen Grundſatz 
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unfers Lebens gefünbigt Hat. Und für ein boppeltes Unrecht 
werde ich eine Unterftügung diefes Mannes halten, fo lange 
ich befürchten mug, daß meine Hülfe dazu verwandt wir, 
eine ungefunde Familienpolitik zu unterftügen.” 

Anton ſah traurig vor fich nieder; er hatte Theilnahme, 
ein warmes Eingehen in feine Wünfche erwartet, und fand 
bei vem Mann, ver ihm fo viel galt, eine Kälte, bie er zu 
überwinden verzweifelte. „Sch Tann Ihnen nicht winerfprechen,” 
fagte er endlich, „aber ich kann in diefem Falle nicht fo denken 
wie Sie. Ich Habe ven ungeheuern Schmerz in ber Familie 
bes Treibern mit angefehen, und meine ganze Seele ift voll 
von Wehmuth und Theilnahne und von dem Wunfch, irgend 
etwas für die Menfchen zu thun, welche mir ihr Herz geöffnet 
haben. Nach dem, was Sie mir gejagt Haben, wage ich nicht 
mehr, Sie ſelbſt zu bitten, daß Sie ſich um biefe AUngelegen- 
beit kümmern. Uber ich habe ber Baronin verfprochen, ihr, 
fowelt ich mit meiner geringen Kraft vermag und foweit Ihre 
Süte mir dies erlaubt, beim Orbnen ihrer Verhältniſſe be 
hülflich zu fein. Ich erfuche Sie um bie Erlaubniß Dazu. 
Sch werde mich bemühen, meine Comtoirftunden regelmäßig 
einzuhalten, aber wenn ich in den nächften Wochen zuweilen 
eine Stunde verfäume, fo bitte ich Sie, mir dies nachzufehen.” 

Wieder ging der Kaufmann fchweigend im Zimmer auf 
und ab, envlich blieb er vor Anton ftehen, fah ihm mit tiefem 
Ernſt in das aufgeregte Geficht, und es war etwas wie Trauer 
in feinen Zügen, als er mit Weberwindung erwiederte: „Deulen 
Sie auch daran, Wohlfart, daß jede Thätigleit, bei welcher 
das Gemüth aufgeregt wird, Teicht eine Macht über ben Men⸗ 
jeden gewinnt, bie fein Leben ebenfowohl ftören als fürbern 
kann. Dieſer Grund tft es, welcher mir bie Gewährung 
Ihres Wunſches nicht Teicht macht.” 

„uch ich Habe vor Wochen daifelbe wie eine Ahnung ge 
fühlt,” fagte Anton leiſe. „Seht kaun ich nicht andere.” 

„Wohl, fo thun Sie, was Sie müſſen,“ ſchloß der Kauf 
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mann finſter, „ich werde Ihnen keine Hinderniſſe in den Weg 
legen. Und ich wünſche, daß Sie nach einigen Wochen die 
ganze Angelegenheit ruhiger betrachten mögen!" Anton verließ 
mit mehr Haltung das Zimmer. Der Kaufntann ſah Iange 
mit gefurchter Stirn auf die Stelle, an welcher fein Commis 
geftanden hatte. 

In feinem Innern aber war Anton nicht ruhiger ge 
worben. Die Tühle, ja mißfällige Aufnahme feiner Bitte ver- 
este ihn tief. „So herb, fo unerbittlich!“ rief er ans, als 
er fih ermübet in feinem Zimmer nieberfekte. Aus einem 
Winkel feiner Seele ftieg ihm der Verbacht aufl, daß fein 
Chef Doch mehr Egoismus und weniger Gemüth Habe, als 
er ihm zugetraut. Manche Aeußerung Fints fiel ihm wieder 
ein, jener Abend fiel ihm ein, wo der junge NRothiattel in 
knabenhaftem Uebermuth gegen den Kaufmann feinen Kamm 
gefträubt Hatte. „Sit es möglich, daß dieſe Unart von ihm 
unvergeffen iſt?“ frug er fich zweifelnd. Und hinter ven Helfen 
Geſtalten der Edelfrauen verblich das fcharf gefurchte Geficht 
feines Chefs. „Sch the nicht unrecht,” rief er fich ſelbſt zu; 
„vas er fagen mag, ich babe Recht auch gegen ihn. Und 
mein Loos wird fein, von Beute ab für mich allein den Weg 
zu fuchen, auf dem ich gehen muß.” So faß er lange im 
Finſtern, und büfter wie der Raum waren feine Gebanten. 
Er trat an das Fenſter und blicte in den dunkeln Hof Hin- 
unter. Da ſchimmerte in dem matten Schein, der aus ven 
Wollen in fein Zimmer fiel, ein rieſiger weißer Kelch neben 
ihm geifterhaft in der Luft. Erftaunt faßte er darnach. Er 
machte Licht und ſah die prächtige Blüthe der Calla von Sa⸗ 
binens Blumentiſch. Sabine hatte ihm die Blume heimlich 
hereingeftelit, jet King fie traurig an dem geknickten Stengel 
herab. Wie ein traurige Vorzeichen erfchien ihm der Heine 
Unfall. Er Töfte die Blüthe, legte fie vor ſich auf den Tiſch, 
und lange ſaß er fchweigend und ftarrte auf das zufammen- 
gerolite Blüthenblatt. — 
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Sabine trat, die Kerze in der Hand, in das Zimmer des 
Druvers. „Gute Nacht, Trangott,” nidte fie ihm zu. — 
„Wohlfart war ven Abenb bei bir, jo ſpät bat er dich ver 
laſſen.“ 

„Er wird uns verlaſſen,“ erwiederte der Kaufmann finſter. 
Sabine erſchrak, der Leuchter klirrte auf den Tiſch. „Un 
Sottes willen, was tft gefcheben? Hat Wohlfart gejagt, daß 
er von uns will?” 

„Noch weiß ich es felbft nicht; ich ſehe e8 aber Tommen 
Schritt vor Schritt. Und nicht ich und noch weniger du Ton 
nen etwas thun, um ihn zurückzuhalten. Als er bier vor mir 
ftand und mit glühenden Wangen und bebenvder Stimme Hülfe 
für einen ruinirten Dann erbat, erlannte ich, was ihn fort 
treibt.” 

„ch verftebe Dich nicht,” ſagte Sabine und ſah den Bruder 
groß an. 

„Er bat Luft, der Vertraute eines beruntergelonmenen 


Butöbefigerd zu werben. Ein Paar Mäpchenaugen zieben 


ihn von uns ab, es ericheint Ihm ein würdiges Ziel feines 
Ehrgeizes, Gefchäftsführer der Rothſattel zu werben. (Er heißt 
im Comtoir Finks Erbe. Diefe Verbindung mit bem abeligen 


Gutsbeſttzer ift die Erbſchaft, die ihm Fink hinterlafien Hat" 


„Und du baft ihm beine Hülfe veriveigert?” frug Sabine 
leiſe. 


„Die Toten ſollen ihre Toten begraben,” ſagte ber Kaufmann 


taub und wandte fich ab zu feinem Schreibtiſch. Schweigend 
entfernte fid Sabine. Der Leuchter zitterte in ihrer Hand, 
als fie durch die lange Zimmerreibe ſchritt. Aengſtlich horchte 


fie auf ihren eigenen Fußtritt, und ein Schauer überlief fie, 


ihr war, als glitte eine fremde Geftalt umfichtbar am ihrer 
Seite bin. Das war bie Rache des Andern. Der Schatten, 
welcher aus der Vergangenbeit auf ihr ſchuldloſes Leben fie, 
er jcheuchte jet auch den Freund aus ihren Kreife. An einer 
Andern Bing Antons fehnendes Herz, fie felbft war ihm eine 
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Fremde geblieben, bie einen Entfernten geliebt und verſchmäht 
hatte und jetzt im Wittwenſchleier auf das verglühende Gefühl 
ihrer Jugend zurückſah. 


Die nächſten Wochen vergingen Anton in einer aufreiben⸗ 
ben Thätigleit. Er war peinlich bemüht, in ben Comtoir⸗ 
ftunben feine Pflicht zu thun. Die Abende, jede Sreiftunde 
brachte er an dem Actentiſch ober in Conferenzen mit dem 
Rechtanwalt und mit ber Baronin zu. Unterbeß nahm das 
Unglüc des Freiherrn feinen Verlauf. Er Hatte bie Zinfen 
der Sapitalten, welche auf feinem Familiengut lafteten, am 
Ietten Termin nicht gezahlt, eine ganze Reihe von Hypotheken 
wurden ibm an einem Zage gekündigt, das Familiengut kam 
unter die Verwaltung der Landſchaft. Verwickelte Proceſſe er- 
hoben fich. Ehrenthal klagte und forberte die erſte Hypothek 
von zwanzigtauſend Thalern, und forberte die neue Ausfer⸗ 
tigung; er war aber auch geneigt, Anfprüche an die Iekte 
Hypothek zu machen, welche ihm ber Freiherr in der unheil⸗ 
vollen Stunde angeboten hatte. Xöbel Pinkus forderte eben- 
falls die erfte Hypothek für ſich und behauptete, bie volle 
Summe von zwanzigtaufend Thalern gezahlt zu haben. Ehren, 
thal Hatte Teine Beweife und führte feinen Proceß unorbentlich, 
er war jeist wochenlang außer Stande, fich um feine Gejchäfte 
zu Iimmern; Pinkus dagegen focht mit allen Ränken, bie ein 
bartgefottener Sünder ausfindig machen Tonnte, und der Ver⸗ 
trag, welchen ber Freiherr mit ihm abgefchlofien Hatte, war 
ein jo vortreffliches Meifterftüd des fchlauen Advocaten, daß 
der Anwalt des Freiberen gleih am Anfange des Procefies 
wenig Hoffnung gab. Nebenbei bemerkt, Pinkus gewann ben 
Proceß, die Hypothek wurde ihm zugefprochen und neu für 
ihn ausgefertigt. 

Anton hatte nah und nach Einficht in Die Verbältnifie 
bes Freiheren gewonnen. Nur den doppelten Verlauf ber 
erften Hypothel verbarg ver Freiherr ſorgfältig vor feiner Ger 
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mablin. Er nannte die Unfprühe Ehrenthals unbegründet 
und äußerte den Verdacht, dag Ehrenthal felbft ven Diebftahl 
in feinem Comtoir begangen habe. Das Lebtere war im ber 
That feine Meinung geworden. So wurde der Name Ztzigs 
Anton gegenüber gar nicht genannt, und ber Verbacht gegen 
Ehrentbal, den auch der Anwalt tbeilte, verhinberte Anton, 
bei diefem Aufflärung zu fuchen, 

Zwiſchen Anton und dem Kaufmann war eine Spannung 
eingetreten, welche das ganze Comtoir mit Erftaunen wahr⸗ 
nahm. Finſter fah der Kaufmann auf Antons leeren Sik, 
wenn biefer einmal in den Arbeitsftunden abweſend war, und 
gleichgültig auf das Geficht feines Comtoiriſten, welches in 
Gemüthäbewegungen und Nachtarbeit erblich. Wie einft für 
die Unregelmäßigfeit Finke, fo Hatte er auch jetzt für Antons 
neue Thätigfeit Tein Wort, er ſchien fie nicht zu bemerken. 
Selbſt der Schwefter gegenüber beobachtete er ein hartnäckiges 
Stillſchweigen, Sabinens Verſuche, das Geſpräch auf Wohl 
fart zu bringen, wies er mit kurzem Ernſt ab. Antons Herz 
empoͤrte ſich gegen dieſe Kälte. Nach feiner Rückkehr behandelt 
wie ein ind vom Haufe, gerühmt, gepflegt, geblitfchelt, und 
jest wieder gemißhandelt wie ein Lobnarbeiter, der das Brod 
nicht verdient, welches man ihm binwirft. Ein Spielzeug un. 
begreiflicher Yaunen! Das wenigſtens hatte er nicht verdient! 
Sp faß er verfähloffen neben der Familie, wortlarg vor feinem 
Pult, aber des Abends, in der Einfamkeit feines Zimmers 
fuhr ihm oft der Gegenfat zwifchen einft und jest fo ſchnei⸗ 
dend durch das Haupt, daß er heftig auffprang und mit dem 
Tuß auf den Boden ftampfte. 

Nur ein Troft blieb ihm: Sabine zürnte ihm nicht. Er 
ſah fie jet wenig. Auch fie war bei Tifche jchweigfam und 
vermied Anton anzureden, aber er wußte doch, daß fte ihm 
Net gab. Wenige Tage nach jener Unterrebung mit dem 
Kaufmann ftand Anton allein an der großen Waage, während 
bie Hausfnechte vor der Thür um einen Frachtivagen befchäf- 
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tigt waren. Da kam Sabine die Treppe herab, fie ging fo 
nahe bei ihm vorüber, daß ihr Kleid ihn berührte. Anton 
tat zurück und machte eine förmliche Verbeugung. „Mir 
birfen Sie nicht fremd werben, Wohlfart,” ſagte fie letfe und 
ſah ihn bittend an. Es war nur ein Augenblid, ein Turzer 
Gruß, aber in dem Geficht Beider glänzte eine frohe Rührung. 

So kam die Zeit heran, in welcher Herr Jordan bie 
handlung verlaffen folltee Der Prinzipal rief Anton wieber 
in bas Heine Eomtotr. Ohne Härte, aber auch ohne eine 
Spur der Herzlichkeit, Die er ihm fonft gezeigt Hatte, begann 
a: „Sch babe Ihnen meine Abſicht ausgefprochen, Sie an 
Jordans Stelle zu jeken, um Ihnen die Procura zu über 
geben. Ihre Zeit war in ben letzten Wochen burch andere 
Geſchaͤte mehr in Anfpruch genommen, als für meinen Stell- 
bertreter wünfchensiverth tit, deßhalb frage ich Ste felbft, find 
Sie im Stande, von jetzt ab die Thätigleit Jordans zu über⸗ 
nehmen ?” 

„Nein, eriwieberte Anton. 

„Können Sie mir eine — nicht zu entfernte — Zeit an- 
geben, in welcher Ste frei von Ihren gegenwärtigen Arbeiten 
fein werben?” frug der Kaufmann. „Sch würbe in biefem 
dall für die nächſte Zeit eine Auskunft zu treffen ſuchen.“ 

Anton erwiederte traurig: „Noch Tann ich nicht beftimmen, 
wann ich wieder Herr meiner ganzen Zeit fein werbe; ich 
fühle, daß ich durch manche Unvegelmäßigleit Ihre Nachficht 
ohnedies Sehr In Anſpruch nehme. Deßhalb bitte ich Sie, 
dert Schröter, bei Bejegung der Stelle auf mich Feine Rück⸗ 
fiht zu nehmen.” Die Stirn des Kaufmanns zog ſich in 
Falten, und ſtumm neigte er fein Haupt gegen Anton. Als 
Anton die Thür des Zimmers hinter fich ſchloß, fühlte er, daß 
dieſer Augenblick den Bruch zwifchen ihm und dem Prinzipal 
vollendet hatte. Er fette fich auf feinen Platz und ftühte den 
beißen Kopf mit der Hand. Gleich darauf wırde Baumann 
zum Brinzipal befchieven, er erhielt die Stelle Jordans. Als 
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er in das vordere Comtoir zurücklehrte, trat er zu Anton und 
fagte Teife: „Ich Habe mich geweigert, die Stelle zu über 
nehmen, aber Herr Schröter beftand darauf. Sch begehe ein 
Unrecht gegen Ste.” — Und am Abend las Herr Baumann 
in feiner Stube aus dem erften Buch Samuelis die Kapitel 
bom grimmigen König Saul, feinem Prinzipal, und von ber 
Freundſchaft zwifchen Jonathan und dem verfolgten David, 
und ftärkte dadurch fein Berz. 


Den Tag darauf trat Anton in das Zimmer der Baronin. 
Lenore und bie Mutter faßen an einen großen Tiſch umter 
Toiletten und Käftchen von jeder Form; ein Koffer, ftart mit 
Eifen befchlagen, ftand zu ben Füßen der Edelfrau. Die Bor 
hänge waren gefchloffen, Das genämpfte Sonnenlicht füllte den 
reichgeſchmückten Raum mit matten Glanz; auf dem Teppich 
des Fußbodens lagen nimmer wellende Kränze, und luſtig tidte 
die Uhr im Gehäuſe von Alabafter. Unter blühender Mitte 
faßen zwei Sympathievögel in einem verfilberten Käfig, fie 
jchrieen unaufhörlich einander zu, und wenn ber eine zur näd» 
ften Stange binabflatterte, lockte der Genoſſe ihn ängftlich, bi 
er zurüdflog. Dann faßen beide bebnglich dicht an einander 
gedrüdt. Bon grünem und rothem Golb ſchimmerten bie zärt- 
lichen Kinder eines wärmeren Himmels, wo nie das weiche 
Leben im kalten Sturmwind erftarrt. So glänzte und buftete 
bas Zimmer. — „Wie lange noch?" Dachte Anton. 

Die Baronin erhob fi: „Schon wieder bemühen wir Sie. 
Wir find bei einer Arbeit, die uns Frauen viel zu thun macht.” 

Auf dem Tifche war Frauenſchmuck, golbene Ketten, Bril 
lanten, Ringe, Halsbänder in einem Haufen zufanımenge 
ſchichtet. Wir Haben ausgefucht, was wir entbehren Binnen,” 
fagte die Baronin, „und bitten Ste, den Verlauf Diefer Sachen 
zu übernehmen. Man Bat mir gefagt, daß Einzelnes bavon 
nicht ohne Geldwerth ift, und da jekt vor Allem Gelb nöthig 
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wird, fo ſuchen wir Bier eine Hülfe, welche die Sorge unferer 
Freunde verringert.” 

Anton ſah betroffen auf den bligenven Knääuel. „Sprechen 
Sie, Wohlfart,“ rief Lenore ängftlich, „tft das nötbig und kann 
es etwas nügen? Mama bat darauf beftanden, unfern ganzen 
ESchmuck und alles Silber, das wir nicht täglich gebrauchen, 
zum Berlauf zurüdzulegen. Was ich ſelbſt geben Tann, tft nicht 
ber Rebe werth, aber der Schmud der Mutter ift koſtbar, es 
find viele Geſchenke aus ihrer Jugend dabei, Erinnerungen, 
von denen fie fich nicht trennen foll, wenn Sie nicht jagen, 
daß es nöthig tft.” 

„Ich fürchte, es wird nöthig fein,‘ erwieberte Anton ernft. 

Lenore fprang auf. „Arme Mutter!” rief fie und fchlang 
ihre Arme um den Hals der Baronin. 

„Nehmen Sie,” erwieberte die Mutter leife zu Anton; 
„ich werbe ruhiger fein, wenn ich weiß, daß wir das Mög. 
liche gethan haben.“ 

„Iſt es aber gut, Alles hinzugeben?“ frug Anton bittend. 
„Vieles, was Ihnen vielleicht lieb ift, wird dem Juwelier 
weniger Werth haben.“ 

„Ich werde keinen Schmuck mehr tragen,“ erwiederte die 
Baronin Kalt, „nehmen Sie Alles, Alles.“ Sie hielt die Hand 
vor die Augen und wanbte fich ab. 

„Wir foltern die Mutter,” rief Lenore heftig, „verfchließen 
Sie, was auf dem Tiſche Tiegt, Schaffen Sie e8 fort aus dem 
Daufe jo bald als möglich.” 

„Ich kann diefe Koftbarkeiten nicht übernehmen,‘ fagte 
Anton, „ohne einige Maßregeln, welche meine Verantwortung 
geringer machen. Vor Allem will ich in Ihrer Gegenwart 
wenigftens flüchtig aufzeichnen, was Sie mir übergeben wollen.“ 

„Welch unnütze Sraufamleit!” rief Lenore. 

„Es ſoll nicht lange aufhalten.“ Anton riß einige Blätter 
aus feiner Brieftaſche und ſchrieb Stück für Stück auf. 

„ou barfit nicht zuſehen, Mutter, ich leide es nicht,” 
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brängte Lenore, fie 309 die Mutter aus bem Zimmer, dann 
fette fie fich zu Anton und ſah ihm zu, wie er bie einzelnen 
Stüde einpadkte, mit Nummern verfah und zufammen in ben 
Koffer legte. 

„Die Vorbereitungen für den Markt find ſchrecklich,“ Hagte 
Lenore, „das ganze Leben der Mutter wird verkauft, an jedem 
Stüd hängen für fie Erinnerungen. Sehen Ste, Wohlfart, 
diefen Diamantenſchmuck hat fie von der Prinzeffin bekommen, 
als fie den Vater heirathete.“ 

„Es find prachtoolle Brillanten!’ rief Anton bewundernd. 

„Diefer Ring ftammt von meinem Großonter, und das 
bier find Gefchente meines armen Papa's. — AU, Tein Mann 
verftebt, wie lieb und diefe Schmudfachen find. Es war jenes 
mal ein Fefttag auch für mich, wenn Mama die Brilfanten 
trug. — Jetzt kommen wir zu meinen Habfeligfeiten, fie find 
nicht viel werth. Ob dieſes Armband gutes Golb fein mag?" 

„Ich weiß es nicht.” 

„Wir wollen e8 doch zu bem Uebrigen thun,“ fagte Lenore, 
ftreifte den Goldreif vom Arm und legte ihn auf den Tiſch. 
„Ja, Sie find ein guter Menſch, Wohlfart,“ fuhr fie fort und 
ſah ihm treuherzig in Die feuchten Augen; „verlaffen nur Sie 
uns nicht. Der Bruder Kat keine Erfahrung und tft hülfloſer 
als wir. Es ift eine furchtbare Lage auch für mich. Bor 
Mama mühe ich mich gefaßt zu fein, aber ich möchte laut 
föhreien und weinen ben ganzen Tag.” Ste ſank in einen 
Stuhl und hielt feine Hand feit. „Lieber Wohlfart, verlafien 
Sie uns nit.” 

Anton beugte fich über fie und ſah in leidenſchaftlicher Ber 
wegung auf bie fchöne Geftalt, die fo vertrauend aus ihren 
Shränen zu ihm aufſah. „Sch will Ihnen nüglich fein, wo 
ih kann,” Sprach er In mächtiger Aufwallung feines Gefühls, 
„ich will Ihnen nahe fein, fo oft Sie mich bebürfen. Sie 
haben eine zu gute Meinung von meinen Senntniffen und 
meiner Kraft, ich Tann Ihnen weniger helfen, als Sie glauben. 
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a8 ich aber vermag, das werde ich thun, in jeder Thätig- 
keit und auf allen Wegen. 

Mit einem warmen Drud Löften fich ihre Hände, ein Ber 
trag war gefchlofien. 

Die Baronin kam in das Zimmer zurück. „Unfer Anwalt 
war heut Morgen bei mir. Jetzt bitte ich auch Sie um Ihren 
Rath. Wie der Anwalt mir mittheilt, ift Feine Ausficht, das 
Samiliengut dem Freiherrn zu erhalten.“ 

„sn diefer Zeit, wo das Geld theuer und fchwer zu haben 
ift, eine,” eriwiederte Anton. 

„Und auch Sie find der Meinung, dag wir Alles anwen- 
ben müfſen, um bie polnifche Herrſchaft uns zu retten?“ 

„Ja,“ erwiederte Anton. 

„Auch dazu wird Geld nöthig fein. Vielleicht vermag 
ich durch meine Verwandten Ihnen eine, wenn auch geringe 
Summe zugänglich zu machen; fie foll mit diefem da” — fie 
wies auf den Koffer — „ausreichen, bie Koften der erften Ein- 
richtung zu decken. Ich wünjche den Schmud nicht Bier zu 
verfanfen, auch für die Uebernahme der Gelbfummte, welche 
ich Hoffen darf, wird eine Reife nach der Reſidenz nöthig fein. 
Der Anwalt des Freiberen Hat mit großer Achtung von Shrer 
Umficht geſprochen. Es tft auch fein Wunſch, der mich bes 
fiimmet, Ihnen ein Anerbieten zu machen. Wollen Sie uns 
für die nüchſten Jahre, wenigftens jo lange, bis bie größten 
Schwierigleiten überwunden find, Ihre ganze Zeit widmen? 
Ih Habe mit meinen Kindern beratben, beide fehen, wie ich, 
in Ihrer Thätigkeit die einzige Rettung. Auch der Freiherr 
ft damit einverſtanden. Es frägt fich, ob Ihre Verhältniſſe 
Ihnen erlauben, uns Unglüdlichen Ihren baueruden Belftand 
zu gönnen. Unter weldden Bedingungen Sie bie auch thun, 
wir werden Ihnen dankbar fein. Wenn Sie irgend eine Form 
finden, in ber wir die großen Verpflichtungen, die wir gegen 
Sie Haben, auch in Ihrer äußern Stellung ausprüden können, 
fo fagen Sie mir das.” 


— 5714 — 


"Anton ftand erftarrt. Was die Baronin von ihm forberke, 
war Trennung von bem Gejchäft und Trennung von fenem 
Chef und Sabine War ihm derſelbe Gedanke ſchon früher 
gelommeen, wenn er vor Lenore ftand oder wenn er fich über 
die Briefe des Freiherrn beugte? — Sekt, wo das Bart 
ausgefprochen wurde, erjchütterte e8 ihn. Er ſah auf Lens, 
welche Hinter der Mutter ihre Hände bittend zuſammenlegte. 
„Ich ftehe in einem Verhaͤltniß,“ erwieberte ex endlich, „wei 
ches ich nicht ohne Einwilfigung Anderer Löfen darf, ich hin 
auf biefen Antrag nicht vorbereitet und bitte Sie, gmäbige 
Frau, mir Zeit zur Veberlegung zu laſſen. Es tft ein Schritt, 
ber über meine Zukunft entfcheivet.” 

„Ich dränge nicht,” fagte die Baronin, „ich bitte num. Wie 
Ihre Entſcheidung auch ausfalle, unfer warmer Dank wir 
Ihnen bleiben; wenn Sie außer Stande find, unſere ſchwache 
Kraft zu ſtützen, fo fürchte ich, finden wir Niemanden. Denten 
Sie auch daran,” bat fie flehend. 

Mit glübenden Wangen eilte Anton Über die Straße. Da 
bittende Blick der Edelfrau, die gerungenen Hände Lenorens 
wintten ihm hinaus aus dem dunkeln Comtoir in größere Frei 
beit, in eine ungewöhnliche Zukunft, aus deren Duntel einzelne 
Bilder leuchtend vor ihm aufbligten. Mit großem Sinn war 
eine Forderung an ihn geftellt, und es zog ihn mächtig ihr 
gerecht zu werben. Ein unermüblicher, aufopfernder Helfer 
war den Frauen nötbig, um fie vor dem lebten Unheil zu be 
wahren. Und er that ein gutes Werk, wenn er dem Drange 
folgte, er erfüllte eine Pflicht. 

So trat er in das Haus der Handlung. Ach! was hier 
fein Auge anfab, ftreete eine Hand aus ihn feftzuhalten. Er 
fah in das bämmrige Wanrengewölbe, in die treuen Gefichter 
der Haustnechte, auf die Ketten der großen Waage und über 
den Sarbentopf des ehrlichen Piz, und empfand wieder, baf 
er hierher gehörte. Der Hund Sabinens küßte feine Hand 
mit feuchter Schnauze und lief hinter ihm ber bis am fein 
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Zimmer. Sein und Finks Zimmer! Hier hatte das Tindifche 
Hera des verwaiften Knaben einen Freund gefunden, gute 
Rameraden, eine Heimath, ein feftes ehrenhaftes Ziel für fein 
Leben. Und er ſah durch das Senfter hinab in den Hof, auf 
bie Winkel und Voriprünge des mächtigen Haufes, auf das 
Gitterfenfter, Hinter welchem Herr Liebold am Hauptbuch ſaß, 
in das Comtoir, wo fein Pult ftand, und auf die Heine Stube, 
wo Er arbeitete, der ihm jet zürnte und der jahrelang fein 
bäterlicher Sreundb gewejen war. Da fiel fein Blick auch auf 
das Fenfter von Sabinens Vorrathsſtube; oft hatte fein Auge 
dort einen wandernden Lichtichimmer geficcht, der das ganze 
große Haus erhellte und auch Behagen in fein Zimmer fandte. 
Und ſchnell aufgerichtet ſprach er zu füch felbit: „Sie foll ent- 
jeiden.” 

Sabine erhob ſich Überrafcht, als Anton mit ſchnellem Schritt 
vor fie trat. Es treibt mich unwiberftehlich zu Ihnen,‘ rief 
er. „Sch fol Über meine Zukunft einen Entſchluß faflen, und 
ich fühle mich unficher und traue meinem Urtheil nicht mehr. 
Sie find mir immer eine gütige Freundin gewefen, vom eriten 
Tage meines Eintritts. Ich bin gewöhnt, auf Sie zu ſehen 
und an Sie zu denken bei Allem, was in diefem Haufe mein 
Herz erregt. Laſſen Sie mich auch heut aus Ihrem Munde 
hören, was Sie für gut halten. Mir ift von Frau von Roth⸗ 
fattel der Antrag gemacht worben, als Bevollmächtigter bes 
Freiherrn in ein feites Verhaͤltniß zu ihm zu treten. Soll 
ih annehmen oder foll ich Hier bleiben? Ich weiß es nicht; 
fogen Sie mir, was recht ift für mich und für Andere.‘ 

„Nicht ich," ſagte Sabine zurücktretend, und ihre Wange 
erblich. „Ich darf nicht wagen, barüber zu entſcheiden. — 
Und Ste felbft wollen das nicht, Wohlfart, denn Sie haben 
bereitS entſchieden.“ 

Anton fah vor fih Hin. 

„Sie haben baran gedacht, dies Haus zu verlafien, und 
aus dem Gedanken ift ein Wunfch geworben. Und ich joll 
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Ihnen Recht geben und Ihren Entſchluß loben. Das wollen 
Sie von mir," fuhr fie bitter fort. — „Das aber kann ich 
nicht, Wohlfart, denn ich traure, dag Sie von uns gehen.” 

Sie wandte ihm den Rüden zu und ſtützte ſich auf einen 
Stuhl. 

„O zürnen Sie mir nicht, Fräulein Sabine,” flehte An- 
ton, „das kann ich nicht ertragen. Sch Habe in ben Iekten 
Wochen viel gelitten. Herr Schröter bat mir plötlich fein 
Wohlwollen entzogen, das ich lange für den größten Schat 
meines Lebens hielt. Ich Habe feine Kälte nicht verſchuldet. 
Nicht unrecht war, was ich in der lebten Zeit gethan habe, 
und mit feinem Borwiffen Habe ich es gethan. Ich war wohl 
verwöhnt durch feine Güte, ich babe deßhalb auch ſeinen Un⸗ 
willen um ſo tiefer empfunden. Und wenn ich eine Beruhi⸗ 
gung hatte, ſo war es der Gedanke, daß Sie mich nicht ver⸗ 
urtheilen. Seien Sie jetzt nicht kalt gegen mich, es würde 
mich elend machen für immer. Ich Habe keine Seele auf 
Erven, die ich um Liebe bitten darf und um Verſtändniß für 
meine Zweifel. Hätte ich eine Schwefter, Heut würbe ich ihr 
Herz fuchen. Sie wilfen wicht, mad mir, dem Einjamen, Ihr 
Gruß, Ihr fröhlicher Handſchlag bis heut geivefen iſt. Wen⸗ 
den Sie fich nicht kalt von mir, Fräulein Sabine.‘ 

Sabine ſchwieg Tange, und von ihm abgewanbt frug fie 
endlich zurüd: „Was zieht Sie zu ben Fremden? — ifl’8 eine 
frohe Hoffnung — iſt's das Mitgefühl allein? — Seien Sie 
ftrenger gegen fich felbft, als ich gegen Ste bin, wenn Sie 
fih darauf antworten.” 

„Was mir jet möglich macht von bier zu ſcheiden, weiß 
ich nicht. Wenn ich für Die Bewegung in mir einen Namen 
fuche, fo tft e8 heiße Dankbarkeit gegen Eine. — Sie war die 
Erſte, die freundlich zu dem wandernden Knaben ſprach, ale 
er allein in die Welt zog. Sch babe ſie bewundert in bem 
rubigen Glanz ihres vergangenen Lebens. Ich Habe oft Tim 
bifch von ihr geträumt. Es war eine Zeit, wo eine zärtlice 
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Empfinbung für fie mein ganzes Herz erfüllte, damals glaubte 
ich für immer an ihr Bild gefefjelt zu fein. Aber die Jahre 
zogen ein neues Grün darüber, ich ſah die Menſchen und das 
Leben mit andern Augen au. Da fand ich fie wieder, angſt⸗ 
voll, unglücklich, verzweifelt, und die Rührung in mir wurde 
übermaͤchtig. Wenn ich von ihr entfernt bin, weiß ich, daß 
fie mir eine Fremde ift, und wenn ich vor ihr ftebe, fühle ich 
nichts als ihren binreißenden Schmerz. Damals, als ich aus 
ihrem Kreiſe wie ein Uebelthäter ausfcheiven mußte, damals 
eilte fie mir nach, und vor ben Augen ber fpöttifchen Gefell- 
ſchaft reichte fie mir die Hand und befannte fich zu mir. Und 
jest lommt fie und fordert meine Hand zur Hülfe für ihren 
Bater. Darf ich fie ihr verweigern? Iſt e8 ein Unrecht, daß 
ih fo fühle? Sch weiß es nicht, und Niemand kann es mir 
fügen, Niemand, ald nur Sie.” 

Sabinens Haupt hatte fich herunter geneigt bis auf bie 
Lehne des Seſſels. Jetzt erhob fie fich ſchnell, und mit thrä- 
nenvollen Augen, mit einer Stimme voll Liebe und Schmerz 
rief fie: „Bolgen Sie der Stimme, die Sie ruft! Gehen Sie, 
Wohlfart, gehen Sie!” 
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An einem kalten Octobertage fuhren zwei Männer bei 
dem Thorgitter der Stadt Rosmin vorüber in Die Ebene, welche 
fih einförmig und endlos vor ihnen ausbreitete. Anton faß 
in feinen Pelz gehüllt, ven Hut tief auf der Stirn, neben ihm 
der junge Sturm im alten NReitermantel, die Soldatenmütße 
Iuftig auf einem Ohr. Dorn bodte auf einem Strohbund ver 
Knecht eines Ackerbürgers und peitfchte die Keinen Pferde. 
Der Wind fegte mit feinem riefigen Beſen Sand und Strob- 
halme über die Stoppelfelver, die Straße war ein breiter Feld⸗ 
weg, ohne Gräben und Baumreihen, die Pferde wateten bald 
durch ansgefahrene Wafferpfügen, bald durch tiefen Sand. 
Gelder Sand glänzte zwiſchen dem bürftigen Grün ber Yeder 
überall, wo eine Feldmaus den Eingang zu ihrer Grube an- 
gelegt, ober wo ber emfige Maulwurf nach Kräften gearbeitet 
hatte, die Ebene durch Feine Hügelletten zu unterbrechen. Im 
den Senkungen des Bodens ftand fehlammiges Waſſer; an 
folden Stellen ftrediten die ausgehöhlten Stämme alter Weiben 
ihre verfrüppelten Arme in die Luft, ihre Ruthen peitichten 
einander im Wind, und die wellen Blätter flatterten herunter 
in Das trübe Waller. Hier und da ftand ein kleiner Buſch 
zwerghafter Kiefern, ein Ruheplatz für Krähen, die durch den 
Bagen anfgefcheucht, mit lautem Schrei über die Häupter ber 
Reifenden flogen. Kein Haus war zu ſehen an ver Straße, 
fein Wanderer und kein Fuhrwerk. 

Karl blickte zumeilen auf feinen fhweigfamen Gefährten 
und ſagte endlich, nach den Pferven zeigend: „Wie ftruppig 

1* 





— 4 — 


ihr Haar iſt und wie ſchön ihr graues Mäuſefell! Ich möchte 
wiffen, wie viel Stüd von dieſen Thieren auf das Pferb mei 
ned Wachtmeifterd geben. — AS ich von meinem Vater U 
ſchied nahm, Sprach der Alte: „Vielleicht befuche ich dic, 
Kleiner, zu Weihnachten, wenn fie die Chriftbäume anzünden.“ 
„Du wirfts nicht im Stande fein,” fagte ich. „Warum nicht?” 
frug er. „Du trauft dich in Leinen Poſtwagen,“ fagte ih. 
Da rief der Mte: „Obol die Poftwagen Haben eine gute 
Bauart, ich traue mich Schon.” — „Seht, Herr Anton, weiß 
ich, dag mein Vater uns niemals befucht.” 

„Barum nicht?" frug Anton. 

„Es ift möglich, dag er bis Nosmin kommt. Zwar nidt 
im Wagen, aber daneben. Denn fo Tange er weiß, daß er 
einen ober zwei Plaͤtze belegt bat, wirb er allenfalls neben ber 
Poft Her Iaufen. Sobald er aber biefe Pferde und diefen eg 
fieht, Tehrt er auf der Stelle um. „Soll ich in eine Gegend, 
wo der Sanb unter den Beinen wegläuft wie Wafjer, und 
wo die Deäufe im Geſchirr geben?” wirb er fagen; „biefed 
Land tft mir nicht feft genug.” 


„Die Pferbe find nicht das Schlechtefte in biefer Gegen,“ 


erwieberte Anton zerftreut, „ſieh zu, auch diefe laufen.“ 

„Ja,“ erwiederte Karl, „aber nicht als orbentliche Pferde, 
fie werfen ihre Beine durcheinander wie zwei Kater, die ſich 
in der Beterfilie balgen. Und was fie für Schuhe Haben, 
deutliche Gänſefüße; für dieſe Hufe iſt noch kein Eifen er- 
funden.“ 


„Wenn wir nur vorwärts kommen,“ entgegnete Anton, „ber 


Wind geht kalt und mich fröftelt durch den Pelz.“ 


„Der Herr Bevollmächtigte haben die legten Nächte wenig 


geichlafen,” fagte Karl falutirend; „die Luft Hläft Hier me 


über eine Tenne. Die Erde ift in biefer Gegend nicht rund, 


wie anderswo, fonber platt wie ein Kuchen. Gerade hier 
haben fich die Leute eine Wüſtenei angelegt, wir fahren fon 
über eine Stunde, und noch tft fein Dorf zu fehen.” 
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„Sa wohl, eine Wüſte,“ ſeufzte Anton; „hoffen wir, daß 
es beffer wird.‘ 

Sp ging es in tiefem Schweigen weiter. Endlich bielt der 
kutſcher neben einer Wafferlache, fpannte die Pferde los, ohne 
ih um die Neifenden zu befümmern, und führte fie an das 
Bafler. 

‚Bas Teufel foll das beißen?” rief Karl vom Wagen 
Ipringenb. | 

„3% füttere, antivortete der Knecht mürrifch mit fremdem 
Accent. 

„Ich bin neugierig, wie er das anfangen wird,” ſprach 
Karl in den Wagen. „Es ift auch nicht der Schatten eines 
dutterfads zu ſehen.“ | 

Die Pferde aber bewiefen, dag fie auch ohne Hafer zu 
feben wußten, fie ſtreckten die zottigen Hälfe zum Boden und 
fraßen das Brad und die Blätter des Strauchwerls am 
Waſſerrand ab, zuweilen ſenkten fie den Kopf bis auf bie 
Waſſerfläche und prüften den trüben Tran. Der Knecht aber 
bolte einen Beutel unter feinem Sit hervor, fette fich in den 
Schu eines Erlenftrauches und jchnitt mit feinem Meſſer 
Brod und Käfe zurecht, ohne einen Blick auf feine Paflagiere 
zu werfen. 

„Döre, Ignaz ober Jacob,“ rief Karl, ihn unfanft an⸗ 
fioßend, „wie lange foll das Frühftüd dauern?” 

„Eine Stunde,” erwiederte der Knecht kauend. 

„Und wie weit ift noch von bier nach dem Gut?“ 

„Zwei Stunden, vielleicht auch mehr.” 

„Du wirft nichts mit ihm ausrichten,‘ fagte Anton, „wir 
müffen uns den Brauch der Landftraße gefallen laſſen.“ Er 
fieg vom Wagen und trat zu ben Pferben. 

Anton ift auf dem Wege der polnifchen Herrſchaft. Er 
iſt jetzt Befchäftsführer des Freiherrn. Sorgenvolle Monate 
bat er verlebt. — Die Trennung von feinem Prinzipal und 
dem Haufe war reich an bitteren Empfindungen. Anton ftand 
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bie letzte Zeit allein, auch unter feinen Collegen; nur der ſtille 
Baumann war auf feiner Seite, das Übrige Comtoir betrachtete 
ihn als einen Verlorenen. Mit eiferner Kälte börte der Kauf 
mann feine Kündigung an, noch in der Stunde des Abſchieds 
lag die Hand des Chefs wie hartes Metall in der feinen. — 
Seitdem Hat Anton im Auftrag der Familie einige Reifen 
gemacht, nach ber Reſidenz, zu Gläubigern. Jetzt foll er mit 
Karl, den er für die Wirthfchaft des Freiherrn getvorben, auf 
dem neuen But eine beſſere Orbnung einrichten. Ehrenthal 
hatte nach dem Termin ber Verfteigerung auf Grund feiner 
Bollmacht die Herrſchaft übernommen, er hatte den polmifchen 
Verwalter auch für den Freiherrn verpflichtet. Es war um 
orbentlich zugegangen bei ber Uebernabme, und in Rosmin 
wußte man, daß der Verwalter des Gutes ſeitdem viele Ver⸗ 
fänfe und DBetrügereien vorgenommen hatte. So Kat Anton 
feine Ausficht auf friedliche Tage. 

„Jetzt tft die Stunde gelommen, two ich meinen Auftrag 
ausrichten jo,” rief Karl und fuhr mit den Händen in das 
Stroh des Wagens. Er holte eine große Kapfel von lackirtem 
Blech hervor und trug fie zu Anton hinunter. „Dies hat mir 
Tränlein Sabine für Sie mitgegeben. Vergnügt öffnete er 
ben Dedel und präfentirte die Beſtandtheile eines reichlichen 
Frühſtücks, eine Flaſche Wein und einen filbernen Becher. 
Anton griff nach der Kapfel. „Sie hat eine fehr fchlane im 
richtung,‘ erflärte Karl, „Sräulein Sabine Hat fie jo beftellt.”" 
Anton betrachtete das Gefäß von allen Seiten und ftellte es 
forgfältig auf ein weiches Srashüfchel, dann ergriff er ben 
Becher und ſah darauf feinen Namenszug gravirt und dav 
unter die Worte: „Dein Wohl!“ Darüber vergaß er das 
Frühſtück und feine Umgebung und ſtarrte nachdenlend auf 
das Heine Gefäß. 

„Vergefien Sie das Frühſtück nicht, Here Generalbevol 
mächtigter,” erinnerte Karl. 

„Seße dich zu mir, mein treuer Fremd,” fagte Unten, 
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„iß und trink mit mie. Deine höflichen Poſſen gewöhne bir 
ab; wir werden wenig haben, was wir aber erwerben, das 
wollen wir brüberlich mit einander theilen. Nimm bie Flaſche, 
wenn du Tein Glas haft.” 

„Nichts Über Leder,” fagte Karl, ein kleines Trinkgefäß 
von braunem Leder aus der Tafche ziehend. „Und was Sie 
foeden zu mir gefagt haben, das war freundlich gemeint, und 
ih danke Ihnen dafür. Aber Suborbination muß fein, fchon 
wegen der andern Leute, und fo wird ber Herr Bevollmäch⸗ 
tigte mir ſchon gütigft erlauben, daß ich Ihnen zuerft Die Hand 
jhüttele, und im Mebrigen Alles beim Alten bleibt. Seben 
Eie nur die Pferde, Herr Anton, meiner Treu, die Rader 
frefien auch Difteln.” 

Wieder wurben bie Pferde eingejpannt, wieder warfen fie 
ihre kurzen Beine im Sande vorwärts, und wieder ging es 
fort in der Tahlen Gegend. Zuerſt durch eine leere Ebene, 
durch einen fchlechten Kiefernwald, dann über eine Reihe von 
miebrigen Sanbhügeln, die wie Dünen der öben Waflerfluth 
über den pflanzenarnen Boden bervorragten, dann auf fchab- 
hafter Brücke über einen Meinen Bach. „Hier ift das Gut,” 
fagte der Kutſcher fich umbrehend, und wies mit der Peitſche 
auf einen Haufen dunkeler Strohbächer, welcher gerade vor 
ihnen fichtbar wurde. Anton erhob fich von feinem Sik und 
fuchte die Baumgruppe, in welcher das Herrenhaus Tiegen 
Ionnte. Er fah nichts davon. Um das Dorf war Manches 
nicht zu finden, was auch die ärmlichiten Bauernbäuſer feiner 
Heimath ſchmückte, Tein Haufe von Obftbäumen Hinter ben 
Schenern, Fein umzäunter Garten, Teine Linde auf dem Dorf- 
platz, einförmig und Tabl ftanven bie ſchmutzigen Hütten neben 
einander. 

„Das tft traurig,” feufzte er fich niederſetzend, „viel ärger, 
als man ung in Rosmin gefagt.” 

„Das Dorf fieht aus wie verwünfcht,” rief Karl; „bie 
Geſpanne arbeiten nicht auf dem Felde, und weder Kühe noch 
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Schafe ſind auf dem Stoppelland zu ſehen. Wahrſcheinlich 
haben die Leute hier Stallfütterung.“ 

Der Knecht ſchlug auf die Pferde, und in unregelmäßigen 
Galopp fuhren fie zwifchen zwei Reiben von Lehmhütten dur 
das Dorf und bielten vor der Schenke an. Karl prang vom 
Wagen, öffnete die Schenkitube und rief den Wirth. Ein 
Jude erbob fich langfam von feinem Sig am Ofen und Im 
an bie Huusthür. „Sit der Gensdarm von Rosmin ange 
tommen?” frug Anton. Er war in das Dorf gegangen. — 
„Wo tft der Weg nach dem Hofe?“ 

Der Wirth, ein ältliher Mann mit verftändigen Geficht, 
beichrieb den Weg deutſch und polnifch und blieb an ber Thür 
fteben, wie Karl behauptete, ganz außer fich über ben Anblid 
von zwei Menſchen. Der Wagen bog in einen Seitenweg ein, 
ber auf beiden Seiten mit dicken Baumftümpfen beſetzt war, 
den Weberreiten einer gefällten Allee. ‘Durch die Löcher des 
Weges, durch Schlammpfützen und Über Steine raffelte ber 
Wagen vor einen Haufen von Lehmhütten, an denen noch bie 
Nefte eines weißen Kalkmantels hingen. „Die Scheunen und 
Ställe find Ieer,” rief Karl, „denn in den Dächern find Oeff⸗ 
nungen, groß genug, um mit unjerm Wagen hineinzufahren. 

Anton fprach nichts mehr, er war gefaßt auf Alles. Durch 
eine Lücke zwifchen den Ställen fuhren die Reiſenden in ben 
Wirthfchaftähof, einen großen unregelmäßigen Platz, auf drei 
Seiten von ſchadhaften Gebäuden umgeben, bie vierte offen 


gegen das Feld. Dort lag ein Haufe von Trümmern, Lehm und 
verfaulten Ballen, die Ueberreſte einer eingefallenen Scheuer. 


Der Hofraum war leer, von Adergeräthen und menfchlicer 
Thätigkeit war nichts zu erbliden „Wo ift Die Wohnung bes 
Inſpectors?“ frug Anton betroffen. Der Kntfcher ſah fid 
fuchend um, endlich entſchied er fich filr ein Heines Parterre⸗ 
gebäude mit einen Strohdache und unfaubern Fenſtern. 
Dei dem Geräufch des Wagens trat ein Mann auf die 
Thürjchwelle und wartete phlegmatiſch ab, bis die Reiſenden 
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abgeſtiegen waren und dicht vor ihm ſtanden. Es war ein 
breitſchultriger Geſell mit einem aufgedunſenen Branntwein⸗ 
geficht, in einer Jacke von zottigem Zeuge; hinter ihm ſteckte ein 
eben fo zottiger Hund die Schnauze aus der Thür und Inurrte 
die Sremben an. „Sind Sie der Infpector biefer Güter?” 
frug Anton. 

„Der bin ich,” erwiederte ber kurze Mann in gebrochenem 
Deutſch, ohne fich von der Stelle zu rühren. 

„Und ich bin der Bevollmächtigte des neuen Eigenthümers,“ 
fagte Anton. 

„Das geht mich alles nichts an,” grollte ber zottige Mann 
in grobem Ton, drehte kurz um, ging in bie Stube zurüd 
und verriegelte die Thür von innen. 

Anton war empört, „Schlag’ das Fenſter ein und hilf 
mir den Schurken feſtnehmen,“ rief er ſeinem Begleiter zu. 
Dieſer griff kaltblütig nach einem Stück Holz, ſchlug auf die 
Schelben, daß der morſche Fenſterflügel klirrend in die Stube 
fiel, und ſprang mit einem Satz durch die Oeffnung hinein. 
Anton folgte. Das Zimmer war leer, die Kammer daneben 
auch, von dort führte ein offenes Fenſter in's Freie, der Mann 
war hinausgeſprungen. „Durch's Fenſter herein und wieder 
hinaus, wie die Teufel,” ſchrie Karl und ſprang dem Flücht⸗ 
Ing nach, Anton eilte zurüd um das Haus herum. Er hörte 
Hundegebell und ſah, wie Karl über ven ungetreuen Haus 
halter Herfiel und ihn unter dem wüthenden Gekläff des Hundes 
am Kragen faßte. Anton fprang zu Hülfe und hielt ven Aus- 
reißer feft, während Karl dem Hunde einen Fußtritt gab, daß 
biefer weit weg auf den Boden flog. Darauf brachten Beide 
den Inſpector, welcher heftig um fich jchlug, um bie Ecke 
herum in das Haus zurüd. 

„Bahr zur Schenke und Hole den Gensparm und ben 
Wirth,” rief Anton dem Kutfcher zu, ber unbelümmert um 
bie Händel der Herren unterdeß das Gepäd der Reiſenden 
bom Wagen abgelaven batte. Der Knecht fuhr gemächlich ah, 
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der Flüchtling wurde in die Stube geführt, Karl ergriff ein 
altes Tuch und band ihm die Hände auf den Rücken. Ent⸗ 
ſchuldigen Sie, Inſpector,“ ſagte er, „es iſt nur auf einige 
Stunden, bis der Gensdarm aus Rosmin kommt, den wir 
beſtellt haben.“ Unterdeß ſah fich Anton in der Wohnung 
un; außer dem nothbürftigften Hausrath und dem Bett bes 
Mannes war nichts zu finden, weber Bücher noch Rechnungen. 
Es war Tein Zweifel, auch die Wohnung war bereitd ausge⸗ 
räumt. Aus der Rocktaſche des Gefangenen ragte ein Bündel 
Papiere, Anton 309 fie dem Widerftrebenden heraus, es waren 
Verhandlungen und Actenftüde in polnifcher Sprache. Unter 
deß kam der Knecht mit dem Schentwirth und dem bewaffneten 
Polizeibeamten zurüd, Der Wirth blieb verlegen am der Thür 
ftehen, dem Gensdarm erflärte Anton kurz den Zuſammen⸗ 
bang. „Machen Sie eine Eingabe an das Amt,‘ fagte ber 
Gensdarm, „und geben Sie mir ben Mann anf der Etelle 
mit. Er fol in Ihrem Wagen nad Rosmin fahren. Es 
wird am beiten fein, wenn Sie fi den Menſchen vom Halle 
ſchaffen, denn es ift eine fchlechte Gegend bier, und er wir 
Ihnen zu Rosmin ficherer fein als Hier, wo er Freunde und 
Spießgefellen bat.” Aus der Schente wurbe nach Tangem 
Suchen ein Bogen Papier herzugebracht. Anton ſchrieb bie 
Anzeige nieder und legte auf das Anſuchen bes Polizeibeamten, 
ber die polnifchen Schriftſtücke Topfichüttelnd durchgeſehen Hatte, 
biefe bei; der Gefangene wurbe auf den Wagen gehoben, ber 
Gensdarm feste ſich neben ihn und fagte vor der Abfahrt noch 
zu Anton: „Ich Babe mir lange gedacht, daß fo etwas kommen 
würde. Sie werben mich vielleicht noch öfter in dieſen Tagen 
brauchen.” So fuhr ver Wagen aus dem Hofe, und fo verlief 
die Uebernahme des Gutes durch Anton. Er war audgefekt, 
wie auf einer wüften Infel. Seine Lederkoffer und Reiſebeduͤrf⸗ 
niſſe ftanden im Freien an einer Lehmwand, ber Schenkwirth 
des polniſchen Dorfes war der einzige Menſch, ver ihnen Aus 
kunft geben konnte und Rath fchaffen in der unbehaglichen Lage. 





Geht, da der Imfpector entfernt war, wurbe ber Wirth 
gefprächig, er zeigte guten Willen und erbot fich demüthig 
zu allen Dienften. Eine lange Unterrebung begann. Das 
Kefultat war ungefähr fo, wie Anton nach den Warnungen 
des Yufttzceommiffors Walther und ber Beantten zu Rosmin 
gefürdätet Hatte. Der abgeführte Verwalter hatte in den letz⸗ 
ten Wochen noch nach Kräften gearbeitet, das Inventariumt 
zu verwüften; er war ficher geworben durch ein Gerücht, 
das aus der Stabt in die Dörfer gebrungen war, auch Der 
nene DBefiker werde die Güter nicht Übernehmen. Endlich 
ſchloß Anton die Berhandlung mit ben Worten: „Was jener 
ſchlechte Mann veruntreut hat, barüber wird er Nechenfchaft 
ablegen; unfere nächfte Sorge tft, feftzubalten, was auf den 
Gütern noch vorhanden iſt. Ihr müßt heut unfern Führer 
machen.” 

So durchſuchten fie den mienfchenleeren Hofraum. — Vier 
Pferde mit zwei Knechten — fie waren in das Holz gefahren 
— wenige ſchadhafte Pflüge, ein Paar Eggen, zwei Leiter- 
wagen, eine Britichln, ein Keller mit Kartoffeln, einige Wispel 
Hafer, wenig Stroh — die Aufzeichnung nahm Teinen großen 
Raum in Anſpruch; bie Gebäude waren fanmtlich ſchadhaft, 
nicht Durch hohes Alter, fondern durch bie Gleichgültigkeit der 
Menfchen, welche das Eindringen ber Elemente feit Jahren 
nicht verhindert hatten. 

„Wo ſteht das Wohnhaus?" frug Anton. Der Wirth 
führte aus dem Hofraum auf ven Anger, eine weite Flaͤche, 
welche allmählig zu bem Ufer bed Baches abfiel. Es war 
eine große Viehtrift. Die Rinder und Schafe Hatten Löcher 
ausgetreten, die Ruſſel begebrlicher Schweine hatten ben Boben 
aufgewählt, graue Maulwurfshügel und üppige Grasbüſchel 
erhoben fi auf dem Grund. Der Wirth ftredte die Hand 
ans: „Dort ift das Schloß. Dies Schloß iſt berühmt in ber 
ganzen Umgegend,“ fügte er mit Bewunderung hinzu, „ein 
ſolches fteinernes Hans Kat Fein Edelmann im Kreife. Die 


Herren im Lande wohnen bier in Lehm und Holz. Auch der 
reichfte, der von Tarow, Kat nur ein niebriges Haug.’ 

Etwa breihundert Schritt von der legten Scheuer erhob 
fih ein mächtiger Bau von rohen Baditeinen, mit ſchwarzem 
Schieferdach und einem biden runden Thurm. Das finftere 
Mauerwerk auf dem Weideland ohne Bäume, ohne eine Spur 
von Leben, ftand unter dem grauen Wollenbimmtel wie eine 
geipenftige Feſtung, welche ein häßlicher Geiſt aus den Tiefen 
der Erbe gehoben bat, um von ihr aus das grüne Leben der 
Landſchaft zu vernichten. 

Die Männer traten näher heran. Das Schloß war zur 
Ruine geworben, bevor die erbauenden Handwerker ihre Ar 
beit vollendet hatten. Seit uralter Zeit hatte an diefer Stelle 
der unförmliche Thurm geftanden, er war aus großen Feld⸗ 
fteinen gemauert, mit Heinen Tenftern und Zuglöchern. Die 
alten Herren der Landſchaft Hatten von feiner Höhe auf die 
Wipfel der Bäume gefehen, welche damals wohl noch weiter 
in die Ebene hineinreichten; fie hatten von bort als ſtrenge 
Herren mit ben Leibeigenen gefchaltet, die vor ihren Füßen 
das Land bauten und für fie arbeiteten und ftarben. Mander 
Sarmatenpfeil war durch die Heinen Fenſter auf ven anſpren⸗ 
genden Feind herabgeflogen, und manches anftürmenbe Tar 
tarenpferd war zurüdgepralit vor ber feindlichen Steinmauer. 
An diefen grauen Thurm hatte vor vielen Jahren ein Despot 
ber Landſchaft zur Buße für begangene Sünden die Mauern 
eines Klofters aufgerichtet. Aber das Klofter war niemals 
fertig geworben, und lange hatten die Mauern zwecklos da⸗ 
geſtanden, bi8 der verftorbene Graf fie zu einem Herrenhaus 
für fein Gejchlecht ausbaute. Er wollte einen Prachtban auf 
führen, wie die Umgegend feinen anderen Tannte. 

Die Front des Hauſes war fo an den Thurm gemanert, 
bag er in ihrer Mitte ftand, und aus ber geraden Linie im 
Halbkreis voriprang, zwei Flügel des neuen Baues gingen 
auf den Bach hin. Es war die Abſicht geiwefen, eine bobe 


Rampe vor dem Schloß aufzuführen, der Haupteingang war 
in den Thurm eingeſchlagen und ausgewölht worben; aber 
die Rampe war nicht aufgefchlittet, und bie fteinerne Schwelle 
ber Hausthür Tag weit über Manneshöhe in ver Thurmmauer, 
ohne Leiter nicht zu betreten. Keine Thür verfchloß die große 
Oeffnung. Die Senfterlöcher des untern Stocks wiefen noch 
die robe Mauer, fie waren mit Bretern nothbürftig verfchlagen, 
im obern Stod waren einzelne Fenſter mit ünftlichen Rahmen 
bon gebrehten Holz verziert, und große Scheiben hatte man 
eingefugt, aber wieder zerfählagen. In andern Fenfterlächern 
Dingen Nothrahmen aus rohem Kieferbolz mit Heinen trüben 
Glasaugen. Auf der Zinne des Thurms ſaß eine Gejellfchaft 
Dohlen und blickte verwundert herab auf die fremden Männer, 
zuweilen flog eine mit lautem Schrei auf und ließ fih an 
einer andern Stelle des Daches nieder, um wieder auf bie 
Unwilflommenen berabzuftarren. | 
„Ein Haus für Krähen und Fledermäuſe, aber nicht für 
Menſchen,“ rief Anton; „noch ſehe ich feinen Zugang zu dieſem 
Raͤuberſchloß.“ Der Wirth führte um das Gebäude herum. 
Auf der Hintern Seite, wo zwei Flügel bie Form eines Huf 
eiſens bildeten, waren niebrige Eingänge zum Erdgeſchoß und 
den Kellern, bort unten waren Ställe, große gewölbte Koch⸗ 
räume und Meine Zellen für die unfreien Diener. Bon dem 
Anger aber Tief eine Holztreppe hinauf in das untere Stod- 
wert. Knarrend bewegte fich die Thür in ihren Angeln, ein 
ſchmaler Gang führte durch den Seitenflügel in die Räume 
des Vorderhauſes. Dort war Alles in großen Verbältnifien 
angelegt und auf eine reiche Ausstattung berecinet. Die runde 
Vorhalle, ein Gewölbe des alten Thurms, war mit bunten 
Marmorftüden mofatlartig gepflaftert, aus ihr ſah man durch 
bie große Thüröffnung hinaus in das Freie. Eine breite 
Treppe, wie für ein Königsſchloß, führte in ben obern Stod, 
Hier wölhte fich eine zweite runde Halle mit Heinen Fenfter- 
lochern, das zweite Stockwerk des Thurms. Zu ihren beiven 
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Seiten lag bie Reihe der Zimmer. Ueberall hohe wüfte Räume, 
ſchwere eichene Flügelthitren und ſchmutzige Kalkvänbe; bie 
Deden waren aus diden Fichtenftänmen gezimmert, bie im 
Schachbret in einander gefügt waren, in einigen Stuben ſtan⸗ 
ben ungeheure grüne Kachelöfen, in anderen fehlten die Defen 
ganz, in einigen war ver Fußboben Tunftuolles Täfelwerk, in 
andern Inorrige Kieferbreter; ein großer Saal mit zwei riefigen 
Kaminen für Klafterſcheite Hatte eine Nothdecke von alten Latten. 
Das Schloß war angelegt für einen wilden afintifchen Hof 
Balt, für Tapeten von Leber und Seide ans Frankreich, für 
toftbare Holgbeleivung aus England, für maffives Silber 
geräth aus deutſchen Bergwerlen, für einen ftolgen Herrn, für 


zahlreiche @äfte und fir eine Schäar leibeigener Knechte, weile 


die Hallen und Borzimmer anfüllen follten. Der Erbauer 
bes Schloffes Hatte an Das reichliche Reben feiner wilden Ahn⸗ 
herren gedacht, als er den Bau aufführen ließ, ex hatte bafür 
Hunderte von Stämmen aus jeinem Walde niebergefchlagen, 
und eine Leibeigenen hatten mit ihren Beinen unb Dänen 
viele tanfend Ziegel gelnetet; aber vie Zeit, bie umerbittlidke, 
Hatte ihren Singer aufgehoben gegen feine Pläne, und nichts 
war lebenbig geworden, was er gehofft Hatte. Er felbft war 
verborben und geftorben während bed Baues, und fein Sohn, 
ein Kind ber Fremde, Hatte ben Untergang feines Erbes, fo 
fehr als einem Unfinnigen möglich, im fernen Lande beeilt. 
Jetzt ſtanden die Mauern des Slavenſchloſſes mit geöffneten 
Thüren und Benftern, aber Tein Gaſtfreund fprach im Eiw 
treten dem Haufe feinen Glückwunſch, nur wildes Geflügel 
flog aus und ein, und der Marder ſchlich neugierig über bie 
Balkenlage. Nutzlos und haßlich ftanden bie Mauern, fie 
brobten zu zerbrödeln und zu zerfallen wie das Geſchlecht, 
das bier gebauft Hatte, 

Anton ging mit fchnellen Schritten aus einem Zinmer in 
das andere, vergebens Hoffte er einen Raum zu finden, in 
dem er fich vie beiden Frauen denlen kdonnte, welche auf diefe 








Wohnung wie auf ein letztes Aſyl Hofften. Er öffnete alle 
Thüren, ex ftieg über bie Inifternden Treppen in bie Höhe 
und wieber herunter, er ftörte die Vögel auf, welche durch 
die Definungen eingedrungen waren und noch an den Neftern 
des letzten Sommers Bingen, aber er fand nichts als un- 
woßnliche Räume mit ſchmutzigen Kallwänden ober rohen 
Mauern, überall Zugluft, Haffende Thüren, verblindete Fenſter. 
In dem großen Saale war etwas Hafer aufgeſchüttet; einige 
Zimmer bes Dberftods mochten früher zum nothbürftigen 
Aufenthalt für Menſchen gebient haben, fchlechte Stühle und 
ein roher Tiſch war Alles, was fich von Möbeln vorfand. 
Endlich betrat Anton die verfallene Treppe bes Thurmes 
und ftieg auf die Plattform. Dort fah er über den Mauer 
rand in bie Tiefe und hinaus in die Ebene. Zu feiner linken 
Seite ſank die Sonne hinter grauen Wollenmaflen hinab in 
den dunkeln Schatten ber Nabelwälber, zur rechten Seite lag 
das unregelmaͤßige Viereck des Wirthichaftähefes, dahinter an 
der Landſtraße bie unfchönen Hütten des Dorfes, in feinem 
Rüden ber Bach, der von ber untergebenden Sonne ber nach 
dem Dorfe zu floß und an feinen Ufern einen Streifen Wiefen- 
land zeigte. Um die Wiefen und ben Anger lagen bie Adler 
flüde wie in toter Ruhe, ein unreines Grün war auf ben 
meiften aufgefchoffen, nur wenige zeigten bie braunen Schollen, 
die Zeichen neuer Cultur. Auf dem Aderboben erhoben fich 
bier und ba wilde Birenbäunte, bie Freude des polnischen Land⸗ 
manns, ſtarke Staͤmme mit einer mächtigen Krone; unter jedem 
war eine Infel von Gras⸗ und Pflanzenbüfcheln, buntgefärbt 
durch das abgefallene Laub. Die wilden Bäume allein, bie 
Bohnungen zahllofer Vögel, unterbrachen die einförmige Fläche, 
fie und am Rande des Gefichtökreifes der dunkle Wald. Denn 
hinter Wiefe und Feld und Hinter dem gelben Sande umſchloß 
änförntiges Nadelholz die Ausficht. Der Himmel gran, der 
Boden mißfarbig, die Bäume und Sträucher am Bach ohne 
Grün, und ver Wald mit feinen Vorfprüngen und Buchten 
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einem Walle gleich, welcher dieſen Erdfleck abſchied von allen 
Menſchen, von aller Bildung, von jeder Freude und Shin 
beit des Lebens, 

Antons Herz wurbe fehwer. „Arme Lenore, Ihr armen 
Leutel” feufzte er laut und faltete traurig die Hände. Es 
ſieht Hier abſcheulich aus, aber das Täßt fich beſſern. Wer 
Geld und Geſchmack Hat, der Menſch kann Alles. Man kann 
dies Haus ausbauen und ſchmücken, ohue ungewöhnliche Koften, 
Borhänge, Teppiche, einige hundert Fuß Golbleiften, per Tu 
pezierer und Maler würben es in ein ftattliches Schloß ver 
wanbeln. Leicht wäre der Anger geebnet, mit feinem Gras 
befäet, einige Blumenbeete von leuchtenden Farben hinein⸗ 
geſetzt, Dahinter eine Anzahl Büſche gepflanzt, bie Hütten bed 
Dorfes durch Baumlaub verftedt. Und Time dann zu Hans 
und Park das Gefühl ver Kraft und Thätigkeit, daun Bönnte 
auch dieſe Landſchaft, die troftlofefte und öbefte, ein heiteres 
Dild werben. Es ift nichts dazu nöthig als Capital, Men⸗ 
ſchenkraft und ein georbneter Sinn. Wie aber will ber Frei 
berr diefe Güter finden? Die bebagliche Einrichtung biefes 
Haufes follte die Blüte eines thätigen und erfolgreichen fr 
bens fein, und das Leben des Hausherrn ift zerbrochen; fie 
kann mit Verſtand nur gefehehen aus ben Ueberſchüſſen, weile 
biefes Gut feinem Herrn bereitwillig gewährt, unb Tauſende 
von Thalern werden nöthig fein, um in dieſer Unordnung bie 
Anfänge eines neuen Lebens zu fchaffen, und Sabre werben 
vergeben, bevor der Boden mehr trägt als die Wirthſchafté⸗ 
Toften ober bürftige Intereſſen des angelegten Capitals.” | 

Unterbeß betrachtete Karl zwei Zimmer des Oberftods mit 
Kennerbliden. Dieſe beiven gefallen mir vor allen andern,” 
fagte er zu dem Wirth. „Sie haben gekalkte Wänbe, fie dv 
ben Bußböben, fe haben Defen, ja fie Haben fogar Benfter 
Zwar find die Scheiben ſchadhaft, aber bis der Glaſer kommt, 
tft dickes Papier nicht zu verachten. Dier richten wir ung ein. 
Könnt Ihr mir etwas holen, was mit Beſen und Scheuer 
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lappen umzugehen weiß? Gut, Ihr Lonnt’8; und hoͤrt, Tui 
einige Bogen Papier zurecht, einen Leimtiegel führe ich mit 
mir. Wir wollen auf ver Stelle Holz holen, dann will ich 
einheizen, Leim kochen, PBapierfenfter einſetzen und Ritze ver- 
Heben. Bor Allem aber belft mir unſer Gepäck vom Hofe 
herſchaffen. Raſch vorwaͤrts! · 

Er riß durch feinen Eifer den Wirth fort, das Gepäck 
wurde in Die Stube getragen, Karl packte eine Kifte mit allerlei 
Handwerkzeug aus, und ver Wirth Itef nach der Schenke, feine 
Magd zu rufen. 

Unterbeß trabten auf ber Lanbftraße einige Reiter dem 
Hofe zu, ftattliche Männer in Herrentracht; fie hielten vor 
der Wohnung bes Beamten. Einer von ihnen ftieg ab und 
pochte heftig an die verichloffene Thür. Anton rief feinen 
Gefährten, Karl eilte über ven Anger ben Fremden entgegen. 
Die Reiter galoppirten beran. Guten Tag,” rief der Eine 
in forgfältigen Deutſch, „ift ber Infpector zu Hans?" 

„Wo tft der Delonom?. wo ift Bratiy?” riefen die An⸗ 
bern, umgebulbig wie ihre flüchtigen Pferde. 

„Wenn Sie ben frühern Infpector biefes Gutes meinen,“ 
erwieberte Karl troden, „fo wirb er Ihnen nicht entlaufen, 
oögfeich Sie ihn hier nicht vorfinben.“ | 

„Was Toll das?“ frug der erjte Reiter und ritt näher an 
Karl herau. Ich eriuche Ste um Auskunft.” 

„Wollen Sie Herrn Braxzky fprechen, fo müffen Ste ſich 
nach der Stabt benrühen, er figt im Stod.” - _ 

Die Pferde baͤumten, die Reiter drängten fich naͤher an 
Karl heran, lebhafte Ausrufe in polnifcher Sprache flogen von 
allen Lippen. „Im Stod? Weßhalb?“ 

„Kragen Sie meinen Herrn,” eriwieberte Karl und wies 
auf die Thür des Thurms, in welche Anton getreten war. 

„Babe ich das Vergnügen, ben neuen Eigenthümer bes 
Gutes vor mir zu ſehen?“ frug ber Reiter fih dem Thurm 
naͤhernd hinauf und lüftete feinen Hut. Anton ‚ob erſtaunt 
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auf den Fremden herunter, Stimme und Geficht erimmerten 
ihn an einen Herrn mit weißen Glacoͤhandſchuhen, ver in 
Tritiicher Zeit einen unangenehmen Eifer gezeigt Hatte, Stand⸗ 

vecht über Anton zu halten „Sch bin ber Geichäftsführer 
bes ‚Treibern von Rothſattel,“ entgegnete er. Das. Pferb 
bes Neiters that zwei Sprünge zuräd, ber Reiter wandte fi 
ſchnell ab und ſprach einige Worte zu feinen Begleitern. 
Darauf rief ein älterer Mann mit einem ſchlauen Fuchszeſicht: 
„Bir wollen in einer Privatangelegenheit ben bisgerigen In⸗ 
fpector des Gutes ſprechen. Wir erfahren, daß derſelbe n 
Haft ift, und Bitten Sie, uns zu fagen, weßhalb.“ Ä 

„Er Kat ſich duech die Flucht ber: Mebergabe ber Guter 
an nich entziehen wollen. Gs ik Berbacht, daß er unredlich 
gehandelt Hat.“ | 

„Sind feine Sachen mit Beſchlag belegt?” frug der Retter 
wieder hinauf. | 

„Weßhalb Kun She biefe Trage?“ frug Arten zwrikd. 

„Um Vergebung,” entgegnete der Andere, „ber Dann hatte 
durch Zufall Acten, welche mir geböven, in feiner Wohnung, 
e3 Tönnte mich im Verlegenheit feken, wenn nur bie Dispo⸗ 
fition darüber entgegen würde. 

„Seine Effecten [find mit ihm mach ber Stadt gefchafft wor- 
ben,” erivieberte Anten, Wieder fuhren bie Pferde ber Reiter 
durcheinander, eine leife Underredung entſtaud, Des ſtoben bie 
Fremden mit kurzem Gruß in geftzeditem Galopp zeit nad 
dem Dorfe, dort hielten fle einen Augenblid nor ber Schenk 
und verſchwanden endlich auf dem Sahımweg Hinter Dem Walde. 

„Was wollten die, Herr Wohlfart?“ frug Karl. „Das 
war ein Beſuch im Sturmwind.“ 

„3% wohl," erwieberte Anton, „andp ich Gabe Geund, ihn 
für auffallend zu halten. Wenn ich nicht tee, habe ich einen 
ber Herren bereit im: gang anderer Umgebung geſehen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat dieſer Herr Bratzty ſich Freunde zus exwerben ger 
wußt durch ungerechten Mamnmon.“ 





— 10 — 


Der Abend hüllte Schloß und Wald it ſeine grauen Decken. 
Die Knechte kehrten ueit dest Pferden ans dem Walde zurück, Karl 
führte fie vor Untons Augen, hielt ihnen in polnifcher Sprache 
eine kurze Rebe und nahm fie file den neuen Seren in Pflicht. 
Dann lam noch der Wirth zum Rechten ſehen, er brachte Wafſer 
and eine Tracht Holz und fogte zu Anton: „Ich bitte ben gnä⸗ 
digen Deren, vorfichtig zu fein in der Nacht, die Bauern ſthen in 
der Schenke und raifonniren Über Ihre Ankunft; es find fchlechte 
Lente darunter, ich traue nicht, daß nicht einer zur Nacht einen 
Schwefelfaden in das Stroh ftedtt und Ihnen ben Hof abbrennt.” 

AIch traue, es thut's Teiner,” entgennete Barl, einen neuen 
holzblock in den Ofen werfen. „Es bläft ein hübſcher Wind 
gerade auf das Dorf u, 's wird Niemand ein Narr fein 
uud fih felbft die volle Scheuer in Brand ſtechen. Wir wollen 
bafür fergen, daß Derfelbe Weſtwind won Heute ab immer weht, 
fo lange wir bier find, Sagt das Emmen Leuten. — Habt 
Ir mir bie beiden Kartoffeln mitgebracht?” 

Anton beftellte den Wirk zumt nächften Morgen, und bie 
beiven Gefährten waren allein in dent öben Haufe. 

„Auf das Anlagen hürfen Sie nichts geben, Herr Anton,” 
fuhr Karl fort, „es tft überall in ber Welt bie Unart ber 
tnunlener Schlinge‘, mit Teuer zu drohen. — Und zuletzt 
— mit Reſpect zu jagen — wärs auch noch Tein großer 
Echade. — Zelt, Herz Anton, find wir unter uns, jet ficht 
man fo wenig als möglich von diefer polniſchen Wirthſchaft, 
jen füugt’8 as und wird genrüthlich.“ 

„Du haſt Recht,“ ſagte Anton und ſchob ſich einen Sche⸗ 
mel zum Ofen. 

In den grünen Kacheln kniſterte das Holz, und ber rothe 
Schein der Flamme verjuchte auf dem Fußboden einen feuri- 
gen Teppich zu malen und ftreifige Lichter und Schatten durch 
bie ganze Stube zu ziehen. 

„Die Wärme thut wohl,” fagte Anton, „aber riechſt du 
leinen Rauch?” 

2* 
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„Natürlich,“ erwiederte Karl, welcher vor dem Ofenloch 
mit feinem Meſſer runde Locher in die Kartoffeln bohrte. 
„Gerade bie beiten Defen rauchen im Anfange des Winters 
am Träftigften, bis fie fich wieder an ihre Arbeit gewöhnen. 
Und vollends dieſer grüne Dickkopf bier bat vielleicht fett einem 
Menjchenalter Fein Teuer gefeben; es tft in der Ordnung, daß 
er nicht fogleih in Zug Tommt. Witte, ſchneiden Sie ein 
Stück Brod ab und ftreichen Sie Hier den Ritz zu, ih ven 
fertige unfere Leuchter.” . Er holte ein großes Packet Lichte 
hervor, ſchnitt die Halbe untere Rundung ber Kartoffeln ch, 
ftedtte im jede ein Licht und ftelite fie als Leuchter auf ben 
Tiſch, dann feste er die Blechblichfe auf. „Die tft unerfhöpe 
lich,“ ſagte er, „fie Hält noch morgen Mittag vor.” 

„Gewiß,“ ſtimmte Anton vergnügt bei. „Sch habe einen 
mertwürbigen Appetit. Und jebt laß uns überlegen, wie wir 
unfere Wirthfchaft einrichten. Was wir von Hausrach nicht 
entbehren Lönnen, holen wir aus der Stabt, ich will ſogleich 
ein Berzeichnig machen. Das eine Licht Löfchen wir wieer 
aus, wir müffen fparen.” 

So verging ber Abend unter guten Plänen; Karl machte 
die Entdeckung, daß er aus Kiften und Bretern einen Theil 
der Möbel in werig Stunden zufanmenfchlagen konnte. Und 
luſtig Hang zuweilen das Lachen der Genofien in ben Wänden 
des Despotenhbaufes wieder. Endlich rieth Anton zu Bett zu 
geben. Ste fchüttelten ihr Lager aus Stroh und Heu zurecht, 
ſchnallten die Mantelfäde auf und holten ihre Mutragenftüde 
und Deden hervor. Karl befeftigte ein Schraubenfchlog ans 
feinem Kaften an der Stubenthür, unterfuchte die Ladung 
des Karabiners, ergriff feine Kartoffel und fagte ſalutirend: 
„Wann befehlen der Herr Generalbevolimächtigte morgen ge 
weckt zu werben ?” 

„on guter Junge,” rief Anton, die Hand von feinen Lager 
nach ihm ausſtredend. 

So ging Karl in dag Nebenzimmer, das er für ſich auf 
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geſucht Hatte. Kurz darauf verlöfchten die beiden Lichter, ber 
erſte Schimmer des Lebens, welcher in dem verlaffenen Haufe 
wieder aufgeglüht war. In dem Ofen knackten noch lange 
bie Heinen Kobolde des Haufes über dem neuen Feuer, fie 
ſummten in dem Raufchfang, fie Hopften an Thüren und Fen⸗ 
ter, erftaunt Über das Treiben ber fremben Männer. Enblich 
fuhren fie zuſammen in eine Edle des alten Thurmes und 
fingen an fich zu ftreiten, ob die Slamme, die heut Abend 
angezündet war, von jett ab fortbrennen würde, und ob aus 
ben Senftern von jet ab alle Tage ein fröhliches Licht hin⸗ 
onsfallen würde auf den Anger, die Felder, den Wald. Und 
während fie zweifelten, ob das Neue ſtark genug fei fich zu 
erhalten, trieb ver Rauch die Slevermäufe ans ihrer Wohnung 
im Schornftein, bag fie fchlaftrunten um die Sinnen des 
Thurms flatterten, und die Käuze im Mauerritz fchüttelten 
ihren bien Kopf und ftöhnten über die neue Zeit. 


2. 


Wer immer in den gebahnten Wegen bes Lebens fortge- 
gangen ift, begrenzt durch das Geſetz, beftimmt durch Orb» 
zung, Sitte und Form, welche in ferner Deimath als tauſend⸗ 
jährige Gewohnheit von Gefchlecht zu Geſchlecht vererbt find, 
und wer plöglich als Einzelner unter Fremde geworfen wird, 
wo das Geſetz jeine Rechte nur unvolllommen zu fchliken ver- 
mag, und wo er durch eigene Kraft die Berechtigung zu leben 
ih alle Tage erlämpfen muß, ber erſt erlennt den Segen ber 
heiligen Kreife, welche um jeven einzelnen Menſchen Laufende 
der Mitlebenden bilden, die Familie, feine Arbeitägenoifen, fein 
Bollsſtamm, fein Staat. Ob er in der Fremde verliere ober 
gewinne, er wird ein Anderer. Iſt er ein Schwächling, fo 
wird er bie eigene Art den fremden Gewalten opfern, in deren 
Bannkreis er getreten iſt. Bat er Stoff zu einem Manne, 
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jetzt wird er einer. Doppelt theuer werden ſeiner Seele die 
Güter, im deren Beſitz er aufgewachſen war, vielleicht auch 
bie Vorurtheile, die an feinen Leben Gingen; und Manches 
was er font gleichgültig angeſehen Hatte wie Luft und Sonnen⸗ 
Schein, das wird jett fein höchſtes Gut. Erft im Auslande 
lernt man den Reiz bes Heimathdialekts genießen, erſt in ber 
Fremde erlennt man, was das Vaterland ift. 

Auch Anton ſollte erproben, was er beſaß und was ihm 
noch fehlte. 


Am nächften Morgen begann bie Befichtigung der Boden 


fläche. Die Beſttzung beftand aus dem Hanuptgut und drei 
Borwerken, nur die Hälfte bes Bobens ftand unter der Pflug 
ſchar, ein Heiner Theil Ing in Wiefen, faft die Hälfte war 
Wald und an dem Saume beffelben nadier Sand. Schloß 
und Dorf Ingen ungefähr in ber Mitte ber großen Lichtung, 
zwei Vorwerle an ben entgegengefegten Enven gegen Morgen 
und Abend, beide durch Vorfprünge des Waldes verftedt. Das 
britte Vorwerk im Süden war durch den Walb ganz von dem 
Bute getrennt, es lehnte ſich an ein anderes polnifches Dorf, 
Batte einen eigenen Wirthſchaftshof und wurde fett alter Zeit 
als getvenntes Gut bearbeitet. Es umfaßte Über ben vierten 
Theil der Bodenflüche, Hatte eine Brennerei und war feit 
einigen Jahren in Pacht des Branntweinbrenners, eines wohl 
babenben Mannes. Der Eontract des Paͤchters war durch 
Ehrenthal anf einige Jahre verlängert worben, ber Pachtzins 
wer niedrig und mehr zum Wortheil bes Arrendators als 
ber Gutsherrſchaft feſtgeſetzt. Doch war dies Pachtverhältniß 
gegenwärtig ein Glück für das Gut, weil es von einem Theil 
deſſelben Einkünfte gewährte. Der verwüftete Walb ftand unter 
einent . 
Der erfte Gang durch die Flur des Hauptgutes war fo 
unerfreulich als möglich; die Felder waren für die Winter 
feucht faft ohne Ausnahme nicht beftellt, und wo ein Kleiner 
Theil bie Spuren der Pflugfchar zeigte, ba war fie durch Die 
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Bewohner des Dorfes Hiugetragen worden, welche das herren⸗ 
loſe Gut als ihre Beute betrachteten und die freuden YA 
edler uirriſch und mit verbaltenem Grimme anftarrten. 
Seit Jahren Hatten fie Teine Hand⸗ und —— — ge⸗ 
leiſtet, aud ber Schulz, den Unten herbeirufen ließ, erklaͤrte 

trotzig, die Gemeinde werde ſich nicht gefallen laſſen, daß die 
alte Zeit wiebertchre. Er gab vor, kein Wort Deutſch zu 
verfteben, auch Karls Berebtfamleit vermochte nur unbehülfliche 
Reden aus ihm hevanszubringen. Der Ackerboden ſelbſt, ver- 
nachtäffigt und durch Unkraͤuter entjtellt, war ist vielen Feld⸗ 
ftüden beſſer, als Anton erwartet batte, und ber Schenlwirth 
rũhmte feine Erträge; nur in der Nähe bes Waldes erwies 
er ſich als durſtig, auf manchen Stüden gar nicht für Frucht⸗ 
bau geeiguel. 

„Das wirb ein ernfter Tag,” ſagte Anton, feine Brief⸗ 
taſche einſteckend. „Laß die Britſchtka anfpaunen, wir fahren 
zu den Rüben.” 

Das Vorwerl, auf welchen das Rinbuieh einauartiert war, 
(og gegen Abend, eine ‚halbe Stunbe vom Schloffe estfernt. 
Ein erbärmlicher Stall, daran vie Wohnung eines Knechtes, 
das war Alles, Die Rinderheerde und zwei Paar Angochien 
waren dem Geohfnedit übergeben, er baufte dort mit feiner 
Fran und einem ſchwachſinnigen Hirten. Die Leute verftanden 
nur wenig Deutſch und flößten Tein Zutrauen ein; bie Frau 
war eine unfaubere Dante ohne Schuhe und Strümpfe, deren 
Milchſchufſeln die reinigende Macht des Waſſers wohl felten 
erfahren hatten. Der Knecht und zumellen ber Hirt pflügten 
mit den Ochſen, wo ihnen gerade gut fehlen, vie Heerde wei⸗ 
bete auf ben nugebauten Yedern um bas Vorwerl. „Bier ift 
Arbeit für dich,“ fagte Unten, „unterſuche die Heerbe und was 
du etwa. von Wiuterfutter findeſt. Ich notire Die Gebaͤude und 
Das Beräth.” Karl berichtete: „Wier und zwanzig Milchkühe, 
halb fo viel Inngvieh und ein alter Stier; hochſtens ein Dutzend 
Rüde find brauchbar, die andern unnüke Grasfreſſer. Das 
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Ganze tft fchlechte Race; es find früher einntal fremde Kühe, 
wahrſcheinlich ſchweizer, hierhergeſchafft worben, und ein Zucht⸗ 
ſtier, ber für ben hieſigen Schlag viel zu groß war, fo find 
häßliche Mifchlinge entftanden. Die beften Stüde find offenbar 
ausgetaufcht, denn einiges elende Landvieh läuft in der Heerde, 
bas ſich apart zufammenhält, es Tann noch nicht Tange bei ben 
andern fein. Bon Futter ift etwas Heu für den Winter, und 
einige Schod Haferſtroh da, Streu fehlt ganz.” 

„Die Gebäude find troftlos,” rief Anton. „Bahr, Kut⸗ 
ſcher, nach der Brennerei. — Ich Habe den Pachtvertvag ge 
nau burchgefeben und bin dort noch am beften orientirt.“ 

Der Wagen rolite auf einer fchlechten Brüde über ben 
Dad, dann über Aecker und über eine Table Sandfläche, ſpaͤr⸗ 
lich mit Wolfsmilch und Sandgras bewachſen, in deren Wurzeln 
zuweilen das Samenkorn einer Kiefer geleimt hatte und als 
Irummer Strauch feine Aefte Über den Sand legte Darauf 
fam der Wald, Büfche und Stangenholz mit weiten Zwiſchen⸗ 
räumen, zwiſchen benen der nadte Sand zu Tage lag, überall 
Wurzelftöde der gefchlagenen Bäume, mit Flechten und Bü- 


ſcheln Haidekraut umwachſen. Schritt um Schritt wateten 
die Pferde Durch den Iodern Sand, Teiner ber beiben Go 


führten ſprach, ungeduldig haftete ihr Blick auf jedem Baum, 
den ein günftiger Zufall höher und breiter geformt hatte als 
die dürftigen Nachbarn. 

Endlich erweiterte fich die Ausficht, noch ein Dutzend Kiefer⸗ 
bäunte am Wege und wieber Tag eine Ebene nor ben Rei⸗ 
fenden, eben fo einförmig, eben jo mit Wald eingefaßt, wie 
die Aderinfel, aus welcher fie kamen. Bor ihnen ſtaud ein 
Kirchdorf, ſie fuhren bei einem hölzernen Grucifig vorüber 
und Hielten auf den Hofe des Vorwerks. Der Pächter hatte 
wohl fchon von ihrer Ankunft gehört, wahrſcheinlich war ex 
mit den Verhältnifien des Freiherrn beifer bekannt, als Anton 
lieb war; denn er empfing feinen Beſuch mit einer Gönner- 
miene und fteifem Naden. Kaum daß ex fie in ein leeres 
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Zimmer führte. Und eine ſeiner erſten Fragen war: Glauben 
Sie denn, daß der Rothſattel das Gut wird behaupten können? 
Es ift viel Daran zu thun, und wie ich höre, tft der Mann 
nicht im Stande, Capitalien hineinzuſtecken.“ 

Die anmaßende Kälte erbitterte Anton, aber er erwieberte 
mit ber zäben Ruhe, welche der Haudelsverkehr dem Einge 
weihten giebt: Wenn Sie mich fragen, ob ber Freiherr von 
Rotbfattel die Herrſchaft behaupten wirb, fo erwiebere ich 
Ihnen, daß er dies um fo eher im Stande fein wird, je ge 
wifienhafter jeine Pächter und Zinslente ihren Verpflichtungen 
gegen ihn nachlommen. Gegenwärtig bin ich hier, um nad 
zuſehen, ob Ste ſelbſt dieſe Pflichten erfüllt Haben. Ich bin 
bevollmaͤchtigt, Ihr Inventartum auf Grund Ihres Bachtver- 
trags burchaufeben. Und wenn Ihnen an dem guten Willen 
bes Freiherrn jegt und in der Zukunft gelegen fein follte, fo 
gebe ich Ihnen ben wohlmeinenven Rath, Höflicher gegen feinen 
Stellvertreter zu fein.” 

„wer gute Wille des Barons tft mir ganz gleichgültig,” 
erwieberte der aufgeblafene Pächter. „Aber da Ste von Ihrer 
Bollmacht reden, fo zeigen Sie mir doch das Papier.” 

Hier tft fie,” fagte Anton, ruhig das Document aus ber 
Taſche ziehend. 

Der Arrendator ſah die Schrift ſorgfältig durch, oder gab 
ſich wenigſtens den Anſchein, endlich reichte er die Blätter 
nachläffig zurück und ſagte grob: „Ich weiß gar nicht, ob Sie 
das Recht Haben, jekt durch meine Wirthſchaft zu gehen. Indeß 
babe ich nichts dawider. Gehen Sie und jehen Sie an, was 
Sie wollen.” Dabei ſetzte er feine Mütze auf und wanbte 
ſich ab, um nach ber Nebenftube zu geben. 

Kart faßte in feinem Zorn einen Stuhl und ftieß ihn auf 
den Boden, Anton aber vertrat mit fehnellem Schritt dem 
Bächter den Weg und fagte ihm in ruhigem Geichäftston: 
„Ich laſſe Ihnen die Wahl, ob Sie uns auf ber Stelle jelbft 
durch die Wirthichaft führen wollen, ober ob ich eine Inventur 
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durch das Gericht veranlaſſen ſoll. Das Letztere wird Ihnen 
Roften verurfachen, die ich für unnüg halte. Ihre Auweſen- 
beit iſt nothwendig, den Beſtand des Juventariums feſtzu⸗ 
ftellen, und deßhalb find Sie verpflichtet, Sie ſelbſt, und zu 
begleiten. Außerdem will ich Ihnen noch anbeuten, daß jedem 
Pachter der gute Wille des Eigenthilmers nothwendig iſt, wenn 

er eine Verlängerung feiner Pacht beabfichtigt; und bie Ihre 
geht in zwei Jahren zu Ende. Auch mir tft e8 Leine Freude, 
in Ihrer Gefelfichaft die nächften Stunden auzubringen; wenn 
Sie aber die Pflichten des Contracts und der Hoflichkeit wegen 
mich sicht erfüllen, fo wird der Eigenthümer Ihres Worwerls 
jede contractwibrige Nachläffigteit, welche fich Bier findet, bazı 
benngen, durch bie Gerichte fein Verhaͤltniß zu Ihnen auf- 
zuldſen. Sebt Haben Sie die Wahl.” 

Der Pächter ſah einige Augenblide verbukt in das ent 
ſchloſſene Geſicht Antons und fagte enbli: „Wenn Sie durch⸗ 
aus barauf befteßen, — es war nicht fo böfe gemeint.“ Un⸗ 
wilſtuͤrlich rückte ex an ver Müte und ging voran in ben 
Hof. Anton folgte und zog wieber feine Schreibtafel heraus. 
Die Beftchtigung begann. Nr. 1. Wohnhaus, das Dach defect. 
— Nr. 2. Kuhſtall, ein Wach der Lehmwand ausgefallen, 
n. f. w. — So ging es lange fort in unerquicklichem De 
trachten und Hadern. Das gefchäftsmäßige Weſen Antons 
und die kriegeriſche Haltung ſeines Begleiters übten zuletzt 
ihre Wirkung auf den Pächter, ex wurde Meinlanter und num 
melte fogar einige Entſchuldigungen. 

WS Anton den Wagen beranwintte, fagte er dem Mann: 
„Ich gebe Ihnen vier Wochen Zeit, die bemerkten Uebelſtände 
zu befeitigen. Nach diefer Friſt komme ich wieder.“ Uub vom 
Wagen aus rief Karl dem plumpen Manne zu: „Wollten Sie 
vielleicht die Guͤte Haben, jet Ihre Miüe abzunehmen, wie ich 
es thue, bie iſt ber pafiende Augenblick. — So ift’S recht 
mit ber Zeit werben Sie das Ding ſchon lernen. Burwärte, 
Kutſcherl — Wenn Ste wiederlommen,“ fagte ex zu Anton, 
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„wird der Mann fein, wie ein Ohrwurm, ber aus einer 
Pflaume riecht. Er iſt Di geworben auf bem Vorwerk.“ 

„Mad das Hauptgut ift fehlechter getworben durch Ihn,” 
fage Anton. — „Na dem neuen Vorwerk” 





Ein dürftiges Wohnhaus, anf der einen Seite ber lange 
Echafſtall, auf der andern ber Pferbeftall und die Scheuer. 

„Es IR merlkwürdig,“ fagte Karl, aus ber Berne auf bie 
Gebinde fehend, dieſes Dach Hat Teine Köcher; dort in ber 
Ede iſt ein Biereck von neuem Stroh eingeſetzt. Bei Gott, 
das Dach tft ausgebeſſert.“ 

„Hier iſt die letzte Hoffnung,” erwiederte Anton. 

AS der Wagen vorfuhr, zeigte fich der Kopf einer jungen 
Frau amı Fenfter, neben ihr ein blondhaariger Kinberlopf, beive 
fuhren ſchnell zurück. 

„Dies Borwerk iſt das Juwel des Gutes,“ rief Karl und 
ſpraug über den Rand ber Britſchta herunter. Hier find 
dentliche Spuren einer Düngerftätte. Dort Läuft ein Hahn 
and die Henne Hinterbrein, alle Wetter, ein regulärer Hahn 
mit einem Sichelſchwanz. Und bier fteßt ein Myrtenſtock am 
Genfter. Hurrahl Hier It eine Hausfrau, hier ift Vaterland, 
bier find Deutſche.“ 

Die Fran trat aus bem Hauſe, eine faubere Geftalt, ge 
folgt von dem Trausköpfigen Knaben, der beim Anblid ber 
Fremden fchleunigft feine Singer in ben Mund ſteckte und fich 
hinter der Schürze feiner Mutter verbarg. Anton frug nach 
ven Mann. „Er Tann Ihren Wagen vom Felde fehen, er 
wird ſogleich Hier fein,” fagte die erröthende Tran. Sie bat 
bie Herren in bie Stube und ftäubte mit Ihrer Schürze eilig 
zwei Holzſtühle ab. Es war ein Meines geweißtes Zimmer, bie 
Möbeln mit rother Delfarbe geftrichen, aber ſauber gewaſchen, 
im Kachelofen brodelte ber Kaffeetopf, in ver Ede tickte bie 
Shwarzwälder Uhr, und anf einem Heinen Bolzgeftelle an ber 


— 28 — 


Wand ſtanden zwei gemalte Porzellanfiguren und einige Taſſen, 
darunter wohl ein Dutzend Bücher; hinter dem Heinen Wand⸗ 
fpiegel aber ſteckte die Fliegenllappe und eine Birkenruthe, forg- 
fältig mit rothem Band umwunden. Es war ber erfte behag⸗ 
liche Raum, ven fie auf ver weiten &utsfläche gefunden hatten. 

„Ein Geſangbuch und eine Ruthe,“ fagte Anton freundlich; 
„ich hoffe, Ste find eine brave Frau. Komm ber, Blondkopf.“ 
Er 305 den verdutzten Knaben auf feinen Schooß und Fieß 
ihn auf dem Knie reiten, im Schritt, im Trab und Galopp, 
bis der Heine Kerl fich entichloß, ſeine Hände anbersivo unter 
zubringen als im Munde. „Er Tennt das," fagte bie Iran 
erfreut, „ſein Vater macht's ihm gerade fo, wenn er artig iſt.“ 

„Ste haben eine fchwere Zeit durchgemacht,“ warf Anton bin. 

„Ab, Herr,“ rief die Frau, „als wir hörten, baß eine 
deutſche Herrſchaft das Gut gekauft hätte, und daß wir jegt 
Alles für Sie zufammenbalten müßten, und daß Sie näd- 
ſtens kommen würden und vielleicht hierher ziehen, ba haben 
wir und gefrent wie Kinder, Mein Mann war ben ganzen 
Tag wie eier, der in ber Schenke gewefen tft, und ich babe 
por Freuden geweint. Wir glaubten, daß jetzt Ordnung wer⸗ 
ben follte, und man will doch willen, für wer man arbeitet. 
Mein Mann bat ernfthaft mit dem Schäfer gefprochen, — 
er ift auch aus unferer Gegend, — und bie beiven Männer 
baben mit einander abgemacht, daß fie e8 nicht leiden wollen, 
wenn ber Inſpector noch etwas verkauft. Und daſſelbe Bat 
mein Mann dem Inſpector gefagt. Aber Niemand ift ge 
kommen in vielen Wochen, wir baben alle Tage in der Schenke 
nachgefragt, und mein Mann tft in Rosmin beim &ericht ge 
wefen und bat fich erkundigt, bis es zuletzt hieß, Sie würden 
gar nicht kommen, und das Gut würbe wieder verlauft wer- 
ben. Da, e8 find jebt vierzehn Tage ber, ift der Inſpector 
nit einem fremden Fleiſcher angefahren und bat verlangt, mein 
Mann folle ihm die Hammel übergeben. Mein Mann bat 
fih geweigert. Da haben fie ihm gebroht und mit Gewalt 


— 29 — 


in den Schafftall gewollt. Und der Schäfer und mein Mann 
haben fich Davor geftellt und die Beiden zurückgeworfen. Dar⸗ 
auf ſind dieſe mit Flüchen weggefahren und haben gewettert, 
fie würden ſich die Schafe doch holen. Seit der Zeit haben 
unfere Männer jede Nacht gemacht, dort hängt bie geladene 
Flinte, Die fich der Vogt dazu geborgt hat; und wenn bes 
Schaͤfers Hund bellte und fich etwas im Hofe rührte, bin Ich 
anfgefahren und Habe um den Mann und das Kind eine 
fürdhterfiche Angft gehabt. Es find gefährliche Menfchen Hier, 
Herr Oberamtmann, und Sie werben das auch fin 

sch Hoffe, Vieles foll jett beffer werden,” ſagte Anton. 
„Ihr Habt ein einfantes Leben hier.” 

„Es ift wohl einfam,” fagte die Frau; „nach dem Dorfe 
fommen wir faft gar nicht, und nur manchmal des Sonntags 
in die deutſchen Dörfer, wenn wir zur Kirche gehen. Aber 
es giebt Immer im Haufe zu fchaffen, und,” fuhr fie verlegen 
fort, „ich wilf® nur gerab heraus fagen, wenn es Ihnen nicht 
recht ift, ſoll e8 auch aufhören. Sch habe einen einen Fleck 
hinter der Scheuer umgegraben, wir haben ihn eingezaͤunt und 
einen Garten daraus gemacht, ba babe ich mir gezogen, was 
ich für die Küche brauchte, und dann,” fuhr fie ftodend fort, 
„Dann find auch noch die Hühner — und auch ein Dutzend 
Enten, und, wenn Ste nicht böje fein wollten, die Gänfe auf 
der Stoppelweibe, und,” fie fuhr mit ver Schürze an bie 
Augen, „noch die Kuh und bas Kalb.” 

„Unſer Kalb," rief der Heine Blondkopf laut und ſchlug 
mit den Händen anf Antons Knie. 

„Wenn Ihnen nicht recht ift, daß Ich das Vieh für mich ge⸗ 
halten babe,” fuhr die Frau weinend fort, „fo ſoll ja Alles auf 
bören. Lohn bat mein Mann und ver Schäfer feit der letzten 
Wollſchur nicht befommen, und was wir zum Leben gebraucht, 
das Baben wir und durch Verlauf fchaffen müflen; aber mein 
Mann hat Rechnung geführt über Alles, und er wird fie Ihnen 
vorlegen, damit Sie. ſehen, daß wir keine unehrlichen Leute find.” 
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uch Hoffe, es wird fich fo ausweiſen,“ troſtete Anton bie 
aufgereste Frau. Unterdeß zeigen Sie mir Ihren Garten; 
wenn es möglich ift, follen Sie ihn behalten.” 

„Es ift nichts mehr darin,” fagte die Frau entſchuldigend 
und führte vie &äfte zu: dem eingehegten Platz, beffen Berte 
fon is großen Schollen umgegraben waren für bie Winter 
vube. Ste beugte ſich nieber und fuchte von Blumen zuſam⸗ 
men, was ſie noch fand, einige Aftern, und ihren Stoß, bie 
Herbſtveilchen. Sie banb einen Strauß und überreichte ihn 
Anton. „Weil Sie ein Deutfcher find,” ſagte fie dabei mit 
freubigem Lächeln. 

Im Hofe Hörte man eilige Schritt, Der Vogt kunt in 
ber Arbeitsjacke mit gerätheten Wanges heran und ftellte fih 
vor. Es war ein junger ftattliher Mann von verftänbigem 
Weſen mit einem Zutrauen erweckenden &eficht. Auton fagte 
ihm einiges Ermunternde, und im Dienfteifer eilte ber Mann 
in's Haus und brachte feine Rechnungen herzu. 

„Erſt betrachten wir die Wirthſchaft,“ ſagte Anton, „bie 
Bücher nehme ich mit, Ihr kommt morgen auf das Schlof, 
bort beiprechen wir das Weitere. 

„Die Pferde find anf bem Selbe,” erklärte ber Bogt, „ih 
felbft führe ven einen Pflug, bei dem andern muß Schäfer 
Knecht Helfen. Es find nur vier Pferde bier, fonft ftanben 
zwölf in bem Stall. Wir Haben in biefem Jahre wenig mehr 
gebaut, als unfer Depudat und Butter für das Vieh. Es 
fehlte an Allem.“ 

Der Gang buch die Wirthichafteräume war boch erfreu⸗ 
lich, bie Gebäude waren in erträglicher Orbuung, und bie 
vorhandenen Vorräthe gaben Boffnung, bie Heerde über ben 
Winter zu erhalten. Zuletzt öffnete der Vogt mut freubigem 
Beficht eine Thür im Bodenraum des Wohnhauſes und wies 
auf einen Haufen Erbſen. „Das Stroh haben Sie über bem 
Schafftall geſehen, hier find die Erbſen felber, ih habe fle vor 
dem Inſpector verftedt, weil ich dachte, fie gehörten Ihren. 
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Es mar Eigennntz dabei,“ fuhr er ehrlich fort, „ben wir 
waren fo geſtellt, daß wir nichts erhielten, und ich mußte auf 
etwas denen, was biefem Vorwerk das Leben vetiete, wenn 
ber Winter Feine Hülfe beachte.” 

Die Frau des Vogts trat mit ihren Knaben herzu, als 
bie Maͤnner anfbrachen, ihr Geficht Teuchtete nor freude über 
bie bevorſtehende Berbeflerung ihrer Lage. 

„Es ift gut,” fagte Anton laͤchelnd, „ih Hoffe, wir werben 
mit einander zurecht lommen Und jet zu ben Schafen. Wir 
geben, Tommt mit uns, Bogt.” Des Wagen fuhr Ianafam 
über das Feld voraus, der Vogt erllärte eifrig den Zuſtand 
ber Belbftüde; nicht bes vierte Theil des Ackers, weldger au 
dem Borwer! gehörte, war beftelit, lange Strecken lagen feit 
Jahren ala Weideland in Ruhe. 

Ungeduldig eilte Karl voraus, als fie fich dem wolfigen 
Bolt näherten, weldhes gegenwärtig faft ber einzine Schatz 
lebender Weſen war, ber dem Gute gehörte. Lauglem mit 
breitem Schritt kam ber Schäfer den Fremden entgegen, be 
gleitet oo feinen zwei Hunden, dem erfahrenen alten, welcher 
gleiten Schritt mit feinem Heren hielt und eben fo bepächtig, 
wie fein Brodherr, das nee Schickſal des Gutes herankommen 
ſah, unb von einem jungen Köter, der als Lehrling in bem 
men Berufe eines Schäferhundes fich vergeblich bemühte, 

ben Schein ruhiger Würbe zu behampten; ex Kef immer wieder 
in jugenblicher Hitze feinem Herrn vor und bellte bie Fremden 
au, bis ein mißbilfigenves Knurren feines erfahrenen Kameraden 
ihn zum Stilfftehn brachte. Des Schäfer nahm mit Foͤrmlichkeit 
feinen byeiten Filzhut ab und erwartete bie Anrede ber Fremd⸗ 
Inge. Als denkender Mann und Naturkundiger wußte er 
allerbisıgs, wen er vor ſich ſah, aber es hätte Einem, deſſen 
ganzes Leben. darauf gerichtet war, vorſchnelles Weien am 
Schafen und Hunden zu baͤndigen, ſehr ſchlecht geſtauden, 
wenn. er ſelbſt die Neugierde eines Bockleins gezeigt haͤtte. 
Der Vogt elite mit einer Treisförmigen Handbewegung dem 
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Schäfer die beiden ‚Herren por, und der Schäfer neigte mehr- 
mals feinen Kopf in einer Weife, welche anzeigte, daß er bie 
Bedeutung der ausgefprochenen Worte vollftänbig begreife. 

„ine hübſche Heerbe, Schäfer, redete ihn Anton an. 

„Bünfhunbert fünf und zwanzig Stück,“ erwieberte ber 
Schäfer, „darunter ſechs und achtzig Laͤmmer, bort hinten 
vierzig Maſthammel.“ Er fuchte mit forſchendem Blick in ber 
Heerde nach einem Schaf, welches die wänfchenswerthen Eigen- 
ſchaften eines Probeftüds Hatte, beugte ſich nieder, faßte das 
Thier mit fehnellem Ruck an den Dinterbeinen und präfentirte 
die Wolle. Karl begann bie Unterſuchung. Es waren große 
ſtarkgebaute Thiere, wie fie zu ben Verhältniffen bes Gutes 
paßten, und gleichmäßiger in Bau und Wolle, als fi nah 
Allen Hoffen Tief. „Wenn ſie Zutter Triegen, geben fie ihre 
Wolle,” Tagte der Schäfer ſtolz. Es tft Kernwolle.“ 

Ein Jahrling war fo unvorfichtig, zu huſten. Der Schäfer 


ſah mißbilfigend auf das vorlaute Thier; „die Heerbe iſt ganz | 


gefund,” fagte er. 
„Wie Iange ſeid Ihr bier im Dienft?” frug Anton. 
„Neun Jahre,“ erwiederte der Mann. „ALS ich herkam, 


war das Vieh, wie die Pudel in ber Stadt, mit nackten 


Hintertheil. Es Hat Mühe gemacht, Niemand bat fich um bie 
Heerve beliimmert; es ift deßwegen nicht fchlechter gegangen. 
Wenn ich nur immer Erbfenftrob gehabt hätte, und im dieſem 
Winter die orbinären Erbfen für die Mütter.” 

„Wollen fehen, was ſich thun läßt,“ erwiederte Anton; 
„es tft Inapp in der Wirthſchaft für dieſen Winter.“ 


„Das iſt wahr,“ ſagte der Schäfer r „aber bier tft ſchoͤne | 


Brachweide.“ 


„3% glaube gern,” ſagte Anton lächelnd, „daß Eure Schafe | 


nicht unzufrienen find. Es giebt wenig Felder, auf denen Eier 


Hund nicht zu jeder Jahreszeit gebellt hat. Mit Freuden habe | 


ich gehört, wie brav Ihr die Heerde fir Euren neuen Herrn ver 
theibigt Habt. Sind die Leute Hier Euch oft aͤrgerlich geweien?“ 
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„Ich kbonnt's nicht ſagen, Herr,” erwiederte der Schäfer, 
„die Menſchen ſind ſich überall gleich, ſie wollen nicht pariren 
und fie haben keine Ueberlegung. Sch richte eher einen Hund 
ab für die Heerde, als einen Menfchen.” Er ftütte fich breit- 
fpurig auf feinen langen Stab und ſah mit Wohlgefallen auf 
feinen Hund herunter, der unterdeß pflichtgetreu bie Heerde 
umbellt batte, und jett zu feinem Heren zurückkam, um feine 
Schnauze vertraulfih an den Hoſen deſſelben abzumifchen. 
„Sehen Sie diefen Hund an! Wenn ich einen Hund zwei 
Jahre in der Lehre gehabt Habe, fo tft ex entiweder gut, over 
er ift nicht gut. Wenn er nicht gut ift, fo jage ich ihn fort 
und ich bin fertig mit ihm; wenn er einmal gut geworben ift, 
fo kann ich mich, fo lange er Tebt, auf ihn verlaffen wie auf 
mich felber. Den Iungen dort bei den Sammeln babe ich 
drei Jahre im Dienft und ich kann feine Stunde dafür ftehen, 
daß er nicht einen verrüdten Einfall bekommt, und anftatt 
meine Schafe nach rechts zu treiben, felber nach links läuft. 
Deßwegen fage ich, e8 tft auf Menfchen Fein Verlag.” 

„Und auf wen verlaßt Ihr Euch in dieſer Welt?” frug 
Anton. 

„Zuerſt auf mich felber,” fagte ver Schäfer, „venn ich kenne 
mich, und dann auf meinen Hund Krambow, ven kenne ich 
au, und außerdem noch zulekt, wie ſich's gehört,’ — er 
winkte mit dem Kopfe ein wenig nach der Höhe; dann pfiff er 
leife feinem Hunde, Krambow fuhr wieber im Kreife um bie 
Heerde. „Und Sie,” fuhr der Schäfer fort, „werben Sie 
bier bleiben bei dem Baron?” 

„ch vente ja,” antwortete Anton. 

„Und barf ich fragen, als was? Inſpector und Amtmann 
find Sie nicht, denn Sie haben ſich die Hammel noch nicht 
angefeben. Die Hammel müflen fort, e8 ift hohe Zeit. Alſo, 
darf ich fragen, was find Sie bei dem neuen Herrn?” 

„Wenn's ein Titel fein ſoll,“ erwiederte Anton, „fo nennt 
mich Rechnungsführer.“ 


Freytag, S. w S Il. 3 





„Rechnungsführer,“ Tagte der Schäfer nachbentend, „ba 
darf ich wohl mit Ihnen über mein Deputat reden?” 

„Das follt Ihr, Schäfer, das nächlte Mal, wenn ich Euch 
ſehe.“ 

„Es hat keine Eile,“ ſagte der Schäfer, „man will nur 
wiſſen, wie? In meiner Stube iſt eine Glasſcheibe zerbrochen, 
ber Glaſer wird jet wohl wieder auf's Schloß kommen, ba 
bitte ih, Herr Rechnungsführer, daß Sie an mich denken.” 

Karl und der Vogt traten heran, Anton rief dem Kutfcher: 
„Nach der Förftereil” 

„Sie wollen zum Förfter?” frug der Vogt mit verlegener 
Miene. 

„Er will zum Förſter!“ wiederholte der Schäfer und trat 
einige Schritte näher. 

„Weßhalb wundert Eitch das?“ frug Anton aus bem Wagen. 

„Es ist nur — fagte der Vogt ſtockend, „ver Förfter ift 
ein wunberlier Dann. Und wenn nicht der Herr Baron 
ſelbſt kommt, fo wird er fich nicht ergeben.“ | 

„Wohnt er denn in einer Feſtung?“ frug Anton lachend. 

„Er hat fich eingeſchanzt,“ fagte der Vogt, „und läßt Nie- 
manben in fein Haus, er lebt auf feine eigenthümliche Weiſe.“ 

„Er tft ein Waldmenſch,“ fagte der Schäfer mit dem Kopfe 
nickend. 

„Die Polniſchen ſprechen, er iſt ein Schwarzkünſtler,“ fuhr 
der Vogt fort. 

„Er kann verſchwinden,“ rief der Schäfer. 

„Glaubt Ihr das auch?“ frug Karl erfreut. | 
„Es giebt keine Hexriche,“ fagte der Schäfer mit ftarter 
Mißbilligung dieſes Vorurtheils, „die im Dorfe halten Man⸗ 

Ken dafür. Der Börfter ift ein natürliher Mann.” 

„Er tft im Grunde ein guter Mann, aber er Hat feinen 
Eigenſinn,“ fagte der Vogt. 

„Ich Hoffe, er wird meine Vollmacht refpectiren,” entgey 
nete Anton, „es wäre fein Schade, wenn er es nicht thäte.” 
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„Es wird doch beſſer fein, wenn ich mit dem Forſter 
ſpreche,“ bat der Vogt. „Wenn Sie mir erlauben wollen mit 
Ihnen zu fahren, — er hat zu mir ein gutes Zutrauen.” 

„Meinetwegen,“ ſchloß Anton, „nehmt die Zügel, der Knecht 
mag unterdeß den Pflug führen, auf dem Rückwege fegen wir 
Euch ab. Und jekt vorwärts zu dem gefährliden Mann.” 


Der Bogt lenkte in einen Feldweg, der in ben Wald zivifchen 
junges Kiefernholz führte. Der Boden war wieder Sand, ber 
Baumwuchs kümmerlich. Weber Wurzeln und Steine ging 
e8 auf einent Seitenwege tiefer in den Walb binein, an einem 
Schlage von fünfzehnjährigem Holz hörte der Fahrweg auf, 
der Vogt ſchlang die Zügel um einen Baumſtamm und bat 
die Herren anszufteigen. Auf ſchmalem Fußpfade ſchritten fte 
burch dickes Kiefergebüſch vorwärts, die langen Nabeln ftreiften 
an ihre Kleider, die eingefchloffene Luft war mit Träftigem 
Waldgeruch angefültt. Hinter dem jungen Holz ſenkte fich der 
Doden, der Grund wurde feucht, grünes Moos hatte feine 
weichen Polfter ausgebreitet, und eine Gruppe mächtiger Föh⸗ 
ten ſtreckte ihre dunklen Kronen Hoch in bie Luft. Hier lag 
das Förſterhaus, von ben braunen Heften ber Walbbäume 
überbacht, ein niebriger Holzbau von einem ftarken Breterzaun 
umgeben, nm beifen Außenfeite eine breifache Reihe junger 
Fichten als Hede gepflanzt war. Ein kleiner Quell riefelte 
unter dem Holz des Zauns hervor, von den Webeln großer 
Farrenkräuter bebedt fiel er murmelnd auf einige Steine, 
Unten das faftige Moosgrün, darüber die Stämme hundert⸗ 
jähriger Bäume mit bärtigen Flechten bewachfen, und barin 
das Haus Hinter grünendem Zaune verftedt, das war ein 
Anblick, der zwifchen Sand und Haide wohl erfreuen mußte. 
Nirgend war ein Weg zu feben, auf dem Mooſe nicht einmal 
bie Spuren eines Fußtritts, nur das Hunbegebell im Hofe 
verkündete, daß nicht Frau Holle oder bie fieben Tleinen Zwerge 
In der Hütte wohnten, jondern leibhaftige Menfchen. 

3% . 
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Die Männer gingen um den Zaun berum, bis fie an eine 
fchmale Thür kamen, die aus ftarten Bohlen zufanmmengenagelt 
und feſt verfchlofien war. 

„Sein Dompfaff figt oben am Fenſter,“ jagte der Vogt, 
„er iſt zu Haufe.” 

„So ruft ihn an,” befahl Anton. 

„Sr weiß längſt, daß wir Bier find," eriwieberte der Vogt 
und wies auf eine Reihe Heiner Deffnungen im Zaune; „ſehen 
Sie die Gudlächer? Ex beobachtet uns fchon, aber das if 
feine Art fo. Ich muß mein Zeichen geben, fonft wirb er 
nicht aufmachen.” Der Vogt ſteckte zwei Singer in den Mund 
und pfiff drei Mal, aber Alles blieb ſtill. „Er ift tückiſch,“ 
fagte der Vogt bekümmert. Wieder tönte fein gellender Pfiff, 
bis das Gebell der Hunde in Geheul überging und der Dom, 
pfaff am Dachfenfter mit den Flügeln um fich fchlug. 

Endlich erklang eine rauhe Stimme von der andern Seite 
der Wand: „Wen zum Henker bringt Ihr mit Euch?“ 

„Macht auf, Törfter,” rief der Vogt, „bie neue Hertſchaft 
iſt da.” 

„Seht zum Teufel mit Eurer Herrſchaft,“ antwortete die 
Stimme unwillig, „ich Habe die Zucht fatt.“ 

Der Vogt ſah beftürzt auf Anton. „Oeffnen Sie das 
Thor,” befahl diefer, „es wird Ihnen nütlich fein, wenn Sie 
freiwillig thun, wozu ich Sie zwingen kann.“ 

„Zwingen?“ frug die Stimme; „febt zu, ob Ihr mit dem 
fertig werbet.” Der Lauf einer Doppelflinte ſchob fich durch 
das Loch in der Thüur und bewegte fich gemächlich Kin und ber. 

„Das Gewehr wird Euch nichts helfen,” erwiederte Anton, 
„wir haben etwas bet uns, was von heut ab in dieſem Walde 
ſtaͤrker ſein fol al8 die Gewalt, und das tft unfer Recht und 
das Geſetz. 

„So zu frng die Stimme, „und wer find Sie denn?" 

„Ich bin der Benolimächtigte des neuen Gutsherrn und 
befehle Euch, diefe Thür zu öffnen.” 
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„Heißen Sie Moſes oder Levi?“ rief die Stimme wieder. 
„Ich will mit keinem Bevollmächtigten ver Welt zu thun haben. 
Wer als Bevollmächtigter zu mir kommt, den halte ich für 
einen Spitzbuben.“ 

„J ſo ſoll doch das Donnerwetter auf Euren harten Kopf 
fahren,“ rief Karl in tiefſter Entrüſtung. „Wie könnt Ihr 
Euch unterſtehen, von meinem Herrn ſo deſpectirlich zu reden, 
Ihr verrückter Kommisſtiefel!“ 

„Kommisftiefel?” frug die Stimme; „das laſſe ich mir ge⸗ 
fallen, das iſt das verſtändigſte Wort, welches ich ſeit langer 
Zeit gehört habe.“ Der Riegel ſchob ſich zurück, und der 
Förſter trat vor bie Thür, die er wieder hinter ſich zuzog. 
Er war ein Heiner breitfchultriger Mann mit grauem Haar 
und einem langen grauen Bart, ber ihm bis auf die Bruſt 
herabhing; in dem runzligen Geficht glänzten zwei fchlaue 
Augen wie Kohlen, er trug einen biden abgefchabten Rock, 
dem Sonne und Wegen jede Barbe ausgefogen hatten, hielt 
feine Doppelflinte in der Hand und blidte troßig auf bie 
Fremden. So glich er einem Stüd Baumftamm aus bem 
Walde. Endlich fagte er: „Wer bat Bier geſchimpft?“ 

„Ich,“ antwortete Karl vortretend, „und Ihr follt mehr 
erhalten als ſchwere Worte, wenn Ihr in Eurer Inſubordi⸗ 
uation fortfahrt.” 

„Was tragt Ihr für eine Mütze?“ frug der Alte, Karl 
aufnerffam betrachtend. 

„Seid Ihr ein Pilz geworden in Eurem Walde, daß Ihr 
bie nicht kennt?“ erwieberte Karl und fchwenkte feine Sol- 
datenmütze um ben Kopf. 

„Huſar?“ frug der Alte. 

„Invalide,“ erwieverte Karl, 

Der Alte wies auf ein Kleines Band an feinem Node. 
„randwehr,” fagte er, „1813 umb 1814.” 

Karl griff an die Mütze und falutirte: „Reſpect, Alter; 
aber ein Grobian ſeid Ihr doch.” 
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„Na, Euch hört man's auch nicht an, daß Ihr Invalide 
ſeid,“ fagte der Förfter. Ihr jeht toll genug aus, und fluchen 
könnt Ihr auch. Alſo Sie find eine Händler und feine 
Agenten?” frug er zu Anton gewandt. 

„Ss nehmt doch Vernunft an,” rief der Vogt. „Diefer 
Herr Hier bat den Auftrag, das ganze Gut zu Übernehmen 
und von jest ab zu verwalten, bis bie Herrichaft felber kommt. 
Es wird beffere Zeit werden, Förfter, der Herr ift anders, 
als die in der letzten Zeit hier waren. Ihr ftürzt Euch ja 
in's tieffte Unglüd mit Eurem widerbanrigen Weſen.“ 

„So? ſagte der Förſter. „Um mein Unglüd Tümmer 
Euch nicht, ich werbe ſchon allein damit fertig. Alfo Sie find 
ein Bevollmächtigter? In den legten Jahren tft alle Augen 
blide ein Anderer gelommen mit einer Vollmacht. Und das 
will ich Ihnen fagen,” fuhr er zornig fort und trat einige 
Schritte vor: „Bücher und Rechnungen finden Sie nicht bei 
mir. Meine Sache fteht fo: feit fünf Sahren babe ich als 
Börfter, der über diefen Wald gefett tft, mich mit ben Boll 
machten herum gezankt, jede Vollmacht Hat Klaftern gefchlagen 
in ihre Taſche, und zulekt find die Bauern gekommen aus 
allen Dörfern und haben ſich Holz geholt, fo viel fie wollten, 
und wenn ich ihnen mein Eifen unter die Nafe Hielt, fo hielten 
fie mir einen Spitbubenzettel von einem Bevollmächtigten unter 
bie Nafe, der ihren Alles erlaubte. Ich Hab’ nichts mehr zu 
fagen gehabt und habe bier für mich gelebt. Wild giebt's wenig; 
was ich gefchoffen babe, babe ich aufgegefien, und Haut und 
Balg verkauft, denn des Menſch muß leben. Seit fünf Jahren 
babe ich Teinen Pfennig Salar erhalten, ich babe mir's felbft 
genommen. Alle Sabre fünfzehn Stämme von diefen Hier. So 
weit Sie dort die Lichtung ſehen, ftand neunzigjähriges Holz, 
fünfmal fünfzehn Stämme Habe ich für mich niebergefchlagen, 
noch drei Winter reichen bie Stämme, die bier ſtehen, auf jo 
lange gebt meine Rechnung. Wenn der Iehte nievergefchlagen 
war, dann wollte ich meine Hunde totfchießen und mir einen 
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ſtillen Platz im Walde ausſuchen.“ Er ſah finſter auf ſeine 
Flinte. Dreißig Jahre habe ich Hier gelebt, ich habe mein 
Weib und meine Kinder auf dem deutſchen Kirchhofe begraben; 
was jet mit mir gejchieht, befiimmert mich nicht. So weit 
um dieſes Haus herum der Blaff meiner Hunde reicht und 
meine Kugel trägt, ift der Walb im Stande, das Andere bat 
den Bevollmächtigten gehört. Das ift meine Rechnung, und 
jest machen Ste mit mir, was Sie wollen.” Er ftampfte in 
großer Aufregung ven Kolben auf die Erbe. 

„Auf das, was Sie mir gejagt Haben,” eriwieberte Anton, 
„werde ich Ihnen antworten in ver Förſterei und in ber Stube, 
welche von jekt ab Ihrem Brodherrn, dem Freiherrn von 
Notbfattel gehört.” Er fchritt zu der Thür und legte bie 
Hand an den hölzernen Riegel: „So ergreife ich Beſitz von 
dem Eigenthum bed neuen Gutsherrn.“ Er öffnete die Thür 
und winkte dem Förfter: „Halten Ste Ihre Hunde zurüd und 
führen Sie uns in Ihr Zimmer, wie es ſich ſchickt.“ 

Der Zörfter widerfprach nicht, er ging langſam voran, 
rief die Hunde ab und öffnete die Klinke feiner Hausthür. 

Anton trat mit feinen Begleitern in die Stube „Und 
jet, Förſter,“ fagte er, „pa Sie uns dies Haus geöffnet 
haben, will ich Ihnen zur Stelle Befcheid fagen. Was bis 
zu dieſem Tage an dem Walde von Ihnen gefchehen ift, das 
ift nicht zu ändern, und darüber foll fortan feine Rede fein. 
Bon heut ab erhalten Sie wieder feften Gehalt und Ihr Des 
putat, und wir werben deßhalb unter einander einen neuen 
Bertrag machen. Und von heute ftelle ih den Wald des 
Gutes und Alles, was zur Wald⸗ und Jagdgerechtigkeit ge 
hört, unter Ihre Aufficht. Ihre Pflicht ift, von jet ab als 
braver Foͤrſter dem Gutsherrn zu ftehen für fein Recht, und 
von biefer Stunde an mache ich Sie dafür verantwortlich. 
Ih werde Sie ſchützen bei jedem gefetlichen Thun; wo ich 
ſelbſt dies nicht vermag, werbe ich bie Hilfe des Gefekes für 
uns fordern. Gegen jedes Unrecht, das an dem Walde vew 


übt wird, werben wir ftrenge fein, damit Die Unordnung auf 
höre. Eine beſſere Zucht fol auf dieſen verwilberten Gütern 
eingeführt werben, und ber neue Herr erwartet von Ihnen, 
dag Sie als gehorfamer und getreuer Mann ihm dabei helfen. 
Auch das wilde Leben im Buſch, das Sie in den letzten Jahren 
geführt, fol aufhören; wir find Landsleute, Ste werben regel 
mäßig auf das Schloß kommen und über ven Wald Rapport 
bringen, und wir werben dafür forgen, daß Sie fich In Ihren 
alten Tagen nicht verlafien fühlen. Wollen Sie ehrlich Alles 
tbun, was ich von Ihnen verlange, fo reichen Sie mir jet 
Ihre Hand.” 

Der FTörfter hatte verbugt mit abgezogener Mütze die Rede 
Antons angehört, jetzt ſchlug er in die Dargebotene Hand und 
ſagte: „Ich will” 

„Mit diefem Handſchlag,“ fuhr Anton fort, „nehme ich 
Sie in Pflicht und Dienst im Namen des Gutsherrn.“ 

Der Törfter hielt lange mit beiven Händen die Hand An 
tons feit und rief endlich: „Wenn ich’8 noch erlebe, daß es 
auf diefem Gute befjer wird, fo ſoll mich's freuen. Ich will 
thun, was ich kann; aber ich fage Ihnen im Voraus, es wird 
barten Tanz jeßen; durch die Verwalter und bie lüderliche 
Wirtbichaft find die Gutsleute wie die Räuber geworben, und 
ich fürchte, meine alte Flinte wird mehr als einmal pas legte 
Wort Sprechen müſſen.“ 

„Wir werben fein Unrecht ertragen und fein Unrecht thun, 
den Erfolg müffen wir abwarten, eriwieberte Anton ernſt. 
„Und jett, Börfter, zeigen Ste ung Ihre Wohnung und machen 
Sie fi zurecht, uns in den Walb zu begleiten.” Anton 
burchfchritt das Kleine Haus. Es war von Ballen gezimmert, 
die Stube von innen mit Bretern verfchlagen. Durch bie 
Heinen Benfterfcheiben fiel das Licht trübe herein, bie braune 
Farbe der Breterwände und bie ſchwarze Balkenbede vermehrt, 
ten bie Duntelheit und gaben dem Zimmer ein geheimmiß⸗ 
volles Aussehen. Nur undeutlich war zu erlennen, was rundum 
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an ber Wand befeftigt war, Geweihe, Hundehalsbänder, Jagd⸗ 
geräth und ausgeſtopfte Vögel. Am Ofen ſtand ein kleiner 
Schrank mit Küchengeſchirr. „Sch Toche mir ſelbſt,“ fagte 
ber Förſter; „was ich brauche, hole ich aus ber Schente.” 
An den Tenftern hingen Vogelbauer zu zweien und byeien 
übereinander, und das Gezwiticher ver Meinen Waldvögel, ein 
umanfhörliches Zanken, Locken und Schwaben ang wie eine 
heimliche Unterredung, die der Wald felbft mit jeinem alten 
Wächter hielt. In der Nähe des Ofens ſaß ein Nabe mit 
firuppigem Gefieder, weiße Federn jchimmerten an feinem Kopfe 
und den Flügeln und bewiefen das hohe Alter des Vogels. 
Er Hatte feinen Hals zufammtengezogen und fchien ganz in 
fih verſunken, aber feine glänzenden Augen beobachteten jebe 
Bewegung der Fremden. Neben der Wohnftube war die Schlaf- 
Inmmer, bort Bingen bie Gewehre, an bem Bett war eine 
hölzerne Lade. Ein Gitter vor dem Fenſter verrieth, daß 
bier die Citadelle des Hauſes war. 

„Wohin führt diefe Thür?” frug Anton, auf eine Fall 
thür im Boden deutend. 

„Es ift ein Kellerloch,“ erwieberte der Börfter zögernd. 

„Iſt es gewölbt?” frug Anton. 

„Ich führe Ste wohl hinunter,“ fagte der Zöriter, „wenn 
Sie allein Tommen wollen.” 

„Erwartet uns im Hofe,” rief Anton feinen Begleitern in 
die Stube hinein. 

Der Börfter zündete eine Lampe an, verriegelte forgfältig 
die Kammerthur und ging mit dem Licht voran. „Ich hätte 
nicht gedacht," fagte er, „bag bei meinen Lebzeiten ein frem⸗ 
des Auge mein Geheimniß fehen ſollte.“ Wenige Stufen führ- 
ten hinunter in ein enges Gewölbe, das durch einen Mauerritz 
nothdürftig Luft erhielt. An ber einen Seite aber war bie 
Grundmauer durchbrochen, ein niebriger Stollen führte in die 
Erve. Er war dur Baumftämme abgeftütt, bie in fpikem 
Winkel an einander rubten. 


„Dies ift mein Dachsbau,“ fagte der Förfter und bielt 
bie Lampe im bie breiedige fchwarze Oeffuung; „ver Weg führt 
unter der Erbe fort in das junge Holz. Er ift über vierzig 
Schritt lang, und ich habe lange Zeit gebraucht, ihn aus⸗ 
zugraben. Auf dem Wege Trieche ich aus dem Haufe und 
wieder herein, ohne daß ed Jemand merkt; und ihm verbanle 
ich, daß ich Bier ausgebalten Babe, denn er ift Urfache, daß 
bie dummen Bauern mich al3 einen Derenmteifter fürchten. 
Wenn fie mich belauert hatten, daß ich in den Hof hinein⸗ 
ging, und fich ficher glaubten bei einer Dieberei, ftand ich auf 
einmal wieder hinter ihnen. Es find jetzt zehn Jahre her, 
da überfiel eine Bande mein Haus, damals war es auf mein 
Leben abgejehen, ich aber fuhr als Dachs durch die Rohre. 
Berrathben Sie Niemandem, was ich Ihnen gezeigt babe.“ 

Das verſprach Anton, und fie Tehrten zurüd in den Hof 
ram. Dort fanden fie Karl befchäftigt, ven hölzernen Trog 
eines jungen Fuchſes zwifchen vier Pflöcken feft zu Hammern, 
die er in den Boden flug. Der Fuchs war unempfindlich 
gegen die Aufmerkfamkeit des Hufars, er fauchte ihn wüthend 
an, raffelte mit feiner Kette und fuchte fortwährend unter dem 
Dret, durch welches ihn Karl in der Hütte eingefchloffen Hatte, 
die Hände und Waden des Arbeitenden anzufallen. Willſt 
bu mir die Hand Tüffen, Heiner Rothlopf?“ rief Karl häm⸗ 
mernd, „bu bift ein artiger Junge, was bu für treuberzige 
fanfte Augen baft! So, fertig; jet ſpring' herüber und wieber 
zurüd. Er folgt auf's Wort, Förfter. Ein gutmüthiges Thier, 
ganz Euer Naturell, Kamerad.“ 

Der Förfter lachte. „Verſteht Ihr mit einem Fuchseiſen 
umzugehen?“ 

„Ich denke,“ ſagte Karl. 

„Es find mehr ſolche Burſchen hier,“ fuhr der Foͤrſter 
fort; „wenn's Euch recht tft, ſtellen wir den näͤchſten Sonn⸗ 
tag zuſammen.“ 

So ſchritten Alle im beſten Einvernehmen durch das Holz. 
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Anton rief den Förfter neben ſich und ließ ſich von ihm bie 
nöthigfte Auskunft geben. Was der Alte berichtete, war freilich 
nicht gut, von ſchlagbarem Holze war kaum fo viel vorhanden, 
als die Wirthſchaft felbft nöthig Hatte. Das alte Plünderungs⸗ 
ſyſtem hatte in roheſter Weife ven Forſt ruinirt. AS ber 
dörfter am Nande bes Waldes feine Muttze zog und vefpect- 
voll frug, zu welcher Stunde er morgen auf das Schloß 
fommen bürfe, da empfand Anton mit Freude, daß e8 ihm 
gelungen war, die innere Unficherheit zu verbergen, bie ihn 
in den neuen Verbältniffen fo ſehr ftörte. 

„Sieh,“ fagte er zu feinem Getreuen, als Beide am Abend 
vor dem grünen Kachelofen faßen, „das ift es, was mir bier 
die größte Sorge macht; ich fühle mich unwilfend und hülflos 
jedem Knecht gegenüber, und ich babe doch die Aufgabe, auch 
bie Wirtbfchaft in Reſpect zu erhalten. Wie wenig ber gute 
Wille allein nübt, babe ich in dieſen beiden Tagen beutlich 
erkannt. Sekt gieb guten Rath. Was follen wir zunächſt 
in der Wirthſchaft thun?“ 

„Was von Vieh unbrauchbar ift, verlaufen Ste auf der 
Stelle; die fchlechten Leute bei den Kühen entlaffen Sie auf 
der Stelle. Rindvieh und Pferde bringen Sie auf den großen 
Hof zufammen, damit fie unter Aufficht find. Was von Feld⸗ 
beftellung mit ven geringen Kräften noch geichafft werben Tann, 
das wird regelmäßig gemacht, nichts übereilt. Gekauft muß 
jet werden Stroh und Hafer. Bier auf dem Hofe übergeben 
Sie His zum nächſten Frühjahr, wo ein ordentlicher Beamter 
nothwendig wird, mir die Aufficht; ich werbe meine Sache nicht 
gut machen, aber beifer als ein anverer von Ihren Leuten.” 


Es war fpät am Abend, als ein eiliger Tritt auf ber 
Treppe gehört wurde Mit einer großen Stalllaterne und 
einem Geſicht voll von argen Neuigkeiten trat der Schenkwirth 
in Antons Stube. „Sch wollte dem Herrn boch melden, was 
ih gehört habe. Ein Deuticher aus Kunau, ver fo eben bier 
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burchlam, hat die Nachricht gebracht, daß der Bratzkh geftern 
nicht in Rosmin angelommen: tft.” 

„Nicht angelommen?” rief Anton aufipringend. 

„Eine halbe Meile von Rosmin im Walde ift ber Wagen 
bon vier Neitern überfallen worden, e8 war finfter, der Brabiy 
jaß gebunden im Wagen, neben ihm der Gensbarm. Die 
Neiter aber haben den Gensdarm überwältigt und felbft ge 
bunden, und den Bratzky mit alfen feinen Sachen vom Wagen 
gehoben, und fort mit ihm auf ein Pferd und in bie Büfce. 
Zwei Reiter find bei dem Wagen geblieben und haben ben 
Rutfcher gezwungen von der Straße abzufahren in ein Didiht, 
und dort haben fie ihre Biftolen zwei Stunden lang dem 
Ruticher und dem Gensdarm vorgehalten. Dann find fie 
weggeritten. Der Kutfcher fagt, die Pferde wären Herren 
pferde gewefen, und die Männer hätten vornehm mit einander 
gefprochen. Der Gensdarm tft zerftoßen, fonft ift ihm nichts 
geſchehen; nur Ihren Bericht haben fie ihm genommen.” 

Die Stubengenofien ſahen einanver betroffen an und bad» 
ten an bie Reiter von geitern. 

„Wo tft der Mann, ber die Nachricht gebracht bat?“ frug 
Anton und griff nach feinem Hut. 

„Sr war eilig weiter zu kommen, wegen ber Finfterniß,” 
fagte der Wirth. „Morgen werben wir Vieles Hören von 
der Geſchichte. Das ift nicht vorgekommen feit Jahren, daß 
fie zu Pferde überfallen haben einen Wagen, in welchem fit 
ber Gensdarm felber. Wenn fie bei uns geraubt Baben, fo 
haben fie es immer getban zu Fuß.” 

„Habt Ihr einen der Reiter gelannt, welche geftern Nach⸗ 
mittag im Dorfe waren und nach dem Inſpector riefen?” 
frug Anton. 

Der Wirth warf einen fehlauen Blid auf Anton, zögerte 
aber zu antworten. 

„Nun,“ drängte Anton, „bie Herren waren doch aus ber 
Gegend, einen over den andern müßt Ihr Tennen.” 
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„Barum Toll ich ihn nicht kennen ?“ erwiederte der Wirth un⸗ 
ruhig. „Es iſt doch der reiche Herr von Tarow ſelber mit ſeinen 
Bäften. Ein mächtiger Mann, Herr Wohlfart, welcher hat die 
oberfte Polizei auch Über Ihre Güter. Und was er hat zu thun 
gehabt mit dem Bratzky? Der Bratzky hat als Infpector hier 
auch verfehn die Polizei, und ift manchmal geweſen ein Hänbler 
für Die Edelleute beim Pferbelauf und bei andern Dingen. Wenn 
die Polizei mit dem Inſpector bat fprechen wollen, warum foll 
fie'd nicht thun? Die von Tarow find fchlaue Leute, fie wiſſen, 
was fie haben zu thun und was fle haben zu reden.” So ſprach 
ver Wirth mit großer Zungenfertigkeit, aber feine Augen und 
der Auspruc feines Gefichts fagten etwas ganz Anderes. 

‚Ihr Habt einen Verdacht,” rief Anton, den Wirth firirend. 

„Soll mich Gott bewahren vor allem Verbacht,” fuhr ber 
Wirth erfchroden fort. „Und, Herr Wohlfart, wenn ich mir 
erlauben darf, Ihnen zu fagen meine Meinung, wozu wollen 
auch Sie haben einen Verdacht auf Semanden? Sie werben 
genug zu thun haben bier im Gut und werden brauchen bie 
Evelleute mehr als einmal. Wozu wollen Sie ſich Feinde 
machen ohne Nuten? Es tft bier das Land, wo bie Herren 
auf einen Haufen reiten und wiever auseinander, und ihre 
Köpfe zuſammenſtecken und dann wieber auseinander. Wer 
ſich nicht darum kümmert, der handelt am Mügften.” 

AS der Wirth mit einem Nachtgruß das Haus verlaffen 
Inte, fagte Anton finſter zu feinem treuen Gefährten: „Sch 
fürähte, daß nicht das Gut allein uns Sorge machen wird, 
jondern daß noch etwas Anderes um ums vorgeht, wogegen 
wir beide mit allem Witz nichts ausrichten werben.” 

Der breifte Ueberfall brachte Die ganze Gegend in Aufregung. 
Anton wurde in den nächſten Wochen einige Male nach Rosmin 
beſchieden, feine Ausſagen batten keine Nefultate, e8 gelang den 
Behörden nicht, die Thaͤter zu ermitteln ober die Perſon des 
entführten Inſpectors in ihre Gewalt zu bekommen. 
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3. 


Die erften Wochen vergingen ben beiben Coloniften in 
einer Thätigleit, welche fie alle Abende bis zum Tod ermübet 
auf das Lager warf; langſam ſetzten fie fi am Orte fe, 
Karl wurde gleih am nächiten Tage als Amtmann eingeführt 
und ergriff mit feiter Hand, was von Zügeln auf bem Gut 
noch vorhanden war. Den Haushalt und die Küche übergab 


Anton einer rüftigen Fran, die er in einem beutfchen Darf 


der Nachbarſchaft warb, fie beforgte bie einfache Koft ber 
Schloßbewohner und der Knechte. Die jchwerite Aufgabe war, 
mit dem Dorfe im ein erträgliches Verhältniß zu Tommen. 
Der rubigen Feſtigkeit Antons gelang wenigftend, ben Auf 
bruch der Oppofition zu verhindern; eine feiner erften Maß⸗ 


regeln war, daß er bei ven Behörben auf Ablöfung ber gegen 
feitigen Verpflichtungen antrug. Karls Reitermantel zog einige 


gebiente Männer zu ihm Hin, und durch fie, die Weltleute im 
Dorf, erlangten bie Anfiebler einigen Einfluß auch auf bir 
Andern. Zuletzt erboten ſich Mehrere freiwillig, auf dem 


Schloß zu dienen over im Taglohn zu arbeiten. 


Anton Hatte an die Baronin gejchrieben und ihr den Zur 


ftand des Gutes, die unfreundliche Umgebung und feine Be 
denken gegen eine Ueberfiebelung der Familie in dieſem Winter 
nicht verſchwiegen. Er hatte gefragt, ob fie nicht vorziehen 
würden, bis zum Frühjahr in der Hauptſtadt zu bleiben. 


Als Antwort kam ein Brief Lenorens, worin fie im Auftrag 
ihrer Eltern anzeigte, daß fie doch am ihrem Entſchluß fe 


hielten, die Stabt zu verlaffen, wo dem Vater und ihnen ſelbſt 


ber Aufenthalt peinlich fe. Sie bat ihn, das Schloß fo viel 


als möglich in wohnlichen Stand zu fegen. Anton rief feinem 
Getreuen zu: „Sie kommen doch.” 

„Alle Wetter!” fagte Karl, „es ift ein Glück, daß wir 
uns nach den Handwerkern erkundigt haben, Maurer, Tiidr 
lex, Schloffer, Töpfer, Glafer. Wenn’s Ihnen vecht ift, fehide 








ih auf der Stelle einen Boten nah Rosmin. Wenn ih nur 
dieſen fehänblichen braunen Delanftrich von den Thüren los⸗ 
machen Tönnte, er verdeckt das fchöne Eichenholz. Aber Lauge 
nugt nichts. — Alſo wie viel Defen brauchen wir?“ 

So begann eine eifrige Berathung. „Den ganzen Unter- 
ſtock Inffen wir unausgebaut,“ fagte Anton, „vie Senfter ver- 
ſchlagen wir mit dicken Bretern, nur an bie Thüröffnung ber 
Vorhalle machen wir eine ftarle Thür, weil man dort alle 
Stunden vorüber muß. Wie die Wände jett find, können 
fie nicht bleiben, und wie haben Hier Niemanven, als den 
Maurer von NRosmin.” 

„Wenn die Sache fo iſt,“ fagte Karl, „jo fchlage ich vor, 
daß wir die Stuben felbft malen, ich bin ein Daus im Mar» 
moriren.“ 

„Du wärſt's im Stande,” erwiederte Anton, mit einiger 
Beſorgniß auf feinen Getreuen blidend. „Nein, wir laſſen 
alle Stuben mit gleicher Farbe ftreihen, was meinft du zu 
braun?” 

„Hm, hm, nicht übel,” fagte „Karl, 

„Ich weiß, Fräulein Lenore Tiebt dieſe Farbe por andern. 
Es muß aber nicht zu dunkel fein, ſondern eine belle Miſchung 
aus gelb, gran, roth und grün, vielleicht etwas ſchwarz.“ 

„Aha,“ Tagte Karl verbutt, „fo eine gewiſſe Farbe.“ 

„Ratitrlich,“ fuhr Anton eifrig fort und rückte feinen Stuhl 
näher, „wir wollen bem Tüncher die Farbe ſelbſt mifchen.” 

„Das ift mein Ball,” ftinnmte Karl bei, „aber ich fage 
Ihnen im Voraus, diefe Kallfarben find Rader. Sie ftreichen 
blau anf und den andern Tag iſt's weiß; Ste haben das 
fhönfte Drange im Binfel, und wenn e8 an ber Wand ge 
trocknet ift, fieht’8 aus wie vergilbte Wäfche.” 

„Im Vertrauen gejagt,‘ eriwieberte Anton, „wir werben’s 
den Damen doch nicht recht machen; alſo denke ich, wir rich 
ten’8 fo ein, daß es Billig iſt und erträglich ausſieht.“ 

Am nächſten Tag begann im Haufe das Hämmern und 
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Streichen. Im untern Stock ſchlug der Tiſchler mit ſeinen 
Geſellen die Werkſtatt auf, im obern fuhr der große Pinſel 
des Tünchers unermüdlich über die Wände, und weißliche de 
ftalten mit großen Schürzen trugen bie Kallgefäße Trepp auf 
Trepp ab. Karl war in biefer ganzen Zeit wie ein Mann 
mit zehn Armen; fo oft er ſich von der Wirthſchaft frei machen 
konnte, ftrich er mit jeder Art Pinfel auf Holz und Wände 
er lief mit einem Zollfftod herum, ſchlug Nägel und Gardinen⸗ 
haken ein, und war im nächiten Augenblid wieder auf dem 
Selde und im Pferbeftall, überall pfiff er feine Soldatenlieder 
und trieb die Arbeiter an. Als die Einrichtung des Haufes 
fortfehritt, wurde der VBerfchönerungstrieb in ihm immer mäd- 
tiger. Er Hatte einige Centner Delfarbe eingelauft, die er 
vorzüglich fand, und eine große Virtuofität im Malen ent 
widelt. Jetzt wagte er ſich Daran, einer Anzahl Gegenftänbe, 
welche ihm zum Anftreichen geeignet ſchienen, das Anſehen von 
feinem geflaferten Holz zu geben, und es gelang ihm mit Hülfe 
eines Federbarts und weicher Pinfel, große Wirkungen hervor⸗ 
zubringen. &r trug den Pinfel und feine Verfchönerung ſo⸗ 
gar auf den Wirtbichaftsbof und bat Anton fo lange, bis 
diefer in einen Abputz der Lehmwände wilfigte. „Bet biefem 
Wetter trocknet ed wie im Sommer,” fagte Karl; „bie Stroß 
dächer Tann ich nicht Überftveichen, das tft mein einziger Kum⸗ 
mer.” Dagegen ließ er fich nicht nehmen, zwei neue Kartoffel 
wagen, die alte Feuertonne und bie beften Pflüge mit ſchöner 
blauer Delfarbe zu überziehen. „Es muß in dieſem Hofe doch 
Etwas fein, woran fih das Auge erfreut,” fagte er entfchul- 
digend. „Und e8 bezahlt fich, denn biefe Polen bier gehen 
mit Allem, was bunte Sarben bat, befier um.“ 


Das Schloß war nothhürftig eingerichtet; an einen: Talten 
Decembertage wurbe bie Ankunft der Gutsherrſchaft erwartet. 
Der Himmel felbft war den Wünfchen Karls zu Hülfe ge 
fommen, er Hatte fein veined Weiß über die Erbe gezogen 
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und vieles Unſchöne dem Auge der Ankommenden verhüllt. 
Der Schnee lag auf Anger und Sand, die Gipfel der Liefern 
waren mit weißen Kronen geſchmückt, und an den blätterloſen 
Bäumen blitzten Die Zweige non prächtigen Eiskryſtallen. Die 
haͤßlichen Steohbächer ver Dorfhäufer waren weiß übermalt, 
auf dem zerbrochenen Brüdengeländer Iag die Farbe aus den 
Bolten wie gefrorner Schaum; am Schloffe trug jeder Vor⸗ 
fprung der Mauer, die Zinue des Thurmes, der Firft des 
Daches eine weiße Feſtkappe, und Träftig ftachen bie braun. 
toben Mauern davon ab. Es war für die im Schloffe ein 
Tag voll Gefchäftigkeit nnd Erwartung. Wagen mit Möbeln 
und Hausrath wurden abgepadkt, und Alles, fo gut es in ber 
Eile ging, anfgeftellt. Die Schaffnerin und die Frau des 
Bogts wanden große Guirlanden von Walbzweigen und ſchmück⸗ 
ten die Borballe und die Stubenthüren. Gebt ging die Sonne 
unter, und bie Silberfarbe in der Landſchaft verwandelte fich 
in Goldglanz, dann in ein mattes Roth, bis auch biefer 
Schimmer verbli und der herauffteigende Mond Flur und 
Bald mit geifterhaften bläufichem Schein überzog. Im Haufe 
wurden einige Wandlampen angezündet, in den Zimmern fo 
viel Lichter als möglich aufgeftellt, in allen Defen brannte 
das Feuer, und die bebaglich erwärmten Zimmer füllten fich 
mit dem Träftigen Harzgeruch der Waldzweige. Nach vielen 
Berfuchen Hatte Anton die Braune Wandfarbe gefunden, nach 
der fein Herz ftrebte. Die bunten Gardinen waren herunter 
gelaffen, und bie geöffnete Zimmerreihe ſah bei dem Glanz 
der Lichter bet fo wohnlich aus, dag Anton erftaunt frug, 
wie bie Arbeit weniger Wochen eine fo große Veränderung 
beruorgebracht habe. Karl hatte auf beiden Seiten des Schlofjes 
Pechpfannen anfgeftellt, ihr Ioberndes Licht fiel grell auf den 
Schnee und färbte in weiten Umkreiſe bie Mauern des Haufes 
nit warmen Roth. 

Unten in der Vorhalle verfanmmelten fich die Würbenträger 


des Gutes. Der Zörfter mit neuem grünem Kod, anf feiner 
Greytag, S. = & IL 
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Bruſt die Dentzeichen der Kriegsjahre, einen Hirfchfänger an 
der Seite, ftand in Triegerifcher Haltung neben bem Bogt 
und dem Schäfer. Die Schaffnerin und die Frau des Bogtt 
hatten ihre beften Bänder an die Hauben geſteckt und trip 
pelten in unruhiger Erwartung um die Männer herum. Auch 
Karl trat in feinem Frack zu ihnen. Unterdeß fchritt Anton 
noch einmal durch die Zimmer und borchte nach dem Peitſchen⸗ 
flag, der ihm aus der Ferne die Ankunft des &utshern 
verkünden follte. Ihm pochte das Herz, auch für ihn follte 
mit dem heutigen Tage eine neue Zeit beginnen. So reih 
an Entbehrungen pas Leben ber Anſiedler bis heut auch ge 
wefen war, er und fein Geführte Hatten ſich als Herren des 
Schloſſes gefühlt, fie Hatten in dem ftünblichen Verlehr auch 
forgenvolle Stunden leicht überwunden. Seht war Karl nach 
dem Wirthichaftshof hinüber gezogen, er felbft follte nach dem 
Wunſch der Baronin in einem Zimmer bes Schloffes bleiben, 
dadurch kam er mit der Familie im tägliche Verbindung, und 
er frug fih, wie diefe fein werde. Der Freiherr felbft war 
ihm fast ganz fremd, nur auf Augenblide Hatte er ihn ge 
ſprochen; im Krankenzimmer unter großen Schmerzen hatte 
der Leidende die Vollmacht für ihm unterjchrieben. Seine 
Thätigleit und feine Perfon, wie wirben fie den: Freiherrn 
gefallen? Und dieſer Mann war blind. Ja blind. Lenore 
hatte gefchrieben, daß der Arzt Teine Hoffnung Babe, ven ge 
blendeten Augen des Vaters die Sehlraft wiebergugeben. Aus 
Schonung hatte man dem Sreiheren dies Furchtbare verborgen, 
er jelbft tröftete fich in feiner Finſterniß noch immer mit ber 
Hoffnung, dag die Zeit und eine geſchickte Hand entfernen 
würben, was wie eine ſchwarze Wolle über feinen Augen lag. 
Seinem Bertrauten Hatte Anton bie Wahrheit nicht verborgen, 
auch den Gutsleuten batte er fagen müſſen, daß ber Her 
gegenwärtig an den Augen letve und eine Binde Darüber trage. 
Und anf den Geſichtern von allen Batte er gelefen, wie jehr 
fie verftanden, daß es ein Unglüd fei, wenn bem Gute das 
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Auge des Herrn fehle — Und wieder ſchlug fein Herz un⸗ 
ruhig, wenn er an Lenore dachte, neben der er jet als Haus- 
genofje leben jollte. Wie würde ihr und der Mutter Benehmen 
gegen ihn fein? Er nahm fich vor, forgfältig Alles zu unter- 
brüden, was er in biefer Stunde für eiteln Anfpruch bielt, 
er wollte fich gleich im Anfange jo zu ihnen ftellen, baß fie 
fein Selbftgefühl nicht demüthigen Tonnten. Und boch frug er 
fih, ob fie ihn als Vertrauten und ebenbürtigen Gefellichafter 
behandeln würben, ober ob fie ihm fühlbar machen Tönnten, 
daß er Koft und Sold von ihnen als ber Herrichaft erhalte. 
Bergebens fagte er fich, daß fein eigenes Zartgefühl gerade 
dies Letztere fordern müſſe. Immer wieder ftiegen Traum⸗ 
bilver im ihm anf, wie reizend das Zufammenleben mit Lenore 
für ihn werben Tönne. 

Bon dem Dorfe Enaliten bie Beitfchen der Knechte, in zwei 
Bogen fuhr die Herrichaft an ihrem Schloffe vor. Um bie 
Pechpfannen ftanden die Leute vom Hofe, der Schenfwirth 
und Einige aus dem Dorfe. Dienfteifrig öffnete der Vogt 
das Zenfter des gefchloffenen Wagend. Und als Lenore aus⸗ 
flieg und ihr Geficht von dem hellen Licht befchtenen wurbe, 
drängten fich die Frauen näher heran, die Männer brachen 
in lauten Zuruf aus, Alles un erwartungsvoll in den Wagen. 
Aber die Bereitioilfigleit ber Leute, den Gruß bes Willkom⸗ 
mens entgegen zu bringen, wurbe durch Teinen freundlichen 
Gegengruß ermuntert. Muhſam wurde ver Freiherr aus dem 
Wagen gehoben, mit gejenkttem Haupt fchritt er, von ber Tochter 
und ben Bedienten geftükt, die Treppe hinauf. Das bleiche 
Antlig der Baronin Hinter ihm Batte nur einen ftummen Blick 
für die Beamten ihres Gutes, nur einen kurzen Gruß auch 
für Anton, der voranjchritt, fie in Die eingerichteten Zimmer 
zu führen. „Das tft ja alles ſehr ſchön, Herr Wohlfart,” 
fagte fie zu Anton mit zudenden Lippen, und ald Anton jtehen 
blieb, um ihre erften Aufträge zu erwarten, verabfchiebete fie 
ihn mit einer leichten Bewegung der Hand und mit ben Worten: 
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„Ich danke.“ Als ſich hinter ihm die Thür geſchloſſen hatte, 
ſtand der Freiherr hülflos zuſammengeſunken in ber fremden 
Stube, die Baronin brach in lautes Weinen aus. Lenore 
lehnte am Fenſter, ſie blickte hinaus in den weißen Winter 
und auf den ſchwarzen Rand am Horizont, und große Thränen 
rollten an ihren Wangen herunter. Mit fehwerem Herzen 
trat Anton unter die Leute und fagte ihnen, daß bie herr 
ſchaft von der Reiſe angegriffen fei und die Einzelnen erft 
morgen fprechen wolle. Karl ließ die Wagen ablaben, führte 
die alte Köchin, welche weinte wie ihre Herrſchaft, in bas 
Souterrain und zeigte ihr ihre Küche. Niemand von ber 
Familie wurde an dem Abend weiter gefehen. Bald verſchwand 
das Licht in den Zimmern, nur vor den Thüren bes finftern 
Hauſes loderte noch das Bech in den Pfannen, im Zugwind fuhr 
die rothe Flamme hin und ber, und eine rußige Wolle zog hin⸗ 
auf an das Fenjter, wo der reiberr fein Haupt mit den 
Händen verbarg. 
So war der Einzug der Familie in das neue Gut. 


‚Wie hubfch Wohlfart Alles eingerichtet hat.“ fagte Leo 


am andern Tage zur 

„Dieſe hoben Räume find fürchterlich,” erwiederte die Bu 
tonin und widelte ſich ſchauernd in ihr Tuch, „und das ein 
förmige Braun der Zimmerreihe macht die Wohnung noch 
öder.“ 

„Es wird Zeit fein, ihn herüber zu bitten,” brängte Le⸗ 
nore Heinlaut. 

„Roh tft der Vater nicht in der Stimmung, ihn zu 
ſprechen.“ 

„Laß den Vater nicht allein mit Wohlfart,“ bat die Tochter. 
„Es wäre fchrediih, wenn ber Vater ihn unfreunblich be 
handelte.” 

Die Baronin feufzte. „Wir werden uns gewöhnen müffen, 
gegen einen Fremden in unferen Hauſe Regards zu beobachten, 
bie dem Vater wie nnd Weberwinbung Toften.” 
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„Wie willft du es mit der Haushaltung halten?” frug 
Renore wieder. „Wohlfart wird doch mit uns fpeifen?” 

„Das ift unmöglich,” fagte die Baronin feſt. „Du weißt, 
wie traurig unfer Mittagtiſch vergeht, bein Vater ift noch 
nicht fo ruhig, daß er bie tägliche Anweſenheit eines Fremden 
ertragen Tönnte. 

„So ſoll er an den Tiſch der Dienſtleute?“ frug Lenore bitter. 

„Som wird anf feinem Zimmer gebedit werben, wir wer- 
ben ihn alle Sonntage herüber bitten, und wenn feine Perſon 
dem Bater leiblich wird, auch manchmal des Abends. Mehr 
wäre für alle Theile eine Laſt. Es ift gut, fich gleich im 
Anfang eine bequeme Freiheit zu veferviren. Der Zuftand des 
Vaters wird das entſchuldigen.“ 

Sie Hingelte, Anton wurde berübergeladen. Dem Ein- 
tretenden ging Lenore entgegen, fie reichte ihm ſchweigend ntit 
naſſen Augen die Hand. Anch er war bewegt, als er bie 
Spuren des Grams im Geficht der Mutter fah. Die Baronin 
bat ihn Platz zu nehmen, und brüdte ihm in gewählten Worten 
ihren Dank für feine treue Sorge aus. Sie ließ ſich von 
ihm erzählen, was er im Schloffe eingerichtet hatte, fie lobte 
Wles in wohlthuender Weife und befprach mit ihm die Ein- 
rihtung des Haushalte, Ste zog ihn dabei zu Rathe, wie 
nen Freund, und Tieß ihn felbft vorjchlagen, was fie von 
ihm wollte. Dann fuhr fie fort: „Mein Mann wünfcht Sie 
zu fprechen. Ich bitte Sie herzlich, in jeder Stunde daran 
zu denken, daß der Freiherr ein Kranker iſt. Er bat furchtbar 
gelitten, feine Seele wie fein Körper. Noch jet tft er Teinen 
Zug ohne Schmerzen, und das Ungeivohnte feines hülfloſen 
Anftandes peinigt ihn unaufhorlich. Wir felbft vermeiden 
jorgfältig, was ihn aufregen Tann, und Doch vermögen wir 
nicht, Stunden, ja Tage finfterer Verftimmung von ihm fern 
zu halten. Auch Sie werben Nachficht Üben, wenn feine duſtere 
Laune Sie unangenehm berührt. Die Zeit foll ja Alles heilen, 
ih hoffe, fie wird auch ihm ben Frieden wiedergeben.“ 
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Anton verſprach ihr jede Vorſicht. 

„Mein Mann wird natürlich wünſchen, von Allem in 
Kenntniß geſetzt zu werden, was dem Gutsherrn zur Ent⸗ 
ſcheidung vorgelegt wird. Es iſt begreiflich, daß er gerabe jekt 
in ſeinen ruhigen Stunden mit einem gewiſſen Eifer darauf 
beſteht, feine eigene Anſicht geltend zu machen. Und bad 
bangt mir vor jedem unangenehmen Eindruck, der ihm von 
außen kommt. Deßhalb Bitte ich, wenn Sie ihm etwas Wich⸗ 
tiges mitzutbetlen haben, fuchen Sie e8 vorher mir begreiflih 
zu machen, vielleicht gelingt mir, Ihnen manche Täftige Stunde 
zu erfparen. Ich werde meinen Schreibtifch in eines der Zum 
mer tragen lafien, welche Ihrer Wohnung am nächften find, 
ich will jeven Morgen einige Stunden bort zubringen. Lenore 
ift der Privatfecretatr des Vaters geworben. So wird es möy- 
lich fein, Ihnen Ihre Stellung in unferent Hanfe wertiger un 
angenehm zu machen. — Haben Ste bie Güte mich Hier zu er- 
warten, ich gehe, Ihren Beſuch den Freiherrn anzulündigen.“ 

Die Baronin verließ das Zimmer. Anton ſah ernft vor 
ſich nieder. Lenore eilte auf ihn zu und rief fo heiter, als fie 
vermochte: „Alles braun, Wohlfart; wir Brausen wollen auch 
bier treu zufammenbalten. Es ift Ihnen nicht recht, bag wir 
bergelommen find, Ste ungalanter Herr.“ 

„Nur um Ihretwillen,“ eriwieverte Anton umb wies auf 
die Schneefläche draußen. „Wenn ich durch bie Felder ging, 
babe ich Immer gebacht, wie einfan es Ihnen bier werben 
muß. Wenn ich des Abends durch die großen Stuben ſchritt, 
da forgte ich, wie langſam Ihren der Tag bier vergeben wird, 
Die Kreisftabt ift über zwei Meilen entfernt, auch bort wer, 
den Sie wenig finden, vie Heine Leihbibliothek iſt file Sie gar 
nicht zu brauchen.” 

„Ich will zeichnen,” fagte Lenore, „ich will Frauenarbeit 
machen. AUG, das wird mir fauer werden, Herr Wohlfert, 
ih Bin darin fehr ungeſchickt. Ich felbft mache mir michts aus 
Kragen und Spigen, aber Mama, bie gewöhnt ift, das alles 
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fo reichlich und in Orbnung zu haben. Ach, was mir Mama 
leid thut.“ 

Anton verſuchte zu tröften. 

„Bir mußten fort aus der Hauptiſtadt,“ rief Lenore, „es 
wäre unfer aller Untergang gewefen, wenn wir in ber jchred- 
fihen Umgebung geblieben wären. Unſer Gut unter fremder 
Verwaltung, überall verlegene und Talte Befichter, überall 
faliche Freunde, gleißende Worte und ein Bedauern, welches 
das Herz empört. Mir ift wohl, daß wir bier allein find. 
Und wenn ich bier frieven und bungern muß, ich will Alles 
lieber ertragen als das Achſelzucken der rau von Werner 
u ihrer Kinder. Ich Habe die Menſchen haſſen gelernt,” 
fie heftig, — „Wenn Sie bei Papa geivefen find, Tomme 
berunter, dann müflen Sie mir das Haus, den Hof und 
Dorf zeigen; ich will ſehen, wo mein armer Ponhy ſteht, 
und wie bie Lente bier ausſehen.“ 

Die Baronin Tehrte zurück und führte Anton in das Zim⸗ 
mer ihres Gemahls. Verlegen und unbehülflich erhob fich der 
Freiherr aus feinem Seffel. Als Anton das verfallene Geficht, 
die gebengte Haltung und bie ſchwarze Binde über den Augen 
jah, fühlte ex ein tiefes Bedauern mit dem Unglüdlichen. 
Mit warmen Gefühl fprach er aus, wie viel guten Willen 
er babe ihm zu dienen, und wie er um Nachficht bitte, wenn: 
er in dieſer Zeit etwas nicht recht gemacht. Darauf erzählte 
er ihm noch einmal, wie er die Wirthſchaft gefunden, und 
was bis jetzt geſchehen war. 

Der Freiherr hoͤrte ſchweigend den Bericht an, nur kurze 
Bemerkungen kamen aus feinem Munde. As Anton aber 
anfing von den übrigen Gefchäften des Freiherrn zu fprechen, 
als er mit der größten Rüdficht, aber doch mit der Beftimmt- 
beit eines Geſchaͤftsmannes von den Verpflichtungen ſprach, 
bie ber Freiherr jet hatte, und von ben ungureichenden Mit- 
teln fie zu erfüllen: da wand ber Edelmann fich auf feinem 
Stuhl wie ein Angellagter unter der Folter. Und Anton em- 
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pfand, während er ſprach, wie peinlich es für ihn war, als 
ein Fremder in bie geheimften Angelegenheiten des Freiherrn 
eingeweibt zu fein, als ein Fremder, ber ben Andern fehr 
ſchonte, aber bei jeder vorfichtigen Wendung verrieth, daß er 
ſchonen mußte. Die Baronin, welche Hinter dem Seffel ſtand, 
ſah immer ängftlicder auf bie Verfuche ihres Gemahls, feine 
Aufregung zu bemeiftern, endlich wintte fie heftig mit ver 
Hand, und Anton mußte mitten in feinem Bericht abbrechen, 

AS er das Zimmer verlie, warf fih der Freiherr zornig 
zu feiner Frau zurück und rief in innerſter Seele empört: 
„Ihr Habt mir einen Vormund gefebt.” Er war ganz außer 
fih, und vergebens fuchte ihn Die Baronin zu beruhigen. 

Das war der Eintritt Antons in die Familie. 

Auch er ging traurig in fein Zimmer zurüd. In biefen 
erften Stunden erlannte er, daß zwifchen ihm und dem Frei 
herrn fich fchwerlich ein gutes Verhältuiß bilden werde. Er 
war in allen Geichäften an ſchnelles Verftänbnig der Vethei⸗ 
figten und an kurze Behandlung gewöhnt, und folite jet durch 
ven Mund der Frauen vielleicht nach langen Auseinander⸗ 
fegungen unzwedmäßigen Entſcheid erhalten. Auch feine Stel 
lung zu den rauen erfchien ihm unficher. Die Baronin 
hatte ihn ſehr rückſichtsvoll behandelt, aber als einen Fremden. 
Auch fie, fo fürchtete er, würde ihm eine vornehme Dame 
bleiben, die gerade fo viel Vertrauen zutheilt, als ihr nüklich 
fcheint, und jedes nähere Verhältniß durch artige Kälte von 
fih abzuhalten weiß. Selbſt Lenorens freundliche Stimme 
vermochte ihn nicht aufzurichten. Beide fchritten durch ben 
Hof, nachdenkend wie zwei Geſchaͤftsleute, die nur Die Wbficht 
haben das Gut zu tariren. 


Wie in den erften Tagen, ging für Anton das Leben anf 
dem Gute durch einige Monate fort, ernſthaft, einförmig, nicht 
ohne Zwang. Er arbeitete und aß allein auf feinem Zimmer, 
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ſchweigend teng der alte Diener Die Speifen auf und wieder 
ab. Auch wenn er als geladener Saft mit der Familie zu- 
fammenlamı, war die Unterbaftung wenig erfreulich, Der Frei⸗ 
herr faß wie ein Eisklumpen und ftörte jedes Aufleben eines 
lebhaften Geſprächs. Früher Hatte Anton die Umgebung der 
Familie, die Einrichtung ihres Salons, die elegante Decoration 
ihres Haufes gern bewundert. Sekt ftanden biefelben Möbeln 
in den Beſuchzimmern, die Heinen Vögel der Baronin hatten 
unter forgfältigem Schub; die Winterreije überftanden, es waren 
diefelben Teppiche, Stickereien, daſſelbe Parfum ver Zimmer. 
Aber jest, wo er bie fremden Vögel täglich ſah, kamen fie 
ihm Tangweillg vor, und an den Stuben war ihm bald nichts 
intereffant, als daß er ſelbſt die erfte Einrichtung beforgt hatte. 

Anton batte einen tiefen Reſpect vor dem gewandten Ton, 
der leichten Unterhaltung und ben gefchliffenen Formen bes 
Umgangs tn die Familie mitgebracht. Gedrückt, verftimmt 
unb ziebergefchlagen, wie Die Familie war, Ionnte er nicht die 
zierliche Heiterkeit erwarten, die ihm im Tanzſalon der Frau 
von Baldereck fo wohl geiban Hatte. Sie waren herausge⸗ 
riffen aus ben gewohnten Kreiſe, alle die Heinen Beziehungen 
fehlten, die Anregung fehlte, welche den Gelft elaſtiſch erhält 
und Verſtimmung und Schmerz überwinden Hilft. Er fagte 
ſich beſcheiden, daß er biefe nicht geben konnte. Aber noch 
Anderes befremdete ihn. Wenn er nach einen wortkargen 
end in fein Zimmer zurücklehrte, beflagte er oft, daß fie an 
Bielem, was ihm geläufig war, feinen Antheil nahmen, ja daß 
fie eine völfig andere Bildung bejaßen als er. Und bald 
nahm ex fich die Freiheit, zu behaupten, daß ihre Bildung 
nicht bie befjere war. Das Meifte, was er gelefen, war ber 
Familie fremd; beim Befprechen der Zeitung, dem gewöhn⸗ 
fihen Unterhaltungsftoff, verwunderte ihn das geringe Ver⸗ 
ſtaͤndniß frember politifcher Zuftinde. Die Tiefen’ der Ge 
ſchichte waren dem Freiheren kein angenehmer Aufenthalt, und 
wenn er das englifche Staatsleben verurtheilte, fo Tonnte er 
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feinen Standpunkt mit einigem Recht unbefangen nennen, denn 
es war ihm ganz fremd. An einem andern Abende ergab ſich 
zu Antons Betrübniß, daß die Familienanſichten über die Lage 
ber Infel Ceylon im entſchiedenen Widerſpruch mit Der Welt 
ftellung ftanden, welche dieſem Eilande durch die Seefahrer 
zugetheilt worden tft. Die Baronin, welche Intereſſe an unter 
haltender Lectiire Hatte und viel auf Vorlefen gab, verehrte 
Ehatenubriand und las außer Meinen Mobenovellen die Ro⸗ 
mane blaftrter Damen; Anton fand Atala abgeſchmackt und 
bie Romane fabe. Bald erkannte er, daß feine Dausgenofien 
Alles, was die Welt ihnen entgegentrug, von einem Stand 
puntte betrachteten, den er nicht Hatte. Ueberall maßen fie, 
obne es felbft zu wiſſen, nach den Imtereffen ihres Standes. 
Was diefen fcehmeichelte, fand Gnade, auch wenn es für andere 
Menfchen unerträglich war; was Damit nicht zu ſtimmen fchien, 
wurbe verworfen, over wenigftens ftill bei Seite gefchoben. 
Ihr Urtheil war oft mild, zuweilen liberal, immer aber ſaß 
ein unfichtbarer Helm mit der Krone auf ihrem Nacken, fie 
faben ans der engen Deffnung des Viſtrs In Das Treiben der 
anbern Erpgeborenen hinein, und wenn fie ärgerte, was nicht 
zu ändern war, fo klappten fie ſchweigend den Helmſturz her, 
unter und fchloffen fih ab. Der Freiherr machte das zumveilen 
ungeſchickt, aber feine Gemahlin .verftund meifterhaft, durch 
eine Heine reizende Handbewegung ſich von Unwilllommenem 
abzuſperren. 

Die Familie gehörte zu ber deutſchen Kirche in Neuberf. 
Dort war aber Tein Chor und Feine Loge neben dem Alter, 
man hätte im Schiff der Kirche neben den Landlenten figen 
müffen. Das war unpaffend. ‘Der Freiherr richtete eine Ka⸗ 
pelle in feinem Haufe ein und ließ den @eiftlichen zuweilen 
nach dem Schloß Holen. Anton erſchien felten bei dem Haus 
gottesbierift, er ritt nach Neudorf hinüber und ſaß bort an 
der Seite des Schulzen unter der Gemeinde, 

Auch feine Thaͤtigkeit war nicht ohne allerlei Störung. 
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Der Reiſende einer Weinhandlung drang durch Sand und 
Kieferwaͤlder bis in das Arbeitszimmer des Gutsherrn. Er 
war ein Feder Schlingel mit einer großen Beredtſamkeit und 
einer leidenſchaftlichen Neigung zu Wettrennen und Steeple 
chaſe. Er brachte eine ganze Tafche voll Sportneutigleiten und 
bethoͤrte dadurch ben Freiheren, ein Oxhoft Rothwein zu be 
ftellen. Anton ſah auf bie leere Kaffe, fluchte dem Oxhoft 
und eilte in das Audienzzimmer ver Baronin. Es bevurfte 
einer langen Intrigue im Damenzimmer, um biefe Beitellung 
anf ein befcheivened Maß zurückzuführen. 

Der Freiherr war mit feinen Wagenpferden unzufrieden, 
fie waren nicht mehr jung und waren Füchſe. Diefe letztere 
Eigenschaft hätte dem armen Herrn gleichgültig fein Lönnen, 
aber gerabe fie bekümmerte ihn fchon fett Jahren. ‘Denn der 
Stun feiner Familie war von je auf eine beſondere Pferde 
farbe gerichtet. Nach einer alten Sage hatte ein Ahnherr des 
Geſchlechts auf einem Rothſchimmel in einer verfcholfenen 
Schlacht ausgezeichnete Thaten verrichtet; ja, es gab ein ſchönes 
Lied von ältlichem Ausfehen, in welchent folgender Vers vorlam: 


Wer ritt durch das Getlimmel? 
Ein ebler Reitersmann, 

Das rothe Blut vom Schimmel 
Und roth vom Sattel raum. 


Diefes Web beuteten bie Rothſattel auf ihren Vorfahr und 
hätten deßhalb Rothſchimmel vor andern Roſſen. Da aber 
diefe Farbe bei guten Pferden ziemlich felten ift, fo war bem 
Freiherrn eine ſolche Erwerbung noch nie geglückt. Sekt wollte 
das Schickſal, daß ein Haͤndler aus der Nachbarichaft ein Paar 
Rothſchimmel vorzuführen wußte. Der blinde Freiherr hatte 
an den Thieren eine Freude, welche ven Frauen fehr beweg⸗ 
lich war; er Tieß ſich die Pferde immer wieder vorreiten und 
vorfahren, Hörte auf den Schlag ihrer Füße, betaftete fie ſorg⸗ 
fültig, holte Karls Anficht ein und vertiefte fich in den Plan, 
feiner Gemahlin durch ihren Anlauf eine Freude zu machen. 
Karl Tief in der Angft vor einer unnüten Ausgabe zu Anton 
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und vertraute dieſem die drohende Gefahr. Anton ging wie⸗ 
der in das Audienzzimmer, aber diesmal fand er auch hier 
kein geneigtes Gehör. Die Baronin gab zu, daß er nicht Un⸗ 
recht hatte, aber fie bat ihn bringend, nur diesmal ihrem Ge 
mahl feinen Willen zu laſſen. Zulegt wurden bie neuen Pferbe 
in aller Stille an die Krippe gebunden, unb ber Käufer gab 
anßer den Füchſen und allen Geld feiner Privatlaffe dem 
Haändler noch das Verfprechen, nach der nächften Ernte zwei⸗ 
hundert Scheffel Hafer zu einem übermäßig niebrigen Preis 
zu liefern. Anton und Karl waren über dieſe letzte Bebingung, 
welche ihnen erft nach einigen Monaten zu Obren kam, im 
Intereſſe des Gutes fehr erzürnt. 

Der Foͤrſter Hatte Das Unglück, bei ver Gutsherrſchaft nicht 
in fonberlicher Gunft zu ftehen. Daß Anton fein erftes Zu⸗ 
fanmentreffen mit dent Walbmenfchen in lebhaften Farben 
ſchilderte, trug möglicherweife dazu bei, biefen benz Freiherrn 
zu verleiven. Der Baronin miffiel das kurze Wefen des Alten, 
ber in feiner Einfamleit alferbings die Geſchmeidigkeit verloren 
hatte, welche die Herrſchaft an ihren Untergebenen wünfchte. 
Au einem Theenbend fam der Plan zum Vorfchein, den Dann 
zu entlaffen, bevor er Durch längeren Dienft Anſprüche auf 
Unterhalt im hülfloſen Alter erwerbe. An feiner Stelle follte 
ein jüngerer Foͤrſter geſucht werben, der gelegentlich in ber 
Livree des Freiherrn als vepräfentirender Jäger zur Bedienung 
brauchbar wäre. Die Familie war von bem frübern Gute an 
ein folches Verbältnig gewöhnt. Anton bezwang mit Mühe 
feinen Unwillen, ald er auseinanberjegte, daß bei ber wilden 
und unſichern Nachbarſchaft des Gutes gerade ber erfahrene 
Mann, der von jedem Strauchvieb der Gegend geflirdhtet 
wurde, viel zuverläffiger fet als ein Fremder. Lenore ſchlug 
fich auf feine Seite, und unter Taltem Schweigen bes Freiberrn 
und einem vefignirten Bli ber Baronin wurde ber Plan bei 
Seite gelegt. Beide ertrugen fortan mit zugeklapptem Bifir 
und gutem Anftınd den verbauerten Alten. 
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Das waren Heine Verſtimmungen, wie fie unvermeidlich 
find, wenn Menſchen mit verſchiedenen Gewohnheiten fich zu 
gemeinfament Xeben verbinden, aber es war Fein Zeichen von 
Vehagen, daß Anton fich Dies häufig fagen mußte. Er ver⸗ 
fand ſich nicht nur mit Karl, auch mit dem Förfter und Schäfer 
in vielen Dingen beffer als mit der Herrſchaft des Gutes, 
and er fühlte jett zuweilen mit Stolz, daß er anders als fie 
und einer aus dem Volke war. 

Anh Lenore war nicht fo, wie er fie geträumt hatte. 
Immer hatte er in ihr das vornehme Fräulein verehrt und 
vie herzliche Vertraulichkeit, mit der fie ihn behandelte, als 
einen Borzug empfunden. Sekt hörte fie ihm auf, eine vor⸗ 
nehme Erſcheinung zu fein. Er kannte bie Mufter ihrer 
Spigenärmel perfönlih und ſah fehr gut einen kleinen Riß 
im Hauskleide, ven vie forglofe Lenore lange nicht beachtete. 
Er hatte die wenigen Bücher, die fie mitgebracht, gelefen, und 
war in der Unterhaltung oft um die Grenzen ihres Wiffens 
ferumgegangen. Ihre Ausſprüche imponirten ihm nicht mehr, 
und er haͤtte jetzt ſeinen Freund Fink ſchwerlich wegen der 
drage, ob fie auch Geiſt habe, geprügelt. Er frug ſich das 
ſelbſt und beantwortete die Frage recht verftändig. Ste hatte 
nicht fo viel gelernt als ein anderes Mädchen, das er Tanıtte, 
und ihr Empfinden war burchaus nicht fo gebildet; aber fie 
bar eine gute, friſche Natur, Träftig in ihrem Gefühl und ˖ehr⸗ 
lich in ihrem Urtheil. Und fie war fchön. Immer hatte er 
fie dafür gehalten, aber feine zarte Ehrfurcht umgab lange ihr 
Bild mit einer duftigen Wolle. Sekt, wo er fie täglich ſah, 
im einfachen Morgenrock, in der gewöhnlichen Stimmung bes 
Arbeitstages, jet erft fühlte er den ganzen Zanber ihrer 
blühenden Sugenb. 

& war manchmal unzufrieben auch mit ihr. Gleich in 
ben erften Tagen frug fle ihn bringenb, wie fe fich dem Hanfe 
nitzlich machen konnte. Er fagte ihr, daß bie Aufficht über 
den Haushalt und bie genaue Führung der Hausrechnung eine 





— 62 — 


ſehr nützliche Arbeit ſei. Er linirte ihr ein Rechenbuch, und 
da ſie Mangel an Uebung zeigte, die gezogenen Linien zwed⸗ 
mäßig zu benutzen, jo hatte er die Freude fie das zu lehren. 
Sie warf ſich mit Eifer auf die neue Thätigkeit und lief den 
Tag zehnmal zu Babette in die Küche, um ſich Auskunft zu 
holen. Aber ihre Rechnung erwies ſich unſicher, und Die myſie⸗ 
riöſen Striche Babettens immer noch zuverläfſiger. Und wenn 
fie eine Woche die Bücher gewiſſenhaft geführt hatte, kamen 
einige Tage, wo die Sonne Iuftig fchien: dann Tonnte fie fih 
nicht enthalten, mit dem Förſter ſchon am Morgen auf vie 
Zagd zu geben oder auf ihrem Tleinen Pferde weit über die 
Grenzen des Gutes hinauszuſtreifen, dann vergaß fie ben 
Stabtboten, die Köchin und ihre Buchführung. — Sie wolle 
Geſchichte treiben und unter Antons Anleitung etwas Engliſch 
lernen. Anton war glüdlich über ven Einfall. Aber bie 
Jahreszahlen konnte fie nicht behalten, die Vocabeln waren ihr 
ſchrecklich, fie entltef dieſen Hieroglyphen und ging in ben 
Pferdeitall, oder wohl gar in die Stube des Amtmanns, beflen 
mechanischen Kımftarbeiten ſie ſtundenlang mit großen: Intereſſe 
zufah. Als Anton fie einft zur englifchen Stunde rufen wollt, 
fand er ſie in Karls Stube, einen Hobel in ver Hand, eifrig 
an ber Pritfche eines neuen Schlittend arbeitend, und gut 
müthig fagte fie zu ihm: „Geben Sie fich nicht fo viel Mühe 
mit. mir, Wohlfart. Ich lerne nichts, ich babe immer einen 
harten Kopf gehabt.” 


Wieder lag Schnee auf der Erde, und im Sonnenlicht 
gligerten Millionen Eiskryſtalle auf den Bäumen und bem 
Feld. Karl ſetzte zwei Schlitten in Stand, einen alten zwei⸗ 
figigen und einen Rennichlitten für das Fräulein, ben ex felbft 
zuſammenſchlug und unter dem Beiftande Lenorens mit fchöner 
Delfarbe überzog. Bei der Morgenaudienz jagte Anton ber 
Baronin, daß er heut Nachmittag in einem Polizeigeſchaͤft nad 
Tarow müfle „Wir Tennen die Familie Tarowsli vom Babe 
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ber,” erwiederte die Baronin. „Dort haben wir gern mit 
Fran von Tarowska und ihren Töchtern verkehrt. Ich wünjche 
lebhaft, daß der Freiherr nicht ganz außer Verbindung mit 
der Nachbarſchaft bleibt, vielleicht vermag ich ihn zu beſtimmen, 
daß er heut mit uns feinen Beſuch macht. In jedem alle 
wollen wir Frauen dieſe Gelegenheit benugen und unter Ihrem 
Schutz einen Ansflug dorthin wagen.” 

Anton erinnerte leife an ben verſchwundenen Bratzky und 
feinen Berbacht. 

„Es iſt ja nur ein Verdacht,“ erwiederte bie Baronin be» 
gütigend, „und unfere Verpflichtung, ver Familie einen Beſuch 
zu machen, ift unzweifelhaft. Auch kann ich nicht glauben, 
daß Herr von Tarowski felbft an ber Entführung Antheil bat.” 

Am Nachmittag fuhren Die Schlitten vor, die Baronin 
fegte fich mit dem Freiherrn in den größeren, Lenore beſtand 
baranf, in ihrem neuen Rennſchlitten felbft zu fahren, „Wohl 
fart ſetzt fich Hinter mich auf Die Pritſche,“ beftimmte fie. ‘Der 
Freiherr frug feine Gemahlin Teife: Wohlfart?“ — 

„Ich laſſe dich nicht allein fahren,” erwieberte die Baro⸗ 
un ruhig. „Set ohne Sorge. Außerdem ift er in beinem 
Dienft, die Inconventenz ift wicht groß. Und wir fahren ja 
mit einander vor.” 

Die Gloͤckchen klangen über die Ebene, Lenore faß felig 
in ihrer Nußſchale und trieb ihr Pferb mit räftigem Zuruf 
an. Sie wandte fich oft zurück und zeigte Anton ihr Tachen- 
des Antlitz, das unter der dunkeln Kappe heut fo fchön war, 
daß ihr fein ganzes Herz entgegenflog. Ihr grüner Schleier 
flatterte im Winde und ftreifte feine Wange, hing fich an fein 
Gefiht und verbarg ihm die Ausficht. Dann erblidte er die 
verhüffte Geſtalt vor fi in einem grünen Dänmerlicht wie 
aus weiter Gerne; und gleich darauf berüßrte wieber der Hauch 
feines Mundes die Banpfchleife, welche an ihrem Naden 
finderte, und er ſah, daß nur die feivene Hülle feine Hand 
von ihrem goldenen Haar und dem weißen Hals trennte. 
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Anton verfentte ſich in dieſe Betrachtung und widerſtand kaum 
noch dem Gelüft, ihr mit feinem Pelzhandſchuh leiſe über die 
Kapuze zu fahren, als dicht neben ihm ein Hafe aus einem 
Schneeloch auffprang. Der Hafe winkte drohend mit feinen 
Löffeln und machte einen bedeutſamen Burzelbaum auf Anton 
zu. Diefer verftand bie freunblide Warnung und zog ben 
Pelzhandſchuh zurüd; ver Hafe, vergnügt, eine gute That voll 
bracht zu haben, galoppirte über den Schnee. 

Anton gab feinen Gedanken eine andere Richtung. „Der 
weiße Weg zeigt feine Spur eines Menfchen, Tein Gleis Tei- 
nen Fußtritt, nirgend tft ein anderes Leben zu ſehen, als ver 
lautlofe Schlaf der Natur. Wir find Neifende, welche in ein 
fremdes Land dringen, das noch Niemand vor ihnen betreten. 
Ein Baum tft wie der andere, bie Schneefläche tft endlos 
rund herum Grabesftilfe, und oben wieder der lachende Som 
nenfchein. Ich wollte, e8 ginge ben ganzen Tag fo fort.” 

„Ich bin glüdlich, daß ich Sie einmal fahren Tann,” rief 
Lenore, beugte fich zu ihm zurüd und bielt ihm eine Hand 
bin. Anton vergaß fofort den Hafen, er Ionıte fich nicht 
enthalten, einen Kuß auf den Handſchuh zu drücken. 

„Es iſt däniſches Leber,” Iachte Lenore, „bemühen Sie ſich 
nicht.“ 

„Hier iſt eine Lücke,“ ſagte Anton, bereit ben Verſuch zu 
wiederholen. 


„Sie find Heut fo artig,“ rief Lenore, die Hand langſam 


zurüdziehend, „das fteht Ihnen hübſch, Wohlfart.“ 

Der Pelzhandſchuh ſtreckte ich aus, um die zurückweichende 
Hand zu verfolgen. Darüber gerietben zwei Krähen auf ben 
Bäumen in ftarlen Zank, fie ſchrieen um bie Wette, flogen 
auf und fehwebten fchimpfend über Antons Kopf. „Seht zum 
Teufel, ihr Geſindel,“ dachte der Teivenfchaftliche Anton, „ihr 
ſollt mich nicht mehr ftören.‘ 

Aber Lenore fah ihn trenherzig an. „Sch weiß boch ıicht, 


ob Ihnen gut fteht, fo artig gegen mich au fein, fuhr fie 
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ernfter fort. „Sie dürfen mir die Band nicht küfſen, denn 
ih babe Teine Luft Ihnen bafjelde zu thun, und was dem 
Einen recht ift, foll dem Andern billig fein. Huſſa, mein 
Bier, vorwärtsl" 

‚36 bin neugierig, wie und die Polen empfangen wer- 
den,” begann Anton wieder die regelmäßige Unterhaltung. 

„Sie innen nicht anders als freundlich fein,” ſprach Le 
note zurück. „Wir haben mit rau von Tarowska wochen- 
lang in einem Haufe gewohnt und alle Bartien gemeinichaft- 
fi gemacht. Sie war die elegantefte Dame des ganzen Babes, 
fie und die Töchter machten Aufſehen durch ihr distinguirtes 
Weſen; fie find jehr Tiebenswürdig und vom beften Ton.” — 

„Er aber Kat zwei Augen gerade wie der Buchs des Foör⸗ 
fer," ſprach Anton, „ich traue ihm nicht über den Weg.” 

„Ich babe mich Kent fehr fchön gemacht,“ Tachte Lenore 
fi wieder umiwvenbendb, „benn bie Mädchen dort find reizend, 
und bie Polen follen nicht fagen, daß wir uns fchlecht neben 
ihnen präfentiven. Wie gefällt Ihnen mein Kleid, Wohlfart?“ 
Sie ftreifte einen Zipfel ihres Pelzes zurück. 

„Sie werben ſich darin nicht ganz fchlecht ausnehmen,“ 
fügte Anton mit weifer Miene; „es iſt etwas Braun dabei, 
folglich ift e8 wunderhübſch.“ 

„Ste treuer Herr Wohlfart!” rief Lenore und reichte ihm 
wiever bie Sand über den Schlittenrand. Achl jetzt waren 
die Heinen warnenden Thiere zu ſchwach, um ven Zauber ab» 
zuleiten, welcher den Pelzhandſchuh zu bem Dänen hinzog: 
etwas Brößeres mußte geſchehen. Als Anton zum britten 
Mal die Hand ausftredkte, bemerkte er, daß feine eigene Hand 
fih wider feinen Willen Immer höher bob und in ver Quft 
einen Kreis befchrieb, währenn er felbft fich ſenkte, bis er der 
Länge nach im Schnee lag. Erftaunt hob er feinen Kopf 
und ſah Lenore einige Schritte weiter neben dem umgeftürzten 
Schlitten figen, das Pferd ftand ruhig auf dem Wege und 
lachte in feiner Art laut vor fi hin, Lenore hatte zu viel 
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nach ihrem Gefährten und zu wenig auf den Weg geſehen, 
jo hatten ſie umgeworfen. Fröhlich erhoben ſich Beide, ſchüt⸗ 
telten den Schnee ab. Anton richtete den Schlitten auf, und 
im Galopp ging es wieder vorwärts. Aber das Schlitten⸗ 
märden war zu Ende, Lenore ſah mehr auf den Weg, und 
Anton ftänbte fih den Schnee aus den Aermeln. 

Die Schlitten fuhren in einen weiten Hofraum. Ein lan⸗ 
ges einſtöckiges Lehmhaus, mit Kalk beiworfen und mit Schin⸗ 
deln gedeckt, ſchaute mit feinen blinden Fenſtern vertraulich 
auf die hölzernen Ställe nebenan. Anton ſprang ab und frug 
einen Mann in Livree nach der Wohnung bes gnädigen Herrn. 
„Bier tft der Balaft,” erwiederte der polnifche Diener mit 
tiefer Verbeugung und balf der Herrſchaft aus dem Schlitten. 
Erftaunt fahen Lenore und die Baronin einander an. Sie 
traten in einen unfaubern Hausflur, mehrere fehnurrbärtige 
Geifter eilten herzu, riffen dienfteifrig die Winterhülfen ber 
Säfte ab und eine niedrige Thür auf. Im dem großen Wohn- 
zimmer war zahlreiche Geſellſchaft verfammelt. Eine hohe 
Geftalt in ſchwarzer Seide trat ven Gäften entgegen und be 
grüßte fie in der beten Haltung von der Welt. Die Töchter 
eilten berzu, fchlanfe Damen mit Augen und Tournüre der 
Mutter. Mehrere Namen der jungen Herren wurden genannt, 
Herr von, &raf von, alle elegante Männer im Salonlleide. 
Zulegt kam auch der Hausherr. Sein fchlaues Geficht ſtrahlte 
von berziger Freude, und die Fuchsaugen Teuchteten von Harm⸗ 
lofigleit. Der Empfang war tabellos, von allen Seiten bie 
wohlthuende Leichtigfeit eines ficheren Selbitgefühls. Der Frei 
herr und die Frauen wurben als wertbe Bekannte begrüßt, 
auch Anton erhielt feinen Theil Zuvorkommenheit. Sein Ge⸗ 
ſchäft war nach wenig Worten abgemacht und Herr von Tarow 
erinnerte ihn Tächelnd daran, daß er ihn fchon einmal flüchtig 
gejeben. „Der Schlingel von Infpector ift Ihnen entſprungen, 
fagte er .bebauernd, „feien Sie ohne Sorge, er wird feinem 
Schickſal nicht entgehen.” „Sch Hoffe,” eriwieberte Anton, „er 
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und feine Helfer.“ Die Augen des Herrn von Tarow bes 
mühten fich,- Zaubenaugen gleich zu werden, als er fortfuhr: 
„der Kerl liegt irgendwo verſteckt.“ — „Wahrfcheinlich in ber 
Nähe,” fagte Anton und warf einen argwöhniſchen Seitenblid 
auf bie fchlechten Gebäude des Hofes. 

Vergebens fuchte Anton unter den anwefenden Männern 
jenen Fremden, ven er bereits zweimal gefehen hatte und dem 
er den Wunfch zutraute, vor deutſchen Augen unbelannt zu 
bleiben. Dagegen war ein anderer Herr ton entichievenem 
Weſen vorhanden, der von den Webrigen mit hoher Achtung 
behandelt wurde. „Ste Iommen und verſchwinden,“ bachte 
Anton, „fie reiten zufammen und wieber auseinander, wie ver 
Schenkwirth fagt; es find hier nicht Einzelne, mit denen man 
zu thum bat, fonvern eine ganze Gattung.” Im dem Augen- 
bit trat der Fremde an ihn heran und begann ein artiges 
Geipräh. So unbefangen er aber auch redete, fo merkte 
Anton doc, daß er bemüht war, das Gefpräch zu leiten und 
ihn, den Deutfchen, über Gefinnung und Sympathie auszu- 
holen. Er hielt deßhalb vorfichtig zurüd, und als ber Pole 
das wahrnahm, verlor er plöglich Das Interefie an dem Saft 
und wandte fich zu den Damen, 

Jetzt hatte Anton Muße, fih im Zimmer umzuſehen. 
Unter den toben Möbeln des Dorftiichlers ftanb ein Wiener 
Zügel, die Tenfterfcheiben waren geflidt, auf dem ſchwarzen 
Fußboden lag in der Nähe des Sophas ein zerrifiener Teppich. 
Die Damen faßen auf Sammtſeſſeln um einen abgenıkten 
Tiſch. Die Frau vom Haufe und ihre erwachfenen Töchter 
waren in eleganter Parifer Totlette, aber als fich eine Seiten- 
thür öffnete, fah Anton in dem grauen Nebenzimmer einige 
Rinder mit fo mangelhafter Garberobe umberlaufen, daß fie 
ibn bei der Winterkälte herzlich bauerten. Sie felbft machten 
fid jedenfalls nicht viel daraus, denn fie balgten ſich und 
färmten wie Unholde. 

Ueber den wanlenden Tiih wurde eine. feine Damaft- 
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ſerviette gelegt und ein ſilberner Theekeſſel aufgeſetzt. Die 
Unterhaltung floß vortrefflich. Leichte franzöſiſche Bonmots 
und lebhafte Ausrufe in melodiſchem Polniſch fuhren durch⸗ 
einander, dazwiſchen Hang die eintönige deutſche Phraſe. An 
dem ſchnellen Lachen, den Mienen der Sprechenden und dem 
Feuer der Unterhaltung merkte Anton, daß er unter Fremden 
war. Schnell flogen die Worte, in den Augen und auf den 
Wangen glänzte das flüchtige Teuer ver heitern Erregung. 
Es war ein beiweglicheres Volt, elaftifcher, ſchwunghafter, Teich 
ter ergriffen. Erftaunt ſah Anton, wie behaglich Lenore in 
der Unterhaltung ſchwamm. Auch ihr Antlis glänzte von 
höherem Notb, fie lachte und geberbete fich wie die Andern, 
und breift blidten ihre Augen in bie verbinhblichen Geſichter 
der amwefenden Herren. Daffelbe Lachen, die Herzliche Un⸗ 
befangenbeit, die ihn im Stillen entzüdt hatte, verſchwendete 
fie jeßt an Fremde, die in der Nacht auf der Landftrafe zum 
Schaden ihres Vaters gearbeitet hatten. Das mißflel ihm 
höchlich. Dazu das Zimmer fo wunderlich ausgeputzt, bie 
Tapeten ſchmutzig und zerriffen, bie Kinder in der Nebenftube 
barfüßig, und der Hausherr der ftille Befchüger eines Schuftes 
und wahrſcheinlich noch etwas Schlimmeresi So begnügte er 
fih, mit Kalter Zurückhaltung die Geſellſchaft zu betrachten 
und nur das Nothwendige auf bie freundlichen Worte bes 
Hausheren und feiner Säfte zu eriwiebern. 

Endlich fchlug ein junger Herr einige Accorde auf bem 
Flügel an, Alles ſprang auf und wollte tanzen. Die guäbige 
Frau Hingelte, vier wilde Männer ftürzten in das Zimmer, 
ergriffen den großen Slügel und trugen ihn rückfichtslos hin⸗ 
aus. Die Geſellſchaft dräugte nach über den Hausflur in 
ben gegenfiber liegenden Saal. Als Anton eintrat, kam er in 
Verſuchung fi die Augen zu reiben. Es war ein leerer 
Raum mit rohem Kallanftrich, Bänke an den Wänden, und 
in der Ede ein abfchenlicher Ofen. Mitten im Saal hing 
Wäſche auf Leinen; Anton begriff nicht, wie man bier tanzen 
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wollte. Aber im Hut wurde bie Wäfche durch die Fäuſte ber 
Diener herabgerifien, einer Tief zum Ofen und blies Das Feuer 
an, nach wenig Augenblicken waren ſechs Paar zur Quadrille 
angetreten. Da der Damen zu wenig waren, band ein junger 
Graf mit einem fchwarzen Sammtbaͤrtchen und zwei wunder⸗ 
Ihönen blauen Augen fein Battifttuch um ben Arm und er- 
Härte fich mit einem graziöfen Knix für eine Dame. Sogleich 
wurde er von einem andern Deren ritterlich zum Tanze ge» 
führt. Selig drehte ſich das Voͤllchen im Tact. Durch bie 
Rachläffigkeit, welche die Mode von den Tänzern des gebil- 
beten Europa verlangt, flatterte zuweilen das Fener ihres 
Stammes auf. Lenore trieb mitten darunter. Auch die Ba- 
ronin war in heiterer Unterhaltung mit dem Hausherrn, und 
Frau von Tarow machte fich zur Aufgabe, den blinden Trei- 
beren zu bejchäftigen. Das war wieder Die vornehme Form, 
ber leichte Genuß des Augenblicks, welchen Anton fo oft be 
wundert hatte; aber heut verzog fich fein Mund zu einem 
Inlten Lächeln, Es ſchien ihm nicht männlich und nicht witrbig, 
baß bie deutſche Familie fich fo hingebend unter Gegnern bes 
wegte, welche wahrfcheinlich in dieſem Augenblid Feindliches 
gegen fie und gegen ihr Bolt im Sinne hatten. Als Lenore 
nach dem erften Tanz bei Anton vworbeiging und ihn leiſe 
frug: „Warum tanzen Sie nicht mit mir?” erwiederte er: 
„Ih erwarte jeden Augenblid das Geficht des Herrn Bratzky 
in einem Winkel dieſes Saales zu fehen.” 

„er wirb jet daran benten, rief Lenore und wanbte 
ih gekraͤnkt ab, 

Tanz folgte auf Tanz, die Köpfe der jungen Herrſchaften 
gtühten, vie Locken wurden fehlaff vom warmen Than. Schnurr- 
bärtige Diener drangen wieder in das Zimmter und boten 
Champagner in Eis. Stehend, auf dem Sprunge fchlürften 
die Tänzer ven Talten Trank, und gleich darauf ftürmte von 
alfen Ecken der Auf nach einem polniſchen Nationaltanz zu 
dem Hauslehrer, welcher am Blügel ſaß. Jetzt flatterten bie 
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Gewaͤnder, die Tänzer ſchnellten ſich wie auf Sprungfedern 
durch das Zimmer, wie Bälle flogen die Mädchen aus einem 
Arm in den andern. Ach und Lenore immer mitten darunter! 
Anton ftand neben dem anfehnlichen Bolen in matten Gefpräd 
und börte kühl das Lob an, welches dieſer der deutſchen Tän⸗ 
zerin freigebig ertheilte. Was den polntichen Mädchen natür- 
ih ftand, die ſchnellen Bewegungen, die ftarke Erregung, das 
machte Lenoren wilb und, wie Anton fich mit Mißfallen fagte, 
unweiblich. Und von ihr weg irrte fein Blick an den roben 
Wänden umber auf den beftäubten Ofen, in dem ein großes 
Scheit Holz loderte, bis zu ber Dede, von welcher lange graue 
Spinnweben berunterbingen. 

Es war fpät, als die Baronin zum Aufbruch trieb; bie 
Pelze wurden in den Saal gebracht, die Säfte wickelten fi 
ein, die Schelle Täutele und das Gloͤckcheu Hang wieder über 
die Schneefläche. Aber Anton war es wohl zufrieden, daß 
jetst Die Tochter mit dem Vater fuhr, und daß er felbft Hinter 
der Baronin die Zügel führte. Schweigſam lenkte er den 
Schlitten und immer wieder dachte er daran, daß eine Andere, 
die er kannte, fich unter ven Spinnweben im Haufe der Feinde 
niemals in der Mazurka gefchwenkt Hätte. — Auch Lenore 
trug ihm heut den Stahlhelm auf dem weißen Naden. 


4. 


Herr Itzig war als Geihäftsmann etablirt. Wer ihn be 
fuchte, fehritt durch ein vielbetretenes Vorderhaus und erftieg 
in einem Seitenflügel eine nicht ganz ſaubere Treppe. Neben 
der Treppe glänzte die weißladirte Entröethür, auf welcher 
ein großes Meffingichild mit abgefchrägten Eden ven Namen 
„V. Itzig“ zeigte. Das Entröe war verfchlofien, ein bider 
Borcellangriff war auch vorhanden, Alles fchöner und ibealer, 
als es bei Ehrenthal geweſen war. Durch bie Thür konnte 
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der Beſuchende in ein leeres Entroͤe gelangen, in welchem ſich 
den Tag über ein verſchmitzter Junge aufhielt, halb Portier, 
halb Laufburſche, außerdem Spion für die Geſchäfte, welche 
ſein Brodherr machte. Der Junge unterſchied ſich von dem 
urſprünglichen Herrn Veitel durch ein auffälliges Weſen von 
ſchäbiger Gentilität. Er trug die letzten Ueberreſte des Kleider⸗ 
geſchäfts auf, glänzende Seidenweften und einen Frack, ber 
tm nur wenig zu groß war. Er bewies, daß die neue Firma 
auch in Sachen der Toilette und Bildung avancirter war, als 
das in vielen Dingen gewöhnliche Gefchäft des Ehrenthal. 
Den Eintretenden empfing Herr Itzig in zwei Heinen Ge⸗ 
ſchaͤftsſtuben, von denen bie erjte wenig Möbel, aber zwei 
auffallend fchöne Rampen enthielt, eine gelegentliche nothwen⸗ 
dige Uebernahme für nicht gezahlte Zinfen eines Solawechſels. 
Die zweite war das Schlafzimmer, ein einfaches Bett, ein 
langes Sopba, ein großer runder Spiegel mit breitem Gold⸗ 
rahmen, diejer ein Erwerb aus dem geheimen Lager des ehr⸗ 
lichen Pinkus. Itzig ſelbſt Hatte fich auffallend verändert, er 
war an trüben Tagen bei dem zweifelhaften Lichte, welches 
ans dem Hofraume in die Stuben gelangte, von Weitem be- 
trachtet nur noch wenig von einem eleganten Heren verſchieden. 
Sein ſchmales Geſicht war voller geworben, Die großen Sommer- 
iproffen, welche ihn früher getigert Hatten, waren verblichen, 
und fein Baar Hatte Durch Pomade und Tunftvolle Bürften- 
ftriche eine dunklere Farbe und ein anfchmiegendes Wefen er- 
balten. Noch Hatte der neue Geſchäftsmann eine Vorliebe für 
ſchwarze Kleider, aber fie waren neu und faßen nicht mehr 
ſchlottrig über feinen Gliedmaßen. Denn Herr Itzig hatte 
auch zugenommen an äußerer Behaglichkeit, er gönnte fich 
jet gute Koft, ja auf feinem Arbeitstifch war zuweilen eine 
leere Weinflaſche zu jehen, auf welcher das Wort „Mofel” 
ftand, daneben ein Zuderbecher und ein filberner Löffel. Wie 
prächtig aber auch das neue Etabliffement war, Itzig benutzte 
daffelbe doch nur bei Nacht und in feinen offiziellen Geſchäfts⸗ 
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ſtunden. Noch immer trieb ihn ſein Herz nach ſeiner alten 
Herberge zu Lobel Pinkus. So führte er ein doppeltes Leben, 
für bie große Welt ein feiner Geichäftsmann in den nenge- 
ftrichenen Stuben unter dem Glanze der Aſtrallampen, bebient 
bon einem modern gefleiveten Gnomen, und ein zweites für 
fein Gemüth, gerade unter der Caravanferei, ein beſcheidenes 
Leben mit rotbbaummollenen Gardinen und einem viereckigen 
Kaften als Sopha. Vielleicht machte ihm dieſes Aſhl am be 
haglichſten, daß er jett eine unbeftrittene Herrſchaft fiber ben 
Defiker des Haufes ausübte. Pinkus war, zu feiner Schande 
ſei e8 geſagt, berabgefunten zu einem Commiffionär, einem 
Hülfsarbeiter Veitels. Und Frau Pinkus hing au dem auf 
jtrebenden Geichäftsmann mit einer Verehrung, welche ihren 
Dann aller Sänfebrüfte beraubte, die in dem Haufe gefchlachtet 
wurden. 

Heut ſaß Itzig in feinem Geſchaͤftslocale nachläffig auf 
dem Sopha und rauchte aus einer Bernſteinſpitze; er war ganz 
Gentleman und erwartete vornehmen Beſuch. Da hörte man 
im Vorzimmer ſchellen, der Dienſtthuende flog zur Thilre, 
eine ſcharfe Menſchenſtimme wurde hörbar. Bald entitanb 
ein Zank im Vorſaale, welcher Veitel bewog, ſchnell ben offenen 
Raften feines Schreibpultes zuzufchließen und den Schlüffel in 
die Taſche zu fteden. 

„Nicht zu Haufe ift ee? Er ift aber hier, du exbärmlicher, 
grünbanriger Dummlopf,“ ſchrie eine Scharfe Stimme den Wade 
haltenden Süngling au. Man hörte einen wiberftehenben 
Körper bei Seite fchieben, Veitel beugte feinen Kopf tief in 
ein altes Hypothekeninftrument, Die Thür wurde geöffnet, und 
Herr Hippus erſchien mit gerötheten Untlig, fchäbig, mit 
zerrauften Federn an ber Thür. Nie Hatte ex einem alten 
Naben ähnlicher geſehen. 

„Du läßt dich verleugnen? du befiehlit dem Wurme bort 
braußen alte Freunde abzumweifen? Natürlich, du bift voruehm 
geworben, du Narr! Hat man je eine folche Unverfchämtheit 
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geiehen! Weil der Bengel ſich in zwei neue Stuben hinein⸗ 
geſchwindelt bat, find ihm feine alten Freunde nicht mehr 
gut genug. Du bift aber bei mir an ben Unrechten gelommen, 
mein Söhnchen, ich laſſe mich nicht fo abſpeiſen.“ 

Beitel betrachtete den Tleinen Herrn, welcher zornig vor 
ihm fand, mit Blicken, die nichts weniger als freundfchaftlich 
waren. Was macht Ihr mit dem jungen Menschen für einen 
Lärm,“ fagte er Talt, „er bat nur feine Schulbigleit gethan. 
Ich erwarte einen Geſchaftsbeſuch und babe ihm befohlen, alle 
Fremden abzuweiſen. Wie Tonnte ich willen, daß Ihr hier⸗ 
ber Tommen mwürbet? Haben wir nicht ausgemacht, daß Ihr 
mich nur bed Abends bejuchen folt? Was kommt Ihr in 
meinen Gejchäftsftunden?“ 

„Deinen Gefcäftsitunden! bi junger Wiebehopf, ber feine 
Eierſchalen noch am Steiße herumſchleppt,“ rief Dippus immer 
noch erzäent und ſetzte fich auf Das Sopha. „Deine Geſchafts⸗ 
ftunden” — fubr er mit unenbliher Verachtung fort, „für 
beine Geſchaͤfte ift jede Stunde gut genug. 

„Ir ſeid wieder betrunken, Hippus,“ antivortete Veitel 
in aufrichtigem Aerger; wie oft habe ich gejagt, daß ich mit 
Euch nichts zu thun haben will, wenn Ihr aus ber Brannt- 
weinftube lommt.“ 

„So,“ rief Herr Hippus, „bu Sohn einer Trödelhexe, 
mein Beſuch ift für Dich zu allen Zeiten eine Ehre. Sch 
wäre beteunten?” fuhr er jchludenb fort, „wovon denn, bu 
Hanswurſt? Womit ſoll man fich betrinken,“ jchrie er, „wenn 
man kein Gelb Hat ein Glas zu bezahlen?“ 

„Sch wußte, Daß er wieber Tein Gelb hatte," ſagte Veitel 
mit tiefer Entrüftung. „Erft neulich Habe ich Euch zehn Thaler 
gegeben, aber Ihr feld wie ein Schwamm, e3 iſt Schade um 
jenen Srofchen, den man auf Euch wendet.“ 

wirft mir aber heut zeigen, daß es nicht Schade iſt,“ 
antwortete ber Wite höhniſch, du wirft mir wieder zehn Thaler 
geben und auf ber Stelle. 
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„Das werde ich nicht,” rief Veitel. „Ich babe ſatt, Euch 
zu füttern. Ihr wißt, was wir abgemacht haben; Geld br 
kommt Ihr nur, wenn Ihr mir etwas bafür thut. Und jekt 
jeid Ihr nicht in der Verfaffung, etwas Ordentliches zu lefen 
oder zu ſchreiben.“ 

„Bür dic und deines Gleichen bin ich immer noch gut 
genug, und wenn ich zehnmal beifer gefrühſtückt hätte als 
heut,” fagte der Alte ruhiger. „Sieb her, was bu für mid 
zu arbeiten haſt. Du bift ein geiziger Pilz geworden, aber 
ih will dir's nicht nachtragen. Ich will dir verzeihen, daß 
bu mich abweiſen wollteft, ich will dir auch verzeihen, daß 
du ein hochmüthiger Efel geworben bift und dich mit einer 
folden Lampe breit machft, die für befjere Leute als du, gut 
genug wäre; und ich will bir meinen Rath nicht entziehen, 
borausgefeßt, daß du mich honorirft. Und fo wollen wir 
Friede machen, mein Sohn. Jetzt rede, welche Teufelei haft 
du wieder vor?” 

Beitel ſchob ihm ein dickes Hypotheleninſtrument bin und 
fagte: „Zuerſt follt Ihr mir das durchſehen und einen Aus 
zug daraus fchreiben, wie ich ihn brauche, und fagen, wie es 
damit ſteht. Es ift mir angeboten worden zum Kauf. Seht 
aber erwarte ich Iemand. Ihr müßt in die andere Stube 
gehen, dort fest Euch an den Tiſch und macht die Arbeit. 
Wenn Ihr fertig feid, dann reden wir über Das Gelb.“ 

Herr Hippus fchob ſich das ſchwere Actenſtück umter ben 
Arm und fteuerte nach der zweiten Stubenthür. Heut thue 
ih dir noch einmal deinen Willen, weil du's biſt,“ fagte er 
gemüthlich und erhob feine Band, um Veitel auf die Bade 
zu Hopfen. 

Veitel Tief fich die Lieblofung leidend gefallen und wollte 
bie Thür zumachen, als ber betrunkene Alte ſich noch einmal | 
herandrängte und mit ſchlauem Blick frug: Alſo du erwarteft 
Jemanden, mein Söhnchen? Wen erwarteft du, Heiner Fig? 
Iſt's ein Männlein over ein Fräulein?” 
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Para ift ein Geldgeſchäft,“ antwortete Veitel die Achſeln 
judenb. 

„Ein Geldgeſchäft?“ wiederholte der trunkene Herr, mit 
einer zärtlichen Bewunderung feinen Bundesgenoſſen betrach- 
tend. „Ja, darin bift du groß. Groß als Menſch und als 
Schwindler! Wahrbaftig, wer von dir Geld Haben will, der 
ift verloren. Es wäre ihm beſſer, er fpränge in’s Wafler, 
obgleich Waſſer auch verächtlich if. Du Heiner Saderments- 
ſchwindler, du!“ Dabei erhob er den Kopf und ftierte aus 
jeinen ſchwimmenden Augen Tiebesoll auf Veitel. 

„Seid Ihr doch felbft gelommen, um Gelb von mir zu 
holen,“ antwortete ihm Veitel mit geziwungenem Lächeln. 

„Sa, ich bin feft,” antwortete Hippus lallend, „ich bin 
nicht von Fleiſch und Blut, ich bin Hippus, ich bin der Tod.” 
Dabei verfuchte er geiftreich zu Lachen. 

Draußen tönte die Schelle, Veitel rief: Verhaltet Euch 
ruhig!“ fchloß die Thür, ſetzte fih auf das Sopha, faßte die 
Dernfteinipite und erwartete feinen Beſuch. 

In dem Vorzimmer klirrte ein Säbel, ein Hufarenoffizier 
trat ein. Eugen Rotbfattel war in dem lebten Winter ein 
wenig älter geworben, fein feines Geficht war hagerer, und 
um den untern Theil feiner Augen zog fi ein bläulicher 
Ring. Er trat mit einem Schein von Gleichgültigkeit ein, 
der Herrn Itzig keinen Augenblick zu täufchen vermochte, denn 
Dinter Diefer Maske erkannte fein erfahrener Blick deutlich 
das Fieber, welches bebvrängten Schuldnern eigenthümlich fit. 

„Bert Itzig?“ frug der Offizier von oben herunter. 

„So heiße ih," antwortete Veitel und ſtand nachläffig 
vom Sopha auf. 

Unruhig fah Eugen in das Geficht des Geldmanns. Der 
jetzt feine Anrede erwartete, war berjelbe, vor dem ſchon fein 
Bater gewarnt war, und jetzt trieb das Schidfal auch ihn in 
daffelde Nek. „Sch Habe in diefen Zagen eine Schulb an 
hiefige Agenten au zahlen,” begann ver Lieutnant, „an Herren 
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Ihrer Bekanntſchaft. Als ich deßhalb Rückſprache mit ihnen 
nehmen wollte, iſt mir von Beiden mitgetheilt worden, daß 
fie ihre Forderungen an Sie verkauft haben.“ 

„Ich babe fie ungern gekauft,” erwieberte Veitel, „ich babe 
nicht gern zu thun mit ben Herren Offizieren. Es find zwei 
Schuldſcheine über eilfhundert und achthundert, zuſammen 
neunzehnhundert Thaler.” Er griff in eine Mappe und holte 
die Documente heraus. „Erkennen Sie dieſe Unterfchrift als 
die Ihrige?” frug er Talt, „und erkennen Sie biefe neunzehn- 
hundert Thaler als die Summe an, welche Ihnen geliehen ift?" 

„Es mag wohl fo viel darin ſtehen,“ antivortete ber Lient- 
nant unwillig. 

„Ich frage, ob Sie anerkennen, daß Sie mir zu zahlen 
haben dieſe Summe auf biefe zwei Verſchreibungen?“ frug 
Veitel wieder. 

„In Teufels Namen, ja," rief ber Lieutuant, „ich ertenne 
bie Schuld an, obgleich ich nicht Die Hälfte in Geld erhalten 
babe.” 

Beitel ſchloß bie Sola⸗Wechſel in fein Bult und fagte, in- 
dem ex die Achſeln zuckte, ſpöttiſch: „Ich babe Doch bie volle 
Summe bezahlt den beiden Leuten. Ich werde mir alfo holen 
bei Ihnen morgen ober übermorgen mein Geld.“ | 

Der Dffizier fchwieg eine Weile, langſam rötheten fich feine 
eingefallenen Wangen. Endlich nach einem harten Kampfe be⸗ 
gann er: „Ich bitte Sie, Herr Itzig, mir noch Friſt zu geben.” 

Beitel ergriff feine VBernfteinfpige und brebte behaglich 
daran, als ex antwortete: „Sch gebe Ihnen keinen Eredit weiter.” 

„Seien Sie verftändig, Itzig,“ ſagte der Offizier mit er- 
zwungener Vertraulichkeit. „Sch bin vielleicht in Kurzem in 
ber Lage, Ihnen zu zahlen.” 

„Ste werden in einigen Wochen jo wenig Gelb haben, 
als jett,” entgegnete Veitel grob. 

„Ich bin bereit, Ihnen eine größere Summe zu verfchrei- 
ben, wenn Sie fich gedulden. 
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„Ich mache niemals ſolche Geſchäfte,“ log Veitel. 

„Ich ſchaffe Ihnen eine Anerkennung der Schuld durch 
meinen Bater.” 

„Der Herr von Nothfattel hat gerade fo viel Erevit bei 
mir, als Sie Selber.” 

Der Lieutnant ftieß zornig feinen Säbel auf den Boden. 
„And wenn ich nicht zahle?” brach er los. „Sie willen, daß 
ich geſetlich bazız nicht verpflichtet Bin“ 

„Ich weiß," verſetzte Veitel ruhig. „Werben Sie zahlen 
morgen ober übermorgen?” 

„Ich Tann nicht,” rief Eugen in aufrichtiger Verzweiflung. 

„Dann tragen Sie Sorge für den Nod, den Sie an- 
haben,” fagte Veitel fih abwendend. 

„Wohlfart Hatte Necht, mich vor Ihnen zu warnen,” rief 
Eugen außer fih. „Sie find ein hartgekochter —,” er brängte 
das letzte Wort zurück. 

„Sprechen Sie ruhig aus,“ ſagte Itzig, „es hört Sie 
Niemand. Was Sie reden, tft wie das Feuer im Ofen, es 
Iniftert, in einer Stunde ift's Kohle. Was Ste mir bier 
wollen fagen unter vier Augen, das werben von Ihnen in 
drei Tagen bie Leute auf ber Straße fagen, wenn Ste nicht 
zahlen.” 

Eugen wanbte fich mit einem Fluche ab, an der Thür blieb 
er noch einen Augenblid ſtehen, dann ftürgte er zornig hinaus. 

Beitel ſah ihm triumphirend nad. „Der Sohn wie ber 
Bater, er fit darin, wie er fiten muß,” fagte er vor fich 
bin; „er Tann nicht fchaffen das Gelb. Es geht zu Ende mit 
den Rothſatteln, und der Wohlfart wird fie nicht Kalten. — 
Wenn ich verbeirathet bin mit der Roſalie, fo find mein auch 
EhrentHals Hypotheken. Dann Einen die Scheine, bie Bei 
dem Schwiegernater verſchwunden find, fi unter feinen Pa- 
pieren wiederfinden. Dann babe Ich den Baron in Händen 
und das Gut ift mein.” 

Nach dieſem Selbitgeipräch öffnete er die Thür, welche 


— 78 — 


Herrn Hippus und den vornehmen Beſuch, den Verſunkenen 
und den Sinkenden, getrennt hatte, und fand den Heinen 
Advocaten eingefählafen, den Kopf auf den Händen, bie Hänte 
über den Acten. Mit berzlicher Verachtung ſah Itzig auf das 
ſchwärzliche Bündel und fagte: „Er wird mir läftig. Er fagte, 
er wäre der Tod, ich wollte, er wäre tot, und ich wäre von 
ihm frei.” Unfanft rüttelte er den alten Mann auf und ſchrie 
ihn an: „Ihr ſeid zu michts gut als zum Schlafen, mas 
mußtet Ihr Hierher kommen, um zu ſchnarchen? Geht nad 
Haufe, ich werde Euch die Acten geben, wenn Ihr in befierer 
Berfaffung ſeid.“ 

Als der Advocat unter dem Verſprechen, am Nachmittag 
wieberzufommen, fchläfrig hinausgewankt war, bürftete Itzig 
nit beneidenswerther Fertigkeit feinen feidenen Hut, zog ben 
beiten Rod an, gab feinem Haar vor dem goldenen Spiegel 
den genialen Ball und ging nach dem Haufe feines Gegners 
Ehrenthal. 


AS er in den Hausflur trat, warf er einen ſcheuen Bid 


auf bie Thür des Comtoirs und eilte vorüber nach der Treppe. 
Auf der unterften Stufe hielt er an. „Er fitt wieber im 
Eomtoir,” fagte ex horchend zu fich felbft, „ich höre ihn brum- 


men, fo brummt er oft, wenn er allein ift. Ich wills wagen, 


ich gebe Hinein, vielleicht ift mit ihm ein Wort zu reven.” 
Er jchritt zögernd zu der Thür und borchte wieder, dann faßte 
er ein Herz und öffnete fchnell. In dem dämmrigen Raume 
faß auf dem Leberftuhl einfant eine zuſammengedrückte Geftalt, 
auf dem Kopfe einen unförmlichen Hut; fie nidte mit dem 
Kopfe vor ſich Hin und murmelte unverftänbliche Worte. Wie 
hatte fich Hirſch Ehrentbal in dem letzten Jahre verändert! 
Als er das letzte Mal vom Gute des Freiherrn fuhr, war er 
ein rundlicher Mann von anſehnlicher Art gewefen, ein wohl- 
eonjervirter Dann, der feine Bufennabel anzufteden wußte, 
um vor den Frauen ftattlich auszuſehen; das Haupt, welches 
jegt in nervöſer Schwäche nidte, war das Haupt eines alten 
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Mannes, und an dem faltigen Geſicht hing ein Bart, den das 
Scheermeſſer wochenlang nicht berührt hatte. Er war ein 
Bild des Häglichen Verfalles, wo der Geiſt dent Körper noch 
vorläuft auf dem Wege zur zweiten Wiege. 

Der Agent ftand an der Thür und ſah betroffen auf fei- 
nen früheren Brobberrn, der in feine Träume verfunlen nur 
noch halb der Geichäftswelt angehörte Endlich begann er 
näher tretend: „Sch will mit Ihnen reden, Herr Ehrenthal.” 

Der AWte fuhr fort mit dem Kopfe zu niden und ant- 
wortete mit zitternder Stimme: „Hirſch Ehrenthal bin ich, 
was haben Sie zu veben mit mir?" 

„3 will mit Ihnen fprechen über ein großes Geſchäft,“ 
fuhr Ikig fort. 

„3 höre," ſagte Ehrenthal ohne aufzufehen. „Wenn 
es ein großes Geſchäft ift, warum fprechen Sie nicht?” 

„Ste kennen mich doch, Hirſch Ehrenthal?“ ſchrie Itzig 
ſich zu dem Alten vorbeugend. 

Der Mann im Lederſtuhle ſah mit müden Augen auf und 
ſtarrte den Andern an, endlich erkannte er ihn. Er rückte 
ſich heftig von feinem Sig in die Höhe und ſtand mit vor- 
gebeugtem Halſe da. Immer noch zitterte das Daupt, aber 
die Augen rubten mit einem Blicke voll Furcht und Haß auf 
dem Agenten. „Was wollen Ste bier in meinem Comtoir?“ 
rief er mit bebender Stimme. „Wie können Sie wagen zu 
treten vor meine Augen? Gehen Sie hinaus, Sie Menſch.“ 

eig blieb ſtehen. „Schreien Sie nicht wie ein Hahn, 
ich thue Ihnen nichts, ich will mit Ihnen reden über große 
Sachen, wenn Sie ruhig fein wollen, wie ein Dann in Ihren 
Jahren fein muß.‘ 

„Es iſt der Itzig,“ murmelte der Alte vor fich bin, „er 
will reden von großen Sachen, ich foll ruhig fein. — Wie 
kann ich ruhig fein,” fchrie er wieder auf, „wenn ich Sie er- 
Plide vor meinen Augen? Sie find mein Feind, Sie haben 
mich ruinirt Hier, und Haben mich ruinirt da. Sie find ge 
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weſen für mich, wie der Böfe mit dem Schwerte, ar welchem 
der Tropfen Galle hängt. Ich Habe aufgethan ven Mund, 
und Sie haben mir hineingeftoßen Ihr Schwert, die Galle 
tft gelommen in mein Herz, und ich muß zittern, wenn ih 
Sie anfehe.” 

„Werden Sie ruhig,” fagte Ikig, „und wenn Ste ruhig 
find, dann Hören Sie mich an.’ 

„Heißt er Itzig?“ ſummte der Alte wieder vor fich Hin. 
„Er nennt fich Itzig, aber wenn er in die Stabt gebt, heulen 
die Hunde. IH will Ste nicht fehen,” rief er, fich wieder auf⸗ 
richtend, „sehn Sie hinaus, es ift mir zuwider Ihr Anblid, ih 
will Tieber zu thun haben mit einer Spinne als mit Ihnen.“ 

Beitel fagte mit Ergebung: „Was geichehen tft, Ehrenthal, 
ift geſchehen und ift darüber nicht mehr zu reden. Sie find 
feinplich gewefen gegen mich, und ich babe gehandelt gegen 
Sie, e8 ift gewefen Einer wie der Andere.“ 

„Er bat gegeflen alle Sonntage in meinem Hauſe,“ grolite 
ber Alte wieder. | 

„Weil Sie daran denken,” fuhr Veitel fort, „will ich and 
daran denken. Sa, ich habe gegeffen an Ihrem Tiſche, und 
deßwegen thut es mir leid, wenn wir beide in Feindſchaft 
gelommen find. Ich babe immer gehabt eine große Anhaͤng⸗ 
lichkeit an Ihr Haus.” 

„Du haft mir gezeigt beine Anhänglichteit, junger Sig," 
fuhr der Alte fort. „Du bift e8, der gekommen ift in mein 
Haus und der mich Hat gefchlagen, noch bevor ich Tiege in 
meinem Grabe; du bift es, welcher mir macht alle Tage das 
Chibbut Hafkefer.” 

„Was reden Sie für ungemwafchenes Zeng,“ rief Veitel 
ärgerlich, „was thun Sie immer, als ob Sie wären tot, und 
ich der böfe Geift mit dem Schwerte? Ich bin Hier und will 
Ihnen bringen gutes Leben und nicht den Tod. Ich mill 
machen, daß Ste wieder zu Anfehn kommen unter unfern 
Leuten, und daß die auf der Straße wieder abnehmen ben 
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Hut, wie ſie ihn abgenommen haben, bevor der Hirſch Ehren⸗ 
thal kindiſch wurde.“ 

Ehrenthal nahm mechaniſch ſeinen Hut ab und ſetzte ihn 
wieder auf. Sein Haar war weiß geworben. 

„Es foll Freundſchaft werden zwifchen Ihnen und mir,” 
fuhr Beitel berebt fort, „und Ihre Geſchäfte follen mir fein 
wie Die meinigen. Sch Habe Ihnen gefchiekt mehr als einen 
Mann aus Ihrer Berwandtichaft und babe Ihnen fagen laſ⸗ 
jen, was ich von Ihnen will, und Ihre Frau, die Madame 
Ehrenthal, Hat Ihnen oft daſſelbe gefagt. Ich bin ein Mann 
getvorben, ber feine Gefchäfte mit ben beiten Leuten macht, 
ih kann Ihnen ein ficheres Capital aufweiſen, das größer 
fein wird, als Ste denken. Warum follen wir nicht unfer 
Geld zufammentbun? Wenn Ste als Bater mir geben wollen 
Ihre Tochter Rofalie, fo werde ih an Ihnen handeln können 
als Ihr Schwiegerfohn.” 

Der alte Ehrenthal ſah ven Freiwerber mit einem Blicke 
an, in dem ein Strahl der alten Schlaubeit durch bie blöde 
Schwäche blikte „Wenn Sie haben wollen meine Tochter 
Rofalie,” erwieverte er, „fo follen Ste hören bie einzige Frage, 
bie ich Habe an Sie. Was Können Sie mir geben, wenn ich 
Ihnen gebe die Rofalte?" 

I will's Ahnen vorrechnen zu jeder Stunde,’ rief Veitel. 

„Sie Binnen mir vorrechnen Vieles," fagte Hirſch Ehren- 
tal abwehrend. „Aber ich will nur Eines von Ihnen for- 
vern. Wenn Sie mir wiedergeben lönnen meinen Sohn Bern- 
hard, fo follen Sie Haben meine Tochter. - Können Sie mir 
nicht Holen meinen Bernhard aus dem Grabe, jo fage ich 
Shuen, fo lange ich eine Stimme Babe in meinem Munde: 
Gehn Sie Hinaus, hinaus aus meinem Comtoir. Hinaus!“ 
fchrie er in plößlicder Wuth und balite feine Hände gegen 
ben Freier. Beitel trat eilig in den Schatten der Thür, der 
alte Maun fant wieder in feinen Stubl und drohte und 
ſchwatzte wieder vor fich Hin. 
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Itzig ſah von ber Thür dem Treiben zn, bis die Klage bes 
Alten aufhörte und nur undeutliche Worte von feinen Lippen 
fielen; dann zudte er mit den Achfeln und verließ das Zimmer. 

Während er die Zreppe Hinaufftieg, den Frauen feinen 
Beſuch zu machen, bewegte er noch oft die Achſeln, um feine 
Verachtung des Schwächlings auszuprüden. Dann zog er au 
der Klingel und wurbe von der Köchin mit zerknitterter Haube 
unter vertraulichen Lächeln eingelafien. 


Unterveß eilte Eugen rathlos aus einer Dffizierftube in 
bie andere. Er trat in die Weinftube von Seront, die Auftern 
waren nicht zu genießen, der Burgunder ſchmeckte wie Tinte. 
Wieder Tief er die Straßen auf und ab, Angſtſchweiß auf der 
Stirn. So verging dem armen Jungen ber Tag. Endlich 
feste er fich tobmübe in eine Conditorei und überbachte noch 
einmal die legten Möglichkeiten. Wenn Wohlfart zur Stelle 
wärel Aber e8 war zu fpät, ihn zu benachrichtigen. Die 
Agenten Hatten ihn mit unbeftimmten Verſprechungen einer 
Verlängerung hingehalten, erft geftern Abend Hatten fie ihm 
beide zu gleicher Zeit gefchrieben, daß ihre Forderung auf 
Herrn Sig Übergegangen fe. Wohl war es zu fpät, an 
Wohlfart zu fehreiben, aber hatte Diefer zuverläffige Freund 
nicht irgend einen Bekannten am Orte? — Als Anton den 
jungen Sturm empfohlen, Hatte er ihm gejagt: „ber Bater 
bes Amtmanns tft ein ficherer Mann, und nicht ohne einige 
Mittel.” Vom Bater eines Hufars, der im Dienfte feiner 
Familie ftand, Tonnte er vielleicht das Geld erhalten, wenn 
der Alte überhaupt Geld Hatte. Das war die Frage. Er 
forderte das Adreßbuch: Johann Sturm, Auflader, Iujelgaffe 
Nr. 17. Im einer Drofchle fuhr er hinaus. Eilig pochte er 
an, ein mächtiges Derein war die Antiwort. Der gelngftigte 
Dffizier überſchritt die Schwelle des Auflapers. 

Vater Sturm faß einfam bet feinem Bierkruge, ein Heine 
Tageblatt in der Hand, fo Hein, daß Jedermann einfah, es 
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war für ben alten Sturm weder geſchrieben, noch gedruckt, 
noch ausgegeben worden. „Ein Hufar,” rief Sturm und blieb 
vor Erſtaunen auf feiner Bank figen. Auch der Offizier war 
betroffen von der colofialen Geftalt, die ihn mit großen Augen 
anftarrte; jo ſahen Beide einanber an, 

„Richtig,“ fagte der Rieſe, „es tft ein Hufar, vom Negiment 
meines Karl; der Rock ftimmt, die Schnüre ftimmen. Seid 
mir gegrüßt, Kamerad.“ Er erhob fih. Jetzt erft erkannte er 
das Metall der Schnüre. „Der taufend, ein Herr Offizier!” 

„Mein Name tft Eugen von Rotbfattel,” begann ver Lieut- 
nant, „ih bin ein Belannter von Herrn Wohlfart.” 

„Bon Herrn Wohlfart und von meinem Sohne Karl,” 
fagte Sturm in Eifer, „bier nehmen Sie Platz, Herr Offizier, 
es ift mir ausnehmende Freude und Ehre” Er trug einen 
Stuhl herbei und fette ihn in feinem Dienfteifer vor Eugen 
bin, daß die Thür ſchütterte. Eugen wollte fich ſetzen. „Noch 
nicht,” fagte der alte Sturm, „erft abiwifchen, die Uniform 
Bunte leiven. Seit mein Karl fort mußte, tft es bier etwas 
ſtaubig.“ Er wiſchte und glättete mit einem Tuche den Stuhl 
für feinen Saft. „Sp, mein Herr, jett erlauben Sie, daß 
ih mich Ihnen gegenüber fee. Sie bringen mir Nachricht 
von meinem Steinen? 

„Keine andere,” erwieverte Eugen, „als daß er fich wohl 
befindet und dag mein Vater mit feiner Thätigkeit fehr zu- 

s se, U 


„So?“ rief Sturm, über das ganze Geflcht lachend, und 
Hopfte mit feinen Fingern auf den Tiſch, Daß ein Meines 
Erbbeben in der Stube entftand; „ich wußte, dag Ihr Herr 
Vater mit ihm zufrieden fein würde. Ich hätte Ihnen das 
jhriftlich geben wollen auf Stempelpapier. Er war fehon ein 
praftifcher Junge, als er noch fo groß war,” er bezeichnete 
mit der Hand einen Zuftand menſchlicher Meinheit, welche 
keinem fterblichen Menſchen auch nicht am erjten Tage feines 
ſichtbaren Lebens vergännt tft. 

6* 
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„Kann er denn aber auch Alles machen?” frug er ängfl 
lich weiter, „wegen dem, Sie wiſſen ſchon.“ Er hielt bem 
Leutnant feine großen Finger entgegen und machte mit biefen 
vertrauliche Zeichen in der Luft. „Mittelfinger und Gold⸗ 
finger, ad), das war ein großes Unglüd, Herr Offizier!” 

Eugen erinnerte fi an den unglüdlien Zufall. E 
hat's überwunden,” fagte er verlegen über bie Rolle, zu wel 
her das Vatergefühl des Riefen ihn verurtheilte. „Was mid 
zu Ihnen führt, iſt eine Bitte, 

„Eine Bitte?” lachte Sturm; „fordern Sie, Herr Baron! 
das ift Teine Redensart. Jeder aus dem Haufe, in welchem 
mein Sohn wohnt und Amtmann tft, hat das Recht, von dem 
alten Sturm zu fordern. Das tft meine glatte Anſicht.“ Er 
ftricd mit der Hand über ven Tifch. 

„Um e8 alſo kurz zu fagen, Herr Sturm,” fuhr Eugen fort, 
„ich bin in der Lage, morgen eine große Zahlung zu machen, 
und bedarf dazu Gelb. Die Sache iſt plöglich gekommen; ich 
babe Teine Zeit mehr, meinen Vater zu benachrichtigen. Ich 
weiß hier in der Stadt Niemanden, an ben ich mich mit ſolchem 
Bertrauen wenden möchte, als an ben Vater unfers Amtmanns.“ 

Sturm beugte fih vor und fchlug den Offizier in feiner 
Freude Heftig auf das Knie. „Das war ehrlich geſprochen; 
Ste find ein Herr, der auf fein Haus hält, und ver nicht zu 
Fremden gebt, wenn er das Ding von feinen Leuten haben 
kann. Sie braudden Geld? Mein Karl tft Amtmann bei 
Shrem Herren Vater, mein Karl Hat etwas Gelb, fo tft Alles 
in der Ordnung. Wie viel brauchen Sie? Sind's Bunbert, 
find’8 zweihundert Thaler? Geld tft da.” 

„Daft nehme ich Anftand, Herr Sturm, Ihnen die Summe 
zu nennen,‘ fagte Eugen befangen, e8 find neunzehnhundert 
Thaler.” 

„Neunzehnhundert Thaler,” wiederholte ver Rieſe erſtaunt, 
„das iſt ein Capital, es iſt ein Haus, das iſt, was die Leute 
ein Geſchäft nennen.” 
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„Das iſt es, Herr Sturm,“ fuhr Eugen bekümmert fort. 
„Und da Sie ſo freundlich gegen mich ſind, ſo muß ich Ihnen 
auch ſagen, es thut mir herzlich leid, daß es ſo viel iſt. Ich 
bin bereit, Ihnen einen Schuldſchein darüber auszuftellen und 
das Geld, ſo hoch Sie wollen, zu verzinſen.“ 

„Wiſſen Sie was," ſagte Sturm nachdenkend, „über die 
Zinſen wollen mir nicht reden, das machen Sie mit nteinent 
Karl ab. Was aber den Schulpfchein betrifft, fo ift das ein 
guter Gedanke von Ihnen. Ein Schein ift angenehm wegen 
Leben und Sterben. Sie und ich, wir brauchen das nicht 
gegen einander, aber ich kann fterben vor meiner Zelt, Das 
würbe nicht fchaden, denn alsdann find Sie da, ber von ber 
Geſchichte weiß. Aber Sie lönnten fterben, was ich gar nicht 
fürchte; im Gegentheil,“ fette er beglitigend Hinzu; aber Sie 
Binnten doch fterben, und dann müßte mein Karl Ihre Unter 
ſchrift Haben, damit er hervortreten Könnte und fagen: „Mein 
armer junger Herr Baron Hat dieſes hier gefchrieben, folglich 
zahlt.” 

„Alſo Sie wollen die Güte haben, mir das Gelb zu 
leihen yu 


„Es ift feine Güte,” ſagte Sturm verweifend, „es ift meine 
Schuldigkeit, da die Sache ein Gefchäft ft, und mein Zwerg 
Ir Amtmann tft.” 

Gerührt ſah Eugen in das lachende Geficht bes Rieſen. 
„Aber, Herr Sturm, ich brauche das Geld ſchon morgen,” 
ſagte er. 

„Natürlich, erwiederte Sturm, „das ift gerade, was mir 
recht if. Kommen Sie, Herr Baron.” Er nahm das Licht 
und führte ihn in die Kammer. „Entſchuldigen Sie nur, daß 
es hier fo unorbentlich ausfieht, ich bin ein einzelner Mann 
und den ganzen Tag bei meiner Arbeit. Sehen Ste, bier ift 
mein Geldkaſten.“ Er zog den eifernen Raften hervor. „Bor 
Spigbuben tft er ficher,” ſagte er mit Selbftgefühl. „Niemand 
in der Stadt Tann ihn von der Stelle rüden als ich, Niemand 
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kann ihn aufſchließen, denn das Schloß iſt das Mieifterftüd 
von dem Vater meiner feligen Frau. Es Können Wenige ben 
Dedel aufheben außer mir, und wenn ihrer Viele kommen, 
jo finden fie Arbeit, die ihnen zu heiß wird. Glanben Sie, 
daß das Gelb Hier ficher ift vor Gaunern und ſolchem Volt?" 
fagte er triumphirend. Er war im Begriff, den Schlüffel in's 
Schloß zu fteden. „Halt,“ unterbrach er fi, „noch Eins: 
ih habe ein Vertrauen zu Ihnen, Herr Baron, wie zn meinem 
Karl, das verfteht fich, aber beantworten Sie mir zuvor dieſe 
Trage: Sind Sie au) der junge Herr Baron?” 

Jetzt konnte Eugen lächeln, er griff in feine Taſche und 
fagte: „Bier ift mein Batent.” 

„Ad, viel Ehrel” rief Sturm, faßte das Papier behntſam 
und las bebächtig den Namen, dann ſah er auf bie Züge, 
die Darunter ftanden, neigte fein Haupt und gab es mit zwei 
Fingern in großem Reſpect zurück. 

„Und Bier,” fuhr Eugen fort, „habe ich zufällig einen 
Drief Wohlfarts in der Taſche.“ 

„Verſteht ſich,“ rief Sturm, auf die Adreſſe blidenb, „biefes 
tft feine Teibhaftige Hand. 

„Und Bier feine Unterfehrift,” ſagte Eugen. 

„Ihr ergebenfter Wohlfart,” las der Niefe; „ia, wenn ber 
das fchreibt, jo Können Sie glauben, dag es wahr ift. — ©o, 
jet iſt das Geſchäftliche abgemacht,” fuhr er fort und ſchloß 
den Kaften auf. „Bier ift Geld. Alfo neunzehnhundert Tha⸗ 
ler.” Er hob fünf große Beutel aus dem Kaften, faßte fie 
gemächlich mit einer Hand und überreichte fie Eugen. „Hier 
tauſend.“ 

Eugen verſuchte vergebens die Beutel feſtzuhalten. 

„Ja ſo,“ ſagte der Rieſe, „ich werde ſie Ihnen ſchon in 
den Wagen tragen; das Andere muß ich Ihnen in Pfand» 
Briefen geben. Diefe find etwas weniger werth als hundert 
Thaler, das willen Ste natürlich.” 

„Es thut nichts,” fagte Eugen. 
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„Nein,“ ſagte der Rieſe, „Ste bemerken's in dem Schuld⸗ 
ſchein. So iſt das Gefchäft glücklich abgemacht.“ Cr ſchloß 
ben Kaſten wieder zu und ſchob ihn unter das Bett. 

Eugen trat mit leichtem Herzen in das Zimmer. „Jetzt 
trage ich Ihnen die Säde nach dem Wagen,” rief Sturm. 

„Rob den Schulpfchein,” erinnerte Eugen. 

„Richtig, nickte der Rieſe, Ordnung muß fein. Seben 
Sie zu, ob Sie mit meiner groben Feder fchreiben Können. 
Hätte ich gewußt, daß ich einen fo feinen Beſuch Haben würde, 
fo Hätte ich mir eine befjere von Herrn Schröter mitgebracht.” 

Eugen verfaßte einen Schulvfchein, Sturm faß unterdeß 
neben feinem Bierkruge ihm gegenüber und ſah ihm in behag⸗ 
Iiher Stimmung gu. Dann begleitete er ihn zum Wagen 
und fagte beim Abſchiede: „Grüßen Sie mir recht herzlich 
meinen Keinen und Herrn Wohlfart. Ich Hatte dem Karl 
verfprochen, zu Weihnachten zu ihm zu kommen wegen des 
Chriftbaums. Aber es geht nicht mehr recht mit meiner Ge 
ſundheit. Neunundvierzig find vorbei!” 


Einige Zeit darauf fehrieb Eugen an Anton und zeigte 
ihm kurz an, daß er von dem Vater Sturm neunzehnhundert 
Thaler gegen einen Schulpfchein geliehen habe. „Suchen Sie 
bie Sache zu arrangiren,“ ſchloß der Brief, „natürlich darf 
mein Vater nichts davon erfahren. Ein gutberziger närriicher 
Teufel, der alte Sturm; benten Sie auf etwas Hübfches für 
feinen Sohn, den Hufar, das ich ihm mitbringen Tann, ſobald 
ich zu Euch Tome.” 

Empdrt warf Anton den Brief auf den Tiſch. „ES ift 
ihnen nicht zu Helfen, der PBrinzipal hatte Necht. In golde- 
nen Armbändern für eine feile Tänzerin, mit den Würfeln 
unter zuchtlofen Kameraden bat er das Gelb vergeudet und 
bezahlt feine Wucherfchulden mit dem fauern Verbienft eines 
ehrlichen Arbeiters.“ Er rief Karl in fein Zimmer. 

„Es bat mir manchmal leid gethan, Daß ich Dich in Diele 
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Unordnung hereingezogen habe, Heut fühle ich tief, daß es ein 
Unrecht war. Ich ſchäme mich dir zu fagen, was gefchehen 
tft. Der junge Rotbfattel Hat die Gutherzigkeit deines Waters 
benust, ihm neunzehnhundert Thaler abzuborgen.“ 

„Reunzehnhundert Thaler von meinem Alten!” xief Larl 
erftaunt. „Hat mein Goliath fo viel Geld zu verleihen? 
Gegen mich hat er immer gethan, als verftänbe er micht zu 
ſparen.“ 

„Ein Theil deines Erbes iſt hingegeben gegen einen werth⸗ 
loſen Schuldſchein, und die Sache wird noch empörender durch 
bie Sleichgültigkeit, mit welcher der Teichtfinnige Borger fie 
behandelt. Hat dir denn dein Vater gar nichts darüber ge 
Tchrieben ? 

„Der!“ rief Karl, „das thut er ficher nicht. — Mir ift 


nur unlieb, daß Sie fich über bie Geſchichte fo fehr ärgern. 


Ich bitte Sie um Alles, machen Sie keinen Lärm. Sie wiſſen 
am beften, wie viel Wollen über diefem Hauſe fteben, ver 
größern Sie den Kummer der Eltern nicht um meinetiwillen." 

„Hier ſchweigen,“ erwieberte Anton, „beißt fich zum Mit 
ſchuldigen eines ſchlechten Streichs machen. Du ſchreib' beinem 
Bater auf der Stelle, er foll in Zukunft niemals wieder fo 
gefällig fein; denn der Cavalier ift im Stanbe, bei mächfter 
Gelegenheit wieder zu deinen Vater zu gehn.” 

Darauf ſchrieb Anton an Eugen: „Ein Arrangiren Ihrer 
Schuld ift unmöglich, wenn ich Ihrem Herrn Bater nichts 
davon mittbeilen ſoll, und ſelbſt in diefen Falle weiß ich wenig 
ſtens nicht, wo eine Deckung derjelben gefunden werben kam. 
Ich verfchweige Ihnen nicht, daß ich Ihre Anleihe bei dem 
Bater des Amtmann Sturm für ſehr unrecht halte. Sie und 
Ihr Herr Vater haben der aufopfernden Thätiglett des Sohnes 
ohnedies fo viel zu danken, daß der geringe Gehalt, den ber 
felbe unter ven hieſigen Verhältniffen erhalten kann, nur als 
eine ungenügende Vergütigung erſcheint. Deßhalb muß ich 
Sie dringend bitten, dem Auflader Sturm wenigſtens ſo viel 
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Sicherheit zu verſchaffen, als ihm gegeben werden kann. Dieſe 
Sicherheit liegt in der Anerkennung der Schuld durch Ihren 
Herrn Vater. Sie werben mit mir einverſtanden fein, daß 
am zwedimäßigften Sie Jelbft dem Herrn Freiherrn bie nöthigen 
Mittheilungen machen. Ich bitte, dies nicht bis zu Ihrem 
Beſuch Hinauszufchieben, weil mir jeve Woche, in welcher dieſe 
Angelegenheit unerlebigt bleibt, als Verlängerung einer Täu⸗ 
fung erjcheint, welche Ihrer nicht würdig iſt.“ 

Und zu Karl fagte Anton: „Wenn er feinem Vater Tein 
Belenntnig macht, fo werbe Ich am erften Tage feines Be 
fuch8 den Freiherrn in feiner Gegenwart von bem Schuld» 
ſchein unterrichten. Sprich nicht dagegen, du bift gerade wie 
dein Bater.” 

Die Folge dieſes Briefes war, daß Eugen an Anton gar 
nicht mehr ſchrieb und dem nächften Brief an feinen Vater 
einige nicht ganz verftänvliche Sätze zufügte. Wohlfart fei 
ein Mann, gegen den fie wohl einige Verpflichtungen hätten, 
das Schlimme fei nur, daß bet folchen Leuten dadurch Dinkel 
entftehe und ein Hofmeifterton, ver unerträglich werben Tönne, 
Am beften fei, fich dergleichen Menſchen mit gutem Anſtand 
vont Dalfe zu ſchaffen. Diefe Anficht war ſehr nach dem 
Herzen des Freiherrn, und er Iobte fie hochlich. Eugen Hat 
immer ein richtiges Urtheil,“ fagte er; „auch ich wünſche jehn- 
fi, daß ver Tag recht bald kommt, wo ich felbft wieber im 
Stande bin, die Wirthfchaft zu überſehen und unſern Heren 
Wohlfart zu entlaffen.” 

Die Baronin, welche den Brief ihrem Gemahl vorgelefen 
hatte, entgegnete: „Du würbeft Wohlfart doch jehr vermiſſen, 
wern er je von uns fcheiben ſollte;“ dann legte fie den Brief 
zuſammen und verbarg ihn in bie Taſche ihres Kleides. 

Lenore aber war außer Stande, ihren Unwillen zu bes 
bereichen, fie verließ ſchweigend das Zimmer und juchte Anton 
in dem Wirthſchaftshofe auf. 

„Was haben Sie mit Eugen?” rief fie ihm entgegen. 
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„Dat er mich bei Ihren verklagt?” frug Anton. 

„Be mir nicht,” erwieberte Lenore, „aber er fpricht in 
feinem Briefe an die Eltern nicht in der Weife von Ihnen, 
bie ihm fonft fo gut ſtand.“ 

„Vielleicht iſt's Zufall,” erwiederte Anton, „oder eine Ber- 
ftimmung, bie fich wohl geben wird.” 

ein, e8 ift mehr und ich will es wiffen.” 

„Denn es mehr ift, jo Binnen Sie e8 nur von ihm ſelbſt 
erfahren.” 

„Dann, Wohlfart," rief Lenore, „hat Eugen etwas Um 
rechtes gethan, und Sie willen davon.” 

„Was es auch fein mag,” entgegnete Anton eruft, „es it 
nicht mein Geheimniß, fonft würde ich es Ihnen nicht ver 
ſchweigen. Ich Bitte Sie zu glauben, daß ich gegen Ihren 
Bruder ehrlich gehandelt Habe.” 

„Was ich glaube, kann Ihnen nichts nüken,” rief Lenore. 
„3% fol von nichts wiffen, ich verftehe nichts, ich Tann in 
biefer angftvollen Zeit nichts thun, als mich ärgern, wenn 
man ungerecht gegen Sie tft.” 

„Oft,“ fuhr Anton fort, „fühle ich bie Berantwortlichleit, 
welche mir durch die Krankheit Ihres Herrn Vaters anfgelegt 
wird, als eine gefährliche Laft; feine Verſtimmung richtet fich 
natürlich auch manchmal gegen nich, Der ich ihm Unwilllom⸗ 
menes mittheilen muß. Das ift nicht zu vermeiden. Sch habe 
ben Muth, auch peinliche Stunden durchzumachen, fo lange 
Sie und die Frau Baronin fich die Ueberzeugung nicht er- 
hüttern laſſen, daß ich immer in Ihrem Intereffe handle, 
jo gut ich es verſtehe.“ 

„Meine Mutter weiß, was Sie uns find,” fagte Lenore; 
„niemals Tpricht fie zu mir von Ihnen, aber ich jehe es an 
ihrem Blick, wenn fie über den Tiſch auf Ihr Geficht fieht. 
Sie hat immer zu verbergen gewußt, was fie dachte, ihren 
Schmerz und ihre Sorgen, jet verhält fie fich noch mehr 
als fonft. Auch vor mir. Wie Hinter einem weißen Schleier 
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ſehe ich ihr reines Bild; ihr Körper iſt fo ſchwach geworden, 
bag mir manchmal die Thränen in die Augen ſteigen, wenn 
ih fie anfehe. Sie fpricht immer das Gute und Verftändige, 

fie fcheint theilnahmlos für Vieles, und wenn fie bei 
meinen Reben Tächelt, fo tft mir, als mache auch die Heiter- 
keit ihr Innern Schmerz.” 

„3a, fo ift fie,” rief Anton traurig. 

„Ste lebt nur noch für die Pflege des Vaters; was fie 
innerlich leivet, das erfährt Niemand, auch ihre Tochter nicht. 
Sie tft wie ein Engel, Wohlfart, der nur noch ungern auf 
diefer Erde verweilt. Ich kann Ihr nur wenig fein, und ich 
fühle das; ich Bin unbehülflich, und mir fehlt Alles, was 
meine Mutter fo fehön macht, die Selbitbeherrichung, ihre 
rubige Haltung, die reigende Form. — Die Krankheit bes 
Baters, der leichte Sinn des Bruders, und meine Mutter 
bei aller Liebe verfchlofien gegen mich: Wohlfart, ich bin recht 
allein.” Ste lehnte ſich auf den Brunnenrand und weinte. 

„Bielleicht mußte es jo kommen zu Ihrem Beſten,“ tröftete 
Anton mit warmem Mitgefühl von der andern Seite des 
Drunnens „Sie find eine Träftige Natur, und ich glaube, 
Ste Bunen fehr leidenſchaftlich empfinden.” 

„Ich Tann ſehr böfe fein,” fagte Lenore unter Thränen 
beiftimmend, „und wieder ſehr ausgelafien.” 

„Sie waren aufgewachien, forglos, in glüdlichen Verhält⸗ 
niffen, und Ihr Leben war leicht wie ein Spiel” 

„Das Lernen ift mir ſchwer genug geworben,” fchaltete 
Lenore ein. 

„Ich vente mir, daß Sie in Gefahr waren, bei Ihrem 
Weſen ein wenig wilb und übermüthig zu werben.” 

„Sch fürdhte, ich war's,“ rief Lenore. 

„Set haben Sie fchwere Leiden ertragen müſſen und bie 
Gegenwart fieht Hier recht ernfthaft aus. Und wenn ich Ihnen 
das fagen darf, Tiebes Fräulein, ich meine, Ste werben hier 
gerade das finden, was die Frau Baronin in der großen Welt 
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gewonnen hat, Haltung und Innerlichkeit. Mir kommt manch⸗ 
mal vor, als hätten Sie ſich ſchon verändert.” 

„3% war wohl früher ein recht unausftehlicher Wildfang?“ 
frug Lenore unter Chränen lachend, und fah Anton troß ihrer 
Ehrlichkeit mit mädchenhafter Schelmerei an. Anton mußte 
an fich Halten, ihr nicht zu fagen, wie liebenswitrdig fie in 
biefem Augenblid war. ber der gute Junge bezwang fi 
tapfer und fagte jo kühl als möglich: „ES war nicht fo arg, 
fiebes Fräulein.” 

„Und willen Sie, was Sie find?” frug Lenore fcherzend. 
„Ste find, wie Eugen fchreibt, ein Heiner Schulmeifter.“ 

„Alſo das Hat er gefchrieben,” rief Anton erleichtert. 

Lenore wurde plötlich ernft. „Sprechen wir nicht von ihm. 
Als ich feinen Brief hörte, lam ich her, um Ihnen zu fagen, 
dag ih Ihnen vertraue, wie Riemanden fonft auf Erben, 
wenn es nicht meine gute Mutter tft, daß ich Ihnen immer 
vertrauen werbe, fo lange ich lebe, daß nichts meinen Glauben 
an Sie erſchüttern kann, daß ich überzeugt bin, Ste find der 
einzige Freund, den wir in unferer Noth haben, und daß ih 
Jhuen auf den Knien abbitten möchte, wenn Jemand Sie in 
ber Stilfe mit Worten kraͤnkt, oder auch nur durch feine de 
finnung.” 

„Lenore! Tiebes Fräulein,” rief Antou glücklich — ſprechen 
Sie nicht weiter.” 

„Und noch wollte ich ſagen,“ fuhr Lenore fort, „wie ich 
Sie bewundere, daß Sie fo fiher unter uns Ihren Weg gehen, 
und mit allen Leuten fertig werben, ohne fich etwas zu ver 
geben, und wie Sie allein es find, der auf biefen &ütern 
Ordnung einführt und einen befiern Zuftand. Das lag mir 
auf der Seele, und jett willen Sie's, Wohlfart.‘' 

„Ich danke Ihnen, Fräulein,‘ rief Anton, „Ste machen 
mir durch Ihre Worte einen froben Tag. Aber ich bin micht 
fo ficher und ſtark, als Ste glauben. Und wenn ich dies Gut 
anſehe und was barauf gefchehen muß, fo fühle ich alle Tage 
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mehr, daß ich's nicht bin, der hier gründlich helfen kann. 
Wenn ich jemals wünfchen könnte, dag Sie nicht die Tochter 
des Freiherrn wären, fondern ein Dann, fo ift e8, wenn ich 
über die Aecker dieſes Gutes gehe.” 

„Sa, ſehen Sie,” fagte Lenore, „das ift mein alter Kummer, 
unfer früherer Amtmann bat mir das auch ſchon gefagt. Wenu 
ih über meinem Stickmuſter fige und Sie mit Herrn Sturm 
auf das Feld geben fehe, dann wird mir glühend heiß, und 
ih werfe meinen unnüten Kram bei Seite. Ich kann nichts 
als Brod efien, und verftehe nichts als Geld für Spiten aus⸗ 
geben, und auch das verftehe ich noch nicht einmal, wie Diama 
fagt. Sie aber müffen fich fchon die ungeſchickte Lenore ge- 
falten laſſen, als Ihre gute Breundin.” Dabei ſah fie ihm 
trenherzig in die Augen. 

„Seit vielen Jahren babe ich Ihre Freundfchaft in meiner 
Seele gefühlt als ein großes Süd,” rief Anton bewegt. 
„Immer, bis zu biefer Stunde, tft e8 meines Herzens Freude 
geivefen, mich in der Stille als Ihren treuen Freund zu be 
trachten.“ 

„Und ſo ſoll es immer zwiſchen uns beiden bleiben,“ ſagte 

„Jetzt bin ich wieder ruhig. Und jetzt ärgern Sie 
ſich nicht mehr über Eugens dumme Streiche; ich thue es 
auch nicht.“ 

So trennten ſich die Beiden wie unſchuldige Kinder, die 
ein füßes Behagen darin finden, einander das zu erzählen, 
was die Leidenſchaft zu verbergen ſucht. 


5. 

Die Feindſchaft zwiſchen Pix und Specht war wieder heil 
aufgebrannt. Diesmal ftand aber Specht nicht allein, das 
Quartett war auf feiner Seite, denn Specht wurde in Ge 
füblen gefräntt, welche das Quartett anerlannt und burch 
feinen Gefang geweiht hatte. Herr Specht war verliebt. Diefer 
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Zuſtand war bei dem lebhaften Herrn nichts Befremdliches 
ja, man kann ſagen, daß der Hauptinhalt feines Lebens ein 
ewig flackerndes Liebesgefühl war, welches, wie das Feuer 
der Veſta, als poetifche Flamme brannte, um welche niemals 
die praltiſchen Kochtöpfe des täglichen Lebens, ver Gedanle an 
Heirath und einen eigenen Haushalt, herumgeſetzt wurden. 
Die Liebe des Herrn Specht war ewig, aber bie Gottheit, 
welcher fein Teuer loderte, wechielte oft. Alle Damen in feinem 
Gefichtskreife Hatten uach einander vie Ehre gehabt, von ihm 
angebetet zu werden. Selbft die Tante war eine Zeit Yang 
Gegenftand feiner Träume gewejen, damals, als die ſchmerz⸗ 
liche Geſchichte der erhabenen, aber nicht mehr jugendgrünen 
Sappho fein Herz bewegte. 

Diesmal aber Hatte die Neigung bes Deren Specht eine 
ſolide Grundlage. Er hatte eine junge Frau entbedt, eine 
wohlhabende Hausbefigerin, Witwe eines Belswaarengeichäfts, 
mit runden Bäckchen und zwei freundlichen nußbraunen Augen. 
Er verfolgte fie im Theater und in öffentlichen Gärten, ftrich, 
fo oft er durfte, bei ihren Fenſtern vorüber und that, was 
feine Erfindungskraft vermochte, ihr Herz zu erjchüttern. Er 
ftörte die Ruhe ihres reſignirten Lebens burch zahlloſe ano⸗ 
nyme Billets, in denen ein Unbelannter mit Vers und Proſa 
die Abficht ausſprach, bie Nüchternheit dieſes Lebens gegen 
das unbelannte Jenſeits zu vertaufchen, wenn fie ihn ver- 
ſchmähe. In dem Anzeigeblatte des Orts erfchienen unter 
frifchem Caviar, Schellfiiden und Dienftgefuchen zum Er⸗ 
ftaunen des Publicums zahlreiche dichteriſche Kunſtgebilde, in 
beten der Vorname der jungen Witwe, Adele, bald an dem 
Anfang der Zeilen, bald an einer Reihe von Hauptwörtern 
durch vide Buchſtaben zu Tage trat. Endlich konnte Her 
Specht fih nicht enthalten, Da® Quartett zum Bertrauten 
feiner Empfindungen zu machen. Zuerſt offenbarte er fi 
Herrn Liebold; an einem Abende, wo die Bäffe ihn brüderlich 
beim Abfingen feuriger Liebesliever unterftügt hatten, wagte 
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er, auch dieſen zu bekennen, daß er der Verfaffer ber viel⸗ 
befprochenen Adele⸗Gedichte fei. Die Bäffe erftaunten jehr, daß 
vou ihrem Comtoir ein fo epochentachenves Ereignig ausge⸗ 
gangen war. Zwar Batten fie oft mit den anderen Herren 
über die Gedichte gelächelt, während Specht im Stillen über 
bie Kritik feines Comtoirs ftöhnte, aber als ſie jett erfuhren, 
daß einer von ihnen ber Thäter war, eriwachte der Eorpsgeift 
und fie hoͤrten feine Belenntniffe mit Wohlwollen an. Der 
Fall erfchten ihnen nicht unpraktiſch, die Witwe war hübſch, 
befaß ein Haus und, wie verlautete, außerbem ein achtungs- 
werthes Vermögen. Deßbalb beichlofien fie, ihren Collegen 
bei einem Ständchen bie Mitwirkung nicht zu verfagen. Der 
Nachtwächter vor dem Haufe der Witwe erhielt einige Vier- 
groſchenftücke, das Stänpchen wurbe gebracht, im Schlafzimmer 
der Witwe dffnete fich ein Tenfterflügel, und etwas Weißes 
warb anf Augenblice in der Sinfternig fichtbar. Specht ſchwamm 
in Seligleit, und ba biefer Zuftand nicht geeignet ift, den 
Menfchen Tehweigfam zu machen, beging er die Unvorſichtigkeit, 
auch gegen die andern Eollegen gebeimmißvolle Andeutungen 
zu wagen. So erfuhr Pix das Sachverhältniß. 

Jetzt entſpann fich im Anzeigeblatte des Ortes ein merl- 
würbige8 Spiel von Kake und Maus. &8 erfchienen geheim» 
nißvolle Inferate, durch welche ein Herr S. an alle möglichen 
entlegenen Drte der Stabt beftellt wurbe, um dort Jemand 
zu finden, der ihm theuer jei. Specht lief regelmäßig bin und 
fand niemals die, welche er fuchte; dagegen erfuhr er bei die 
fen Nachforſchungen ernfte Unbequemlichkeit, er litt ſehr durch 
Kälte und Sturmwind, er wurbe von frentden Damen, bie er 
anredete, gröblich zurechtgewieſen, ein Schufterjunge, ven er für 
feine verkleivete Schöne hielt, warf ihm ein Cigarrenende in's 
Geſicht, er warb in einer Sadgaffe wegen feines fcharfen Um⸗ 
berfpäbens für einen Polizeiſpion erflärt und bösartig ges 
ſchimpft. Natürlich erhob er feinerfeits in dem Localblatte 
wieder verfchleierte, aber ftarle Beſchwerden über die Wort 
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brüchigleit der Beftellerin; dieſe Hatten zur Folge, daß Ent 
Thuldigungen famen und die Andeutung neuer Möglichkeiten. 
Nie aber fand er, die er ſuchte. 

Das zog fich durch einige Wochen fort, und Specht gerieth 
über die unaufhoͤrlichen Chicanen des Schickſals in eine Auf 
vegung, welche ſelbſt ven Bäſſen unheimlich wurde. 

An einem Morgen ftand Pir wie gewöhnlich im Hank 
flur, als eine artige runde Dante mit nußbraunen Augen und 
einem prachtvollen Pelz in das Haus trat und zornig nad 
Herrn Schröter frug. 

„Dert Schröter ift nicht zu Haufe,“ fagte Pix. „Kun ih 
Ihnen mit etwas dienen?” Er legte den ſchwarzen Pinfel bei 
Seite, und da die Fremde zu Tprechen gögerte, forderte er fie durch 
eine befehlende Handbewegung auf, fich aus dem &ebränge ber 
Haustnechte und Fäffer in das offene Waarengewbolbe zu retten. 
Seine ruhige Autorität imponirte der Dante fo, daß fie eintrat, 
und jett verbengte ſich Herr Bir ein wenig und wieberholte 
herablaffend: „Wünfchen Ste etwas von unferm Geſchaͤft? 

„Ich wünſche den Heren ver Handlung zu ſprechen,“ be 
gann bie Dame aufs Neue. 

„3% ftehe an feiner Stelle Hier," fagte Pie mit feinem 
Feldherrnblick. 

Die Fremde ſah ihn furchtſam an und begann endlich: 
„Ich komme, mich über einen Herrn Ihres Comtoirs zu be 
Magen. Seit längerer Zeit bin ich der Gegenſtand von Nede⸗ 
reien und Zubringlichleiten, welche mich in Gefahr Teen zum 
Stabtgefpräch zu werben. Ich erhalte von fremder Hand Briefe 
und Gebichte, im Tageblatt wird mit meinem Namen ein un 
wilrbiges Spiel getrieben. Ich babe erfahren, daß ber Ur 
beber diefer Schänblichkeiten in Ihrem Gefchäft tft, und id 
verlange feine Beſtrafung.“ 

Bir ahnte den Zuſammenhang. Er ſteckte bie Hand in 
die Wefte und frug weiter: „Können Sie mir biefen Herrn 
nennen?” 
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„Den Namen weiß ich nicht,” ſagte bie Witwe; „er ift 
groß und Bat krauſes Haar.” 

„Hager von Statur und eine ſtarke Nafe?” frug Pix. „Es 
ft gut, Madame, Sie follen von Heut nicht mehr beläftigt 
werben, Sie follen volfftändige Genugthuung erhalten, ich bürge 
Ihnen dafür.“ 

„Aber ich möchte doch Herrn Schröter ſelbſt —,“ begann 
wieder die Dame int Pelz. 

„Es tft beſſer, Sie thun's nicht. Der junge Mann Bat 
ih in einer Weiſe gegen Sie benommten, filr welche ich Teinen 
Ausdruck finde. Aber Ihr gütiges Herz wird darauf reflectiren, 
daß feine Abſicht gewiß nicht war Sie zu kränken. Er war un, 
geſchickt und ohne Tact, das ift fein Verbrechen. Aber ber arme 
Menſch ift im Ernft von einem krankhaften Gefühl für Sie 
ergriffen. Seit ich die Ehre Habe Sie zu Tennen, finde ich 
das in der Ordnung.“ Er verbeugte ſich aufs Neue. „Wie 
gejagt, ich verurtheile ihn, aber ich finde e8 in der Ordnung.“ 

Die hübſche Witwe ftand verlegen und wußte nicht recht, 
was fie dem ftolgen Herrn antworten follte. 

„Zu gleicher Zeit,” fuhr Pix fort, „gebe ich mir bie Ehre, 
Sie im Namen unfers Geichäfts um Verzeihung zu bitten. 
Unfer Haus muß fehr bebauern, Ihnen auch nur einen un. 
angenehmen Augenblid bereitet zu haben. Es würde uns 
glüdfich machen, wenn ber freundliche Sinn, welchen ich aus 
Ihrem Geficht leſe, unjerm Geſchäft und vor Allem dem 
Schuldigen diefe Verzeibung gewährte.” 

„Ich babe allerdings nicht die Abficht, Andere für pas un⸗ 
geichickte Benehmen bes Einen verantwortlich zu machen,” ſagte 
die Witwe. 

„Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihre Liebens⸗ 
wärbigteit,” fuhr Herr Piz fiegreich fort, „und Bitte Sie noch 
um Entfchulbigung, Madame, daß ich Sie hier herein führte; 
ich wußte nicht, wen ich zu Iprechen die Ehre habe. Dies ift 
das Heine Wanrenmagazin für meinen tägligen Bedarf.” 

Sreytag, &. m 9. IL 
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„Fuͤr den täglichen Bedarf?“ wiederholte Die Dame, er 
ftaunt über den großartigen Bebarf des Herrn. Pir griff in 
ein Kaffefaß und ließ eine Handvoll Bohnen wie einen Gol- 
regen nachläffig in das Faß zurüdlaufen. „Btelleicht finden 
Sie hier Einiges, was Ihnen von Ihrem Haushalt Her nicht 
unintereffant tft,” fügte er Hinzu und ftelite feine Waaren mit 
einer Handbewegung vor. 

Die hübſche Pelzhändlerwitwe brach in artige Verwunde⸗ 
rung über die Maſſe des vorhandenen Kaffe's aus, Herr Pir 
führte fle zu einigen Sorten von ausgezeichneter Güte, machte 
fie auf die ärgerlihen Steine des Domingo aufmerffam und 
auf die Lünftliche grüne Farbe einer Sendung Java. Die 
Dame Hörte erftaunt und gefeffelt die wirthſchaftliche Be 
lehrung an, welche der Herr fo berablaffend ausſprach. 

„Unfer Gefchäft würde ſich fehr freuen, wenn es Ihnen 
wenigftens ein Feines Zeichen der Verehrung überfenden dürfte,” 
fagte endlich Pix mit einer fehr verbindlichen Verbeugung. 
„Ste gejtatten mir, Ihnen einige Proben von Qualitäten zu 
ſchicken, die Ihnen bier gefielen.” 

„Ich Tann das unmöglich annehmen, Herr —“ erwiederte 
die Dame mit Haltung. 

„Dein Name it Pix. Wegen der Ueberſendung bitte ih 
feine Worte zu machen, wir haben das Detailgefchäft zwar 
längft aufgegeben, indeß verfteht ſich von felbft, daß wir für 
einzelne Gönnerinnen der Handlung ein Eonto offen halten. 
Wenn Sie in Zukunft einmal einen einen Einkauf machen 
wollten, fo würde ich fehr glüdlich fein, wenn ich Ihnen ben 
ielben zu unjerm Koftenpreis berechnen könnte. Und was ben 
erwähnten Herrn betrifft, fo wieberhole ich Ihnen, Sie follen 
volfftändige Genugthuung Haben, ich felbft werde bafür forgen.” 

„Ich bin Ihnen ſehr dankbar, mein Herr,“ fagte die Dame 
mit freundlichem Lächeln und trennte fich in verföhnlicer 
Stimmung von dem Gefchäft. 

Pir ging in das Eomtoir und nahm Specht bei Seite, 





—9 — 


„Sie haben ſchöne Dinge angerichtet,” fagte er ftrenge. „Willen 
Sie, dag Ihnen ein Donnerwetter gedroht hat, welches Sie 
leicht von Ihrem Pult Herunterwerfen Tonnte? Die junge 
Witwe war hier und wollte Ste durchaus bei Herrn Schröter 
verklagen, fie ift wüthend auf Ste. Wie Ionnten Sie wagen, 
eine anftändige Dame zum Gegenftanb fo gewöhnlicher Hul- 
bigungen im Zocalblatt zu machen? Schämen Sie fih, Specht,“ 
tief er mit großer Mißbilligung. 

Specht verlor vor Schred die Sprache. „Sie Hat ja im 
Tageblatt angefangen,” rief er endlich teoftlos, „ſie bat mich 
beſtellt zuerſt in's Theater, dann zum Schwanenhaus auf der 
Promenade, Dann gar auf ven Thurm, um bie Ausficht zu 
bewundern.” 

„Pfui,“ fagte Pix in tugenbhafter Entrüftung, „merken Sie 
benn nicht, dag ein Spaßvogel feinen ſchlechten Wit mit Ihnen 
gemacht Hat? Die Dame tft fehr unglüdlich über Ihr Be 
nehmen, ich jage Ihnen im Vertrauen, fie hat über Sie ge 
weint.” — Specht rang die Hände, 

„Ich habe Alles angewandt fie zu berubigen, ich babe in 
rem Namen verfprochen, daß Ste fich des Localblatts und 
affer Angriffe auf ihre Ruhe von Heut ab enthalten werben. 
Richten Sie fih darnach; wo nicht, jo erfährt Herr Schröter 
bie ganze Geſchichte.“ 

„Ich Tann mich dabei nicht beruhigen,“ rief ver unglüd- 
liche Specht, „Sie willen nicht, was ich fühle.” 

„Fühlen Sie, was Sie wollen,” fagte Pix mit zermalmen- 
der Härte, „aber unterftehen Ste fich nicht, noch einmal eine 
Zeile an Adele druden zu laſſen, fonft haben Sie e8 mit mir 
zu thun.“ Dabei ging er zornig hinaus und ließ Specht in 
einem Zuftand zurüc, der mis dem Behagen eines Erhängten 
viel Aehnlichkeit Hatte, 

Während Specht mit dem Quartett berieth, was in dieſer 
Lage zu thun fei, handelte Pix. Ein Hausfnecht trug gegen 
Abend ein mächtiges Padet mit verbindlichen Empfehlungen 

7* 


— 10 — 


in das Hans der Witwe, und Herr Pig ließ gewiſſenhaft die 
Sendung ſich jelbit zur Laft fchreiben. Un demfelben Abend 
machte er der Witwe feine Aufwartung und berichtete ihr, daß 
ber Schulbige ftreug zurecht gewieſen, und die Ruhe ihrer Tage 
und Nächte wieder hergeitellt fei. Amt nächiten Sonntag tranl 
er felbft den Kaffe bet der Witwe, welche eine Freundin zu 
ihrem Schub eingeladen hatte. Bier Wochen darauf Hatten 
bie braunen Augen der Dame und fein tyrannifches Weſen 
fih jo weit genäbert, daß er in feinen beften Staat zu ihr 
ging und ihr einen Antrag machte. Diefer Antrag wurde 
angenommen. Herr Bir wurde erflärter Bräutigam und foßte 
den Entichluß, trog Motten und Haare das Pelggefchäft aufs 
Neue in Gang zu bringen und fich felbft zum Meittelpunlt 
beffelben zu machen. 

Zu feiner Ehre muß mitgetheilt werben, daß er ſich ver 
pflichtet fühlte, dieſes Sachverhältnig zuerft Herrn Specht mit, 
zutheilen und dieſem babei einige Worte zu gönnen, welde 
man allenfalls für eine Entſchuldigung halten konnte. „Der 
Zufall Hat es fo gewollt,” fagte er, „feiern Sie verftänvig, 
Specht, und finden Sie fich ruhig drein. Sie müffen daran 
denten, daß es doch wenigſtens einer von Ihren Collegen ift, 
ber fie heirathet.“ 

„Aber nicht ich!” rief Specht außer fich, „es ift mir gar 
fein Troft, daß Ste es find, denn ich fürchte, Sie Haben fid 
Hinterliftig gegen mich benommen.” 

„Willen Sie was, Specht,” fagte Pir reuevoll, handeln 
Sie als guter Kerl, der Sie tm Grunde find, und verliehen 
Sie fih ſchnell in eine Andere. Ihnen macht das feine 
Mühe.“ 

„Sie denten, Das gebt nur fo," rief Specht zornig. 

„Breilich geht's," fagte Piz, „wenn man nur ernften Willen 
bat. Und wir bleiben die Alten. Bei meiner Hochzeit bürfen 
Sie nicht fehlen.” 

„Auch das noch!“ ſchrie Specht. 
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„Ste follen mir den Polterabend einrichten, Sie verſtehen fo 
etwas ausgezeichnet, und Sie follen Brautführer fein. Sputen 
Sie fich nur, eine Andere zu finden, auf die Ste Berfe machen 
Binnen, ob die Dame Abele ober Genoveva heißt, tft Ihnen 
ja gleichgültig." 

Dies aber war Herrn Specht nicht gleichgllltig, er zürnte 
Beftig auf die Treulofigkeit feines Gegners Pir und genoß die 
ſchmerzliche Freude, daß diesmal das ganze Eomtoir feine 
Partie nahm, und Herr Pir in allen Zimmern des Hinter- 
hauſes als Talter Egoiſt verurtheilt wurde Allmälig aber 
träufelte die Zeit Iindernden Balfam in Spechts Herz. Es 
ergab fich, dag Die Witwe eine Nichte Hatte, deren Augen blau 
und beren Haare röthliches Gold waren, und fo machte fich's, 
daß Specht zuerit Die Sommerfproffen des Fräuleins intereffant, 
dann ihr Benehmen reizend fand, und fich zulegt auf feiner 
Stube mit dem Gedanken herumtrug, ber angebeirathete Neffe 
bon Herrn Bir zu werben. 


Der Kaufmann ſaß in feinem Armſtuhl und ſah nach⸗ 
denkend vor fih Hin. Endlich wandte er ſich zu feiner 
Schwefter. „Fink ift wieder verſchwunden,“ fagte er. 

Sabine Tieß ihren Knäuel fallen. „Verichwunven? in 
Amerita 2” 

„Ein Agent feines Baters war heut im Comtoir. Wie er 
erählt, Kat ein neues Zerwürfnig zivifchen Vater und Sohn 
ftattgefunden, und diesmal, fürchte ich, tft Fink in beſſerm 
Recht als die Handlung Er bat plötzlich bie Leitung ber 
Sefhäfte aufgegeben, hat eine große Compagnie, die fein Oheim 
gegründet, durch gewaltiame Mafregeln bis zur Auflöfung 
gebracht, Hat gegenüber dem Vater auf feinen Antheil an der 
Erbſchaft verzichtet und iſt verſchwunden. Nach den unfichern 
Nachrichten, die von Newyork gekommen find, ift er in bie 
Wildniffe des Innern gegangen. 

Sabine Hörte gefpannt zu, aber fie fprach kein Wort. 
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Auch der Bruder ſchwieg. „Es war doch ein mächtiger Stoff 
in ihm,” ſagte er endlich. „Diefe Zeit braucht eine Schnell⸗ 
kraft wie die feine. — Auch Pix verläßt uns. Er freit m 
eine Witwe mit Vermögen und will fich felbft etabliren. Ich 
werde Balbus an feine Stelle nehmen. Er wird ihn nicht 
erſetzen.“ 

„Nein,“ ſagte Sabine bekümmert. 

„Es wird leer bei uns,” fuhr der Bruder fort, „und ich 
fühle, daß meine Kraft nicht zunimmt Die legten Yahre 
waren ſchwer. Man gewöhnt ſich an die Gefichter, felbft an 
die Schwächen der Menfchen. Niemand denkt daran, wit 
bitter e8 oft auch dem Vorſteher eines Geichäfts wird, das 
Band zu Idfen, das ihn mit feinen Gehülfen verbindet. An 
den Pix war ich gewöhnt, wie an wenig Andere, es lbommt 
mir hart an, ihn zu miffen. Ind ich werbe alt. — Ich werde 
alt und es wird leer bei ung. In einer finftern Zeit fehe 
ich dich allein im Haufe; wenn ich dich verlaffen muß, bleibft 
du einfam zurück. Mein Weib und mein Kind find bahın. 
Auf deine blühende Jugend babe ich meine ganze Hoffnung 
geſetzt, an deinen Dann und beine Kinder babe ich gebadht, 
du armes Herz. Ich bin darüber alt geworben, und ich fehe 
dich an meiner Seite gehen, mit freundlichem Lächeln und 
wunder Seele, thätig, tbeilnehmend und doch allein, ohne 
eine große Freude und ohne Hoffnung.” 

Sabine legte ihr Haupt auf das Haupt des Bruders md 
weinte ftill. „Liner war dir lieb, ben du verloren Haft,” fagte 
fie leiſe. 

„Sprich nicht von ihm, denke nicht an ihn,” fagte ihr 
Bruder finfter. „Und wenn er auch von dort zurücdehrte, er 
wäre boch für uns verloren!” Er ftrich mit der Hand über 
bas Haupt der Schwefter, ergriff feinen Hut und verließ das 
Zimmer. 

„Und er felbft denkt immer an Wohlfart,” rief die Kante 
ans ihrer Benfternifche, „erſt heut bat er den alten Sturm bie 
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Kreuz und Quer nad Karl und dem Gute ausgefragt. Ich 
verfteße dieſen Dann nicht.” 

„Ich verftehe ihn,” feufzte Sabine und fekte fi wieber 
zu ihrer Arbeit. Die Tante ſchmollte: Ihr fein Eins wie 
das Andere, mit Euch ift Über gewiffe Dinge nicht zu reden,” 
und verließ unwilfig das Zimmer. 

Sabine faß allein. Im Ofen Tnifterte das Feuer, und 
ber Benbel der Uhr bewegte fi im einförmigen Schlag. 
„Immer fo fort, ja immer fo fort,” fummte die Wanduhr, 
leife Tnifterte die Flamme des Lebens in dem feft eingefchlof- 
jenen Raum biefer Mauern, jeden Morgen angezündet, jeven 
Abend verglühend. Im gleichmüthigem Exrnft fahen die Bilder 
ihrer Eltern herunter auf das Iekte Kind bes Haufes, ohne 
Bewegung, feit vielen Jahren. So verging ihre Jugend, ernft, 
fit, unbewegt, wie die Geitalten an der Wand. Sabine neigte 
ihr Haupt und lauſchte. Horch, Kleine, geifterhafte Tritte in 
den Winkeln der Stube, und horch, ein fröhliches Lachen von 
Kindesmund, und näher trippelte e8 an fie heran, und ein 
Iodiges Haupt Yegte fich fehmeichelnd in ihren Schooß, und 
zwei Heine Arme ftrediten fich begehrlich nach ihrem Halfe aus. 
Sie beugte ſich herab und Tüßte die Luft vor ihrem Munde 
und Horchte wieder nach den holden Tönen, bie ihr Herz in 
Entzüden hoben und freudige Thränen in ihre Augen trieben. 
Ah, fie faßte mit der Hand in die Leere, und nichts war 
wirklich als die Thränen, welche in ihren Schooß fielen. 

So ſaß fle lange, bis Die Dämmerung des Abends in das 
Zimmer drang. Müder bewegte fich der Pendel der Uhr, das 
Feuer im Ofen verglübte, die lekten Funken verglommen, 
immer undeutlicher wurben bie Umriſſe der Bilder an ber 
Band, ein Haupt nad dem andern verſchwand in der Finfter- 
niß; immer dunkler wurde das Zimmter, einfam, farblos, ohne 
Licht; immer enger umfchloß fie die Nacht, wie eine Sargdecke 
verhäffte fie ihr Haupt und Glieder. 

Da ſchlug draußen der Schlegel des alten Sturm luftig 
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an die Reifen ber Fäffer. Stark und wuchtig tönte jever 
Schlag durch den Hof und die Räume des Haufes. Sabine 
erhob ſich. „ES follte fo fein,” rief fie entfchloffen. „Zwei 
mal babe ich gefürchtet und gehofft, es war zweimal eine 
Täufchung, jet iſt es vorbei. Er allein, dem ich Alles Ein, 
ift meinen Leben geblieben. Ich kann ihm ben Gatten, auf 
ben er gehofft Hat, nicht entgegenführen, und Teine Kinderhand 
wird fich um feinen Hals fchlingen. Ja, es wirb fortgeben 
bei ung, wie e8 geworben fit, immer ftiller, immer leer. 
Mich aber foll er Haben und mein ganzes Leben. Mein 
Bruder, du ſollſt nicht mehr mit Schmerz empfinden, baf 
beinem und meinem Leben der Frohſinn fehlt." 

Sie ergriff den Schlüffellorb und eilte in das Zimmer 
des Bruders. 

Unterbeß faßte die Kante ven Entfchluß, Herrn Baumann 
einen Beſuch zu machen. 

Zwiſchen der Tante und Baumann beftanb fehon Lange 
ein ſtilles Einverſtändniß. Das Schickſal Hatte gewollt, daß 
er ihr Tiſchnachbar geworden war. Wenn die Tante auf die 
Reihe ihrer Nachbarn bei der Mittagstafel, der größten Be⸗ 
gebenheit des Tages, zurückſah, ſo kam ſie zu der Anſicht, daß 
dieſe Reihe nach und nach eben fo ſehr an luftiger Laune ab⸗ 
genommen, als an chriſtlicher Frömmigkeit zugenommen hatte. 
Fink war gottlos, aber ſehr unterhaltend geweſen; Wohlfart 
hielt in Tugend und guter Laune ein gewiſſes angenehmes 
Gleichgewicht, Baumann war der Frömmfte, aber der Schweig⸗ 
famfte. „Was man nicht alles erlebt,” dachte dann bie gute 
Tante. Das Geſpräch der Tante mit Herrn Baumann war 
nie aufregend, aber e8 war erbaulich, denn auch die Tante 
hielt viel auf Gottesbienft, und am Montag tauſchten die 
Beiden leiſe ihre Bemerkungen über die letzte Predigt aus 
Außer dem theologiſchen Geſpraͤch gab es aber auch noch ein 
anderes Band zwifchen der Tante und Baumann, und bied 
Band hieß Anton. Die Tante konnte fich noch immer wicht 
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in das finden, was fie einen unnatürlichen Abſchied nannte. 
Sie war unſicher, wen fie die Schuld der plöglichen Ver⸗ 
ftörung beimefien follte, die über Anton gelommen war, bem 
Ehef oder feinem Eorrefpondenten. Mit Entfchtebenheit hielt 
fie an ber Veberzeugung feit, daß biefer Abgang Wohlfarts 
unnöthig, unverftänbig und verderblich für alle Theile ge 
weſen fei, und fie arbeitete daran, ben Flüchtling auf Um⸗ 
wegen wieber in das Gefchäft zurüdgubringen, foweit zarte 
Winfe und weibliches Zureden bie Entfchlüffe männlicher 
Drummbäre zu beftinnmen vermögen. Sie hatte deßhalb nach 
Antons Abreife in der eriten Zeit ſowohl gegen den Kaufmann 
als gegen Sabine bei jeder Gelegenheit über Anton gefprochen 
und benfelben gerühmt. Aber fie kam ſchlecht an. Der Kauf 
mann antwortete immer kurz, zuweilen rauh, mit bem war 
gar nichts zu machen, und Sabine lenkte das Geſpräch ab 
oder" verftunmmte ganz, fobalb die Tante ihr Loblieb fang. 
Das tänfchte die Tante nicht. Die geftichten Vorhänge hatten 
einen blendenden Schein in ihrer Seele zurüdgelafien, mit 
welchem fie feit ber Zeit felbfizufrieben Sabine beleuchtete. 
Sie wußte, daß Herr Baumann der einzige von ben Herren 
war, welcher mit Anton in Briefwechſel ſtand, heut befchloß 
fie, auf ber Stelle der Starrlöpfigkeit aller Barteten zur Hülfe 
zu Tonmen. Sie ergriff deßhalb eine Keine Brofchlire, welche 
fie von Herrn Baumann geliehen Hatte, den Jahresbericht 
über einen woblthätigen Verein, und ging gleichgültig nach 
dem Dinterbaufe, wo fie im Vorbeigehen an Herrn Bau 
manns Thür Hopfte und dieſem bie Broſchüre hinreichte. 
„Sehr hübſch,“ fagte fie auf der Schwelle, „ver Himmel 
wird dem Unternehmen feinen Segen geben,” und dabei 
ftedte fie ihm in einem Papier einen Tleinen Beitrag In bie 
Hand. „Schreiben Sie mich mit dem Betrage auch für vie 
Zukunft auf.” Herr Baumann dankte im Namen der Armen. 
Darauf begann die Tante in der Thür: „Was Hört man 
denn Neues von Ihrem Freund Wohlfart? Er ift wie ans 
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der Welt verſchwunden, auch der alte Sturm weiß nichts zu 
erzählen.” 

„Er hat viel zu thun,“ fagte der fchweigfame Baumann. 

„Ra, ich denke, nicht mehr als hier. Wenn es ihm um 
Arbeit zu thun war, fo Tonnte er rubig bier bleiben.” 

„Er Hat bort eine fchwere Pflicht zu erfüllen und verrichtet 
ein gutes Wert,” fuhr Herr Baumann vorfichtig fort. 

„Beben Sie mir mit Ihrem guten Wert,” rief die Tante, 
trat in der Zerſtreuung in's Zimmer und machte die Thür 
Binter fih zu. „Das war auch ein gutes Wert, was er bier 
zu verrichten hatte. Nein, nehmen Sie es mir nicht übel, fo 
etwas iſt mir noch nicht vorgelonmen. Er Täuft Bier weg, 
gerade wo ein Muger Mann, der in alle Geheimniſſe ber Hand- 
lung eingeweiht war, am allernotbiwendigften wurbe. Wenn 
er fich ſelbſt etablixt Hätte, ober wenn er geheirathet Hütte, 
das wäre etwas Anderes, der Menſch will einen Haushalt, 
er will auch ein eigenes Gefchäft Haben. So etwas tft Gottes 
Wille, und in diefem Ball würde ich Tein Wort verlieren. 
Aber fo aus dem Comtoir fortzurennen unter Schafe und 
Kühe und unter die Polen und Ebelleute, das ift gar nicht 
zu entfchuldigen; und noch dazu aus einem Gefchäft, wo man 
e8 fo gut mit ihm meinte und wo er Tiebes Kind war in allen 
Stuben. Willen Sie, wie ich das finde, Herr Baumann?“ 
fuhr fle eifrig fort, und die Bänder ihrer Haube wadelten. 
„Ich finde das undankbarl — Und was fol jet Hier werben? 
Es ift ja in diefem Haufe eine vollige Verwüftung. Fink fort, 
Jordan fort, Wohlfart fort, Bir fort, Sie find noch der Ein 
jige, der im erſten Eonttoir von ben guten Herren geblieben 
ft, und Sie können doch nicht Alles machen.” 

„Nein,“ fagte Baumann betrübt, „und ich bin auch in 
einer ſchlimmen Lage, ich Hatte mir vorigen Berbft als den 
legten Termin geftellt, bis zu welchem ich in der Handlung 
bleiben wollte, und jetzt ift das Frühjahr nahe und ich bin 
der Stimme noch nicht gefolgt, die mich ruft.” 
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„Reden Ste mir nicht fol Zeug!” rief die Tante er⸗ 
ſchrocken; „Sie werben doch nicht auch fort wollen?” 

„Ich muß,” fagte Herr Baumann die Augen nieberfchla- 
gend. „Sch Habe Briefe bekommen von meinen englifchen 
Brüdern, die Brüder fohelten mich wegen meiner Lauheit. 
Ich fürchte, es ift ein großes Unrecht, daß ich nicht fehon ge 
gangen bin; aber wenn ich wieder in's Comtoir komme und 
die Haufen Briefe und das ſorgenvolle Geficht von Herrn 
Schröter fehe, und wenn ich denke, wie ſchwer die Zeit ift, 
und welches Unglüd die Handlung mit ihren beiten Kräften 
gehabt Hat, da haͤlt's mich immer wieder hier feft. Ich wollte 
auch, Wohlfart küme wieder, er thut der Handlung noth.“ 

„Er muß wieverlommen,” rief die Tante, „bas tft feine 
chriſtliche Pflicht und Schuldigkeit. Schreiben Sie ihm das. 
— Freilich ift bei uns grabe Tein Inftiges Leben,” fuhr fie 
vertraulich fort; „er mag es dort wohl befier haben. Unter 
den Polen geht das in Saus und Braus.“ 

„As nein,” erwiederte Herr Baumann ebenjo vertraulich, 
„in Braus lebt er nicht. Ich fürchte, er bat dort Kummer 
und fohwere Tage; was er fchreibt, tft nicht fehr luſtig.“ 

„I, was Sie fagen,” fagte die Tante fich ſetzend und fah 
erwartungsvoll in Baumanns Gefibt. Baumann rüdte feinen 
Stuhl nabe an die Tante heran, und die beiden Frommen ber 
gannen halblaut ein Meines menfchenfreundliches Geklätſch. 

„Er fchreibt bekümmert, er fieht die Zeit finfter an,’ be 
gann Herr Baumann, „er fürchtet neue Unruhen und fchlinme 
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„Bott behüte,“ rief die Tante, „davon haben wir ſchon 
genug gehabt.” 

„Kr lebt in einer unfichern Gegend,” fuhr Herr Baumann 
fort, „unter fchlechten Menſchen; die Polizei muß dort mangel- 
haft fein.” 

„Es giebt dort ſchreckliche Raäuberhöhlen,“ ftimmte die auf- 
gerente Tante bei. 
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„Und ich fürchte, es ſieht auch mit feinen Einnahmen 
fchlecht aus; im Anfange Habe ich ihm noch manchmal einige 
Kleinigkeiten, an die er gewöhnt war, von unferu guten Thee 
und von den Cigarren hinſchicken müſſen, in dem letzten Briefe 
ſchreibt er mir, er wolle gute Wirthfchaft treiben und fich da⸗ 
von entwöhnen. Er muß wenig Gelb Haben,” fuhr Bau 
mann kopfſchüttelnd fort,. „nicht über zweihundert.“ 

„Er leidet Noth,“ rief Die Tante, „geiviß, fo ift es; ber 
arme Wohlfart! Wenn Sie ihm fehreiben, ſchicken wir ihm eine 
Kifte von dem Pedlothee uud ein Paar von unſern Schinken.“ 

„Schinken auf das Land?” frug Baumann zweifelhaft. 
„3% glaube, Schweine werben dort noch am erften zu finden 
fein.” 

„Aber fle gehören nicht ihm!’ rief die Tante. „Hören 
Sie, Herr Baumann, es ift Chriftenpflicht, daß Ste ihm auf 
der Stelle fchreiben, er foll fogleich Hierher zurückkommen. 
Die Handlung braucht ihn, fie fordert ihn. Ich weiß am 
beften, wie mein Neffe fich in ber Stilfe über dieſe Zeit kim- 
mert und über den DVerluft der beften Herren, bie wir ge 
habt baden, und wie ſehr er fich freuen wiürbe, feinen Wohl, 
fart wieder zu fehen.” Das Lebtere war eine fromme Lüge 
der Tante. 

„Es fiebt mir doch nicht fo aus,” warf Baumann be 
denklich ein. 

„Erſt Heut bat meine Nichte zu ihrem Bruder gefagt, wie 
fieb Wohlfart uns allen gewefen ift und was wir an ihm 
verloren haben. Wenn er bort Pflichten bat, er bat Pflichten 
auch Hier, und feine bier find älter.” 

„Ich will ihm fchreiben,” fagte Herr Baumann, „aber 
ih fürchte, verehrte Frau, e8 wird nicht viel nüßen, denn 
gerade wenn es ihm fchlecht geht, wirb er den Pflug nicht 
verlaffen, an den er die Hand gelegt bat um Anderer willen.” 

„Er it nicht vom Pfluge, fondern von ber Feder,“ rief 
die Tante ärgerlich, „und er gehört hierher. Das Andere ift 
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alles dummes Zeug. Wenn er bier feinen feinen Thee trinkt 
und fein gutes Auslommen bat, fo tbut er deßwegen nicht 
weniger feine Pflicht. Und daſſelbe fage ich Ihnen, Herr 
Baumann, daß Sie mir nicht wieder mit Ihren afrilantichen 
‘been Tommen.” 

Baumann lächelte in ftolzer Ueberlegenheit. Aber als bie 
Zante das Zimmer verlaffen Hatte, fette er fich doch gehorfam 
bin und fehrieb Anton Die ganze Unterrebung mit ber Tante, 
und er fchrieb ihm dazu, wie ernftbaft Das Leben in der Hand⸗ 
lung geworden war, und wie finfter das Geficht des Prin- 
zipals alle Morgen dareinſchaute, wenn er burch das vordere 
Comtoir ging. 


Der Schnee auf dem Gute ift weggeſchmolzen, im hochge⸗ 
ſchwollenen Bach fluthet das Schneewaffer, roch liegt Die Land⸗ 
ſchaft ftill und farblos, der belebende Saft der Erbe beginnt 
feinen erften Kreislauf in den Stämmen der Bäume und treibt 
in den Sträuchen am Bach die erften Blüthenfäschen. Das 
Winterwafler hat die fchlechte Briüde abgeworfen, und Anton 
ſteht in der Nähe des Schloffes am Waller und beauffichtigt 
bie Arbeiter, welche nene Ballen legen und Bohlen barauf 
nageln; Lenore figt auf einem abgehauenen Baumftamm ihm 
gegenüber und fieht zu, wie er das Holz mit dem Zollſtabe 
mißt und der großen Säge bie Bleiftiftzeichen macht. „Das 
Aergſte ift Überftanden,” ruft Lenore, „das Frühjahr kommt! 
Schon ſehe ich im Geift die Bäume und den Raſen grünen, 
auch das finftere Haus fol in dem Bellen Frühling Tuftiger 
ausjehen als heut. Aber Ihnen will ich das Schloß zeichnen, 
wie es jetzt iſt, Sie follen ſich erinnern, wie ver erfte Winter 
war, den wir in Ihrem Schub hier verlebten.” 

Und Anton fieht mit Tenchtendem Auge auf das fchöne 
Mäpcen vor ihm und zeichnet mit dem Bleiftift das Profil 
ihres Geſichts auf ein neues Brei. „Sie treffen mich nicht,‘ 
fagt Lenore, „Ste machen meinen Mund immer zu groß und 
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die Augen zu Hein. Geben Sie mir den Stift, das verftehe 
ich befier, Halten Sie ſtill. Sehen Sie, das ift Ihr Geficht, 
Ihr treuherziges Geficht, ich kann's auswendig. — Hurrah, 
der Stabtbotel” ruft fie, wirft ven Bleiftift weg und eilt auf 
das Schloß zu. Anton folgt ihr, denn der Stabtbote, ber 
laden mit einem fchweren Bad, ift für bie vom Scloffe das 
Schiff, welches Durch ven tiefen Sand fteitert, um in Das ab- 
gefchloffene Eiland die guten Dinge aus der Welt zu bringen. 
Am Haufe wird dem Mann bie Laft abgenommen, Lenore 
ergreift vergnügt das Zeichenpapter, das fie in Rosmin beftellt 
bat. „Kommen Sie, Wohlfart, jest ſuchen wir den Punlt, 
von dem ich das Schloß am beften zeichnen Tann, das Bilb 
fol in Ihrer Stube an Stelle des alten hängen, bas mich 
traurig macht, fo oft ich es anſehe. Einſt zeichneten Ste unfer 
Haus, jest thue ich's fir Sie Ich will mir rechte Mühe 
geben, Ste follen fehen, daß ich auch etwas Tan.” 

Sp ſpricht fie fröhlich in Anton hinein, er aber hört nicht 
auf ihre Worte. Ungeduldig hat er den Brief Baumanns 
erbrochen, und während er lieſt, vöthet fich fein Geſicht vor 
innerer Bewegung. Langſam, in tiefen Gedanken geht er in 
fein Zimmer hinauf und kommt nicht wieder herunter, 

Lenore ergreift das Couvert, welches auf den Boden ge 
fallen iſt. „Das tft wieber bie Hand feines Freundes aus 
der Handlung,” fagt fie traurig; „jo oft er einen Brief von 
bort erhält, wird er finfter und Talt gegen mich." Sie wirft 
das Couvert weit weg und eilt in den Stall, ihren Vertrauten, 
den Pony, zu fatteln. 


6, 


Es war Wochenmarkt in der Kleinen Kreisftabt Rosmin. 
Seit uralter Zeit war der Markttag für die Landleute ber 
Umgegend ein Beft von befonverer Bedeutung. Fünf Tage 
der Woche mußte der Bauer feinen Kohl bauen ober bem ge 
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ſtrengen Herrn frohnen, am Sonntage war fein Herz getheilt 
zwifchen der Jungfrau Maria, feiner Familie und der Schente, 
ber Markttag trieb ihn über bie Grenze feiner Feldmark hinein 
in die große Welt. Dann fühlte ex fich auch gegenüber ben 
öremden als ein ſchlauer Mann, welcher fchafft und gebraucht, 
er ſah Bekannte wieder, die er fonft niemals getroffen, er 
erblidte neue Dinge aus ver Fremde, er börte von andern 
Städten und Ländern und genoß, was Andere für ihn er- 
funden hatten, in vollen Zügen. Und am Abend diefes Tages 
flogen die Neuigkeiten aus der weiten Welt bis in das ent- 
fernte Walbborf, in jede Hütte, in jebe einzelne Menfchen- 
jeele des Kreiſes. So war es ſchon damals geweſen, als noch 
die Slaven allein auf dem Boden faßen, der Bauer Teibeigen 
unter ſchmutzigem Strohdach, der Edelmann hoffürtig in feinem 
bölgernen Palaſt. Damals war ein offenes Feld gewejen, was 
jest Rosmin Heißt; vielleicht ftand eine Kapelle darauf mit 
einem gnäbigen Bilde, ober ein Paar mächtige Bäume noch 
aus der Heidenzeit, oder das Haus eines Eugen Grundherrn, 
ber weiter ſah als feine langbärtigen Genoffen. Damals war 
der beutfche Kaufmann zum Markte über die Grenze gelommen 
mit feinen Wagen und Dienern, er hatte unter dem Schuß 
des Erucifire8 oder eines ſlaviſchen Säbels feine Truben ge 
öffnet und die Werke des heimiſchen Fleißes, Quche, bunt 
farbige Kleider, Zwickelſtrümpfe, Halsbänder von Glas und 
tbeuren Korallen, Heiligenbilder und Küchengeräth, aber aud, 
was den Gaumen erfreut, füße Backwaaren, fremden Wein 
und wohlriechende Eitronen feil geboten, und hatte Dagegen 
eingetaufcht, was die Landſchaft ihn entgegenbrachte: Wolfs- 
felle, Hamſterpelze, Honig, Getreide, Vieh und Anderes, Nicht 
fange, fo flug neben dem Kaufmann auch der Handwerker 
feine Werkſtatt auf, der deutſche Schufter kam, und der Knopf⸗ 
macher, der Blechfchmibt und der Gürtler, die Zelte und Hütten 
verwantbelten fich allmälig in fefte Häufer, die im DViered um 
ven großen Marktplatz aufitiegen, auf dem viele Hundert bes 
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ladene Polenwagen Raum haben mußten. Feſt ſchloſſen fi 
bie fremden Anſiedler zufammen, fie Tauften den Grund, fie 
kauften ein Stadtrecht von dem flavifchen Grundherrn, fie 
gaben fich ein Statut nach dem Muſter deutſcher Stäbte. 
Die neuen Bürger bauten ihr Rathhaus in die Mitte des 
großen Vierecks und daran ein Dutzend Häufer für Kaufleute 
und Schenken, und der Marltring war gefchloffen. Um bie 
Hofräume, die Hintergebäube und Gaffen wurde die Stabt- 
ntauer gezogen, unb über ‚vie beiden gewölbten Thore nad 
dem Brauch der Heimath wohl auch die Wachtthürme gefett, 
unten Baufte der Zoͤllner, oben ver Wächter. Und mit Ber 
wunderung erzählte man fich draußen in den Wäldern umb 
auf der Haide, wie ſchnell die Männer mit fremder Sprache 
geivachien waren, und baß jeder Landmann, der durch ihr 
Thor fuhr, ihnen ein Kupferſtück bezahlen mußte ald Brücken⸗ 
geld, ja der Edelmann, der allmächtige, mußte auch bezahlen. 
Manchen Slaven aus dem Umkreiſe warf fein Schiefal zu 
den Bürgern in bie Stadt, er wurde heimiſch unter ihnen, 
ein Handwerker, Kaufmann, Bürger wie fi. So war Ro 
min entftanden, fo viele deutſche Städte auf alten Slaven⸗ 
grund, und fie find geblieben, was fie im Anfaug waren, bie 
Märkte der großen Ebene, die Stätten, wo polnifche Ader- 
frucht eingetaufcht wird gegen bie Erfindungen beutfcher In- 
duftrie, die Knoten eines feften Netzes, welches der Dentfche 
über den Slaven gelegt Bat, Tunftoolle Kuoten, in denen zahl- 
Iofe Fäden zufammenlaufen, durch welche die Heinen Arbeiter 
des Feldes verbunden werben mit anbern Menfchen, mit 
Bildung, mit Freiheit und einem civilifirten Staat. 

Noch immer tft der Markttag von Rosmin ber große Tag 
für die Umgegend. Vom frühen Morgen an ziehen Hunberte 
von Korbwagen mit Aderfrüchten nach ber Stabt und Goch 
auf den Säden fiht der breitfchultrige Bauer und bie Bäue⸗ 
rin; aber nicht mehr peitfcht der Leibeigene bie abgetriebenen 
Bäule feines Gebieters, ein freigeborenes Slavenkind lenkt bie 
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ſtattlichen Pferde, deren Vater fogar ein Hengſt bes Königs 
ft Und wenn der Feberivagen eines Edelmanns vorbeifährt, 
dann treibt auch der Burſch fein Pferd zu fehnellerem Lauf, 
und wenn er artig ift, rüdt er nur ein wenig an feinem Hut. 
Auf allen Strafen und Feldwegen zieht e8 der Stabt zu, 
vie Heinen Leute fahren ihre Gaͤnſe auf der Nabber, und vie 
Fran trägt im Korbe die Butter ihrer Kuh, Beeren und Pilze, 
und ganz unten auf dem Boden vielleicht einen heimlichen 
Hafen, den ihr Mann durch einen Wurf feines Stodes ge 
tütet hat. Bor allen Gafthäufern der Vorſtadt ftehen Haufen 
abgeſpannter Wagen, an jeder Schenkthür brängen fich bie 
ein⸗ und ansgehenven Leute. Auf dem Markt find die Ge⸗ 
treidewagen bicht neben einander anfgefabren, ber große Platz 
üt bedeckt mit runden Süden und Geſpannen, und Pferde 
bon jeber Größe und in allen Barben ftehen neben einander, 
ar den guten Plägen am Rande auch die Hoffubren der Edel⸗ 
leute. Und in dem Viereck ber hundert Wagen, zwiſchen ven 
Suechten, Pfervelöpfen und Heubündeln windet fich aalgleich 
der jũdiſche Factor hindurch, Getreideproben in jeder Tafche, in 
zwei Sprachen fragend und antwortend. Neben bem weißen 
Kittel und blauen Schnurrode ver Slaven und ihrem Hut 
mit der Pfauenfeder zeigt fich das einförmige Dunkelblau des 
beutfchen Eoloniften. Dazwiſchen Soldaten aus ber nächiten 
Garniſon, Stabtbewohner, Wirthſchaftsbeamte und feine Her 
ten von Landadel. An der Ede des Marktes Hält auf feinem 
großen Pferde Hoch erhaben der Gensdarm, auch er ift heut 
im Eifer, und feine Stimme Klingt herriſch über das Gewirre 
ber Wagen, welche die Einfahrt zur Straße verftopft haben. 
Ueberall in der Stabt find die Kaufläden weit geöffnet, 
and vor den Häufern ftellen die Heinen Händler auf Tifchen 
und Tonnen ihre Waare aus, Bedaͤchtig fchreitet das Bäuer- 
lein, gefolgt von ven Weibern feiner Hütte, die Reihen der 
Schautiſche entlang, mit kurzem Befehl Hält er die Frauen 


zufamımen, welche begehrlich ſtehen Bleiben und die Köpfe 
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zufammenfteden, wo bunter Kattun, Tücher ober Halsbäuber 
aufgehängt find, bis auch fein fünftlicher Gleichmuth von einem 
Ausruf der Bewunderung durchbrochen wird, wenn er bei 
einem Tiſch voll Stahlwaaren aulommt, ober bei einem Pferde⸗ 
geſchirr, oder einem großen Schinken im Fleiſchladen. Lange 
wird geprüft, bevor der Einkauf gefchieht, wohl fünf Minuten 
biegt er das geftählte Blatt der Säge hin und ber, bis ber 
Kaufmann ihm gelangweilt das Stüd aus der Hanb nimmt, 
dann erſt entfchliegt er fih zum Kauf; faft eben fo Tange 
Hopft fein Weib an den irdenen Toͤpfen herum, ob nicht au 
einer Stelle ein fchnarrender Mißton den Sprung verräth. 
Der Genuß des Kaufens wird Hier viel ftärker emtpfunben 
als da, wo Tauſende mit einem Wort tweggegeben werben. 
Immer wird ftill gehalten, wenn ein belnunter Daun oder 
ein Blutöfreund aus einen andern Dorf den Kaufenben ent 
gegentommt. Dann entfteht ein-Iaute® Begrüßen, vie Frauen 
brängen ſich heran, die Neuigleiten fliegen aus einem Mund 
in den andern, bis der ganze Trupp zuletzt gemeinjam feine 
Waarenſchau fortfegt. Endlich Halten bie Ermübeten vor dem 
Tische, wo bdurchgefchnittene Würfte durch ihr marmorirtes 
Fülffel anmuthig loden, wo Senmelberge ftehen, und wo ber 
ewig wünfchenswerthe Häring in ber Tonne liegt. Hier wird 
ber legte Einfauf gemacht und dann in ein Wirthshaus ge 
zogen, die weiße Flaſche gefüllt, und da fein Bla auf ven 
Bänken zu finden ift, wird in einer Ecke des Hanfes niever- 
gejegt und ein langfames Mahl gehalten. Die Flaſche gebt 
im Kreife, die Wangen werben röther, die Geberden lebendiger, 
bie Geſpräche lauter, die Männer fangen an fich zu Kiffen, 
alte Feinde ſuchen ſich auf, mit einander zu zanken. Weithin 
auf die Straße tönt aus jever Schenkftube das Geſumme und 
Geſchrei. Unterveß, wer andere Gänge bat beforgt biefe, 
wer eine Klage anzubringen bat, heut läuft er auf's Gericht, 
wer Steuern abzuliefern bat Heut pflegt er fie zu zahlen; 
alle Behörven find heut in großer Thätigkeit, alle Schreiber 
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dehnen Kent ihre Finger, um bie Feder fchnell über das Pa- 
pier zu führen, alle Schulgen erjcheinen heut in den Aemtern, 
um zu melden und zu hören. Auch vie Weinftuben find ge 
fü, und der Weinkaufmann Löwenberg macht heut die beften 
Gefchäfte, ex Hat neben feinem Wein auch einen großen Han- 
bel mit Getreide und Wolle, ex verleiht Gelder und ift ber 
Bertraute vieler Gutsherren. In feiner großen Vorderſtube 
fiten die @äfte einzeln, deutſche Oberamtleute, ältere polnifche 
Gutsbeſitzer, vielleicht ein reicher deutſcher Bauer, ber einen 
guten Viehhandel gemacht hat. In dem Dinterzimmer aber 
geht's Höher zu, dort find bie Edelleute des Kreifes verfams- 
melt, manches wüfte Geficht mit bumpfen Zügen, aber auch 
der eble Schnitt des polnischen Herrenantliges, Träftige Männer 
von abligem Weſen. Dort fpringt ber Kork des Champagners 
zur Dede, und neben den Geſchäften ber Woche wird roch 
manches Andere verhandelt, was fremde Ohren nicht hören 
birfen. Its nicht Politik, jo rollen vielleicht die Witrfel auf 
den Tiſch oder ein Spiel Karten fliegt aus einer Tafche unter 
bie Weinglaͤſer; ſchnell fährt dann an ber Ede bes Tifches 
eine Gruppe zufammen, es wirb ftill in der Stube und nur 
kurze Ausrufungen in franzöftfcher Sprache werben gehört. 
So vergeht der Markttag als ein unaufhörliches Anrufen und 
Handeln, Erwerben und Genießen, unter Wagengeraffel und 
Bfervelenten, bis der Abend feine graue Dede über den Markt 
platz breitet; dann zieht Die Banerfrau ihren Mann am Node, 
fie denkt an die irvenen Töpfe, welche fo leicht zerfchlagen 
find, und an bie Heinen Kinder, die jekt nach der Mutter 
rufen. Dann fahren die Wagen wieber auf allen Straßen 
auseinander, der Bauerburſch trägt einen Strauß von Flittern 
auf feinem Hut, ev Hatjcht unaufhörlich mit ver neugelauften 
Peitſche, und in trunlenem Muth treibt er feine Pferde zum 
rafenden Wettlauf mit andern Geipannen. Auf allen Felb- 
wegen ziehen die Heinen Leute in ihre Dörfer, die Frau hat 
bie Töpfe auf den Rüden gebunden, ein fchönes rothes Tuch 
8% 
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und ein Stück Pfefferkuchen für die Kinder Tiegen darin und 
neue Kochlöffel und Qutrle ragen daraus hervor, und neben 
ihr ſchreitet der Mann unficher und ſchwer, bie ftählerne Säge 
auf der Schulter, vergeblich bemüht die Würde eines Haus 
bern vor den Sremden zu bewahren. Biel fpäter fahren auch 
bie Wagen ber Herren nor das Weinhaus, die Kutſcher müſſen 
lange auf den Aufbruch warten, denn auch den Herren wird 
bie Zrennung ſchwer von dem Tifch der Trinkſtube. Es wird 
ftiller in der müben Stadt, ber Kaufmann öffnet feinen Laden⸗ 
tiſch, zählt und fortirt mit feiner Frau das eingenommene 
Geld, und ſchlägt die falfchen Silberftlide zornig mit einem 
Nagel vorn an den Labentifch, zur einbringlicden Warnung 
für alle unfichern Zahler. Jetzt führt auch ber Gensdarm 
fein Pferd in ven Stall, überzählt vie Bagabunden, die Markt⸗ 
biedftähle, die Händel, bie er heut angezeigt, und hofft anf 
einen gnädigen Blick. Endlich macht der Nachtwächter feine 
Runde, er achtet forglich auf die Schenfftuben, in denen noch 
immer einzelne Schreier figen, und ſieht beim trüben Laternen⸗ 
Ticht erftaunt auf ven unfaubern Marktplag, den fein Beſen 
morgen von allem Schmuß befreien foll. 

Sp war der Wochenmarkt von NRosmin immter geweſen. 
In dem letzten Winter war der Markterkehr nicht geringer 
als fonft, aber es war eine Unruhe fichtbar in vielen Köpfen, 
am meiften bei den Herren. Beim Weinkaufmann fah man 
fremde Männer von kriegeriſchem Ausfehen in die Hinterftube 
eintreten, dann wurde das Zimmer verfchloffen. Auf ben 
Straßen fehritten junge Burfchen in auffallender Tracht mit 
rothen vieredligen Mügen durch das Gebränge, fie ſchlugen 
zuweilen einen Landsmann anf die Schulter, riefen andere 
beim Namen und zogen fie aus dem Gebränge in eine Ecke. 
Wo fih ein Solbat ſehen ließ in feiner Uniform, fahen bie 
Leute auf ihn wie auf einen verfleiveten Mann, Manche 
wichen ihm aus, Viele waren doppelt freundlich gegen ihn, 
Deutfche wie Polen. In den Schenken faßen die von den 
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beutfhen Dörfern gefonvert und miſchten fich nicht mit den 
Andern, und die Polnifchen von den Gütern bes Herrn von 
Tarow tranten viel und fingen noch mehr Händel an als 
ſonſt. Der Bogt vom neuen Vorwerk hatte am lebten Martte 
in der ganzen Stabt Feine neue Senfe finden Tönnen, und 
ber Foͤrfter beklagte fich gegen Anton, daß er neulich in Teinem 
Rauflaven mehr Pulver gefunden Hatte, als ihm auf eine 
Bode reiche. Es ſchwebte etwas in der Luft, Niemand wollte 
ſagen, was es war. 

Hent war wieder Markttag zu Rosmin, und Anton fuhr 
nit einem Knecht nach ver Stadt. Es war einer der erſten 
Frũhlingstage, die Sonne fehlen warn auf ben Boben, der 
noch im winterfichen Schlummer dalag. Anton dachte daran, 
daß jet die erften Gartenblumen blühen müßten, unb daß er 
und die Frauen im Schloß in biefem Sabre keine fehen wür- 
den, als etwa auf dent Borwert im Winkel hinter der Scheuer. 
E war auch Teine Zeit, fih an Blumen zu freuen, überall 
waren bie Herzen aufgeregt, und Alles, was burch fo viele 
Jahre feft geweſen war, fchien zu wanken. Weber große Län, 
derſtrecken zog der politifche Sturmwind, bie Zeitungen er⸗ 
Ahlten alle Tage Unerwarteted und Furchtbares, ein großer 
Krieg ſchien im Anzuge, aller Beſitz, alle Bilbung ſchien in 
Gefahr. Er dachte an die Verhältniffe des Freiherrn, und 
welches Unglüd für viefen entftehen mußte, wenn pas Gelb 
thener wurde und ber Grundbeſitz fpottwohlfell. Er dachte 
auch am die Birma in der Hauptſtadt, an feinen Platz im 
Eomtoir, den er in der Stille noch immer als fein Eigen- 
thum betrachtete, und an ben forgenvollen Brief, den ihm 
Herr Baumann geföhrieben, wie finfter ver Prinzipal fet, und wie 
zänfiich die Eollegen am Theetifch in Herrn Baumanns Stube. 

Aus folchen Tummervollen Gedanken wedte ihn ein Ge⸗ 
räuſch auf der Strafe. Eine Reihe von Herrenwagen fuhr 
vorbei, in dem erften faß Herr von Tarowski, der im Vor⸗ 
beifahren artig zu Anton herüber grüßte. Anton fah erftaunt, 
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daß er feinen Jäger auf dem Bebientenfik Hatte, als zöge er 
zur Jagd. Noch brei Wagen roliten vorüber, alfe mit Herren 
bis auf das Trittbret beladen, und hinter ben Wagen jagte 
ein ganzer Trupp Reiter, der deutfche Inſpector von Tarow 
mit darunter. 

„Jaſch,“ rief Anton dem Kutſcher zu, „was war das, 
was die im zweiten Wagen zudeckten, als fie vorbeifuhren? 

„Flinten,“ antwortete ber Kutſcher kopfſchüttelnd. 

Der ſonnige Tag nach langem Schnee⸗ und Regenſchauer 
lockte die Leute aus allen Höfen nach der Stadt, in Heinen 
Haufen zogen fie eilig vorwärts, wenig Frauen darunter, es 
war ein lautes Anrufen der verſchiedenen Gejellfchaften und 
ein Leben auf ber Straße, wie fonft am Abend bei der Heim- 
lehr. Bor dem erften Wirtshaus an der Straße Tieß Anton 
halten. Der Kutfcher frug: „Es tft weit von Bier nach dem 
Markte, wie wird e8 fein mit dem Aufladen bes Hafers?“ 

‚Bleib bei den Pferven,” befahl Anton, „und geb nicht 
nach der Stabt; wenn ich etwas Taufe, laſſe ich's herausfahren 
zum Umladen.“ Eilig fchritt er durch's Thor in das Gewühl 
ber Gaſſen. Die Stadt war mit Menfchen überfüllt, es wogte 
ſchon vom Thore an in Bellen Haufen, kaum daß bie Ge 
treidewagen burchbrangen. AS Anton auf den Marktplat 
kam, war er betroffen über das Ansfehen ver Männer. Ueberall 
erhitzte Geſichter, gefpannte Züge, e8 waren nicht Wenige in 
Sägertracht unter dem Volle, und häufig fab man auf ben 
Mühen eine fremde Cocarde. Bor dem Haufe des Weinkaufr 
manns war das Gebränge am größten, dort ftanden bie Leute 
Kopf an Kopf und fahen hinauf nach den Senftern, an benen 
bunte Farben Bingen, zu oberft polnifche Karben, anbere aus 
ländifche darunter. Noch ſah Anton finfter auf die Front des 
Haufes, da öffnete fich die Thür und auf bie fteinerne Treppe 
trat der Herr von Tarom und ein Fremder mit einer Schärpe 
um ben Leib. Anton erkannte in ihm ben Bolen, ber ihn 
einft mit Standrecht bedroht und vor einigen Monaten nad 
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dem Snfpector gefragt Hatte. Ein junger Dann fprang aus 
bem Haufe auf die unterfte Stufe, rief laut etwas in polnis 
fer Sprache und ſchwenkte bie Mütze: ein Tautes Gefchrei 
war die Antwort, dann wurbe Alles ftill. Der Tarowsli 
fprach einige Worte, von denen Anton nichts verftand, Hinter 
ibm raſſelten vie Wagen und die Dienge drängte fich bin und 
ber. Darauf begann der Herr mit der Schärpe eine mächtige 
Rede. Er fprach lange, oft wurde er durch lautes Beifalls- 
geſchrei unterbrochen; als er geendet hatte, erſcholl ein betäu⸗ 
bender Laͤrm, wilder polniſcher Zuruf. Die Thüren des Hauſes 
wurden weit geöffnet, vie Menge wogte durcheinander wie ein 
unrubiges Meer. Ein Haufe ftürzte fort und vertheilte fich 
anf dem Markte, Andere fprangen in das Haus; wer hinein- 
geeilt war, kam nach wenig Augenbliden mit einer Cocarde 
an der Müte, beivaffnet mit einem Senſenſpeer wieder her⸗ 
aus. Im Nu Hatte fih ein Haufe Senfenmänner und ein 
Trupp mit Fenergewehren vor dent Haufe aufgeftellt. Die 
Zahl der Bewaffneten wurde größer, Tleine Abtheilungen Sen- 
fenmänner, von einzelnen Flintenträgern geführt, eilten von 
dem Hauſe weg nach allen Richtungen des Marktes. Hinter 
Anton Hang Eommanboruf und Befehl, er wandte fih um 
und ſah einzelne bewaffnete Reiter, welche die aufgefahrenen 
Wagen mit ftrengen Worten zur Abfahrt vom Markte trieben. 
Der Lärm und das Getümmel wurde ftürmifcher, mit ängft- 
lichem Zuruf bieben die Landleute auf ihre Pferde, die Ver- 
fäufer flüchteten mit ihren Waaren in die Häufer, die Läben 
wurben gefchloffen. Nach wenig Augenbliden batte der Markt 
ein unbeimliches Ausſehen. Die Wagen waren entfernt, an 
den Markteden ftanden einzelne Poſten von Senfenmännern, 
ihre langen Spieße blinkten Hell in ver Morgenſonne. Auf 
dem Plate felbft wogte die unſichere Menge. Betäubt, er- 
ſchũttert, empört eilte Anton in dem Haufen fort, jo kam er 
auf die andere Seite des Platzes. Dort lag das Steueramt, 
ſchon von weiten Tenntlich durch das Wappenbilb des Staates, 
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das auf Holz gemalt neben dem Tenfter hing. Dort brängten 
ſich die Maſſen wieder; ein Boften von Senfenmänsern fand 
vor dem Haufe, aus der Berne fah Anton, daß ein Maun 
eine Leiter anfebte, zu dem Wappen binaufftieg und mit einen 
Hammer auf das Schild pochte, bis es herabfiel auf bie Steine. 
AUS das Wappen auf bie Steine ſchlug, ging durch Die ver 
fanmelte Menge ein leifer Ton wie ein Seufzen; es war ftill 
geworden, daß man jeden Laut hören konnte. Cine Rotte 
von trunkenem Gefindel ftürgte fich mit wilden Jauchzen anf 
das Schild, ein Strid wurde daran gebunden, und mit Hohnge⸗ 
fchrei wurde e8 in den Rinnftein und über die Straße gefchleift. 

Anton war außer fich, eine Fluth von ftürmifchen Leiden⸗ 
ſchaften drängte nach feinem Derzen. „Ihr Schurken!“ rief 
er laut und rannte durch die Umftehenden auf die Bande zu. 
Da faßte ihn ein ftarler Mann um ven Leib, und eine be 
bende Stimme fprach: „Nicht vorwärts, Herr Wohlfart, Heut 
it ihr Tag, morgen kommt unfer Tag.” Anton riß fich [os 
und fah neben ſich die große Figur des Schulen von Neu⸗ 
borf, er ſah fih im Augenblid umgeben von einer Anzahl 
dunkler Männergeftalten. Es waren bie blauen Roͤcke beutfcher 
Bauern, Geſichter voll Zorn und Kummer, welche ihn wie 
mit einem Wall einſchloſſen. „Laßt mich Heraus!” rief Anton 
noch immer außer fi. Wieder aber legte ſich bie fchwere 
Hand des Schulen auf feine Schulter, und mit naffen Augen 
fprach der Mann: „Schonen Ste Ihr Reben, Herr Wohlfart, 
es ift jest umfonft, wir haben nichts als unfere Fauſt, und 
find die Minderzahl.“ Und von der andern Seite wurde feine 
Hand umfaßt wie von Schrauben, und der alte Förfter ſtand 
ſchluchzend neben ihm und ftöhnte: „Daß ich diefen Tag er 
leben muß, o die Schanve, die Schande!“ Dabei ſchüttelte 
er krampfhaft Antons Band, fchlug fih danu mit feinen Faͤu⸗ 
ften vor die Stirn und weinte laut wie ein Rind. Der wilbe 
Schmerz des Alten gab Auton einen Xheil feiner Ruhe wie 
der, er umſchlang den Hals des Forſters und Bielt ihn feit 
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an fit. Und wieder erſcholl in ihrer Nähe mißtönenbes Ges 
Kprei, und eine Stimme brüllte: Durchſucht bie Deutfchen! 
nehmt ihnen die Waffen, Niemand darf ven Markt verlaffen!“ 
Anton ſah fich Haftig in den Haufen um und rief: „Das 
dürfen wie nicht leiven, ihr Männer, daß wir Hier in ber 
deutichen Stabt umftellt werden wie Gefangene, und baß fie 
unfer Wappen beichinpfen, die Schänblichen I’ 

Bon fern wirbelte eine Trommel. „Es ift die Schittzen⸗ 
troumel ,” rief ver Schulz, „bie Bürgerjchügen von Rosmin 
Iommıen zufammen. Sie haben Gewehre.” 

„Bielleicht tft noch nicht Alles verloren,” rief Anton wieder. 
„ch kenne einige Leute hier, die zuverläffig find. Faßt Euch, 
mein Alter," tröftete er den Förfter. „Die Deutfchen vom 
Lande follen nicht zerſtreut bleiben, jo weiß Niemand, was 
wir thun Bnuen. Wir wollen wenigftens mit einander ben 
Markt verinfien, bier bei dem Brunnen ſammeln wir ung. 
Jeder geht und ruft feine Belaunten zuſammen. Und jetzt 
feine Zeit verloren! Ihr dorthin, Schulz, Ihr kommt mit mir, 
Schmidt von Kunau.“ Der Haufe fuhr nach zwei Richtungen 
auseinander, Anton von ben Börfter und dent Schmidt ges 
folgt eilte noch einmal Über den ganzen Markt. Nie Hatte er 
eifriger gefucht, nie hatte Einer den Andern ſchneller verſtan⸗ 
den. Wo er einen Deutſchen fand, ein Blick des Auges, ein 
ſchneller Handedruck, das flüchtige Wort: „Die Deutſchen ver⸗ 
ſammeln ſich am Brunnen, erwartet uns,“ das trieb die Un⸗ 
ſchiaffigen ſchnell zu den Landsleuten. 

Bor dent Haufe des Weinkaufmanns hielt er mit feinen 
Gefährten in dem Dichten Gebränge einen Augenblid an. Etwa 
funfzig Senjenmänner ftanden vor dem Haufe, daneben ein 
Dutend Gewehre, noch waren bie Thüren weit geöffnet, und 
Einzelne traten immer noch hinein, ſich Waffen zu holen. 
Die Menge war ſcheu zurüdigewichen, es wogten bier Polen 
uud Deutſche, Stäbter und Lanbleute durcheinander, Anton 
fa, daß auch die polnischen Bauern verftärt im Haufen ftanden 
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und einander zweifelnd anfahen. Bor den Haufe fpraden 
einige junge Herren in bie Maffe. Während ber Kunguer 
Schmidt und der Förfter den Deutfchen ihr Zeichen gaben, 
fuhr Anton auf einen Meinen Mann Ios, der in ſeinem Ar 
beitSrod mit berußtem Geficht in ben Haufen brängte, ab 
faßte ihn am Arm: „Schlofier Grobiſch, Sie ſtehen Hier? 
Barum eilen Sie nicht zum Sammelplatz? Sie find Schüt 
und Bürger, wollen Sie dieſe Schmach ertragen?“ 

„Ad, Herr Rentmeiſter,“ fagte der Schloffer, Anton bei 
Seite ziehend, „pas Unglüd! Denten Sie, ich arbeite in mer 
ner Werkitatt mit dem Hammer und böre von gar nichts 
Bei unferer Arbeit Tann man wenig hören. Da ftürgt meine 
dran herein — 

„Wollen Sie dieſe Schmach ertragen?” rief Anton um 
ſchüttelte den Mann heftig. 

„Gott bewahre, Herr Wohlfart,“ erwieberte der Schloffer, 
„ich führe einen Zug bei ben Schügen. Während mein Weib 
den Rock Herausfucht, bin ich fchnell über ven Platz gelaufen, 
um zu ſehen, wie viel ihrer find. Sie find größer, als id, 
wie viel find’, Die Waffen tragen?” 

„Ich rechne funfzig Senſen,“ antivortete Anton ſchnell. 

„Richt diefe Senſen,“ fagte der Meine, „das iſt zugelau⸗ 
fenes Volk, nur die Gewehre.” 

„Ein Dutzend vor der Thür, eben fo viel mögen wohl 
noch im Haufe fein.“ 

„Wir find etwa breißig Büchſen,“ fagte ber Kleine ber 
kümmert, „aber heut tft nicht auf Alle zu rechnen.‘ 

„Können Sie ung Gewehre ſchaffen?“ frug Anton. 

„Nur wenige,” fagte Topfichüttelnd der Schlofier. 

„Wir find ein Hauf Dentfche vom Lande,” fagte Anton 
ın fliegender Eile, „wir wollen uns durchſchlagen bis in bie 
Borftadt zum rothen Hirfch, dort halte ich die Leite zuſammen, 
ſchicken Sie und um Gottes willen durch eine Patrouille Nach⸗ 
richt heraus, und was Sie von Gewehren auftreiben Tönnen. 





— 123 — 


Wenn wir die Evelleute Hinauswerfen, läuft der andere Haufe 
von felbft auseinander.” 

„Aber dieſe Rache von dieſen Polacken!“ Hagte der Schlofier 
mit aufgehobenen Zeigefinger, „bie Stabt wird's bezahlen 
můſſen.“ 

„Nichts wird fie bezahlen, Meiſter, Sie bekommen morgen 
Militär, wenn Sie heut die Wahnſinnigen hinauswerfen. Nur 
fort, jeder Augenblid vergrößert die Gefahr. 

Er trieb den Scähloffer vorwärts und eilte auf die Brun- 
nenfeite. Dort fand er die Deutfchen in Heinen Gruppen zu⸗ 
fammenftehen, der Schulz von Neudorf kam ihm entgegen. 

„Es tft Teine Zeit zu verlieren,” rief biefer, „bie Andern 
werben aufmerkſam, dort ftellt fich ein Trupp Senjenmänner 
gegen uns auf.” * | 

„Folgt mir,“ rief Anton lant, „ſchließt Euch Dicht zufant- 
men, vorwärts, hinaus aus ber Stadt!” Der Förfter fprang 
von Haufe zu Haufe und brängte die Leute aneinander, An- 
ton jchritt mit dem Schulzen voran, WS fie an die Edle des 
Marktes kamen, Treuzten die Senfenmänner ihre Waffen vor 
der engen Gaffe, der Anführer bes Poſtens fpannte den Hahn 
jeiner Flinte und rief Anton in phrafenhaften Tone zu: „Warum 
inolfen Sie fort, mein Herr! Nehmt Waffen, ihr Leute, heut 
ift der Tag der Freiheit!” 

Er fprach nicht weiter, denn der Forſter ftürzte vor und 
gab ihm einen ungeheuren Badenftreih, daß er zur Seite 
taumelte und fein Gewehr im Fallen Iosging. Auf dem Markt 
erhob fich lautes Gefchrei, der Förfter ergriff die Flinte, und 
die beiden Senfenmänner, überrafcht und ohne Befehl wie fie 
waren, wurden von bem vorbringenden Trupp an bie Häufer 
gerworfen, die Senfen aus ihrer Hand gerifien und von ben 
zornigen Leuten an dem Steinpflafter zerbrochen. Ohne ver 
folgt zu werben drängte der Haufe bis an das Stabtthor, 
auch dort wich ber feindliche Boften zurüd und ließ bie dichte 
Maſſe ungehindert durch. So kamen fie beim Gafthofe an. 
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Dort trat der Schulz von Anton aufgeforbert vor bie Leute. 
„Es gebt dort drin gegen Die Regierung,” fagte er, „es gebt 
gegen uns Deutſche. Der bewaffneten Feinde find nicht viel, 
wir haben eben gefehen, wie der Bauer mit ihnen fertig wird. 
Wer ein orbentlicher Mann ift, der bleibt Hier und Hilft ven 
BDürgersienten in der Stadt bie Fremden hinausjagen. Die 

wollen Einen zu und fenden und uns fagen, wie wir 
ihnen helfen PBnnen. Deßwegen bleibt zufammen, Lanbölente.” 

Nach diefen Worten riefen Viele: „Wir bleiben bier,“ 
Manchem auch kam die Sorge und er ftahl ſich um das Haus 
und auf das Feld. Wer blieb, fuchte eine Waffe, wo er fie 
fand, ſchwere Holzknittel, Rabftangen, Heugabeln unb was 
fonft in der Nähe aufzutreiben war. 

„Ich kam ber, mir Bulver und Schrbt zu Taufen,” fagte 
der Förfter zu Anton, „jet babe ich eine Flinte, und das 
letzte Korn foll heut Darauf gehen, wenn wir und rächen 
lönnen für den Schimpf an unfern Vogel.“ 


Unterbeß waren im Schloß die Stunben wie gewöhnlich 
verlaufen bis gegen Mittag. Der Freiherr ging, von feiner 
Gemahlin geführt, im Sonnenjchein um das Schloß herum; 
er grolite ein wenig, daß die Maulwurfshügel, an welche fein 
Fuß ftieß, noch immer nicht geebnet waren, unb kam zu bem 
Schluß, daß kein Verlag anf Beamte und Dienftleute fei, 
und Wohlfart noch vergeklicher als alle andern. Dei biefem 
Thema verweilte er mit mürriichen Behagen. Die Baronin 
wiberfprach ihm nur jo viel, als möglich war ohne feine krank⸗ 
bafte Laune aufzuregen, und fo fehte er fich endlich im Freien 
auf einen Stuhl nieder, den ihm ber Bediente nachtrug, und 
hörte friedlich feiner Tochter zu, welche mit Karl ven Platz 
für eine Heine Baumpflanzung abftedte. Niemand dachte Arges, 
Jeder war mit feiner nächſten Umgebung befchäftigt. 

Da flog die ſchlimme Kunde, daß etwas Schredliches vor- 
gehe, mit Eulenflügeln über die Erbe. Auch zu der Wald 
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infel des Freiherrn kam fie heran, fie flatterte über die Kiefern 
und Birnbäume, über Getreivefelder und Anger bis auf das 
Schloß. Zuerft kam fie unbentlich, wie eine Heine Wolle am 
fonnigen Himmel, dann wurde fie größer, wie ein ungeheurer 
Bogel, der die Luft verfinftert, fie ſchlug mit ihren fchwarzen 
dittigen Die Herzen aller Menfchen in Dorf und Schloß, fie 
machte das Blut in den Adern ftoden und trieb heiße Thränen 
über die Wangen. 

Mitten in feiner Arbeit ſah Karl plöglih auf und fagte 
erſchrocken zum Fräulein: „Das war ein Schuß!” 

Lenore ſah ihn betroffen an, dann lachte fie über ihren 
genen Schred und erwiederte: „Sch habe nichts gehört; viel» 
leicht war's der Börfter.” 

„der Förfter iſt in der Stadt,” entgegnete Karl ernft. 

„Dann iſt's ein verbammter Wilbdieb im Walde,” rief 
der Freiherr ärgerlich. 

„Es war ein Kanonenſchuß,“ behauptete ber bartnädige Karl. 

„Das iſt nicht möglich,” fügte ber Freiherr, „8 ſteht lein 
Geſchitz auf viele Meilen in der Runde,“ aber er ſelbſt lauſchte 
mit geſpanntem Geſicht. | 

In dent Augenblid rief eine Stimme vom Wirthichafts- 
bofe ber: „Es brennt in Rosmin.” Karl fah das Fräulein 
an, warf fein Grabſcheit zu Boden und Tief nach dem Hof; 
Lenore folgte. „Wer Hat gejagt, daß Feuer in Rosmin tft?" 
frug er die Kuechte, welche zu ihrer Mittagskoſt über den Hof 
gingen. Keiner hatte gerufen, aber alle Tiefen erjchroden aus 
dem Hof auf die Landſtraße und verfuchten nach Rosmin hin⸗ 
zuſehen, obgleich Jeder wußte, daß die Stadt Über zwei Meilen 
entfernt war und keine Ausficht dorthin. 

„Es find vorhin Weiber gelaufen auf dem Weg nach Neu- 
dorf wie in der Angſt,“ fagte ver eine Knecht, und ein ande⸗ 
ver rief: „Es muß gefährlich zugehn in Rosmin, denn man 
fieht den Rauch Über dem Walde ftehn.” Alle glaubten einen 
dunteln Schatten über der Stelle zu fehn, wo bie Stabt lag, 
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au Karl, Immer größer wurbe die Aufregung ohne fihern 
Grund. Die Dorfleute traten auf der Straße zuſammen. 
Alle ſahen nach der Richtung von Rosmin und erzählten von 
dem Unglüd, das über die Stadt gelommen fei. „Die Evel- 
leute find heut darin,” rief der Eine, „fie haben die Stabt 
angezündet, und fein Nachbar hatte von einem Manu auf 
dem Felde gehört, daß heut ein Tag fet, an den alle Guts⸗ 
berren denken follten. Der Mann ſah feindfelig auf Karl 
und fügte Hinzu: „Noch kann Manches Tomımen bis auf ven 
Abend.” Der Schentwirth eilte herzu und rief Karl ent 
gegen: „Wenn nur erft der heutige Tag vorbei wäre,” und 
Karl entgeguete in derfelben Gemüthsſtimmung: „Ich wollte 
das auch.” Keiner wußte recht, weßhalb. 

Bon der Zeit famen immer neue Schreckensbotſchaften aus 
ber Welt jenfeit des Waldes. „Die Soldaten und Polen liefern 
einander eine Schlacht,” hieß es. „Auch in Kunau brennt's 
riefen einige Weiber, die vom Felde heimeilten. Enplich kam 
bie VBogtin vom neuen Vorwerk außer Athen zu Lenore ge 
laufen: „Mein Mann fchidt mich, weil er das Gehöft an 
diefem Augfttage nicht verlaffen will. Er läßt fragen, ob Sie 
nichts vom Förfter wiflen, e8 ift Mord und Totfchlag in der 
Stadt und die Leute fagen, der Förfter ſchießt mitten Darunter. 
„Wer fagt das?“ fuhr der Freiherr auf. — „Einer, der über 
das Feld lief, Hat es meinem Dann erzählt,” rief die entfegte 
Frau, „und es muß wahr fein, daß dort Alles durcheinander 
tft, denn als der Förfter nach der Stadt ging, hatte er gar 
leine Flinte bei ſich.“ Allen kam vor, als ob das Unglüd 
deßhalb wahr fein müßte „Und heut Nacht Hat es einen 
feurigen Schein gegeben auf dem Felde,” Hagte bie Frau 
weiter, unſre Stube wurbe ganz hell, und mein Manu iſt 
aufgeiprungen und Binausgegangen. Da zog ein blaues Licht 
wie eine Schwefelflamme über den Wald nach Rosmin zu." 

So flug das Gerücht mit feinen Flügeln auf die Herzen 
der Menſchen. Mit Mühe brachte Karl die Knechte dazu, daß 
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fie mit ihren Geſpannen wieder auf's Feld zogen. Lenore 
ftieg mit Karl auf ven Thurm, um etwas Neues zu erſpähen. 
Ob eine Rauchwolle Über der Stadt war, das wollte Karl 
nicht entfcheiden, aber an mehr als einer Stelle ſahen fie Hinter 
ben Wäldern etwas wie Seuerfchein und Ntauchwollen. Kaum 
waren fie berab, fo kam der eine Knecht mit ven Pferben 
zurückgejagt und meldete, daß ihm ein Bauer aus dem ans» 
bern Kreiſe, der auf dem Waldweg im Galopp burchgefahren 
war, gefagt Babe, ganz Rosmin fei angefüllt mit Senjen- 
männern und mit Leuten, welche rothe Bahnen in der Hand 
bielten, und alle Deutfchen im Lande würden erichoffen. Die 
Baronin rang die Hände und fing an zu weinen, und ihr 
Gemahl verlor darüber den legten Schein von Ruhe, ven er 
mũhſam bewahrt hatte. Er fchalt Heftig auf Wohlfart, ver 
an foldden Tage nicht zu Hauſe fei, und ließ Karl zu fi 
rufen, der, nicht weniger erjchroden, fich jett um Antons 
Schickſal ängftigte. Er befahl ihm, Alles im Hofe zu ver- 
ſchließen, gleich darauf forderte er ihn wieder, und verbot Durch 
ihn dem Schenfwirth, Heut den SDorfleuten Branntwein zu 
verkaufen, und immer wieder frug er ihm ab, was man ge 
hört Hatte. Lenore Tonnte die fhwüle Unruhe im Schloß nicht 
ertragen, fle ging unaufhörlich zwifchen dem Schloß und dem 
Hofe ab und zu und hielt fich in Karls Nähe, in deſſen treu» 
berzigem Geſicht noch der meifte Troft zu finden war; babei 
fab fie immer wieder auf die Landſtraße, ob nicht etwas zu 
erbliden ſei, ein Wagen, ein Bote, | 

„Er iſt ruhig,“ fagte fie zu Karl, „er wird fich einer fo 
fircchterlihen Gefahr nicht ausfegen;" fie wünſchte eine trö⸗ 
ftende Antwort. 

Karl aber fchüttelte den Kopf: „Auf feine Ruhe ift Tein 
Berlaß; wenn's in der Stadt fo ausfieht, wie bie Leute fagen, 
fo ift Herr Anton nicht der letzte, der barunter führt. Ex 
wird nicht an fich denken.‘ 

„Nein, das thut er nicht!” rief Lenore und rang bie Hände, 
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So ging e8 fort bis gegen Abend. Karl hielt die Dienft- 
leute, welche alle vor dem Hofe ſtanden, ftreng zuſammen, er 
erariff feinen Karabiner, er wußte felbjt nicht, wozu, er ließ 
fih ein Pferd fatteln und band es wieder an bie Krippe. 
Da kam der Wirth mit einem Knecht aus der Brennerei zum 
Schloß gerannt, ver gutmüthige Mann rief ſchon von weitem 
dem Fräulein entgegen: „Hier ift eine Nachricht, eine ſchreck⸗ 
liche Nachricht von Deren Wohlfart.“ Lenore fuhr auf dem 
fremden Knecht zu. Der Menfch machte in polnifcher Sprache 
einen verwirrten Bericht von den Schredien Des Tages in 
Rosmin. Er hatte gefehen, dag auf dem Markte Polen und 
Deutiche auf einander geſchoſſen Hatten, daß ber Herr Rent- 
meifter an der Spite der deutſchen Bauern marſchirt war. 

„Ich wußte das,” rief Karl ftolz. 

Dann erzählte ber Knecht, wie er felbft geflichtet ſei, gerabe 
als alle Polen auf ven Herrn geztelt hätten; ob er tot fei ober 
noch lebe, das inne er nicht genau jagen, denn er fei in großer 
Angft gewefen; aber ex glaube wohl, der Herr müſſe tot fein. 

Lenore lehnte fih an die Deauer, Karl fuhr verziweiflungs- 
voll mit den Händen nach feinem Haupt. „Satteln Ste ven 
Bong!” ſagte Lenore mit Hanglofer Stimme. 

„Sie wollen doch nicht felbft bei Nacht durch den Wald, 
ben weiten Weg nach der Stabt?” rief Karl. 

Ohne zu antworten eilte das tapfere Mädchen auf ben 
Stall zu, Karl fprang ihr in den Weg. „Ste bürfen niet” 
ichrie er, „pie Frau Baronin wird vor Angft um Sie ben 
Tod haben, und was Töinnen Sie unter den wäthennen Män- 
nern ausrichten ? 

Lenore blieb ftehen. „So fehaffen Ste ihn ber,” rief fie 
halb bewußtlos, „Bringen Ste ihn zu uns, lebendig ober tot.” 

„Sol ich Sie an diefem Tage allein laſſen?“ rief Karl 
wieder außer fich. 

Lenore riß ihm den Karabiner vom Arm und rief: „Dort, 
wenn Sie ihn lieben, ich werde an Ihrer Stelle wachen.” 
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Karl ftürzte nach dem Hofe, riß das Pferb Heraus und 
jagte auf der Straße nach Rosmin dahin. 

Der Hufichlag des Pferdes verflang, es wurde wieder ſtill, 
Lenore eilte mit baftigen Schritten wor dem Schloffe auf und 
ab. Ihr Freund war in tötlicher Gefahr, vielleicht war er 
verloren! und durch ihre Schuld, denn fie hatte ihn hierher 
getrieben. Sie fühlte eine heiße Sehnfucht nach feinem An⸗ 
bit, nach dem Ton feiner Stimme. Was er ihr und ben 
Eltern gewefen war, überbachte fie jetzt in ihrer Verzweiflung 
unaufhoörlich. Es ſchien Ihr unmöglich, ohne Ihn die Zukunft 
in dieſer Einſamkeit zu ertragen. Die Mutter fanbte nad 
ihr, der Vater rief nach ihr zum Benfter hinaus, fie wies bie 
Aufforberungen kurz ab, al’ ihr Empfinden war aufgegangen 
in dem Gefühl der reinen und innigen Neigung, welche zwiſchen 
ide und dem DVerlorenen erblüht war. 


In der Stadt ftand Anton mit den Landleuten wohl eine 
halbe Stunde erwartungsvoll vor dem rothen Hirſch. Immer 
noch zogen die verſcheuchten Marktleute bei ihnen vorüber in 
bie Dörfer, flüchtigen Fußes Die meiften, aber mancher blieb 
fiehen und ſchloß ſich ihnen an; oft auch wurde ein polnifcher 
Eruß gehört, und mehrere Bolen traten zu Anton und frugen, 
ob er fie brauchen Tönne. Endlich kam, nicht auf der Straße, 
ſondern von dem Garten des Wirthshauſes ber, der Schlofier 
in feiner grünen Uniform mit Epauletten, gefolgt von einigen 
Bürgerſchützen. 

Anton eilte auf ihn zu und rief: „Wie ſteht's 7 

„Achtzehn Mann find gekommen,” fagte der Schloffer, 
„3 find die fichern Leute. Das Bolt auf dem Markte vew 
läuft fich, die im Weinhauſe find nicht viel ftärler geivorben. 
Sie find jet Dabei, die Behörden abzufegen. Unſer Eapitän 
bat Courage wie ein Teufel. Wenn Sie ihm helfen wollen, 
fo ift er bereit, etwas zu sagen. Wir Iönnen von binten 
hinein in Wiwenbergs Haus, ich Habe pas Sqhloß zum Hinter⸗ 
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thor felber gemacht und weiß Beſcheid, vielleicht iſt es gar 
nicht verfchloffen. Wenn wir's gefchtelt machen, Tünnen wir 
bie Anführer drin überfallen, wir Können fie faflen und ihre 
Waffen.” 

„Wir müffen von vorn und binten zu gleicher Zeit an⸗ 
greifen,” entgegnete Anton, „vann baben wir fie ſicher.“ 

„Ja,“ Tagte der Schloffer ein wenig verblüfft, „wenn Sie 
mit Ihren Leuten von vorn kommen wollten.” 

„Wir haben keine Waffen,” rief Anton. „Ich will mit 
Euch nah vorn, und der Förfter auch und vielleicht noch 
Einer ober der Andere; aber ein unbewaffneter Trupp gegen 
bie Senfen und ein Dutzend Gewehre, das ift unmöglich.” 

„Sehen Ste,‘ Tagte der ehrliche Schloffer, „für uns iſt's 
auch ſchwer. Wer fo gerade im erften Schred von Weib und 
Kind kommt, der ift auch nicht in der Verfaſſung, fich gleich 
als Scheibe Hinzuftellen. Unfere Leute Haben ja guten Willen, 
aber die brüben find verzweifelte Menfchen. Und deßwegen 
laſſen Ste uns ruhig Hinten herum gehen; wenn wir fie über 
rafchen, giebt's weniger Blutvergießen, und das iſt boch auch 
eine Hauptſache. Gewehre bringe ich nicht, nur einen Säbel 
für Ste.” 

Schweigend ſetzte fich der Haufe in Bewegung, der Schloffer 
führte. „Unfere Schügen haben fi im Hauſe des Haupt- 
manns verfantmelt,‘ fagte er, „dorthin Finnen wir durch bie 
Gärten, ohne daß die am Thor und gewahr werden.” Durch 
Semüfegärten zogen fle vorwärts, einige Male mußte der 
ganze Haufe Über niebrige Zäune Mettern, dann Treuzten fie 
fchnell den Weg, ber um die Stabtmauer herum führte, Aber 
fhritten auf einigen Bretern den Bach und drangen durch 
eine Mauerpforte, welche fie in den Hofraum eines Gerbers 
führte. 

„Hier warten Ste," fagte der Schloffer mit einiger Un⸗ 
sube. „Der Gerber ift einer von uns Schügen, aus ber 
Hausthur tritt man auf dieſelbe Hintergaffe, in welcher der 
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Eingang zu Wwenbergs Hofraum tft. Ich gehe zum Haupt 
mann melden, wir holen Ste ab.” 

Nur wenige Minuten ftanden die Lanbleute unter den 
Haufen Lohe, als der Törfter, der als Wache in der Haus- 
thur ftand, den Anmarſch der Schüen meldete. Auf ber 
Hintergaſſe ftießen bie beiden Haufen zufammen, nur Turze 
Begrüßungen wurden ausgetaufcht. Der Hauptmann, ein 
wohlbeleibter Fleiſcher, forderte Anton auf, neben ihm zu gehen 
und feinen Zug den Schützen anzuſchließen. Schweigend rück⸗ 
ten fie in das Hinterthor von Löwenbergs Haufe, das Thor 
war nicht verſchloſſen und nicht befett, der Schloffer ſah durch 
das Hintergebäube in den leeren Hofraum. Der Trupp bielt 
einen Augenblid an, der Börfter eilte zu den Führern. „Wir 
find mehr Leute, als in dem Haufe nöthig find,” fprach er 
mit fliegender Eile. „Bier daneben iſt eine breite Quergaffe, 
die auf den Markt führt. Geben Sie mir den Trommler, 
einen Zug Schüken und die Hälfte von ben Lanbleuten, wir 
laufen bis auf den Markt und befeßen mit Gefchret die Oeff⸗ 
nung der Quergaffe. Die auf dem Markt werden baburch 
geftört, fie müffen auf uns feben, unterdeß bringen Ste ein 
unb nehmen die ganze Bande gefangen. Sobald ich trommeln 
Iaffe, fpringt der Herr Eapitän mit dem Haupteorps durch 
ben Hof in das Vorberhaus, die Thür Kalten Sie beſetzt.“ 

„Mir iſt's recht,“ fagte ber dicke Hauptmann echauffirt 
und in der Aufregung, welche vor einem Angriff auch dem 
beherzten Dann die Bruft beengt. „Nur vorwärts fort!” 

Der FTörfter raffte ſechs Schligen zufammen, wintte dem 
Schulz und einem Haufen ber Landleute, und zog fich mit 
dem Haufen ohne großes Geräufch in Die offene Seitengaſſe. 
Auch Anton fühlte das Blut an feine Schläfe hämmern in 
der Erwartung der nächften Augenblicke. Enblich hörte man 
Zrommelwirbel, gleich darauf ein lautes Hurrah. Wie Löwen 
fprangen bie Bürger durch den Hof, der Hauptmann voran 
feinen Säbel fchwingend, neben ihm Anton. So drangen fie 
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in den Hausflur, bevor Jemand auf fie achtete. Alles im 
Haufe war an die Fenſter und an die Thür geftürzt. 
„Hurrah,“ rief der Hauptmann, „wir haben fie,” und er- 
griff in dem Hausflur einen ber Herren im Genid, „Seiner 
fol entrinnen. Schließt die Thür!” fchrie er und hielt fein 
Opfer am Kragen feit, wie eine Kuh bei den Hörnern. Durch 
bie Kraft von zehn Leibern wurde bie Hausthür von tunen 
zugedrückt und verfchloffen, fo daß die Eifrigen auch die Feinde, 
welche in der Thür ſtanden, hinaus brängten. Darauf ſtürz⸗ 
ten die Schügen in die Stube, ein Theil nach dem obern Stod. 
Wer von Herren in der Stube war, fprang zum Benfter hin⸗ 
aus, Sp kam es, daß bie Bürger in der Weinftube nichts 
ergriffen als eine Namtenlifte, einen Haufen zufanmengebun- 
dener Senfen, und in ber Ede ein halbes Dutzend Gewehre, 
welche den Edelleuten gehörten. Der Schloffer faßte fogleich 
bie Gewehre und rannte mit Anton und einigen Anderen, bie 
er anrief, wieber Hinten zum Haufe hinaus in die Quergaſſe 
zu dem Zuge, den der Foͤrſter führte. Site fanden ben Zug 
in bevenklicher Lage. Er war muthig hinter dem Förfter vor 
wärts geftürnt bis an den Ausgang ber Gaffe. Die Trommel 
und das Hurrab, und gleich darauf ber feinvliche Angriff im 
Haufe Hatten die Gegner in Verwirrung gebracht. Die Sen- 
fenmänner waren von dem Hauſe weggeeilt, fie ſtanden in un⸗ 
georbnieten Haufen mitten auf dem Markte, ver Mann in ber 
Schärpe, ſelbſt ohne Gewehr, war beichäftigt, die Unbehülflichen 
aufzuftellen. Dagegen war ber Trupp mit Gewehren, Delonomen, 
Jäger und einige junge Herren, den Anrüdenden kühn entgegen- 
marjchirt und hatte Front gegen fie gentacht. Vor der bewaffneten 
Schaar ftutten die Bürgerfchligen und drängten an den Ausgang 
der Gaſſe zurüd, der Börfter ftand allein mitten zwifchen ben 
feindlichen Parteien. In diefer Verlegenheit fing der Trommler 
wieder an aus Leibesträften zu trommeln, die Bolen hielten ihre 
Gewehre an die Baden, der Foͤrſter commandirte ebenfalls: 
„Legt an!” und beide Haufen blieben im Anfchlage vor ein- 
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ander ſtehen, jever auf Augenblide zurüdgebalten durch bie 
Scheu vor den furchtbaren Folgen, welche das erfte Commando 
haben würde. Da ſprang der Schlofier mit feinen Begleitern 
vor, bie Gewehre wurden blisfchnell den Männern, welche 
barnach griffen, in bie Hand gegeben, Anton und der tapfere 
Schloſſer fprangen in die erfte Reihe ver Bürgerfchügen. Ein 
Bintiger Kampf auf dent Pflafter ſchien unvermeidlich. 

In diefem Augenblick erfcholl aus dem Fenſter der Wein, 
ftube die Stimme des Hauptmanns Yaut Über den Marktplatz: 
„Mitbrüder, wir haben fie. Hier tft der Gefangene Es ift 
ber Herr von Tarow ſelber!“ Alles feste bie Gewehre ab 
umd hörte nach ver Stimme. Der Hauptmann hielt den Kopf 
des Gefangenen zum Fenſter Hinaus, ber, in fein Schickſal 
ergeben, Teinen Verſuch machte, ſich aus der unbequemen Lage 
zu befreien. „Und jet hört auf meine Worte. Alle Fenſter 
dieſes Hauſes find befekt, alle Straßen find befekt, wie bort 
auf diefer Seite zu fehen; ſobald ich einen Finger hebe, wer⸗ 
bet ihr Lente alle zn Grund und Boden geſchoſſen.“ 

„Hurrah, Hauptmann,” rief eine Stimme grabe gegenüber 
von den mittlern Häufern bes Marktes, und ber Kaufmann, 
welcher bort wohnte, ftedte feine Entenflinte zum Fenſter des 
erften Stods hinaus, neben ihm ber Apotheler und ber Poft- 
meifter, die Pächter der ftäntifchen Jagd. 

„Guten Morgen, meine Herren,” rief ver Sleifcher erfreut 
binfber, denn eine kühne Sicherheit war auf ihn gelommen. 
„Ihr feht, Leute,” fuhr er fort, „Daß jeder Wiberftand nutzlos 
ift, werft eure Senfen weg, ober ihr ſeid ſämmtlich Kinder 
des Todes." Eine Anzahl Senfen klirrte auf das Pflafter. 

„And ihr, ihr Herren Jäger,“ fuhr der Hauptmann fort, 
„oe ſollt freien Abzug Haben, wenn ihr eure Gewehre ab» 
gebt, denn wenn nur Einer von euch noch ein Geficht ſchnei⸗ 
det, jo foll diefes Mannes Blut über euer Haupt kommen.“ 
Dabei ergriff er den Kopf des Tarowski, hielt ihn wieder 
zum Zenfter hinaus und zog ein großes Schlachtmeffer aus 
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ſeiner Uniform. Er warf die Scheide auf die Straße und 
ſchwenkte das Meſſer fo fürchterlich um das Haupt des Ge⸗ 
fangenen, daß der brave Fleiſcher in dieſem Augenblicke wahr⸗ 
haft gräßlich und wie ein Kannibale ausſah. 

Da rief der Förfter begeiftert: Hurrah, wir haben fie, 
porwärts, marſchl“ Der Trommler fing au zu trommeln, 
und im Sturm drangen bie Deutfchen vor. Auch die Schügen 
warfen ſich aus dem Haufe hervor auf die Treppe und bie 
Straße. Der Haufe der polnifchen Flintenträger gerieth in 
Unorbnung, einige ver Beherzten fchoffen ihre Gewehre ab, 
auch aus den Reihen der Angreifer fielen einzelne Schüffe. 
Die Übrigen Senfen fielen zufammen und die Senfenmänner 
zerſtreuten ſich zuerft in wilder Flucht, gleich darauf flohen 
die mit ven Gewehren. Die Deutichen ftürnten ihnen nad, 
noch einige Schüffe wurden abgefeuert, die Flüchtigen wurven 
rund um den Markt gejagt, Einzelne verfteckten fich in den 
Häufern, Andere liefen zum Stabtthor hinaus. Der Trommler 
ſchritt um den ganzen Marktplag und flug Alarm. Bon 
allen Seiten kamen jet bewaffnete Bürger berzugerannt, auch 
bie ſäumigen Schügen erjchienen einer nach bem andern. ‘Der 
Sauptmann übergab feinen Gefangenen einigen handfeſten 
Leuten und rief, die Glückwünſche feiner Freunde mit ber 
Hand abwehrend: „Der Dienft vor Allem, meine Herren! 
Das Nöthigfte ift, daß wir die Thore fchliegen und befeten. 
Wo ift der Eapitän unferer Bundesgenofjen ?” 

Anton trat berzu. „Derr Kamerad,“ fagte der wadere 
Feiſcher falutirend, „ich denke, wir ſammeln unfere Leute, 
wir balten eine Deufterung und theilen bie Wachen ein.” 

Die einzelnen Corps jtellten fih auf dem Markte auf, 
zuerjt die Schüken, daneben unter Anführung des Förfters 
die Landleute, auf der andern Seite eine Schaar Freiwilliger, 
die fich fortwährend vergrößerte. Es war eine lange Reihe, 
und mit Stolz ſahen die von Rosmin, wie ftark fie waren. 
Der Hauptmann Tieß ſchwenken und in Zügen vorbeimarfchiren. 
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Darauf wurbe ber Wachtdienft eingetheilt, die Thore befekt 
und Ehrenwachen vor die Aemter geftelit, Halb Bürger, halb 
Lanbleute. Die heruntergerifienen Wappen wurden gefäubert, 
einige Srauenhände trugen aus ben Gärten der Stabt bie 
eriten Dlumen zufammen und ſchmückten die Wappenbilber 
mit Kränzen und Gewinden. In feierlidem Zuge wurben 
fie an das Steueramt und die Poft getragen, die ganze Mann⸗ 
ſchaft marfchirte auf, präfentirte das Gewehr, und der Haupt⸗ 
mann brachte eine Anzahl patriotifcher Hochs aus, welche von 
vielen hundert Kehlen nachgerufen wurden. Anton ftand zur 
Seite, und als er die Frühlingsblumen auf dem Wappen fab, 
fiel ihm aufs Herz, wie er beut morgen gezweifelt hatte, ob 
er in dieſem Jahre welche erblicken werbe. Setzt glänzten ihre 
Farben fo Iuftig auf dem Schildzeichen feines Vaterlandes. 
Aber was Hatte er feit dem Morgen erlebt! 

Aus feinem Sinnen wurde er durch den Hauptmann ge 
weckt, der ihn auf das Rathhaus in den Ausichug einlud, 
welcher fich für die Sicherheit der Stadt gebildet hatte. So 
ſah er fih auf einmal in ber Rathhausſtube vor dem grünen 
Tisch mitten unter fremden Männern, als einer ver Ihrigen. 
Bald Hatte er eine Feber in der Hand und fehrieb einen Be⸗ 
richt über die Ereigniffe des Tages an die Behörde. Der 
Ausſchuß entwickelte große Thätigkeit, Boten wurden an das 
nächte Militärcommando abgefandt, die Häufer Verbächtiger 
wurden nach Flüchtlingen burchjucht, für die Landleute, welche 
ſich bereit erflärt hatten, bis zum Abend in der Stabt zu 
bleiben, wurde burch freiwillige Beiträge der Bürger Speife 
und Trank beforgt, Batrouillen wurben nach allen Richtungen 
ausgeſchickt, einzelne Gefangene verhört und die Nachrichten, 
welche jest aus ver Nachbarſchaft einliefen, gefammelt. Von 
allen Seiten Tamen Meldungen. Aus mehreren Dörfern waren 
polniſche Banden auf dem Wege zur Stabt, in dem Nachbar- 
Treife war in ähnlicher Weife ein Aufftand verfucht worden, 
und dort war er geglüct, bie Stadt war in ben Händen ber 
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polnischen Jugend, die Flüchtlinge erzählten von Pländerung, 
von Fanalen, welche durch das ganze Land brannten, von 
einem allgemeinen Aufftande ver Polen und von dem Gemehel, 
das fie unter den Deutfchen anfangen wollten. Die Geſichter 
ber von Rosmin wurben länger, die Stegesfreube, welche durch 
einige Stunden in dem Rathhausſaal geberricht Hatte, wid 
der Sorge um eine gefahrvolle Zukunft. Einige ſprachen da⸗ 
bon, daß die Stadt fih mit dem gefangenen Herrn von Tarow 
verftändigen müfje, weil man der Bürger felbft nicht ficher fei, 
viele polniſch Gefinnte fügen innerhalb ver Mauern, auch 
feindliche Gewehre wären noch verftedt. Doch wurben bie 
Furchtſamen durch den Triegerifchen Muth der Majorität über- 
ftimmt. Es warb beſchloſſen, die Nacht über in Waffen zu 
bleiben und die Stadt gegen fremde Banden zu Balten, bis 
Militär bereintommte. 

So kam der Abend heran. Da verließ Anton, beunruhigt 
durch die zahlreichen Gerichte von Plünberungen auf dem 
offenen Lande, den Situngsfaal des Rathhauſes und fchidte 
den Schulz aus, um bie Deutfchen aus ihrer Gegend zum ge 
meinschaftlicden Abmarſch zu ſammeln. Zwifchen dem Schüken- 
hauptmann und dent Schloffer fchritt er unter dem Gerafiel 
ber Trommel und einem breimaligen Hoch der Bürgerfchüken 
mit feinen Leuten durch das Thor bis zu den letzten Hänſern 
der Vorftabt. Dort an der hölzernen Brüde, welche über ven 
Bach führt, nahmen die Stäbter und die vom Lande bräber- 
ih Abſchied. 

„Ihr Wagen tft der lebte, der heute hinüber ſoll,“ fagte 
der Schloffer; „wir brechen Hinter Ihnen vie Bohlen von ber 
Brüde und ftellen einen Poften daneben.” Und der Hanpt- 
mann zog feinen Hut und fagte: „Im Namen ber Stabt 
und einer löblichen Bürgerfchaftscompagnie bebante ich mich 
für die freundliche Hülfe bei euch allen. Wenn eine ſchwere 
Zeit kommt, wie wir alle fürchten, jo wollen wir Deutſche 
immer zuſammenhalten.“ 
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„Das Wort Toll gelten,” rief ver Schulz, und bie Land⸗ 
Inte riefen es nad. 

So zogen die Landleute hinaus auf die dunkle Ebene. 
Anton ließ feinen Wagen Yangfam nacfahren und ging mit 
dem Haufen zu Buß. Der Foͤrſter z0g einige junge Burſchen, 
welche die erbenteten Gewehre trugen, aus dem Trupp und 
formirte fie zu einer Avantgarde. Der Schmidt von Kunau, 
der jeben Mann aus dem Kreife kannte, ftellte das vor, was 
der Forſter die Spike nannte. Alle Gebüfche und unfichere 
Stellen wurden ſorgſam abgejucht, einzelne Leute, die ihnen 
aufftiegen, wurden angehalten und angefragt. Ste Hörten 
vieles Gefährliche, fanden aber ihren Weg durch Teinen Hau⸗ 
fen verlegt. So fehritten die Männer im ernften Geſpräch 
vorwärts. Alle fühlten fich gehoben durch ihr Thun an bie 
ſem Tage, aber Teiner verbarg ſich, daß dies erft der Anfang 
fei, und daß noch Schweres nachfolgen werde. „Wie follen 
wir vom Lande die Zeit ertragen?” ſagte der Schulz; „bie in 
ber Stadt haben ihre Mauern und wohnen dicht an einander, 
wie aber find der Rachgier jedes Boͤſewichts ausgefekt, und 
wenn ein halbes Dutzend Landſtreicher mit Flinten in das 
Dorf Tommt, fo find wir geliefert.” 

„Es iſt wahr,” fagte Anton, „vor ben großen Schaaren 
Binnen wir uns nicht hüten, und der Einzelne muß in folcher 
Zeit ertragen, was der Krieg ihm auferlegt, aber bie großen 
Haufen, welche unter dem Commando von feiten Befehlshabern 
fteden, find für uns auch nicht das Schlimmfte. Das Aergſte 
find die Banden von fchlechtem Geſindel, die ſich zuſammen⸗ 
rotten, bie Branbftifter und Plünderer, und gegen folche müſſen 
wir uns von bente ab zu verteidigen fuchen. Haltet euch 
morgen zu Haufe, ihr von Neudorf und Kunau, und befchict 
mit euren Boten die andern Deutjehen in der Nähe, welche 
zu uns halten. Morgen bei guter Zeit komme Ich zu euch 
hinüber, dort laßt uns beratben, ob wir etwas tun lönnen 
für unfere Sicherheit.” 
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So kamen Die Männer an den Kreuzweg, wo ber Weg 
nach dem Schloffe abgeht Durch den herrſchaftlichen Wald. 
Anton ftand mit dem Schulzen und dem Schmibt noch eine 
Weile in Beratbung zufammen, dann grüßten fich bie Drei 
wie alte Freunde, und jeder Haufe eilte nach ſeinem Dorfe. 

Anton beftieg feinen Wagen und nahm den Förfter mit fid, 
damit biefer zur Nacht das Schloß bewachen helfe. Mitten im 
Walde wurben fie durch ein Iautes „Halt! wer da?” angerufen. 

„Karl!“ Tief Anton erfreut. Hurrah, hurrah, er Lebt!" 
tief Karl außer fich vor Freude und fprengte an den Wagen. 
„Sind Ste au unverwundet?“ 

„Ih bin es,“ eriwiederte Anton: „wie fteht’8 auf bem 
Schloſſe?“ 

Jetzt begann ein ſchnelles Erzählen. Daß ich nicht dabei 
war!” rief Karl einmal um das andere. 

Als fie beim Schloß vorfuhren, flog eine Kelle Geſtalt 
auf den Wagen zu. „Sräulein Lenorel” rief Anton herunter 
ſpringend. 

„Sieber Wohlfart!” rief Lenore und faßte feine beiden 
Hände. Ste legte fi einen Augenblid auf feine Schulter, 
und bie Thränen ftürzten ihr aus den Augen. Anton hielt 
ihre Hand feft und fagte, indem er ihr mit zärtlicher Theil- 
nahme in bie Augen fah: „Es Tonmt eine ſchreckliche Zeit, 
ich babe den ganzen Tag an Ste gedacht.“ 

„Da wir Ste wieder haben,“ rief Lenore, „will ich Alles 
ruhig anhören, kommen Ste fchnell zum Vater, er vergeht 
vor Ungebulb.” Sie zog ihn bie Treppe hinauf. 

Der Freiherr öffnete die Thür und rief Anton auf dem 
Gang entgegen: „Was bringen Ste? 

„Krieg, Herr Freiherr,“ erwieberte Anton ernft; „ben haß⸗ 
fichften aller Kämpfe habe ich gefehen, blutigen Krieg zwiſchen 
Nachbar und Nachbar. Das Land tft im Aufftanb.” 











Fünftes Bud. 


1. 


Die Güter des Freiberen lagen in einer Ede bes Ros⸗ 
miner Kreiſes; nörblich Hinter dem Walde das deutſche Bauer 
borf Neudorf, und weiter ab im Dften Kunau. Durch einen 
breiten Strich Sand und Haideland waren biefe Orte von 
polniſchen Gütern getrennt, unter denen die bes Herrn von 
Tarowski die nächften waren. Im Weiten und Süben bes 
Gutes grenzten Kreife mit gemifchter Bevölkerung, die Deut- 
[den waren bort ftart, reiche Grundherren und große Bauer 
dörfer faßen unter den Slaven. Im Norden Hinter Neudorf 
und Kunau war ein polnifcher Strich, viele Heine Rittergüter, 
zum Theil tief verſchuldet, mit heruntergekommenen Familien. 

„Bon bort droht ung die größte Gefahr," ſagte der Freiherr 
am Morgen nach dem Markttage zu Anton. „Die Bauerbörfer 
find unfere natiklichen Feldwachen. Wenn Sie die Dorfleute 
dazu bringen, einen regelmäßigen Wachtvienft einzurichten, fo 
müßten ihre Wachen die Kreisgrenze im Norden bejegen, wir 
würden dann verfuchen, eine feite Communication mit ihnen 
zu unterhalten. Bergeffen Sie vie Fanale und Alarmhäuſer 
nicht. Da Ste mit den Bauern ſchon fo Tamerapichaftlich 
verfehrt haben, jo werden Sie das am beiten bejorgen. Mir 
Iafjen Ste anfpannen. Ich will in den nächften Kreis fahren 
und verſuchen, uns mit den Gutsbeſttzern dort in eben folche 
Berbindung zu fegen. Den jungen Sturm nehme ich mit.“ 

So ritt Anton nach Neudorf. Dorthin waren in der Nacht 
neue Unglüdsbotfchaften gekommen. Einige beutjche Dörfer 
waren von bewaffneten Banden befekt, die Häufer nad Waffen 
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burchfucht, junge Leute mitgefchleppt worben. Niemand ar 
beitete auf dem Selbe, bie Männer ſaßen in der Schenle ober 
ftanden vor dem Hauſe des Schulen, rathlos, jede Stunde 
einen Meberfall erivartend. Antons Pferd wurde fogleich von 
einem bichten Haufen umbrängt; als der Schulz die Männer 
in die Genteindeftube rufen Tieß, war nach wenig Augenbliden 
die Gemeinde volählig verfammelt. Anton fette ihr aus 
einander, was gejchehen Eönne, ihr Dorf vor dem Schreden 
eines plötlicden Ueberfalls zu ſchutzen: Einrichtung einer Bauer- 
wehr, regelmäßige Wachen an den Dorfwegen längs ber Grenze, 
Lärmftaugen, Patronilien, ein Marmbaus im Dorfe, und 
Vorſichtsmaßregeln ähnlicher Natur, wie der Freiherr fie ihm 
angegeben Hatte. „Ihr werbet baburch,” fuhr er fort, „un 
jere, der Nachbarn, Hülfe in Turzer Zeit Kerbeirufen, ihr 
werbet im Stande fein, ech gegen einen ſchwächern Feind 
gemeinſchaftlich zu veriheibigen, gegen einen ſtaͤrkern ſchnell 
bie Hülfe des Militaͤrs herbeizurufen. Ihr werdet eure Weiber 
und Kinder, was euch von eurem Hausrath am Tiehften ift, 
vielleicht auch euer Vieh vor Plünderung und Mißhandlung 
vetten. Es wird Teine Heine Beſchwerde für euch fein, die 
Wachen bei Zag und Nacht zu ftellen, aber euer Dorf ift 
groß. Vielleicht wird die Einrichtung in kurzer Zeit durch bie 
Behbrde befohlen, e8 tft fichrer für uns alle, wenn wir micht 
darauf warten. Wir Tönnen fchou in den nächften Tagen 
wehrhaft fein.” 

Seine eindringlichen Vorftellungen und das Anfehn des 
verftänvigen Schulzen brachten die Gemeinde zu einent ein- 
müthigen Beſchluß. Mit dem Schulgen und einigen vom Orts⸗ 
vorſtande beritt er bie Grenzen und beſtimmte bie Punkte für 
Wachen und Alarmzeichen. Unterbeß entwarf der Schulmeifter 
das Negifter der Bauerwehr, verzeichnete bie, welche zu Pferde, 
und die, welche zu Fuß Dienft thun konnten, und ließ ſich 
angeben, was von Waffen im Dorfe war. Manche erklärten 
fi) bereit, ein Gewehr zu kaufen. Die jungen Lente bes 
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Dorfes faßten die Sache mit Eifer an, die Hausfrauen packten 
vorſorglich in Kiften und Bündeln das Werthvollſte ihrer Habe 
zuſammen. Bon Neudorf fuhr Anton mit den Häuptern ber 
Gemeinde hinüber nach Kunau; auch dort fand er guten Willen, 
ähnliche Einrichtungen wurden verabrebet, und zulett beiprochen, 
daß die jungen Leute aus beiden Dörfern jeden Sonntag Nach» 
mittag auf das Gut des Freiberen ziehen follten, um dort in 
Gemeinschaft zu ererciren. 

Als Anton nah dem Schloß zurückkehrte, wurden bie 
Vertheidigungsmittel des Gutes erivogen. Ein Triegerifches 
Feuer entbrannte in der beutfchen Colonie. Jeder wurde das 
von ergriffen, auch die Friedfertigften, ver Schäfer und fein 
Hund Krambow, welcher durch nächtlichen Vorpoftendienft und 
Batromillen in einen Zorn gegen fremde Waden geriet, ven 
er fonft an feinem jüngern Gefährten oft beinurrt hatte. Aller 
Gedanken waren auf gefährliche Werkzeuge gerichtet, was das 
Gut von Morbwaffen befaß, wurde hervorgeſucht. Ach, bie 
Gefinnung war vortrefflih, aber Die Schaar war Hein, es 
fehlte am dienſtthuender Mannſchaft. Dagegen war der Stab 
ansgezeichnet. Da war zuerft der Freiherr felbft, zwar In- 
valide, aber für alle Theorie ſchätzbar, dann Karl und der 
Sörfter, als Führer der Reiter und des Fußvolks, und Anton, 
nicht zu verachten in der Intendantur und im Feſtungsbau. 

Der Freiherr verließ jekt täglich fein Zimmer, um in der 
Mittagsftunde Kriegsrath zu halten, er befprach die Einübung 
ber Bauerwehr, er hörte Berichte über die Bewegungen der 
Umgegend an und fandte Boten nach den beutjchen Kreifen. 
Ein Schimmer von militärifgem Stolz glänzte auf feinem 
Geficht, er ſchalt gutmüthig die Angft feiner Gemahlin, fprach 
ermunternde Worte zu den Deutſchen, welche ihm nahe kamen, 
und drohte allen Webelgefinnten im Dorf, fie fofort bis auf 
Weiteres einzufteden und auf Wafler und Brod zu fegen. 
Dem ganzen Hof war es beweglich anzufeben, als der blinde 
Herr Hoch aufgerichtet mit einer Muskete in ber Hand baftand, 


um bem Börfter einige Griffe zu zeigen, und dann das Ohr 
auf ihn zu hielt, um aus dem Anfchlag ver Hand zu erlennen, 
ob der Andere ihn recht verftanden. Auch Anton beftete eine 
Cocarde auf die Mübe, und feine Rede erhielt einen Auflug 
von militärifcher Strenge; er trug feit dem Tage von Rosmin 
ungeheure Waflerftiefeln, und fein Tritt fiel ſchwer auf bie 
Stufen der Treppe. Er felbft würde über fich gelacht Haben, 
wenn man ihn gefragt hätte, zu welchem Zweck er die Er 
bebung des Gemüths an den Beinen ausprüde. Aber es frug 
ihn Niemand, Seber erlannte, daß jo etwas nothwendig war. 
Und vollends Karl! Ex zeigte fich nicht anders, als im ben 
Ueberreften feiner Extrauniform, die er forgfältig aufgehoben 
Batte, in Mittze, Schnurrod und einem alten Soldatenmautel. 
Er Träufelte feinen Schnurrbart und pftff den ganzen Tag 
feine Solvatenliever. Da von den zuchtlofen Menſchen des 
eigenen Dorfes am meiften zu fürchten war, fo rief er Alte, 
welche gedient Hatten, in der Schenke zufammen und bielt 
ihnen mit Hülfe des Förfters, der als Herenmeifter in großem 
Anfehn ftand, eine mächtige Rebe in Kalpak und Dolman, ven 
Säbel an der Seite; er behandelte fie als Kameraden, ſchlug 
auf den Säbel und rief: „Wir vom Militär wollen hier unter 
ben Bauern Ordnung balten.” Dann ließ er einige Quart 
Dranntwein auffeken und fang mit ihnen Teivenfchaftliche 
Kriegslieder. Zulett theilte er neue Eocarven aus und nahm 
fie als Landsknechte der Gutswehr in Pflicht. So befeftigte 
ex die rübrigften Leute wenigſtens für einige Zeit und erfuhr 
durch fie, was von Verſchwörungsgedanken in ber Schente 
zu Tage kam. 

Als am Tage darauf bie Streitfraft ded Gutes vor bem 
Schlofie gemuftert wurde, ſahen die Männer erftaunt einander 
an. Ste alle waren durch die letzten Tage umgewandelt. Der 
Herr Rentmeifter fah aus wie ein wilder Manu, ber aus 
einem fremden Sumpflande beranzieht, wo er tagtäglich bis 
an die Hüften im Wafler watet. Und bie von neuen Bor 








— 145 — 


wer! lamen angezogen wie Geiſter aus einer untergegangenen 
Zeit. Der Forſter mit feinem kurzgeſchorenen Haar und dem 
langen Bart, in einem ausgewetterten Rod, mit dem finftern 
Geficht voll Runzeln und feinen bufchigen Augenbrauen alich 
einem alten Söloling aus Wallenfteing Heer, ber zweihundert 
Jahr im tiefen Walde geichlafen Hat und jet wieder in bie 
Belt fehreitet, weil Unheil und Greuel mächtig werben. Und 
wenn verzweifelte Gedanken und troßiger Haß gegen ben Feind 
zu einem Wallenfteiner machen Tonnten, fo war er auch, was 
er ſchien. Wie ein frommer Huffit marfchirte der Schäfer 
neben ihm. Die breite Krempe des runden Hutes King ibm 
bis auf den Rüden herunter, ein brauner Levergurt umſchlang 
feinen Leib, in ber Hand bielt er einen Halenftod, an ven er 
eine glänzende Eifenfpige geheftet hatte. Sein phlegmatifches 
Geficht und der finnende Ausdrud feiner Augen machten ihn 
den Waldmann fo unähnlich als möglich. 

Altes in Allen war vie bewaffnete Mannfchaft des Gutes 
nicht ftärker als zwanzig Dann. Bei diefer Heinen Zahl 
brauchbarer Leute war es jchwer, einen Wachtvienft im Schloß 
und im Dorfe einzurichten. Jedem Einzelnen mußten bie 
größten Anftrengungen zugemuthet werden; indeß Niemand 
Hagte darüber, Alle, auch die Gebienten aus dem Dorfe, 
waren zu jever Art von Triegerifchen Wert bereit. 

Nachdem die Männer zufammengebracht waren, dachte man 
an bie Sicherung des Schlofjes. Um die Hinterfeite des großen 
Gebäudes vor nächtlichen Einbruch zu ſchützen, ließ Anton 
einen Zaun aus ftarlen Bohlen von einem Flügel bis zum 
andern zieht. So wurde ein ziemlich großer Hofraum ein- 
gefchloffen und darin an die Mauer des Haufes ein offener 
Schoppen angelehnt, wo Flüchtlinge oder die Pferbe der Ein- 
quartierung im Nothfall auf Turze Zeit ein Obbach finden 
konnten. Da der Unterftod des Haufes fich Hoch über den 
Boden erhob, die Fenſter deſſelben durch ſtarke Holzverſchlaͤge 
geſchutzt waren, und ba alle Eingänge bes daufet in bem 
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neuen Hofraum Tagen, fo war der Zugang für Unberufene fo 
viel als möglich erfchwert. Der Schloßbrunnen lag außerhalb 
bem eingezäunten Hofe, mitten zwifchen bem Wirthſchaftshofe 
und dem Schlofie, deshalb wurde ein großer Waflerbotti in 
das Schloß geftellt und alle Morgen neu gefüllt. 

Auch von Rosmin kam Nachricht. Der Schlofier erichien 
nach einigen Tagen auf wieberbolte Bitten, um bie Thüren in 
ber Thurmhalle und im Hofzaun zu befchlagen und mit flar- 
en Riegeln zu verfehen. Er brachte Triegerifche Erüße von 
dem Bürgercapitän und bie Nachricht, daß ein Commando 
Infanterie in die Stadt eingerüdt fei. „Es find der Sol 
daten nur wenige,” fagte er, „und auch wir Schüen haben 
fchweren Dienft.” 

„Und was Habt Ihr mit Eurem Gefangenen gemacht?" 
frug Anton. 

Der Schlofier fuhr fich hinter das Ohr und rückte feine 
Müte, als er Heinlaut antwortete: „Alſo, Sie wiſſen noch 
niht8? Gleich in der eriten Nacht kam eine Botfchaft von 
den Feinden: wenn wir ihuen nicht ven Edelmann auf ber 
Stelle wieder herausgäben, würben fie mit voller Macht an- 
rüden und nnjere Scheuern abbreunen. Ich fprach dagegen, 
und unfer Capitän auch, aber wer eine Scheuer Hatte, fing 
an zu lamentiren, und fo kam's, daß fich die Stabt mit dem 
von Tarow verglichen bat. Er mußte fein Wort geben, ba 
er mit feinen Leuten nichts weiter gegen bie Stadt unter 
nehmen wollte, darauf baben wir ihn über bie Vrücke geführt 
und losgelaſſen.“ 

„So tft er frei, der falfche Mann!” rief Anton emtrüftet, 

„Freilich,“ fagte der Schlofier, „er fügt wieder auf feinem 
Gut und bat einen Haufen junger Herren um fl. Se 
reiten mit ihren Eocarden über bie Felder, gerade wie vorher. 
Der Tarowsli ift ein ſchlauer Mann, ver jchließt Ihnen mit 
einem Federbart jebes Schloß auf, er wird mit allen Lenten 
fertig. Dem ift nichts anzuhaben.“ 
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Natürlich litt die Wirthſchaft unter ſolchen Rüſtungen. 
Zwar hielt Anton mit Strenge darauf, daß wenigſtens das 
Rothwendigfte gethan wurde, aber auch er fühlte, daß eine 
Zeit gelommen war, wo bie Sorge um das eigene Wohl und 
Wehe fchwindet Über der Angft um das Größte, das ber 
Menſch auf Erben befigt. Die Gerüchte, welche jeven Tag 
brobenber wurden, erhielten ihn und feine Umgebung in einer 
fortwährenden Aufregung und brachten zulegt einen Zuftand 
bervor, in dem der Seele die fieberhafte Spannung Gewohn⸗ 
heit if. Man ſah mit einer wilden Gleichgültigkeit in bie 
Zulunft und ertrug das Unbehagen bed Tages als etwas 
Ratürliches, 


Mehr aber, als die Männer des Gutes alle zufammen, 
wurde Lenore von dem allgemeinen Fieber ergriffen. Seit je 
nem ‘Tage, wo fie den abwejenden Anton erwartet hatte, begann 
für fie ein neues Leben. Die Mutter trauerte und wolite 
verzweifeln über eine folche Zeit, das junge Herz der Tochter 
ſchlug räftig dem Sturm entgegen, und bie Aufregung wurbe 
ihr ein wilder Genuß, dem fie fich Ieivenfchaftlich Hingab. Sie 
war ben ganzen Tag im Freien, im rauheſten Wetter Tief fie 
in ihren Halbftiefelchen zwiſchen dem Schloß und Wirtbfchafts- 
hof auf und ab, als Adjutant des Vaters oder als Partei- 
gänger auf eigene Fauſt. An der Thür der Schenke wurde 
fie in dieſer Zeit fo oft geſehen, wie ber ärgfte Schlemmer 
bes Dorfes, denn täglich hatte fie von dem Wirth und feiner 
Trau etwas zu hören. Seit Karl den Hufarenrod trug, be» 
handelte fie ihn mit Tameradichaftlicher Vertraulichkeit, und 
wenn er mit dem Förfter verhandelte, fo beugte auch Lenorens 
Haupt fich zur geheimen Beratung. Manche Stunde faßen 
die Drei im Kriegsrath zufammen, in Karls Stube ober auf 
dem Hofe; mit Achtung hörten die Männer auf den muthigen 
Math des Fräuleind und verfehlten nicht, ihre Anficht zu er⸗ 
bitten, ob es rathſam fei, dem Ignaz, Gottlieb oder Blaſtus 
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aus dem Dorfe ein Gewehr anzuvertrauen. Vergebens bat 
und fchalt die Baronin bie Triegäluftige Tochter, vergebens ver- 
fuchte auch Anton ihr zu wehren. Denn fo fehr Anton felbft 
im Eifer war, fo wenig gefiel ihm dieſelbe Stimmung am 
Fräulein. Wieder erfchien fie ihm zu breift und heftig, und 
er deutete ihr das an; dann ſchmollte fie ein wenig und fuchte 
ihr Triegerifches Intereffe vor ihm zu verbergen, aber fie äw 
derte ſich deßhalb nicht. Sie wäre fo gern mit ihm nad 
Neudorf und Kunau gegangen, um auch bei den Nachbarn 
Krieg zu fpielen, aber Anton, fonft über ihre Begleitung fo 
glücklich, proteftirte jet eifrig dagegen, und das Fräulein 
mußte auf feine Bitten am Ende des Dorfes umkehren. 

An dem Tage, wo bie erfte Uebung der Gutswehr fein 
folte, kam Lenore mit einer Müte und einem leichten Säbel 
ans dem Schloffe, 309 ihren Bony aus dem Stall und fagte 
zu Anton: „Ich reite mit.” 

„hun Ste das nicht, Fräulein.” 

„Ich will aber,” entgegnete Lenore trogig, „es fehlt Ihnen 
an Leuten, ich kann fo gut Dienft thun, wie ein Mann.” 

„Aber liebes Fräulein,” bat Anton weiter, „es ift fo auf 
fallend.” 

„Es ift mir gleichgültig, ob es Jemandem auffälft,” fagte 
Lenore. „Sch bin ftark, ich Halte etwas aus, ich will wicht 
müde werben.” 

„Aber vor den Knechten,“ ftellte Anton vor, „Sie ver 
geben fich etwas vor den Leuten.” 

„Das ift meine Sorge,” eriwiederte Lenore Bartnädig, 
„widerſprechen Sie nicht, ich will e8 und damit gut.” 

Anton zudte die Achfeln und mußte ſich's gefallen Laffen. 
Lenore ritt neben Karl und machte bie Triegerifchen Beivegungen 
mit, fo viel der Damenfattel das erlanbte, aber Anton fah 
aus der Reihe des Fußvolks unzufrieden nach der hellen Ge⸗ 
ftalt hinüber. Sie Hatte ihm nie fo wenig gefallen. Wenn 
fie wild mit den Andern vorfprengte, ihr Pferd herumriß und 
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mit dem Säbel in die Luft fchlug, wenn ihr Helles Haar fich 
im Winde löſte und ihr Auge vor Kampfluft ftrahlte, jo war 
fie hinreißend ſchön. Aber was Anton beim leichten Spiel 
entzückt hätte, das Tam ihm jekt, wo dieſe Uebungen bitterer 
Ernft waren, fehr unweiblich vor, er mußte an eine Kunſt⸗ 
veiterin denlen. Einft hatte gerade dieſe Aehnlichkeit fein ganzes 
Derz gefangen genommen, beut erkältete fie ihm bie Seele. 
Und als die Uebung vorüber war, und Lenore mit heißen 
Wangen in feiner Nähe hielt, damit er fie anrede, da ſchwieg 
er, und Lenore felbft mußte an ihn beranreiten und ihn lachend 
fragen: „Sie fehen fo mürrifch aus, mein Herr, wiſſen Sie, 
dag Ihnen das gar nicht gut ſteht?“ 

„Es gefällt mir nicht, daß Sie fo wilb find," eriwieberte 
Anton. Lenore wandte fich fchweigend ab, übergab das Pferd 
einem Knecht und ging ärgerlich nach dem Schloß zurüd. 

Seit der Zeit verzichtete fie auf die Theilnahme an ben 
Uebungen, aber fie fehlte niemals, wenn die bewaffnete Macht 
fih verfammelte, dann fab fte fehnfüchtig von Weiten zu. 
Und wenn Anton nicht zugegen war, fuchte fie doch heimlich 
mit Karl auf die Nachbarbörfer zu reiten, oder fie revidirte 
wohl auch auf ihren Spaziergängen aus eigener Begeifterung 
die Fanale, fie ftrich allein durch Feld und Wald, mit einem 
Zafchenterzerol bewaffnet, und war glüdlich, wenn fie einen 
Wanderer anhalten und ausfragen Tonnte. 

Auch Darüber machte ihr Anton Vorftellungen. „Die Gegend 
ift unficher,” fagte er; „wie leicht, dag Ihnen ein Strauch⸗ 
dieb etwas zu Leide thut. Und iſt's kein Fremder, fo find’s 
vielfeicht gar Leute aus dem Dorfe.” 

„Ich fürchte mich nicht,” fagte dann Lenore, „und bie 
Männer aus unſerm Dorfe thun mir nichts.” Und in ber 
That wußte fie mit diefen befjer fertig zu werben, als Anton 
und irgend ein Anderer. Sie allein wurde von Jedem, auch 
von dem Roheſten, ehrerbietig in polnifcher Weife gegrüßt; fo 
oft ihre hohe Geftalt durch die Dorfgaffe fchritt, neigten ſich 
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bie Männer herab bis an ihr Knie, und die Weiber Tiefen 
an die Fenſter und ſahen ihr bewundernd nach. 

Und fie erlebte die Freude, daß die Leute felbft ihr in 
Antons Gegenwart das fagten. An einem Sonntag Abend, 
während die Banern in der Schenke tranten, faßen Karl, ver 
Vörfter und der Schäfer als Wachtpoften im Wirthſchafshofe; 
denn der Sonntag war für die im Schloffe am gefährkichiten. 
Karl Hatte im Amtmannshaus eine Stube für militärifche Zwecke 
eingerichtet, einige Bund Stroh zum Schlafen, einen Tiſch, 
Bänke und Stühle hineingeſetzt. Heute trug Lenore mit eigner 
Hand eine Flaſche Rum und Eitronen aus dem Schloß zu 
ben Wächtern binüber und gab dem Amtmann den Rath, 
daraus einen Kriegspunfch zu Tochen. Der Schäfer und ber 
Waldmenſch zogen beglückt über dieſe Aufmerkſamkeit ven Mund 
von einem Ohr zum andern, Karl fprang berbet, ſetzte dem 
Fräulein einen Stuhl zurecht, der Förſter begann fogleich eine 
ſchreckliche Gefchichte von einer Näuberbande aus dem Nachbar⸗ 
freis, und fo machte ſich's von felbft, daß Lenore ſich auf 
einige Minuten niederſetzte und ihre Anfichten über ben Lauf 
der Welt mit den Getreuen austaufchte. Da trat, gerade als 
der Punſch fertig war und von dem Fräulein felbft in zwei 
Släfer und einen Topf gegoffen wurde, auch Anton herein. 
Er kam ihr ungelegen, das war wieder nichts für ihn. In⸗ 
deß, er fehalt nicht, fondern wandte fich zur Thür und wintte 
einen Fremden aus dem Hausflur herein. Ein fchlanter 
Bauerburſch in blauem Rod mit hellen Wollichnüren, eine 
Soldatenmüte in der Hand, die weiten Leinwanbhofen in bie 
Stiefeln geſteckt, trat ftolz in Das Zimmer. Da ftel fein Auge 
auf das Fräulein. Wie der Blig fuhr er zu ihren Füßen, 
füßte ihr das Knie, und blieb dann mit gefenktem Haupt, bie 
Miüte in der Hand, die Augen auf den Boden gebeftet, vor 
ihr ſtehn. Karl trat zu ihm. „Nun, Blafius, was Neues 
aus der Schenke?” 

„O nichts,” erwieberte der Burſch in dem melodiſchen 
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Tonfall, mit dem der Pole fein gebrochenes Deutſch Tpricht, 
‚Bauer fikt und trinkt und tft luſtig.“ 

„Sind Fremde Hier, tft Jemand von Tarow gekommen?“ 

„Nichts,“ ſagte Blaſius. Niemand iſt da, als dem Wirth 
ſeine Muhme iſt gekommen, das Judenmädel, die Rebecca.“ 
Dabei ſah er unverrückt Lenore an, als die Herrin, der er 
feine Meldung zu machen babe. Lenore trat zum Uſch, goß 
ein Glas voll und reichte e8 dem Burfchen. Glückſelig nahm 
der ſchmucke Junge das Glas, wandte fich zur Seite, trank 
ohne abzufegen aus, fekte das leere wieber auf den Tiſch und 
neigte fich wieder auf Lenorens Knie, Alles mit einem An⸗ 
ftand, um ben ihn ein Prinz hätte beneiven Können. „Sie 
bürfen Teine Furcht Haben,” redete er in plötlicher Begeifterung 
das Fräulein an, „Keiner im Dorfe thut Ihnen was, wer 
fih gegen Sie wagt, den fchlagen wir tot.” 

Lenore erröthete und fagte, auf Anton fehend: „Du weißt, 
ich fürchte mich nicht, am wenigften vor euch,” und der Amt- 
mann verabichtedete den Kundſchafter mit dem Auftrag, in 
einigen Stunden wiederzulommen. 

Beim Herausgeben fagte Lenore zu Anton: „Wie gut 
feine Haltung iſt!“ 

„Er war bei der Garde,“ erwiederte Anton, „und iſt 
nicht der Schlechteſte im Dorfe, aber ich bitte Sie doch, ſich 
nicht zu ſehr auf die Ritterlichkeit des ehrlichen Blaſius und 
ſeiner Freunde zu verlaſſen. Ich habe heut wieder den ganzen 
Nachmittag Sorge um Ihr Ausbleiben gehabt und habe Ihnen 
gegen Abend Ihr Mädchen auf den Weg nach Rosmin ent⸗ 
gegengeſchickt. Denn ein erſchrockener Handwerksburſche kam 
auf das Schloß gelaufen und erzählte, er ſei auf dem Wege 
von einer bewaffneten Frau angehalten worden und habe ihr 
ſein Wanderbuch vorzeigen müſſen. Nach ſeiner Erzählung 
hatte die Frau einen ungeheuren Hund ſo groß wie eine 
Kuh hinter ſich; er klagte, ſie hätte ſchrecklich ausgeſehn. Der 
Mann war ganz außer ſich.“ 
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„Es war ein Hafe,” fagte Lenore verächtlih. „Als er 
mich mit dem Bony ſah, Tief er davon wie von biöfen de 
iwiffen gejagt. Da rief ich ihm nach und drohte ihm mit 
meinem Tafchenpuffer.” 


Unter folchen Vorbereitungen erwarteten bie vom Gute 
täglich den Ausbruch der Empörung auch auf ihrer Walbinfel 
Unterdeß verbreitete fih die Gluth des Aufftandes wie ein 
Walobrand Über die ganze Provinz, Wo die Polen dicht 
an einander faßen, ſchlug bie belle Flamme zum Himmel, 
an den Rändern fladerte das Fener bald bier, bald da, wie 
der Brand im grünen Holze. An mancher Stelle wurde ge 
Löfcht, eine Zeit lang blieb Alles ftill, dann loderte die Flamme 
plöglich wieder auf. 

An einem Sonntag-Nachmittag war große Uebung ber 
verbündeten Dörfer. Mit ihren Fahuen kamen die von Neu⸗ 
borf und Kunau herangezogen, das Fußvolk voran, die Bur- 
ichen zu Pferde hinterher, vom Schloßhofe ritt die Heine Reihe 
ber Knechte, von Karl geführt, ihnen entgegen, außerdem einige 
Mann zu Tuß, denen ber Förfter als Generaliffimus ber 
drei Heerſchaaren voranmarſchirte. Auch Anton Hatte fich unter 
das Commando des Förfters geftellt. Als Lenore ihn aus 
dem Haufe treten fah, befahl fie den Pony zu fatteln. 

„Ich will zufehen,” fagte fie zu Anton. 

„Aber nur zufehen, gnädiges Fräulein,” bat biefer. 

„Schulmeiſtern Sie nicht,” rief ihm Lenore nad. 

Am Rande des Waldes war der Erercirplak. Der Fürfter 
hatte fich aus alten Erinnerungen und nach mehrfachen Be 
rathungen mit dem Freiherrn ein Commando gebildet, welches 
ungefähr ausreichte, die Leute zu dem zu bringen, was er 
wolite, und Karl führte feine Escadron mit einem Feuer, welches 
bie Mängel in der Führung und in den Leiftungen erfegen 
mußte. An der Seite war ein Rugelfang aufgeiworfen, und 
Karl Hatte mit dem Reſt feiner Delfarbe eine Scheibe gemalt, 
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auf welcher ein Drache mit drei Schwänzen und ſechs Beinen 
zwar rothes Feuer pie, aber wenn man von biefer Familien⸗ 
mart abſah, wieder durch die Gutmüthigfeit verföhnte, mit 
ber er fein großes Herz den Schüken darbot. Es wurbe eine 
Zeit Yang marfchirt, geſchwenkt, abgebrochen und zulekt ge 
laden. Luftig Tnaliten die blinden Schüffe in den Wald. Le 
nore ſah ven Uebungen von Weiten zu; endlich Tonnte fie ber 
Luſt micht wiverfiehen, bie Schwenkungen der Reiter mitzu- 
machen, fie trabte an bie Züge heran und fagte leife zu Karl: 
„Nur ein Paar Augenblide.” 

„Wenn's aber Herr Wohlfart fieht?” frug Karl ebenfe, 

„Er wird's nicht ſehen,“ erwieberte Lenore lachend. So 
fteffte fie fich mit dem Heinen Pferb in vie Reihe. Die Bur⸗ 
fchen ſahen neugierig auf die fchlante Geftalt, welche neben 
ihnen trabte und als Vedette vorritt, wie fi. Bei ver Ba 
wundberung, mit welcher fie nach dem Fräulein fchauten, exer- 
cirten fie fchlecht, und Karl hatte viel zu tadeln. „Das Fräu⸗ 
lein macht's am beften!” rief in der Pauſe einer der Neu⸗ 
borfer, die Bewunderer ſchwenkten die Hüte und brachten ihr 
ein Hoch aus. Lenore verneigte fich und zwang den Pony zu 
einigen anmutbigen Beinbewegungen. Aber bie Freude dauerte 
nicht Tange, denn Anton Tam über das Feld berüber und trat 
neben das Fräulein. „Es ift wirklich nicht gut,” fagte er 
Ieife, im Ernſt erzürnt über ihre kriegeriſche Thätigfeit, „Sie 
jegen ſich einer breiften Bemerkung aus, bie gewiß nicht böfe 
gemeint ift, die Sie aber doch verlegen würde. Hier ift fein 
Ort für Ihre Reitkunſt.“ 

„Ste gönnen mir auch feine Freude,“ erwieberte Lenore 
aufgebracht und warf den Pony zur Seite. 

So tunmelte fie ihr Pferd allein, Tieß e8 ın ber Nähe 
eines großen Birnbaums Bolten machen und grollte in der 
Stille mit Anton. „Wie unzart, daß er mir das fagt,” Dachte 
fie, „ber Bater hat Recht, er ift ſehr proſaiſch. Damals, als 
Ich ihn zuerft ſah, war es auch auf dem Pony, da gefiel 
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ich ihm befler, damals waren wir beibe Kinder, aber fein 
Wefen war rückſichtsvoller.“ Der Gedanke ſchoß ihr durch 
die Seele, wie glänzend, jchön und leicht das Leben früher 
gewefen war, und wie berb die Gegenwart. Und während 
fie darüber träumte, Tieß fie das Pferd eine Achte mach der 
andern machen. 

„Nicht übel — aber mehr Fauft, Fräulein Lenore,” rief 
eine fonore Männerftimme neben ihr. Erfchroden ſah Lenore 
zur Seite. An dem Baume lehnte die ſchlanke Beftalt eines 
fremden Mannes, die Arme übereinander gefchlagen, auf dem 
ebel geformten Geficht ein fpöttifches Lächeln. Der Frembe 
Schritt Tangfam auf fie zu und griff an feinen Hut. „Es 
wird dem alten Herrn ſauer,“ fagte er, auf das Pferb wei 
fend. „Hoffe, Sie kennen mich noch.“ 

Lenore ſah ihm ftarr in's Geficht, wie einer Erfcheinung, 
und glitt endlich in ihrer Verwirrung vom Pferde herunter. 
Ein Bild aus alter Zeit trat ihr leibhaftig entgegen, das 
fühle Lächeln, die elegante Geſtalt, die nachläffige Sicherheit 
biejes Mannes gehörten auch zu der Vergangenheit, am die 
fie eben gebacht Hatte. „Herr von Fink,” rief fie verlegen; 
„wie wird ſich Wohlfart freuen Ste zu fehen.” 

„Und ich,” erwieberte Fink, „Habe ihn fchon aus der Ferne 
betrachtet, und wenn ich nicht aus gewiſſen untrüglichen Senn» 
zeichen” — bier ſah er wieder auf Lenore — „erkannt hätte, 
daß er es ift, der dort als geharnifchter Manu durch den 
Sand watet, ich hätte e8 nicht für möglich gehalten.” 

„Kommen Sie ſchnell zu ihm, rief Lenore, „Ihre An⸗ 
Zunft ift die größte Freude, die ihm werben Tonnte.‘ 

Sp fehritt Fin? neben ihr zu dem Schießplak, wo jetzt bie 
Männer fich anſchickten, auf den Drachen zu zielen. Fink trat 
hinter Anton und legte die Hand auf feine Schulter. „Enten 
Tag, Anton,” fagte er. 

Anton drehte ſich erftaunt um und warf ſich an den Hals 
des Freundes. Heftige Fragen und kurze Antworten flogen 
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durcheinander. „Wo Tonımft du ber, du Lieber Wiebergefun- 
bener ?" rief Anton endlich, 

„Ziemlich anf geradem Wege von drüben,“ erwiederte Fint, 
in die Ferne weifend; „ich bin erft feit wenigen Wochen wie 
ber im Lande. Der lebte Brief, den ich von bir erhielt, war 
aus dem vorigen Herbſt. Dur ihn wußte ich ungefähr, wo 
ich dich zu fuchen Hatte Bei der Confufton, die unter euch 
herrſcht, halte Ich e8 für ein merfwürbiges Süd, daß ich Dich 
gefunden. Da tft auch Meiſter Karl,” rief er, ald Karl mit 
lautem Freudenrufe beranfprengte. „Jetzt ift die halbe Firma 
verſammelt, und wir Können auf der Stelle anfangen Comtoir 
zu fpielen. Ihr freilich macht euch bier ein anderes Ver 
gnügen.” Er wandte fich zu Lenoren und fuhr fort: „Sch 
babe mich dem Freiherrn vorgeftellt und von der gnädigen 
Fran erfahren, dag ich die Triegerifche Jugend Im freien 
finden würde. Jetzt möchte ich noch Ihre Fürſprache für 
mich erflehen. Ich kenne bier diefen Mann ein wenig und 
würde gern einige Tage in feiner Nähe zubringen; ich fühle 
lebhaft, wie unbeſcheiden es tft, in folder Zeit jelbft von 
Ihrem gaftfreien Haufe die Aufnahme eines Fremden zu er- 
Bitten. Thun Ste um feinetwillen, der doch im Ganzen ein 
guter Junge tft, ein Uebriges, und gönnen Sie mir bie Freude 
bier bleiben zu bilrfen, bis ich über Die Façgon ber unerhörten 
Jagdſtiefeln in's Reine gelommen Bin, die der Knabe auf 
feine Knie gezogen bat.” 

Ehen fo artig erwiederte Lenore: „Mein Vater wird Ihren 
Beſuch ſtets für eine große Freude Halten, in diefer Zeit bat 
ein guter Freund doppelten Werth. Ich gehe auf der Stelle, 
unfern Leuten zu fagen, daß fie alle Stiefeln von Herrn 
Wohlfart in Ihren Zimmer aufftellen, damit Sie recht Tange 
über ihre Bacon nachdenken müſſen.“ Sie verneigte fi und 
fchritt, ven Bony am Zügel führend, dem Schloffe zu. 

Fink ſah ihr nah und rief: „Beim Zeus! fie ift eine 
Schönheit geworben, die Haltung ift tadellos, fie verfteht 
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fogar zu gehn. Sch bezweifle durchaus nicht mehr, daß fie 
Berftand hat.” Er ergriff Antons Arm und lenkte ven Freund 
von dem Schießplab ab bis unter den wilden Birnbaum. 
Dort ſchüttelte er ihm herzhaft die Hand und rief: „Noch 
einmal fei mir gegrüßt, du Treuer. Laß dir fagen, daß ih 
vor Erftaunen noch nicht zu mir Tommen kann. Wenn mir 
Jemand gefagt hätte, daß ich dich als roth nud ſchwarz be 
malten Indianer, eine Streitart in der Hand und Stalploden 
an der Hofennath, wiederfinden würde, ich hätte den Mann 
für wahnfinnig erklärt. Dich, den Ruhigen, Bedächtigen, ge 
boren eine Berlode zu tragen, dich ſehe ich bier auf wüſtem 
Haideland mit Mordgedanken im Bufen, und, bei meiner 
Seelel ohne Halsbinde. Wenn wir uns verändert haben, bu 
haſt's nicht am wenigften getban. Nun, bu kannſt bir bie 
Veränderung gefallen laſſen.“ 

„Du weißt, wie ich hierher gelommen bin,‘ eriwieberte 
Anton. 

„Ich denke mir's,“ fagte Fink, „ich Habe bie Tanzftunde 
nicht vergeffen.” 

Antons Auge ummöllte ſich. Verzeih',“ fuhr Fink Tachend 
fort, „und Halte einem alten Freund etwas zu gut.” 

„Du terft,” entgegnete Anton ernft, „wenn du glaubft, 
daß mich ein Teivenfchaftliches Gefühl Hierher getrieben hat. 
. Durch eine Reihe von Zufällen bin ich mit der Familie des 
Treiheren in Verbindung gelommen.” — Fink lächelte — 
„Ich geftehe dir, daß fie an mir vorübergegangen wären, wenn 
nicht mein Gemüth fehr empfänglih für die Eindrücke von 
dort gewefen wäre. Doch darf ich mit Recht fagen, daß ich 
durch Zufall in die Lage gekommen bin, ein großes Vertrauen 
zu erhalten. Im einer Zeit, wo der Freiherr in ſchwierigen 
Berbältniffen war, wurbe ich von feinen Angehörigen für den 
Mann angefehn, der wenigftens den guten Willen batte, ihnen 
zu nüßen. Sie ſprachen gegen mich den Wunſch aus, ih 
möchte eine Zeit lang für ihr Intereffe thätig fein. Als id 
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ihren Vorſchlag annahm, ift es erſt nach einem Innern Kampfe 
geicheben, ven ich ſelbſt dir zu enthüllen Tein Recht habe.’ 

„Das alles ift vecht ſchoͤn,“ entgegnete Fink, „aber wenn 
ver Raufmann- fich ein Feuergewehr und einen Säbel kauft, 
fo muß er doch willen, weßhalb er diefe Ausgaben macht. 
Unb deßhalb verzeihe mir bie runde Frage: Was willft du 
hier?" 

„Hier bleiben, fo lange ich das Gefühl habe, daß ich Hier 
ndtbig bin, und mir dann einen Play in einen Comtoir 
fuchen,” erwiederte Anton. 

„Dei unferm alten Prinzipal?” frug Fink ſchnell. 

„oder wo anders.” 

„zeufel!” rief Fink aus, „Das ſieht nicht aus wie ein ge» 
saber Weg, und auch nicht wie ein offenes Geftänbniß; indeß 
muß man von dir in der erften Stunde nicht zu viel ver 
langen. Ich will ehrlicher gegen Dich fein. Ich Habe mich 
dort drüben frei gemacht. Und ich danke bir für deinen Brief 
und den Rath, welchen deine Weisheit mir gegeben. Ich Habe, 
wie du vorfchlugft, Die Zeitungspreffe benukt, um meine Weſt⸗ 
landcompagnie in bie Luft zu jprengen. Natürlich flog ich mit 
in die Luft. Für einige taufend Dollar erfaufte ich ein hal⸗ 
bes Dutzend Federn und Tieß bie Blätter von Newyork und 
mehrere andere unaufhoͤrlich mit haarſtraͤubenden Berichten 
über bie Nichtswürbigkeit der Geſellſchaft anfüllen. Aus jeder 
Tonart Tieß ich gegen mich und meine Lente Hagen und fluchen. 
Die Sache machte Aufjehen. Bruder Ionathan wurde auf- 
merkſam, alle unfere Nebenbuhler und Eoncurrenten ftießen 
in mein Horn. Und ich hatte das Vergnügen, mich felbft 
und meine Geſellſchaft als blutdürſtige Schwindler und Schin- 
ber täglich in einem Dutzend Blätter portraitirt zu fehen. 
Alles für mein ſchweres Geld. Es war eine tolle Hetzjagd. 
Nach vier Wochen war die Weftlandeompagnie fo Kerunter, 
daß Kein Hund ein Stüd Brob von ihr genommen hätte. Da 
kamen meine Mitvirectoren von felbft zu mir und boten mir 
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an, mich anszuzahlen und von ihrer Geſellſchaft zu befreien. 
Du kannſt denken, wie froh ich war. Uebrigens habe ich bie 
Freiheit theuer erlauft und Babe, nebenbei bemerkt, port brüben 
das Renommee hinterlaſſen, ber leibhaftige Teufel zus fen. 
Bahl es thut nichts, bin ich doch freil — Und jet Habe ih 
dich aufgefucht, aus zwei Gründen: erſtens um dich wieder zu 
ſehen und mit bir zu plaudern, und zweitens, um mit bır 
Einiges von meiner Zukunft ernfthaft zu beiprechen. Und, 
gerade herausgeſagt, ich wünfche Dich bafür zu werben. Tu 
haft wir gefehlt bie ganze Zeit. Ich weiß nicht, was ich in 
dir finde, denn im Grunde bift du ein trodner Burſch, und 
wiberjpenftiger, als mir manchmal recht if. Aber trog alle 
dem empfand ich in der Fremde eine gewifle Sehnſucht nad 
bir. Sch Habe mich auch mit meinem Vater auseinander 
gefeht, es ift nicht ohne heiße Kämpfe und darauf folgende 
Kälte abgegangen. Und jetzt wieberbole ich dir den alten An- 
trag: lomm mit mir. An die See, nach England, über das 
Wafler, je nachdem. Wir wollen uns zuſammenſetzen und 
überlegen, was wir anfangen. Wir find jet beibe frei, und 
bie Welt ftebt uns offen.” 

Anton ſchlug den Arm um ven Hals des Freundes. „Mein 
fieber Seit,” rief er, „mimm an, baf alles Herzliche gejagt 
fei, was ich bei deinem evelmüthigen Antrag fühle. Aber du 
fiehft, ich Habe vorläufig hier Verpflichtungen.‘ 

„Nach dem, was bu mir fo eben offiziell mitgetheilt Haft, 
fchließe ich, daß fte nicht ewig dauern werben,” entgegnete Finl. 

„Das ift wahr, aber wir ſtehn doch nicht gleich. Sieh," 
fagte Anton, die Hand ausftredend, „fo reizlos dieſe Land- 
haft ift, und fo unangenehm ein großer Theil der Dienfchen, 
welche Hier Ieben, fo fehe ich fie doch mit andern Augen an 
als du. Du bift viel mehr Weltbürger als ich, du wirft Fein 
großes Interefie haben an dem Leben des Staates, von wel⸗ 
chem dieſe Fläche und bein Freund Theile, wenn auch Heine, 
find.“ 
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„Rein,“ fagte Fink, verwundert auf Anton blidend, „ein 
großes Intereſſe babe ich nicht, und was ich jet von ber 
Wirthſchaft Hier bei euch höre und fehe, das macht mir den 
Staat, als deſſen Bruchtheil du fo viel Selbftgefühl empfindeſt, 
durchaus nicht reſpectabel.“ 

„Sch aber vente anders,” unterbrach ihn Anton. „Wer 
nicht gezivungen wird, ſoll gerade jett nicht das Land ver 
laſſen.“ 

„Was Höre ich?" rief Fink verwundert. 

„In einer wilden Stunde babe ich erkannt,“ fuhr Anton 
fort, „tie fehr mein Herz an dem Lande hängt, deſſen Bürger 
ih bin. Seit der Zeit weiß ich, weßhalb ich in ver Land- 
fchaft ſtehe. Um uns herum ift für den Augenblid alle ge- 
jegliche Ordnung aufgelöft, ich trage Waffen zur Vertheidigung 
meines Lebens, und wie ich hundert Andere mitten in einem 
fremden Stamm. Welches Gefchäft auch mich, den Einzelnen, 
hierher geführt Hat, ich ftehe jet hier als einer von den Er- 
oberern, welche für freie Arbeit und menfchliche Eultur einer 
ſchwächern Race bie Herrſchaft über dieſen Boden abgenommen 
haben. Wir und bie Siaven, es ift ein alter Kampf. Und 
mit Stolz empfinden wir: auf unjerer Seite ift die Bildung, 
bie Arbeitsluft, der Credit. Was die polnifchen Gutsbeſttzer 
bier in der Nähe geworden find — und es find viel reiche 
und intelligente Männer darunter — jeder Thaler, den fie 
ausgeben Tönnen, ift ihnen Direct oder indirect Durch deutſche 
Intelligenz erworben. Durch unfere Schafe find ihre wilden 
Heerben nerebelt, wir bauen die Mafchinen, wodurch fie ihre 
Spiritusfäfler füllen; auf deutſchem Erebit und deutſchem Ver⸗ 
trauen beruht die Geltung, welche ihre Pfanpbriefe und ihre 
Güter bis jetzt gehabt Haben. Selbft die Gewehre, mit denen 
fie und zu töten fuchen, find in unjern Gewehrfabrifen ge- 
macht, oder durch unfere Firmen ihnen geliefert. Nicht durch 
eine raͤnlevolle Politik, fondern auf frievlichem Wege, durch 
unſere Arbeit, haben wir die wirkliche Herrſchaft über dieſes 


Land gewonnen. Und darum, wer als ein Dann aus bem 
Bolt der Eroberer bier ftebt, der handelt feig, wenn er jet 
feinen Boften verläßt.“ 

„ou fprichft jo ſtolz auf frembem Grund,” erwieberte 
Fink, „und daheim bei euch bebt der eigue Boden.” 

„er bat diefe Provinz zu Deutichland gebracht?” frug 
Anton, die Hand ausftredend. 

„Die Fürſten eures Gefchlechts, ich leugne es nicht,” 
fagte Fink. 

„Und wer bat die große Landſchaft erobert, in ber ich 
geboren bin?” frug Anton weiter. 

„Einer, der ein Mann war.” 

„Ein teogiger Landwirth war's,” rief Anton, „er und Ans 
dere feines Hauſes. Mit dem Schwert ober durch Lift, durch 
Vertrag oder mit Veberfall, auf jede Weife haben fie ven 
Boden am fich gezogen, in einer Zeit, wo im übrigen Deutſch⸗ 
land faft Alles tot und exrbärmlich war. Als kühne Männer 
und gute Wirthichafter, die fie waren, Gaben fie ihren Boden 
verwaltet. Ste haben Gräben gezogen durch pas Moor, haben 
Menſchen Hingepflanzt in leeres Gebiet und haben ſich ein 
Geſchlecht gezogen, Hart, arbeitſam, begehrlich, wie fie felbft 
waren. Sie haben einen Staat gebildet aus verlommenen 
oder zertrünmerten Stämmen, fie haben mit großem Stun 
ihr Haus als Mittelpunkt für viele Millionen gefegt und 
haben aus dem Brei unzähliger nichtiger Souverainetäten 
eine lebendige Macht geſchaffen.“ 

„Das war," fagte Fink, „das tbaten Die Ahnen.” 

„Sie haben für fich gearbeitet, als fie ung ſchufen,“ fuhr 
Anton beiftimmend fort, „aber wir haben jet Leben geivonnen, 
und ein neues beutjches Volk ift entftanden. Sekt forbern 
wir von ihnen, daß fie unfer junges Leben anerlennen. Es 
wird ihnen fchwer werben, gerade ihnen, die gewöhnt find, ihr 
zufammengebrachtes Land als eine Domaine ihres Schwertes 
zu betrachten. Wer mag fagen, wann ber Kampf zwiſchen 
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ihnen und uns beenbigt fein wird, Lange vielleicht werben wir 
den häßlichen Ericheinungen fluchen, welche biefer Streit her⸗ 
vorruft. Wie er aber auch enden mag, davon bin ich über- 
zeugt wie von bem Xichte dieſes Tages, der Staat, den fie 
geſchaffen, wirb nicht wieder in die Trümmer zerichlagen wer- 
ben, aus denen er herausgewachſen. Wenn du gelebt hättelt, 
wie ich in den letzten Jahren, in verfchiebener Thätigfeit, viel 
unter den Heinen Leuten, du wiürbeft mir glauben. Noch find 
wir als Volt arm, noch tft unfere Kraft ſchwach, aber wir 
arbeiten uns herauf, mit jedem Jahr wächft mit unferer Arbeit 
Intelligenz, Wohlftand und das Gefühl, daß Einer zum An- 
dern gehört. Und in biefem Augenbli fühlen wir in ben 
Srenzlande uns zu einander wie Brüder. Wenn bie weiter 
drinnen ärgerlich mit einanver ftreiten, wir find einig, und 
unfer Kampf ift rein.” 

Wohlen,” Tagte Fink Beifall nickend, „das war geiprochen, 
wie ein Deutfcher immer fprechen wird. Se dbürrer die Zeit, 
defto grüner die Hoffnung. Aus Allen ſehe ich, Maſter 
Wohlfart, du Haft Teine Luft, jet mit mir zu geben.” 

„Ich darf nicht,” antwortete Anton beivegt; „nu zürne 
mir deßhalb nicht.‘ 

Fink ſah finfter vor fih Hin. „Höre,” begann er endlich, 
„vote haben feit unferer Trennung die Rollen getaufcht. Als 
ih vor Jahren von Dir fortging, war ich wie ein Gaul in 
der Wüfte, der eine Duelle riecht, ich hoffte aus dem lang» 
weiligen Leben bei euch berauszulommen in fröhliches Grün, 
und was ich fand, war ein garftiger Sumpf. Und jest komme 
ich ermüdet zu dir und ſehe dich Te mit Tod und Teufel 
Karten fpielen. Du bift friiher, als du warf. Das kann 
ih von mir nicht rühmen. Vielleicht kam's deßhalb fo, weil 
du eine Heimath haft, und ich Teine. — Yet aber genug ber 
Weisheit, komm, belehre mich, auf welche Weife du bier deinen 
Krieg führft. Stelle mich den Squattern vor, und zeige mir 
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Lenorens, der Sammtftubl und Teppich ihrer Mutter wurben 
bineingetragen, um die Familie repräfentiven zu helfen. 
Fink ahnte wenig von der Unruhe, welche feine Ankunft 
verurfachte, er zog neben Anton über bie Felder in einer hei⸗ 
tern Stimmung, wie er fie lange nicht empfunden hatte. Er 
erzählte von feinen Erlebnifien, von den raffinirten &elb- 
gefehäften und von dem riefigen Wachsthum der neuen Welt. 
Und Anton Hörte mit Freude, daß aus den Scherzen bes 
Freundes eine tiefe Empörung über die Schlechtigkeit, die er 
erlebt Hatte, hervorbrach. „Es ift ein mächtiges Leben dort,” 
fagte er, „aber ich Habe tn dem Gewühl erſt recht deutlich 
empfunden, daß ihr Bier auch etwas werth feld.” So kamen 
fie in das Schloß zurück, fie wechjelten ihre Toilette, Anton. 
warf einen erftaunten Blid auf die Einrichtung des Gaft- 
zimmers, bald wurden fie Durch den Bebienten zur Baronin 
hinũbergeladen. Jetzt, wo die Sorge der Einrichtung über- 
flanben war und bie Lampen ihren milden Glanz über bie 
Zimmer breiteten, fühlte die Familie fich durch den Beſuch 
des reichen Elegants doch Heiter angeregt. Es war wieber 
wie fonft in ihrem Haufe, der leichte Ton der flatternden 
Unterhaltung, die zarte Rückſicht, welche Jedem das Gefühl 
zu geben weiß, daß er das Behagen bes Andern erhöhe, es 
waren bie alten Formen, bie fie gewöhnt waren, zuweilen 
auch derſelbe Gefprächitoff. Und Fink löfte die Aufgabe, welche 
dem Gaft am erften Abend eines Familienbeſuches wird, mit 
einer Fertigkeit, die dem Schelm wohl zu Gebote ftand, fo oft 
er wollte. Willen gab er das Gefühl, wie angenehm ihre 
Häuslichteit ſei. Er behandelte den Freiherrn mit der ach- 
tungsvollen Vertraulichkeit eines jüngern Standesgenoffen, 
bie Baronin mit Ehrerbietung, Lenore mit einfacher Offen- 
beit. Gern richtete er das Wort an dieſe und ſchnell Hatte 
er ihre Befangenheit Überwunben. Die Familie fühlte, daß 
er einer ber Yhrigen war, ed war eine ftille Freimaurerei 
unter ihnen. Und auch Anton frug fich, wie es möglich fei, 
11* 
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Befigung, wo man nicht bis an bie Knöchel in ven Sand 
verſinkt.“ 

Anton führte den Freund zu den Landsleuten, dann durch 
den Wald bis zu den ausgeftellten Boften der Nachbarbörfer, 
er zeigte ihm die Reihe der Lärmftangen und die Aarmbäufer, 
und erflärte ihm die Maßregeln, welche getroffen waren, Das 
Schloß vor einem plößlichen Ueberfall zu ſchũtzen. Fink ging 
mit Teuer in die Einzelheiten ein und fagte endlich: „Die 
Hauptſache habt ihr Doch durchgeſetzt, ihr erhaltet Orbsung 
unter euren Leuten und guten Muth.” 


Unterdeg rüftete man im Schloß für den fremden &aft. 
Der Freiherr ließ durch den Bebienten nachjeben, ob ein ge 
nügenber Vorrath von weißem und rothem Wein im Seller 
war, und fehalt auf den Knecht, der einen Schaben am Reit 
zeug nicht hatte ausbeſſern laſſen; die Baronin befahl ein 
Kleid hervorzuſuchen, das fie feit der Ankunft auf dem Gute 
nicht mehr angefehen hatte; much Lenore dachte mit geheimem 
Bangen an den Webermütbigen, der ihr fchon in der Tany 
ftunde fo gründlich impontrt hatte, und dem fie fett dieſer Zeit 
oft wie ein Traumbilb vor fich gefehen Hatte. Im Souterrain 
war die Aufregung nicht geringer, außer flüchtigen Gefchäfte- 
bejucden war Dies der erfte Saft. Die treue Köchin befchlog, 
eine Tünftlicde Meblipeife zu wagen, dazu fehlten ihr aber 
in biefem unglüdlichen Lande die wichtigften Subftangen; fie 
dachte daran, einige Hühner aus dem Wirthichaftshofe zu 
fchlachten, dagegen aber empörte ſich Suska, eine Heine Bolin, 
bie Vertraute Lenorens, fie vergoß Thränen über ben ent 
ichloffenen Charakter der Köchin und drohte das Fräulein zu 
rufen, bis die Köchin zur Befinnung fam und einen barfüßigen 
Zungen in der größten Eile nach der Förſterei ſchickte, um von 
dort etwas Wußergewöhnliches zu erlangen. Gegen Spinne 
weben und Staub wurde ein fchneller Streifzug angeftellt, 
und ein Zimmer neben Anton eingerichtet, Der Heine Divan 
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Lenorens, der Sammtftuhl und Teppich ihrer Mutter wurben 
bineingetragen, um bie Familie repräfentiven zu belfen. 
Fin? ahnte wenig von der Unruhe, welche feine Ankunft 
verurfachte, er zog neben Anton über bie Felder in einer hei⸗ 
tern Stimmung, wie er fie lange nicht empfunden hatte. Er 
erzäblte von feinen Erlebniſſen, von den raffinirten Geld⸗ 
geichäften und von dem viefigen Wachsthum der neuen Welt. 
Und Anton hoͤrte mit Freude, daß aus den Scherzen bes 
Freundes eine tiefe Empörung über die Schlechtigteit, bie er 
erlebt Hatte, hervorbrach. „Es ift ein mäÄchtiges Leben bort,” 
fagte er, „aber ich Babe tn dem Gewühl exit recht beutlich 
empfunden, daß ihr Bier auch etwas werth feld.” So kamen 
fie in das Schloß zurück, fie wechfelten ihre Totlette, Anton 
warf einen erftaunten Blick auf bie Einrichtung des Gaſi⸗ 
zimmers, bald wurben fie durch den Bedienten zur Baronin 
hinũbergeladen. Yet, wo die Sorge der Einrichtung über- 
ftanben war und die Lampen ihren milden Glanz über bie 
Zimmer breiteten, fühlte vie Familie fich durch den Beſuch 
bes reichen Elegants doch heiter angeregt. Es war wieber 
wie fonft in ihrem Haufe, der leichte Ton der flatternben 
Unterhaltung, die zarte Rückſicht, welche Jedem das Gefühl 
zu geben weiß, Daß er das Behagen bed Anbern erhöhe, es 
waren die alten Formen, bie fie gewöhnt waren, zumellen 
auch derſelbe Gefprächftoff. Und Fink loͤſte Die Aufgabe, welche 
dem Saft am erften Abend eines Familienbeſuches wir, mit 
einer Fertigkeit, Die dem Schelm wohl zu Gebote ftand, fo oft 
er wollte. Ullen gab er das Gefühl, wie angenehm ihre 
Häuslichkeit ſei. Er behandelte den Freiherrn mit ber ach⸗ 
tungsvollen Vertraulichkeit eines jüngern Stanbesgenoffen, 
die Baronin mit Ehrerbietung, Lenore mit einfacher Offen- 
heit. Gern richtete er das Wort an diefe und fehnell Hatte 
er ihre Befangenheit überwunden. Die Familie fühlte, daß 
ex einer ber Ihrigen war, es war eine ftilfe Freimaurerei 
unter ihren. Und auch Anton frug fich, wie e8 möglich fei, 
11* 


daß Fink, der neue Saft, ganz als ein alter Freund bes 
Hauſes erfcheine, und er felbft als ein Fremder. Und wieder 
kam Etwas von dem Refpect in feine Seele, den er als Jung⸗ 
ling vor Allem gehabt Hatte, das elegant, vornehm und er 
cluſiv erfchien. Aber diefe Empfindung war nur noch ein 
leichter Schatten, der über fein Mares Urtheil hinflog. 

Als Fink aufbrach, verficherte der Freiherr mit aufrichtiger 
Wärme, wie gern er ihn als Saft recht Tange bei fich Kalten 
möchte, und felbft die Baronin fagte nach feiner Entfernung, 
die englifche Art leide ihn gut, und er mache ben Einbrud 
eines großen Herrn. Lenore dachte nicht über fein Weſen 
nad, aber fie war redſelig geworben, wie lange nicht. Sie 
begleitete die Mutter in das Schlafzimmer, feste ſich noch 
auf eine Fußbank neben das Bett der Ermübeten und fing 
luſtig an zu plaudern, nicht von. dem Baft, aber von Bielem, 
was fie fonft intereffirte, bis die Mutter ihre Stirn Lüfte 
und ihr fagte: „Jetzt ift es genug, mein Kind; geb zu Bett 
und träume nicht.” 

Fink ftredte ſich bebaglih auf dem Divan aus. „Diele 
Lenore ift ein prächtige Weib,” rief er vergnügt. „Einfach, 
offen, kurz ab, nichts von ber weichlicden Schwärmerei eurer 
Mädchen. — Sete Dich noch eine Stunde neben mich, wie 
fonft, Anton Wohlfart, freiberrlicher Rentmeifter in einer ſla⸗ 
vifchen Sahara. Höre, du bift in einer jo abenteuerlichen 
Lage, daß mir vor Verwunberung noch immer bie Haare 
zu Berge ftehn. Du haft mir früher bei meinen Streichen 
manches liebe Mal als verftändiger Schubgeift beigeftanben; 
jetst ſteckſt du felbft mitten in ver Tollheit, und ba ich gegen 
wärtig den Vorzug genieße, bei gefunden Sinnen zu fein, 
fo verbietet mir mein Gewiſſen, dich in biefer Eonfufion zu 
verlaſſen.“ 

„Fritz, lieber Freund,“ rief Anton freudig. 

„Schon gut,” ſagte Fink. „Sch wünſche alſo bie nächte 
Zeit in deiner Nähe zu bleiben. Ueberlege, wie ſich das 
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machen läßt. Mit den Frauen wirft bu wohl fertig werben, 
aber der Freiherr?” 

„ou haft gehört,” eriwieberte Anton, „auch er hält für 
einen günftigen Zufall, daß gerabe jet ein Ritter wie du in 
fein einfames Schloß zieht; es ift nur” — er ſah fih be 
denflich im Zimmer um, „bu wirft vorlieb nehmen müſſen.“ 

„Hm, ich verſtehe,“ fagte Fink, „ihr feid genaue Leute 
geworben.” 

„So tft e8,” fagte Anton; „wenn ich den gelben Sand am 
Walde in Säde füllen und ald Weizen verlaufen könnte, ich 
müßte viele Säde verlaufen, um in unfere Caſſe einen Kleinen 
fiheren Beſtand zu bringen. | 

„Da du dich Hier als Caſſenführer eingedrängt haft, konnte 
ich mir denken, daß die Caſſe leer ſein würde,“ ſagte Finl 
trocken. 

„Ja,“ erwiederte Anton, „meine Hauptoeaſſe iſt ein alter 
Zoilettenlaften, und ich verſichere dich, es würde mehr hinein⸗ 
gehen, als darin iſt. Ich fühle jetzt manchmal einen unbeſieg⸗ 
baren Neid gegen Herrn Purzel und feine Kreide im Comtoir. 
Wenn ich nur einmal das Glück Hätte, eine Reihe grauleinener 
Beutel zu erbliden, an Banknoten und an eine Mappe mit 
Actien wage ich gar nicht zu denken.“ 

Find pfiff einen Marſch. „Du armer Junge,” fagte er. 
„Es find aber doch große Güter und eine geordnete Wirth- 
(haft, fie müflen entweder bringen oder Bolten; wovon lebt 

denn?" 


„Das,“ fagte Anton, „ift ein Geheimniß der Frauen, welches 
ich Taum verraten darf. Unſere Pferde kauen Diamanten.” 

Fink zudte mit den Achfeln. „Aber wie tft e8 möglich, 
daß die Rothſattel fo zurüd gekommen find?” 

Mit Schonung fhilderte Anton den Verfall des Freiberrn. 
Dann fprach er mit Begeijterung von den Frauen, von der 
wirdigen Refignation der Baronin, der gefunden Kraft Le- 
norens. 
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„Ich ſehe,“ fagte Fink, „daß es noch ſchlechter fteßt, als 
ich annahm. Und wie iſt es möglich, daß du felbft eine folche 
Wirthſchaft erträgft? Die Vögel auf den Bäumen find ja 
Rentiers gegen euch.” 

„Wie die Sachen einmal liegen,“ fuhr Anton fort, „gilt 
es, bis zu rubiger Zeit fich durchzuſchlagen, zunächft bis zur 
Subhaftation des Familiengutes. Die Gläubiger werben jetzt 
nicht drängen, und die Gerichte find faft ganz außer Thätig 
keit. Der Freiherr kann ohne große Eapitnlien dieſen Befit 
nicht behaupten, er kann ihn jekt nicht aufgeben, fouft wirb 
das Wenige verwüftet, was einen Verlauf in Zukunft möglich 
macht, und die Samilte bat kein Obbach für ihr Haupt. Alle 
meine Verfuche, fie in diefen unruhigen Wochen zur Abreiſe 
aus diefer Provinz zu beivegen, waren vergeblich, fie find wie 
Berzweifelte entfchloffen, bier ihr Schidkfal zu ertvarten. Der 
Stolz des Freiherrn fträubt fich gegen eine Rückkehr in ben 
Kreis, in dem er einft gelebt, und die Frauen wollen ihn 
nicht verlaffen.” 

„So ſchicke fie doch wenigſtens nach einer größern Stadt 
in der Nähe und fee fie nicht dem Anfall jedes betrunkenen 
Bauerhaufens aus.” 

„3% babe getban, was ich Tonnte, tu dem Bunte bin ich 
machtlos,” entgegnete Anton finfter. 

„Dann, mein Sohn, laß dir jagen, daß bein Eriegerifcher 
Apparat nicht ehr ermuthigend tft. Mit dem Dutzend Leute, 
das du in diefem Dorfe erft zufanımenblafen mußt, wirft bu 
fchwerlich eine Rotte Spigbuben abhalten. Du kannft damit 
nicht den Hofraum vertheibigen, ja nicht einmal die Flucht der 
rauen decken. Habt ihr Feine Ausficht, Militär zu erhalten ? 

„Keine, erwieberte Anton. 

„Ein recht gemüthlicher, troftreicher Zuſtand!“ rief Fink. 
„Und bei alledem habt ihr Welver beitellt, und bie Heine 
Wirthſchaft fehnurrt in ihrer Ordnung ab. Ich habe mir 
von Karl erzählen laſſen, wie das Gut ausfab, als er her⸗ 
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fam, und was ihr bis jetzt gebeflert Habt. Ihr habt eu 
teipeetabel benommen. Das bätte Tein Amerikaner und Tein 
anderer Landsmann durchgeſetzt, in fo verzweifelter Lage lobe 
ih mir den Deutſchen. Die Frauen fowohl als eure junge 
Wirthſchaft müffen beffer gefchiigt werden. Miethe dir zwanzig 
Männer mit tüchtigen Fäuften, fie follen dieſes Haus be 
wachen.” 


„Du vergißt, dag wir zwanzig müßige Brodeſſer ebenfo 
wenig beföftigen Tönnen, wie der Kauz auf dem Thurme.“ 

„Sie follen arbeiten,” rief Fink; „ihr habt bier eine Boden⸗ 
fläche, bei der Hundert Hände nütliche Beſchäftigung finden. 
Haft du Teinen Sumpf zu entwäflern und Gräben zu ziehen? 
Dort unten breitet fich ja eine Reihe trauriger Wafjerlachen.” 

„Das ift Arbeit für eine andere Jahreszeit,“ erwiederte 
Anton, „der Grund ift jeht zu naß.“ 

„Laß einige hundert Morgen Walbland befien ober be 
pflanzen. Hält der Bach im Sommer aus?” 

„Ich Höre, ja,” eriwieverte Anton. 

„So laß fle irgend Etwas ſcha 

„Vergiß nicht,” Tagte Anton Tächelnd, „wie ſchwer es fein 
wird, zuverläffige Arbeiter, die noch außerdem kriegerifche An- 
lagen Baben, gerade jekt in unferer berüchtigten Gegend zu 
werben.” 

„Zum Henker mit deinen Bedenkblichkeiten!“ rief Fink, 
„schicke den Karl in eine deutſche Gegend auf Werbung, er 
ſchafft Dir Leute genug.” 

„Wir haben Tein Gelb, du Hörft’s ja. ‘Der Freiherr tft 
gar nicht im Stande, eine größere Meltoration durchzuführen, 
die fich erft in einiger Zeit bezahlt macht." 

„Dann laß mich's thun,“ verſetzte Fink. 

„ou wirft einjehen, Fritz, daß dies unmöglich iR; der 
Freiherr kann von feinem Gaſt ein ſolches Opfer nicht an⸗ 
nehmen.‘ 

„Ihr zahlt mir's zurüd, wenn ibr Gelb Habt,’ fagte Fink. 
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8 ift unfſicher, ob wir jemals im Stande fein werben 
bie Rüdzahlung zu leiſten.“ 

„Run denn, fo braucht er's nicht gerade zu willen, was 
die Leute koſten.“ 

„Er ift blind,” antwortete Anton mit leiſem Vorwurf, 
„und ich ftehe in feinem Dienft und bin verpflichtet, ihm 
Rechnung abzulegen. Er freilich wird ein Darlehn von bir 
nach einigen Cavalierbedenken wohl annehmen, denn feine An- 
fihten über feine Lage wechieln mit ber Stimmung Die 
rauen aber machen fich ſolche Täufchungen nicht. Du wilr- 
beft fie durch jede Stunde deiner Gegenwart bemüthigen, wenn 
fie die Empfindung Bätten, daß fie beinem Vermögen eine 
Erleichterung ihres Lebens danken.” 

„Und das größere Opfer, das du ihnen gebracht, Haben 
fie Doch angenommen,” fagte Fink ernfter. 

„Vielleicht halten fie meine befcheivene Thätigleit für Tein 
Opfer,” eriwieberte Anton erröthend. „Sie haben ſich gewöhnt, 
mich als Nechnungsführer, als Beamten des Freiberen in ihrer 
Nähe zu ſehen. Du bift ihr Gaſt, ihr Selbfigefühl wirb fie 
veranlaffen, dir das Bedeukliche ihrer Lage nach Kräften zu 
verhülfen. — Um dir das Zimmer wohnlich einzurichten, Haben 
fie die eigenen Stuben geplündert, der Divan, auf bem bu 
Tiegft, ift aus der Schlafftube bes Fräuleins.” 

Fink ſah den Divan neugierig an und legte ſich wieber 
zurecht. „Da es mir nicht gefällt, auf der Stelle abzureiſen,“ 
fagte er, „fo wirft du die Güte haben, mir einen Weg an⸗ 
zugeben, auf dem ich mit Anftand Hier bleiben kaun. Erzähle 
mir ſchnell Einiges über die Hypotheken und Ausfichten bes 
Gutes. Nimm an, ich wäre ein unglüdlicher Käufer dieſes 
Paradieſes.“ 

Anton berichtete. 

„Das wenigſtens tft jo verzweifelt nicht," ſagte Fink; „jetst 
höre meinen Vorſchlag. In ber bisherigen Weiſe darf das 
bier nicht fortgehen, dieſe Inappe Wirthſchaft ift zu ungefund 
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für alfe Betheiligten, zumeift für dich. Die Güter mögen 
furchtbar vermwüftet fein, aber es fcheint mir wohl möglich, 
etwas barans zu machen. Ob ihr die Leute ſeid, das But 
zu behaupten, will ich nicht entſcheiden; wenn du Luft Haft, 
noch einige Jahre deines Lebens dran zu fegen und dich ferner. 
bin für die Intereffen Anderer zu facrifieiren, fo tft auch das 
nicht unmöglich, vorausgefeht, daß ihr in ruhigerer Zeit das 
nöthige Betriebscapital jchaffen könnt. Unterdeß gebe ich einige, 
vielleicht Fünf taufend Thaler, und der Freiherr giebt mir da⸗ 
fie Hypothek auf dieſes Gut. Diefe Anleihe wird euch nicht 
viel ſchlechter ftellen, und fie wird euch Leichter machen, dies 
verrüdte Jahr zu überftehen.” 

Anton ftand auf und ging unruhig in der Stube umher. 
„Es weht nicht,“ rief er endlich aus, „wir können deinen 
hochherzigen Antrag nicht annehnten. Sieb, Fritz, im vorigen 
abe, ehe ich Hier dieſe Menfchen fo genau kannte als jekt, 
babe ich lebhaft gewünfcht, daß unfer Prinzipal ein Intereffe 
an den VBerhältnifien des Barons nehnten möchte, ich wäre 
damals ſehr glüdfich geweien, wenn bu mir daſſelbe Aner- 
bieten gemacht hätteft. Wie ich jett ben Freiherrn und feine 
Lage Tenne, halte ich es für ein Unrecht gegen Dich und gegen 
bie Srauen, deinen Antrag anzunehmen.” 

„Sol der Divan aus Lenorens Schlafftube durch bie 
Tabaksaſche eurer Einquartierung beſchmutzt werben? Jetzt 
thu' ich's, ſpaͤter werben es bie polniſchen Senſenmänner 
thun.“ 

„Wir müfjen es durchmachen,“ erwiederte Anton traurig. 

„Trotzkopf,“ rief Fink, „ou ſollſt mich Doch nicht los werben. 
Jetzt made, daß du hinaus kommſt, halsſtarriger Tony.” 

Seit dieſer Unterredung erwähnte Fink ſein Anleiheproject 
nicht weiter, dagegen hatte er den nächſten Tag mehrere ver⸗ 
trauliche Unterredungen mit dem Huſaren. Und am Abend 
fagte er zum Freiherrn: „Darf ich Sie für morgen um Ihr 
Reitpferd bitten? Es ift ein alter Belannter von mir. Ich 
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möchte über Ihre Felder reiten. Zürnen Ste nicht, gnäbige 
Frau, wenn ich morgen Mittag nicht erfcheine.‘ 

„Er tft reich, er kommt her, um zu laufen,” fagte ſich der 
Freiherr im Stillen. „Diefer Wohlfart bat feinem Freund 
gemeldet, daß bier ein Geſchäft zu machen ift, Die Speculation 
fängt an, nur vorſichtig!“ 





2. 


Es war ein fonniger Morgen im April. Einer von ben 
Ihönen Tagen, wo eine feuchte Wärme bie Knospen ber Bäume 
entfaltet und das Menſchenherz zu ſchnelleren Schlägen treibt. 
Lenore ging mit Hut und Sonnenfchirm aus dem Schloffe 
nach dem Hofe und fchritt in dem Rinderſtall Die Reihe ber 
gehörnten Häupter entlang. Mit großen Augen ſah Das Voll 
der Kühe nach ihr Hin, alle erhoben die breiten Mläuler, zu- 
weilen brülite eine Iuftige Kuh und erbat etwas Gutes aus 
ihrer Hand. „Bit Herr Wohlfart hier?“ frug Lenore ben 
Amtmann, der am Stall vorüber eilte. 

„Er iſt im Schloffe, gnädiges Fräulein.” 

„Sein Bejuch ift Doch wohl bei ihm?“ frug fie weiter. 

„Herr von int ift ſchon dieſen Morgen nach Neudorf 
geritten, der bat Feine Ruhe in der Stube, er ift am liebſten 
zu Pferde. Der wäre ein Hufarenoffizier geworben!” 

AS Lenore fo erfahren Hatte, wohin Herr von Fink ge 
titten war, ging fie, um dem Gaft nicht zu begegnen, lang⸗ 
fam in anderer Richtung über den Bach und bie Aecker dem 
Walde zu. Ste ſah nach dem blauen Himmel und auf bie 
ſproſſende Erve. In dem Haren Morgenlicht glänzten bie 
Winterfaat und die grünen Spiten des Graſes fo fröhlich, 
dag ihr das Herz lachte. Anf den Weiden am Bach lag ber 
Srühling wie ein burchfichtiger Hauch, bie goldgelben Ruthen 
ftrotten von Saft, und aus den gefchwollenen Ruospen brachen 
die eriten Blätter hervor. Auch der Sanb war ihr heut Tein 
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Herger, fie fehritt mit leichtem Fuß fiber den breiten Gürtel, 
ber den Wald umgab, und eilte auf dem Fußwege Durch bie 
Kiefern dem Förfterhanfe zu. Im Walde tummmelte fich mit 
Geſchrei und Brummen bie Heine Thierwelt. Wo eine Gruppe 
Laubbaͤume unter den Nadeln ftanb; törte jevesmal ber Fräf- 
tige Schlag bes Finkenhahns, oder das eifrige Gezwitſcher 
eines neuvermählten Paares Heiner Waldvögel, welche mit 
einander zankten, auf welchem Zweig fie ihr Neft in dieſem 
Jahr erbauen wollten. In ihrem ſchwarzen Kuͤraß ſchnurrten 
die Räfer um die Knospen der Birke, zuweilen ſummte eine 
wilde Biene, vie früh ans dem Winterfchlaf aufgeflogen war; 
auch die braunen Schmetterlinge flatterten ſchon über den 
Deerenftrauch, und wo der Grund tiefer war, Teuchteten im 
Schatten die weißen Sterne der Anemone und gelbe Himmel, 
ſchlüuſſel. Lenore nahm ben Strobhut ab und ließ die warme 
Luft um ihre Schläfe ziehn, mit tiefen Zügen athmete fle ven 
Duft des Waldes ein, der um bie jungen Stämme der Föhren 
ſchwebte. Oft ftand fie ſtill und horchte auf pie Stimmen in 
ihrer Nähe, fie fah in das zarte Laub der Bäume und fchlug 
mit der Hand auf die weiße Rinde einer Birke, fle ftand an 
dem murmelnden Duell vor dem Förfterbaufe und fuhr Tieb- 
Iofend in die Heinen Fichten am Zaun, welche gebrängt und 
regelmäßig wie Bürftenhaare ftanben. Ihr war, als hätte 
fie den Wald noch nie fo lebendig gejehen. Die Hunde im 
Hofe des Förfters bellten wilthenp, fie hörte den Fuchs mit 
feiner Kette raffeln und ſah hinauf zu dem Dompfaff, der in 
feinem Bauer auf- und abfprang und wie bie großen Herren, 
bie Hunde, zu bellen verfuchte. 

„Still, Hector, ſtill, Bergmann,” rief Lenore an die Pforte 
Hopfend. Der ftürmifche Auf der Hunde verwandelte fich in 
freundliche Begrüßung. Als fie die Pforte öffnete, kam ihr 
Bergmann, der Dachshund, breitbeinig entgegen und twebelte 
unmäßig mit jeinem Schwanz, und Dector umfprang fie in 
kühnen Säten und roch nach ihrer Taſche, ſelbſt der Buchs 
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kroch in feine Hütte zurück, Tegte den Kopf Iaufchend auf feinen 
Futtertrog und blinzelte fie fchlau au. An ber andern Seite 
des Zaunes aber fah fie einen Pferbelupf über Die Fichten 
zagen, — gerabe er, ben fie vernteiden wollte, war im biefer 
Einſamleit. Sie ftand einen Augenblid unfchläffig, und war 
im Begriff ſich ftill wieder zu entfernen, als der Förfter auf 
die Thürfchiwelle trat und fie begrüßte. Yet bonnte fie nicht 
mehr zurüd; fie folgte dem Alten nach feiner Stube. Im 
der Mitte des Zimmers ftand Fink, Kell beleuchtet von dem 
gelben Sonnenftrabl, der durch die Beinen Scheiben fiel. Er 
trat ihr artig entgegen. „Ich ging aus, das Handwerk zu 
grüßen,” fagte er auf ben Förfter deuten, „und Bin gerade 
dabei, mich über Ihren trotzigen Vafallen und feine heimliche 
Wohnung zu freuen.” Der Yörfter rückte einen Stuhl, Lenore 
mußte fich feken, Fink lehnte ihr gegenüber an ber braunen 
Holzwand und fah fie mit unverhohlener Bewunderung au. 
„Ste find ein mächtiger Gegenfak zu dem alten Knaben bier 
und diefem Raume,“ fagte er ſich umſehend. „Ich bitte, winten 
Sie nicht mit Ihrem Sonnenfchirm, alle diefe ausgeftopften 
Vögel erwarten nur Ihren Befehl, um wiever lebendig zu 
werben und fi zu Ihren Süßen nieberzulaffen. Dort ber 
Reiher hebt ſchon feinen Kopf in die Höhe.” 

„Es tft nur der Schein von ber Sonne,” fagte ber Fürfter 
beruhigend. 

Lenore lachte. „Diefe Ausreden Tennen wir,” rief Fint. 
„Ihr feld mit im Complot, Yhr feld der Gnom diefer Königin. 
Wenn bier Teine Zanberei getrieben wird, will ich alle Tage 
meines Xeben® verfchlafen. Ein Zeichen mit biefem Stabe, 
und die Deckbalken dieſes großen Vogelbauers Nappen zurüd 
und Sie fliegen mit Ihrem Gefolge aus der Hütte hinaus 
in das Sonnenlicht. Es ift fein Zweifel, in dem Gipfel ver 
Fohren draußen ift Ihre Reſidenz, die Iuftige Halle, im welcher 
Ihr Thron fteht, mächtige Herrin biefer Hütte, blonblodige 
Göttin des Frühlings.‘ 
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„Mein Troft tft nur,“ fagte Lenore etwas verwirrt, „baß 
nicht ich es bin, die Ste zu ſolchen Erfinbungen veranlakt, 
fondern bie Freude an der Erfindung ſelber. Ich bin nur 
zufällig der unwürdige Gegenftand Ihrer Laune, Sie find ber 
Dichter.” 

„Pfui, wie Binnen Sie mir fo etwas nachfagen,” rief Fink; 
„ich ein Dichter! Außer einigen Inftigen Matroſenliedern, 
been Text ein gütiges Geſchick ewig von Ihrem Ohr fern 
halten möge, kenne ich Tein einziges Gedicht auswendig. Was 
ih von Poeſie ſchaͤtze, find nur einige Bruchftüde ber Altern 
Schule, zum Beilpiel: Hurre, hurre, Hop, hop, hop,“ in 
einem Gebicht, welches, wenn ich nicht irre, Ihren Namen 
traͤgt. Und felbft an dieſer claffifchen Zelle babe ich noch aus⸗ 
zujeßen, baß fie mehr ben Karten Trab eines Bauergaules, 
als den Carrierelauf eines Geifterpferbes ausprüdt. Indeß 
man muß es mit ben Herren von der Schreibftube nicht fo 
genau nehmen. Außer biefer Zeile wird wenig Dichterarbeit 
in mir aufzufinden fein. Etwa noch der anſprechende Reim 
des großen Schiller: „Pot Blitz, das tft ja die &uftel von 
Blaſewitz.“ Im diefer Stelle Tiegt viel Wahrheit. 

„Ste fpotten über mich,” fagte Lenore gefränlt. 

„Wahrhaftig nicht,” betheuerte Bint. „Wenn e8 Ihnen 
dreude macht, will ich gern noch einige poetiſche Kleinigkeiten 
einiger Dichter gelten laſſen, voransgefekt, daß ich fie nur 
felten lefen darf. Wie Tann man in unferer Zeit Gedichte 
lefen ober gar machen, wenn man alle Tage felbjt welche er- 
lebt. Seit ich wieder in diefem alten Lande bin, vergeht kaum 
eine Stunde, wo ich nicht etwas fehe ober höre, woran fich 
in hundert Jahren bie Herren von ber Fever beraufchen wer- 
den. Glorioſe Stoffe für jeve Art von Kunftgefchäft. Hätte 
ih das Unglüd ein Poet zu fein, fo müßte ich jett nor Be 
geifterung hinausſtürzen und Kopf über zum Buchs in bie 
Hütte fpringen, um bort in filderer Entfernung von der Leiden⸗ 
ſchaft ein leidenfchaftliches Sonett zu machen, während mich 
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ber Fuchs in die Beine beißt. Da ich aber Tein Mann von 
ber Feder bin, fo ziehe ich vor, das Schöne, das ich hier ſehe, 
zu genießen und nicht in Reime zu feken.” Und wieder ſah 
er bewundernd auf das Fräulein. 

„Lenore,” rief eine grämliche Stimme aus der Tiefe des 
Zimmers, Lenore und Fink ſahen fich erftaunt um. 

„Er hat's gelernt,” ſagte der Förfter auf deu Raben weiſend, 
„er lernt fonft nichts mehr, und fit da, grimmig gegen alle 
Greatur, aber das hat er boch gelernt.‘ 

Der Rabe am Ofen bog feinen Hals und ſah mit ſcharfen 
Augen auf die beiven Gäfte, er bewegte ben Schnabel und 
ſchien ſtill im fich Hinein zu fprechen, bald nidte er mit dem 
Kopf, bald fehüttelte er ihn. 

„Schon fangen die Vögel an zu reden,‘ rief Fink zu dem 
Raben tretend, „pie Stubenvede wird fogleich in bie Höße 
geben, und ich werbe allein zurüdbleiben und mit Bergmann 
und Hector Ihnen tranrig nachſehen. Nun, Herenmeifter, 
kocht das Waſſer?“ 

Der Forſter fah in den Ofen. „ES Tocht tüchtig," fagte 
er, „aber was thun wir jet? 

„Wir bitten das Fräulein um Hülfe,“ erwiederte Finl, 
„Ih Habe vor,” fagte er zu Lenoren gewandt, „mit Ihrem 
Familientrapper durch den Walb bis nach ber Brennerei zu 
ziehn, und von da weiter; hier habe ich mitgebracht, was mir 
auf Neifen als Frühftüd und Mittagsefien dient.” 

Er Holte einige Tafeln Ehocolade hervor. „Wir wollen 
daraus etwas machen, was einem Tranke ähnlich fieht. Wenn 
Ste nicht verfchmähen, uns bei unferm Unternehmen Gefell- 
Schaft zu leiften, fchlage ich vor, daß wir dieſe Chocolade fo 
gut als möglich mit dem Wafler zu verbinden fuchen. Es 
wäre reizend von Ihnen, wenn Sie eine Anſicht barüber aus⸗ 
ſprächen, wie wir das anfangen follen. “ 

„paben Sie ein Reibeifen ober einen Mörfer?" frug Le⸗ 
nore lachend den Föriter. 
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„tee Geräthe Habe ich nicht,” erwiederte ber Waldmenſch. 

„Aber einen Hammer,” frug Fink, „und einen reinen 
Dogen Papier?“ Der Hanmter wurbe ſchnell gebracht, ber 
Dogen Bapier fand fich nach längeren Forſchungen. Fink über- 
nahm das Geichäft die Chocolade zu zerichlagen, ber Foͤrſter 
holte frifches Waffer aus dem Duell, Lenore fpülte einige 
Släfer ans, und Fink Hopfte eifrig auf bem Tiſch herum. 
„Dies iſt antediluvianiſches Papier,“ fagte er pochend, „leder⸗ 
artig, noch ans der Zeit, wo es keine Papiermaſchinen gab; 
es muß einige Sahrhunderte in dieſer verzauberten Hütte ge 
legen Haben.” Lenore fchüttete die zerftampfte Maſſe In ben 
Topf mit Waſſer und brachte fie durch einen Quirl in Be 
wegung. Damm festen fie ſich alle drei an ben Tiſch des 
Förfters umd tranken mit großem Behagen aus den Gläſern 
ihrer Hände Werl, 

Goldig drangen die Lichtftrahlen in das Zimmer, fie ſuch⸗ 
ten bie Helle Geftalt des ſchönen Mädchens und das Träftige 
Antlig des Mannes ihr gegenüber, dann fielen fie auf bie 
Wand, wo fie den Kopf des Reihers mit buntem Glanz 
ſchmückten und die Flügel des Habichts. Der Nabe fchloß 
fein Selbſtgeſprach, er flatterte von feinem Sig auf, Hüpfte 
vor bie Füße des Fräuleins und krächzte dort von Neuen: 
Lenore, Lenore! 

Friedlich unterhielt fich Lenore mit dem Gaſt, der Förfter 
gab zuweilen ein Huges Wort dazu. Sie fprachen von ber 
Landichaft und den Menſchen darin. 

„Wo ich die Polen in fremden Ländern geſehen,“ fagte 
Fink, „Habe ich mich immer gut mit ihnen vertragen. Sekt 
tönt mir leid, daß die Spannung hier fo ſchwer macht, fie 
in ihrer Heimath aufzufuchen, denn freilich lernt man bie 
Menſchen am beften kennen, wenn man fie in ihren Pfählen 
fieht.“ 

„Es muß ein großes Glück ſein, ſo vieles Verſchiedene zu 
ſehen,“ rief Lenore. 
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„Nur im Anfange fällt das Verſchiedene mächtig in die 
Seele. Wenn man allerlei Volt beobachtet Hat, fo ift bie 
legte Empfindung, daß die Menfchen einander überall fehr 
ähnlich find. Etwas Unterfchteb in der Hautfarbe und andern 
Zuthaten, aber Liebe und Haß, Lachen und Weinen finde 
ber Reiſende allerwegen, und biefe Dinge fehen überall ziem- 
lich gleich aus. Es find jekt zwanzig Wochen, da war ich 
eine Kalbe Erbe von Hier entfernt in ber Holzhütte eines 
Amerilaners auf dber Grasſteppe. Es war nicht anders als 
bier. Wir faßen an einem dicken Holztiſch wie dieſer, und 
mein With fah dem alten Heren bier fo ähnlich, wie ein 
Ei dem andern. Und gerade wie hier fiel das Licht ber 
Winterfonne Durch die Heinen Tenfter. — Unb wenn bie 
Männer noch mehr Haben, was fie unterfcheidet, die Frauen 
vollends find in der Hauptjache überall dieſelben. Nur in 
einer Kleinigkeit find fie verſchieden.“ 

„Und was ift dieſes?“ frug der Förfter. 

„Etwas mehr oder weniger reinlich,“ fagte Fin! nachläffie, 
„das ift der ganze Unterſchied.“ 

Lenore erhob fich empört, mehr über den Ton, als bie 
Worte. „ES wird Zeit, daß ich zurüdgebe,” ſagte fie Talt 
und band den Strohhut anf. 

„Da Sie aufftehen, verſchwindet der Glanz ans ber 
Stube,” rief Fint. 

„Es tt nur eine Heine Wolle vor die Sonne gelaufen,” 
fagte der Förſter zum Fenſter tretend, „dieſe macht den 
Schatten.” 

„Unſinn,“ entgegnete Fink, „ver Strohhut macht ihn, der 
das Haar des Fräuleins verftecdt, von den goldenen Locken 
ging das Licht aus.” 

Sie traten aus dem Haufe, der Sörfter verfchloß die Pforte, 
in entgegengejeßter Richtung entfernten fie fich von der Hütte. 

Lenore eilte nach Haufe, der Zeifig fang, die Amfel pfiff, 
fie achtete nicht darauf. Sie fchalt fich, dag fie die Schwelle 
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des Forfterhauſes betreten hatte, und doch konnte fie nicht 
aufhören daran zu denken. Der Fremde machte fie unruhig 
und unficher. War er frech, weil ihm nichts heilig war? 
War er nur fo Üübermütbig fiher? Mußte fie ihm zürnen, 
oder war das Gefühl von Angft nur die Thorbeit eines un⸗ 


erfahrenen Mädchens? Das frug fie fih unaufhörlich, ach 
und fie fand keine Antwort! 


As Anton gegen Abend dem Schäfer eine Beftellung 
auftragen wollte, war weber Karl noch ein Bote zu finden, 
und ba bie Heerde in Feiner großen Entfernung vom Schloffe 
trieb, fo ging Anton felbft in dem Wege, welcher nach dem 
BDrennereigute führte, auf den Schäfer zu. Er war nicht 
wenig verwundert, als er auf den lebten Wedern an ber 
Straße feinen Freund Fink zu Pferde entvedte, Karl und 
den Vogt gefchäftig in feiner Nähe. Fink ritt wie ein Kunft- 
reiter kurze Streden im Galopp, die Andern trugen fich mit 
ſchwarz⸗ und weißbemalten Stangen, die fie in den Boden 
ftedlten und wieder herausriſſen. Und dabei ſah Karl durch 
ein kleines Fernrohr, das er über feine Stange befeftigt batte. 

„Bünfundzwanzig Galoppfprünge,” rief Fink. 

„Zwei Zoll Ball,” ſchrie Karl von Hinten. 

„Bünfundzwanzig, zwei, ſteht,“ fagte der Vogt und fchrieb 
die Zahlen in feine Brieftafel, 

„Kommft du auch berangefchlichen ?“ rief Fink dem Freunde 
Inchend zu. „Wart' eine Weile, wir find fogleich fertig.” Noch 
eine Anzahl Saloppfprünge, Blide durch das Fernrohr und 
Notizen in der Brieftafel, Dann nahmen die Männer ihre 
Stangen zufammen, Fink ergriff die Brieftafche des Vogts 
und rechnete eifrig. Endlich gab er die Taſche mit einem 
Lächeln zurüd und fagte: „Komm weiter herauf, Anton, jett 
will ich dir etwas zeigen. Stelle dich mit dem Geſicht gegen 
Norden auf den Bach und das Schloß zu. Dann bildet ber 
Da, wenn du ihn als gerade Linie anſiehſt, „ne Sehne, 
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bie von Weft nach Oft läuft, der Rand des Wales Binter 
bir einen Kreisbogen. Wald und Bach bilden einen Kreis 
abſchnitt.“ 

„Das tft deutlich,” ſagte Anton. 

„In alter Zeit Tief der Bach anderswo,“ fuhr Sin fort, 
„hier länge dem Walde in der Bogenrunbung, das alte Flup- 
bett ift noch zu erlennen. Wenn man am Walbesranb in 
der alten Wafferrinne binaufgeht, kommt man dort oben im 
Weften zu dem Punkt, wo das alte Bett von bem gegen- 
wärtigen. abgeht. Es ift der Punkt, wo eine fchlechte Brücke 
über den Bach führt, und das Waffer in feinem jegigen Bett 
einen Fall von mehr als einem Fuß Kat, ſtark genug, bie 
beite Mühle zu treiben. Die verfallenen Gebäude eines Bor- 
werks ftehen daneben.” 

„Ich Tenne den Punkt gut genug,“ fagte Anton. 

„Unterhalb des Dorfes krümmt fich das alte Flußbett vom 
Walde ab, wieder dem Bade zu. Es umſchließt eine mäd- 
tige Fläche, über fünfhundert Morgen, wenn ich nich auf bie 
Sprünge dieſes Gauls verlafien kann. Diefes ganze Terrain 
bat einen Abfall von dem alten Flußbett nach dem neuen. 
Es find nur einige Morgen Wiefen und wenig erträgliches 
Aderlaud darin, das meifte iſt Sand und Weiveland, wie ic 
höre, der fehlechtefte Theil eurer Gutsfläche.“ 

„Das alles gebe ich zu,” fagte Anton neugierig. 

„Set merke auf. Wenn man ben Bach wieder in fein 
altes Bett zurüdführt und ihn zwingt, im Bogen zur laufen 
ftatt in der Sehne, fo ann man mit dem Waffer, das jetzt 
zu eurer Schande unnüt in die Welt fließt, die ganze Fläche 
von fünfhundert Morgen beriefeln und den bärren Sanb in 
grünes Wiefenland verwandeln.” 

„Du bift ein Schlaulopf,” rief Anton aufgeregt durch bie 
Entvedung. 

„Bas Toftet euch der Morgen im Durchſchnitt?“ Frug Fink, 

„Dreißig Thaler.” 
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„Und ebenfontel hoͤchſtens betragen bei dieſem Boden bie 
Roften der Wiefenanlage. Macht zufammen fechzig Thaler, 
alfo drei Thaler jährliche Zinfen; dazu fchlage an Unterhal⸗ 
tungstoften, Abgaben n. |. w. für den Morgen jährlich zwei 
Thaler, jo haft du fünf Thaler Koften. Nechneft du dagegen 
von Morgen zwanzig Centner Heu zum balben Thaler, fo 
erhältft du vom Morgen fünf Thaler Neinertrag, alfo bei 
fünfhundert Morgen zweitaufend fünfhundert jäßrlichen Ge 
wine. Um biefen zu erhalten, tft ein Anlagecapital von höch⸗ 
ſtens fünfzehntaufend Thalern nöthig Das war's, Anton, 
was ich dir erzählen wollte. 

Anton ftand überraſcht. Es war nicht zu verkennen, daß 
die Zahlen, welche Fink hingeworfen Hatte, nicht ganz aus ber 
Luft gegriffen waren, weber die Koften, noch die Erträge. 
Und die Ausficht, welche eine folche Anlage dem Gute er- 
öffnete, bejchäftigte ihn fo, daß er lange in tiefem Schweigen 
neben dem Freund vorwärts fehritt. „Du zeigft mir in der 
Wüfte Waffer und grüne Wiefen,” rief er enplich bekilmmert, 
„was tft granfam von dir, denn nicht der Freiherr wirb im 
Stande fein diefe Berbefferung zu machen, fondern ein Frem⸗ 
ber. Funfzehntauſend Thaler!‘ 

„Vielleicht werben’8 auch zehn thun,“ ſagte Fink ſpottend. 
„Ich Habe dir dies Luftbild nur vor Die Augen geführt, um 
dich für deinen Trotz von geftern Abend zu ftrafen. Sekt 
Ing ung von Anderm reden. 


Am Abend rief der Freiherr mit wichtiger Miene feine 

Fran und Lenore: „Kommt nach meiner Schlafftube, ich Habe 
euch etwas mitzuthetlen.” Er fette fich dort in feinem Lehn- 
ſtuhl zurecht und fagte mit größerem Behagen, ale er feit 
langer Zeit an ben Tag gelegt Hatte: „Es war leicht zu 
merken, daß biefer Beſuch Finks nicht ganz zufälfig war, 
und nicht durch Freundſchaft für Heren Wohlfart veranlaßt, 
wie die jungen Männer fi den Schein gaben. Ihr waret 
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beide Müger ale ich; ich Habe doch Necht gehabt, ver Beſuch 
hat einen &rund, der ung näher angeht als unjern Rech- 
nungsführer.” Die Baronin warf einen erfchrediten Blick auf 
ihre Tochter, aber Lenorens Augen waren fo groß auf ihren 
Bater gerichtet, daß die Mutter fich wieder berubigte. 

„And was glaubt ihr wohl, bat ven Herrn aus ber 
Fremde Hierher geführt?’ fuhr ber Freiherr fort. Die Frauen 
fchwiegen. Enblich fagte Lenore: „Water, Herr von Fink ift 
von alter Zeit mit Wohlfart eng befreundet, fie haben ein- 
ander feit mehrern Jahren nicht geſehen. Es ift fo natürlich, 
dag Fink eine flüchtige Bekanntſchaft mit bie benügt, um 
einige Wochen bei feinem nächiten Freunde zuzubringen. Wozu 
wollen wir einen andern Grund für feine Anweſenheit fuchen ?” 

„on fprichit, wie die Jugend folche VBerbältnifie auffaßt. 
Die Dienfchen werben weniger dur ivenle Empfindungen 
und mehr durch Eigennutz regiert, als Deine junge Weisheit 
annimmt.’ 

„Eigennutz?“ frug die Baronin. 

„Was iſt dabei zu erſtaunen?“ fuhr ber Freiherr tronifch 
fort; „Beide ſind Kaufleute, Fink hat auch ſo viel von den 
Reizen des Handels kennen gelernt, daß er nicht umhin kann 
ein gutes Geſchäft zu machen, wo ſich eine Gelegenheit dazu 
findet. Ich will euch ſagen, wie er hergekommen iſt. Unſer 
vortrefflicher Wohlfart hat ihm geſchrieben: Hier iſt ein Gut, 
und dieſes Gut bat einen Herrn, der gegenwärtig verhindert 
tt, die Wirthſchaft felbft zu Überfehen. Es tft ein Geichäft 
bier zu machen, bu baft Gelb, Tomm ber. Ich Bin beim 
Freund, ed wird wohl etwas für mich abfallen.” 

Die Baronin ſah ftarr auf ihren Gemahl, Lenore aber 
fprang auf und rief mit der Energie eines tiefgefräntten Her⸗ 
zend: „Vater, ich will nicht hören, daß bu fo von einem 
Manne fprichft, der uns nie etwas Anderes gezeigt bat als 
die größte Uneigennübigleit. Seine Freundſchaft für uns gebt 
fo weit, daß er die Entbehrungen diefes einfamen Aufenthaltes 
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und das Peinliche, das feine Stellung vielen Andern verleiden 
würde, mit einer grenzenlofen Langmuth erträgt.” 

„Seine Freundſchaft?“ fagte der Freiherr; „auf einen fo 
boden Vorzug haben wir niemals Anfpruch gemacht.” 

„Wir haben es getban,” rief Lenore in aufloberndem 
Eifer. „In einer Zeit, wo die Mutter Niemanden fand, der 
uns beigeftanden hätte, da war es MWohlfart, der treu zu 
uns hielt. Er allein bat von dem Tage ar, wo ber Bruder 
ihn bei uns einführte, bis zu biefer Stunde für uns geforgt 
und bich vertreten.” 

„Run, Tenkte der Freiherr ein, „ich fage ja nichts gegen 
feine Thätigkeit, ich gebe gern zu, daß er die Rechnungen in 
Ordnung Hält, und für einen geringen Gebalt viel Fleiß be 
weift. Wenn du das Treiben ver Menfchen mehr verftändeft, 
wirdeft du meine Worte rubiger aufnehmen. Zuletzt ift fein 
Unrecht bei dem, was er getban,” fette er gedrückt hinzu. 
„Mir fehlt e8 gegenwärtig an Eapitalien, und ich Bin, wie 
ihr wißt, auch fonft verhindert. Was ift dagegen zu fagen, 
wenn Andere mir Vorſchläge machen, die ihnen Vortheil 
bringen und mir Feinen Schaden?” 

„Um Gottes willen, Vater, was für Vorſchläge? Es ift 
unwahr, daß Wohlfart irgend ein anderes Intereſſe dabei 
bat, als dein eigenes.‘ 

Die Mutter forberte durch eine Handbewegung Lenore 
anf, zu fehweigen. „Will Fink dir das Gut ablaufen,” fagte 
fie, „fo werbe ich diefen Entſchluß als ein Glück für pie 
ſegnen, als das größte Glück, Das dir gerade jett wiberfahren 
Tann, geliebter Oscar.” 

„Bon Kaufen war vorläufig nicht die Rede,“ erivieberte 
der Freiherr, „ich würde mich auch unter den jekigen Aus- 
ſichten bedenken müffen, das Gut fo ſchnell wegzugeben. Fink 
hat mir einen andern Vorſchlag gemacht. Er will mein 
Pächter werben.” 

Lenore fan? Tautlos in einen Stuhl. 
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„Er will mir fünfhundert Morgen von der Gutsfläche 
abpachten, um dieſelben in Kunftwiefen zu verwandeln. Ich 
lann nicht leugnen, daß er offenherzig und als Ehrenmann 
mit mir gefprochen bat. Er bat mir mit Zahlen bewiefen, 
wie groß fein Vortheil fein würde, er bat fich erboten, ben 
Pachtbetrag für die erften Jahre auf der Stelle zu zahlen, 
ja er Hat fich erboten, dies Bachtverbältnig nach fünf Jahren 
anfzuldfen und mir die Wiefen zu übergeben, wenn ich ihm 
die Koften der Anlage zurüderftatte.‘ 

„Großer Gott!” rief Lenore, „vu baft diefen ebelmüthigen 
Vorſchlag doch zurückgewieſen ?” 

„Ich babe Bedenkzeit verlangt,” erwieberte der Freiherr 
bebaglih. „Das Anerbieten tft, wie gejagt, auch für mic 
nicht gerade nachtbeilig; indeß wäre es Doch unvorfichtig, einem 
Fremden durch fünf Sabre fo große Vortheile einzuräumen, 
ba Hoffnung ift, dag ich felbft in einem Jahre über Summen 
verfügen Tann, um biefe Anlagen für unjere eigene Rechnung 
zu machen.” 

„Du würbeft fie niemals felbjt machen, mein geliehter, 
armer Dann,” rief die Baronin unter Thränen, fie umfchlang 
den Hals Ihres Gemahls und hielt ihre Hand über feine 
Augen. Der Freiherr ſank vernichtet zuſammen und legte 
wie ein Kind fein Haupt an ihre Bruft. 

„Ich muß wiſſen, ob Woblfart von biefem Plane weiß 
und was er dazu fagt,“ rief Lenore entſchloſſen; „wenn bu 
erlaubft, Water, ſchicke ich ſogleich Hinüber und laſſe ihn 
holen. Da der Freiherr Teine Antwort gab, Mingelte fie 
dent Bebienten und verließ das Zimmer, biefen vor der Thür 
au erwarten, 

din? ſaß in Antons Stube, eifrig befchäftigt ven Fremd 
audzufchelten. „Seit du nicht mehr Eigarren rauchft, ift dein 
beiferer Genius von Dir geiwichen, nachdem er ſich alle Haare 
über deine Ungemüthlichleit ausgerauft bat. Jetzt ift er im 
Dimmel unter den pfalmtrenden Engeln durch eine Tour auf 
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fällig und unfer Derrgott muß von Zeit zu Zeit den Hof 
marſchall fragen: „Wer iſt denn dieſer unglüdliche Genius 
mit der Perrüde?” Dann antwortet Raphael: „Der Cavalier 
war früher dem Scheufal Anton Wohlfart zugetheilt.” Dann 
frägt der Herr: „Weßhalb bat er biefen verlaffen?” und 
Rapbael muß antworten: „Weil der Unfelige die Trabuco's 
abgeſchworen bat.” Und der Herr wird zornig fprechen: „Wort 
mit Maſter Anton zur Hölle, feine Seele foll in ein Rüben⸗ 
blatt eingenäht und dort alle Tage von Heinen Speiteufeln 
verraucht werben.‘ 

„Biſt du in Amerila Mitgliev einer frommen Gemeinde 
geworben, bag du im Himmel fo genau Beſcheid weißt?” frug 
Anton von feiner Rechnung auffehend. 

„Schweig!“ ſagte Fink; „ſonſt hatteſt du Doch noch einige 
Stunden, wo bu zu faulenzen verſtandeſt, jetzt verführft dur 
eine ewige Buchrechnung, und beim Tantalus, um nichts und 
wider nichts.” 

Der Beriente trat ein und Iud Anton zum Freiherrn. 
WS Auton an der Thür war, rief Fink ihm nad: „Apropos, 
ich Habe dem Freiherrn angeboten, die fünfhundert Morgen 
von ihm zu pachten. Zwei ein halb Thaler Bachtgelb für 
den Morgen; nach fünf Jahren Rüdgabe der Wieſen gegen 
Erfkiattung der Anlageloften, Zahlung baar oder in Hypothek. 
Set geh, mein Junge.” 

WS Anton bei dem Freiherrn eintrat, ſaß bie Baronin 
an ber Seite ihres Gemahls und bielt feine Hand in der 
ihren, Lenore ging unruhig im Zimmer auf und ab. Haben 
Sie von dem Vorſchlage gehört, ven Herr von Fink meinem 
Vater gemacht Hat?” frug fie. 

„In diefem Augenblid Hat er mir davon gefagt,” er- 
wieberte Anton. Der Freiherr verzog den Mund. 

„Und was ift Ihre Meinung, darf mein Vater das An- 
erbieten annehmen?“ . 

Anton ſchwieg. „Für das Gut tft es vortheilhaft,“ ſagte 





er endlich mit innerer Meberwindung. „Die Anlage Könnte 
die befte Hülfe für diefe Beftgung werben.” 

„Nicht das will ich wiſſen,“ entgegnete Lenore ungeduldig, 
„ſondern ob Sie als unfer Freund den Rath geben, biefen 
Vorſchlag anzunehmen.” 

Nein,” fagte Anton. 

„Ih wußte, dag Sie fo fprechen würben,” vief Lenore 
und trat hinter den Stuhl ihres Vater. 

„Ste fagen nein, un weßbalb, wenn's beliebt?” frug 
ber Freiherr. 

„Die gegenwärtige Zeit, welche Alles in Frage ftellt, 
ſcheint mir wenig geeignet für eine fo große Speculation. 
Außerdem glaube ich, daß Fink bei feinem Anerbieten durch 
Rückſichten geleitet wurde, welche vielleicht ihm ſelbſt Ehre 
machen, die aber Ihnen, Here Baron, bie Annahme feiner 
Borfchläge erſchweren müſſen.“ 

„Sie werben mir erlauben, felbft darüber zu entſcheiden, 
was ich annehmen darf und was nicht,” erwieberte ber Frei⸗ 
berr. „Das Unternehmen wäre als Geichäft file beide Bar- 
teten vortheilhaft.“ 

„Das muß ich einräumen,” Tagte Anton. 

„Und wie man bie gegenwärtige politische Lage anfieht, 
ft Sache der perfönlicden Auffaſſung. Wer ſich babur in 
feinen Unternehmungen nicht ftören läßt, verbient Doch wohl 
mehr Lob als der, welcher in einer unbeitimmten Furcht das 
Nüsliche zu thun verfäumt.” 

„Auch das muß ich zugeben.” 

‚Würde dies Unternehmen die Folge Haben, daß Herr 
von Fin? in unferer Gegend feinen bauernden Aufenthalt 
nähme?“ frug die Baronin. 

„Das glaube ich nicht, gnäbigfte Frau; die Arbeiten ſelbſt 
wird er jebenfalls einem Techniker übertragen, fein lebhafter 
Geift wird ihn ſchnell genug wieder in die Welt treiben. 
Was ihn beftimmt, dem Herrn Baron fein Anerbleten zu 
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machen, das Tann Ich nur muthmaßen. Ich glaube, daß 
großen Antheil daran die Verehrung Hat, welche er gegen 
Ihr Haus empfinvet, und der Wunſch, Ihnen und vielleicht 
auch mir in diefen unruhigen Tagen mit einigem Recht nabe 
zu fein. Gerade das, was Andern jett dieſe Gegend verleibet, 
die Gefahr, das Hat für fein kühnes Herz viel Lockendes.“ 

„Und würde Ihnen nicht Tieb fein, den Freund bier zu 
behalten?” frug die Baronin welter. 

„Ich Habe dies bis Heut noch nicht gehofft,” erwiederte 
Anton. „In früherer Zeit war zuweilen meine Aufgabe, ihn 
von ſchnellen Entſchlüſſen zurückzuhalten, bei denen er um 
einer Laune willen Vieles auf das Spiel fette.” 

„Ste halten es alfo für vorſchnell,“ fagte ber Freiherr, 
„daß Ihr Freund mir einen folchen Antrag gemacht?” 

„Sein Antrag ift gewagt für ihn ſelbſt,“ antiwortete Anton 
nachdrücklich, „und es iſt etwas darin, Herr Freiherr, was 
mir auch in Ihrem Intereffe nicht gefältt, obgleich ich in 
Berlegenheit füme, wenn ich ausfprechen follte, was es iſt.“ 

„Wir danken Ihnen,” fagte der Freiherr, „und wollen 
Sie nicht weiter bemühen, bie Sache Bat ja feine Eile.” 
Anton verbeugte fi und verließ das Zimmer. 

Lenore ftand fchweigend am Fenſter, ein langer Blic folgte 
dent Abgehenden. „Ich Tann nicht ausfprechen, was es ift,” 
wiederholte fie Antons letzte Worte, und ein Heer von ängft- 
fihen Bildern und Ahnungen flog durch ihre Seele. Sie 
zürnte der Schwäche ihres Vaters, fie war empört über Fink, 
der es wagte, ihnen Wohlthaten anzubieten. Ob der Vater 
annahm, ob er ablehnte, ihr aller Verhältnig zu dem Gaſt 
war ein anderes geworben. Sie waren ihm verpflichtet, er 
war ihnen Fein Fremder mehr, er ſelbſt Hatte fich als Ver 
tranter in ihre ftillen Leiden eingedrängt. Ste dachte an das 
Zuden feines Mundes, an feine zufammengezogenen Augen- 
brauen, fie hörte, wie er fpottete über den Vater und über 
fie. Ned war er in ihr Haus getreten und nach wenigen 
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er endlich mit innerer Meberwindung. „Die Anlage Böinnte 
die befte Hülfe für diefe Beftyung werben.” 

„Nicht das will ich willen,” entgegnete Lenore ungeduldig, 
„Jondern ob Sie als unfer Freund den Rath geben, biefen 
Vorſchlag anzunehmen.‘ 

„Nein,“ Tagte Anton. 

„Ih wußte, dag Sie fo fprecden würben,” rief Lenore 
und trat Hinter den Stuhl ihres Waters. 

„Ste fagen nein, und weßhalb, wenn’s beliebt?” frug 
der Breiberr. 

„Die gegenwärtige Zeit, welche Alles in Frage ftellt, 
fcheint mir wenig geeignet für eine jo große Speculation. 
Außerdem glaube ich, dag Fink bet feinem Anerbieten burch 
Rückſichten geleitet wurde, welche vielleicht ihm felbft Ehre 
machen, die aber Ihnen, Herr Baron, bie Annahme feiner 
Vorfchläge erſchweren müſſen.“ 

„Sie werden mir erlauben, ſelbſt darüber zu entſcheiden, 
was ich annehmen darf und was nicht,“ erwiederte der Frei⸗ 
herr. „Das Unternehmen wäre als Geſchäft für beide Par⸗ 
teien vortheilhaft.“ 

„Das muß ich einräumen,“ ſagte Anton. 

„Und wie man die gegenwärtige politiſche Lage aufieht, 
ft Sache der perſönlichen Auffaſſung. Wer ſich dadurch im 
feinen Unternehmungen nicht ftören läßt, verdient doch wohl 
mehr Lob als der, welcher In einer unbeftimmten Furcht das 
Nützliche zu thun verſäumt.“ 

„Auch das muß ich zugeben.“ 

„Wirde dies Unternehmen die Folge haben, daß Herr 
von Fink in unſerer Gegend ſeinen dauernden Aufenthalt 
nähme?“ frug die Baronin. 

„Das glaube ich nicht, gnädigſte Frau; die Arbeiten ſelbſt 
wird er jedenfalls einem Techmiler übertragen, fein Iebhafter 
Geiſt wird ihn Schnell genug wieder in bie Welt treiben. 
Was ihn beftimmt, dem Deren Baron fein Auerbleten zu 
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machen, das Tann ih nur muthmaßen. Sch glaube, daß 
großen Antheil daran die Verehrung bat, welche er gegen 
Ihr Haus empfindet, und der Wunfch, Ihnen und vielleicht 
auch mir in dieſen unruhigen Tagen mit einigem Recht nahe 
zu fein. Gerade das, was Andern jet diefe Gegend verleidet, 
bie Gefahr, das Kat für fein kühnes Herz viel Lockendes.“ 

„And wilde Ihnen nicht lieb fein, ben Freund bier zu 
behalten?” frug die Baronin weiter. 

„Ich Habe dies bis Heut noch nicht gehofft,“ eriwieberte 
Anton. „In früherer Zeit war zuweilen meine Aufgabe, ihn 
von ſchnellen Entſchlüſſen zurüdzubalten, bei denen er um 
einer Laune willen Vieles auf das Spiel fette.” 

„Ste halten es alfo für vorfchnell,” Tagte der Freiherr, 
„dag Ihr Freund mir einen ſolchen Antrag gemacht?“ 

„Sein Antrag ift gewagt für ihn felbft,” antwortete Anton 
nachdrücklich, „und es ift etwas darin, Herr Freiherr, was 
mir auch In Ihrem Intereffe nicht gefältt, obgleich ich im 
Berlegenbeit Time, wenn ich ausfprechen follte, was es iſt.“ 

„Bir danten Ihnen,” fagte der Freiherr, „und wollen 
Ste nicht weiter bemühen, die Sache Bat ja Teine Eile.” 
Anton verbeugte fich und verließ Das Zimmer. 

Lenore ftand fchweigend am Fenfter, ein langer Blick folgte 
dem Abgehenden. „Sch kann nicht ausfprechen, was es iſt,“ 
wiederholte fie Antons letzte Worte, und ein Beer von ängft- 
lichen Bildern und Ahnungen flog durch ihre Seele. Sie 
zürnte der Schwäche Ihres Vaters, fie war empört über Fink, 
der e8 wagte, ihnen Wohlthaten anzubieten. Ob der Vater 
annahm, ob er ablehnte, ihr aller Verhältniß zu dem Saft 
war ein anderes geworden. Ste waren ihm verpflichtet, er 
war ihnen fein Fremder mehr, er felbft Hatte ſich als Ver⸗ 
tranter in ihre ſtillen Leiven eingeprängt. Ste dachte an das 
Zuden feines Mundes, an feine zufammengezogenen Augen- 
brasen, fie hörte, wie er fpottete über den Vater und über 
fie. Keck war er in ihr Haus getreten und nach wenigen 
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Tagen faßte er gleichgültig wie im Scherz nach den Zügeln, 
um ihr Schieffal nach feinem Willen zu lenken. Seiner über 
müthigen Laune follten die Eltern vielleicht die Rettung ver- 
danken. Heut hatte fie noch mit ihm, dem glänzenden Mann 
aus der großen Welt, ſcherzen Lönnen, er war ein Saft, mit 
dem man auf gleichem Fuße ftebt, wie follte fie ihn auſehen 
von niorgen ab? Don morgen war er ein großer Herr für 
fie, und ihr Vater in Wahrheit fein Untergebener. Ihr 
Stolz bäumte hoch auf gegen fein Weſen, deſſen Macht fie 
in diefer Stunde fo lebhaft fühlte; fie nahm ſich vor, ihn 
mit Kälte zu behandeln; fie grübelte über die Worte, bie er 
zu ihr fprechen Tönnte, und über ihre Antworten, und immer 
flog ihre Seele um das Bild des mächtigen Fremden, wie 
der aufgefcheuchte Vogel um ven Feind feines Neftes, 

„Was wirft bu thin, Occar?“ frug die Baronin. 

„der Vater darf nicht annehnten,” rief Lenore mit Energie. 

„And was ift deine Meinung?‘ fprach der Freiherr zu 
feiner Fran gewandt. 

„Wähle, was dich am erften von biefem Gute befreit, 
was die Sorge von bir nimmt, den Trübſinn, die Unficher- 
beit, die dich jede Stunde im Stillen quälen. Laß uns in 
bie Berne ziehn, wo bie Leivenjchaften weniger häßlich find, 
weit weg aus biefem Lande. In den engften Verhaͤltniſſen 
werben wir rubiger fein als Bier.‘ 

„ou räthſt alfo, feinen Vorſchlag anzunehmen,” fagte der 
Freiherr. „Wer den Theil gepachtet Hat, übernimmt wohl 
auch das Ganze.” 

„und zahlt uns eine Penſion,“ rief Lenore. 

„Du bift ein thörichtes Mädchen,“ fagte ver Vater; „ihr 
regt euch beide auf, das iſt unnütz. Der Vorjchlag tft zu 
bedeutend, um ibn kurz von der Hanb zu weifen ober im 
Sprunge anzunehmen. Ich will mir das Nähere überlegen. 
Dein Wohlfart wird Gelegenheit Haben, die Bedingungen zu 
prüfen,‘ fügte er in befierer Laune hinzu. 
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„Döre, mein Vater, auf das, was Wohlfart bir fagt, und 
ehre auch, was er verſchweigt.“ 

„Ja, er ſoll gehört werben,” ſchloß der Freiherr, „und 
jet gute Nacht, ihr beiben, ich werde mir's überlegen.” 

„Er wird annehmen,” fagte Lenore im Zimmer der Baro⸗ 
nin, „er wird annehmen, weil Wohlfart abgeratben hat, und 
weil der Andere ibm Gelb giebt. Mutter, warum baft du 
ihm nicht gefagt, dag wir Frauen biefem Fremden nicht mehr 
in's Geficht fehen Lönnen, wenn er und in unferm eignen 
Hanfe die Almoſen zutheilt?“ 

„Ich babe keinen Stolz, ich babe Teine Hoffnung mehr,” 
fagte die Mutter leiſe. — 

Als Anton Tangfam in fein Zimmer zurückkehrte, rief Fink 
ihm Iuftig entgegen: „Wie ſteht's, Procurift, Darf ich Pächter 
werben, oder will ber Baron die Anlage felbit machen? Er 
Hatte große Luft Dazu. In diefen Ball erhebe ich Anfpruch 
anf Finderlohn: freie Station für mi und mein Pferb, 
fo lange fie Hier Krieg ſpielen.“ 

„Er wird deinen VBorfchlag annehmen,” erwiederte Anton, 
„Obgleich ich ihm abgeraten Habe.” 

„Du?“ Trug Fink; „ja, das fieht dir ähnlich. Wenn eine 
ertrintende Maus fih an einen Holzklotz Hammert, du Bältft 
ihr eine Rebe über das Drüdende moraliſcher Verpflichtungen 
und ſchlenderſt fie in’! Waſſer zurück.“ 

„Du bift nicht fo unſchuldig wie ein Holzklotz,“ fagte 
Anton wider Willen lachend, 

„Hore,“ fuhr Zink fort, „ich Habe Teinen Ueberfluß an 
Sentimentalität, aber in dieſem Ball würde ich es Doch nicht 
für freunvfchaftlich Halten, wenn du mich mit einer Strafrede 
erbauen wollteft. Iſt dir's denn fo unangenehm, baß ich dir 
helfe, eine verrüdte Zeit durchzumachen ? 

„Ich kenne dich lange genug, du Schelm,” fagte Anton, 
„um zu wilfen, daß deine Freundſchaft für mich an beinem 
Anerbieten vielen Antheil Bat.’ 
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„Wirklich?“ Tpottete Fink, „und wie groß war biefer An- 
theil? Es ift eine nichtönutige Zeit, mag man fo tugendhaft 
handeln, als nur irgend möglih, man wird fo lange feckt, 
bis die Tugend ſich unter dem Meſſer der Bosheit in Egois⸗ 
mus verwandelt.” 

Anton ftreichelte ihm Die Wange. „Sch fecire nicht," fagte 
er. „Du haft ein großartiges Anerbieten gemacht, und id 
bin nicht mit dir unzufrieden, wohl aber mit mir. In ber 
erften Freude über beine Ankunft babe ich dir über die Ber 
hältniffe des Freiherrn und über den ftillen Kummer ber Frauen 
mehr mitgetbeilt, als fich mit meiner Pflicht vertrug, ich felbit 
babe dich in die Geheimniſſe dieſes Haufes eingeweiht, und bu 
Haft dieſes Wiffen auf deine behende Weile in Anfprud ge 
nommen. So babe ich ſelbſt dich mit der Familie verflochten 
und beine Capitalten mit biefem unrubigen Lande. Daß dies 
fo plöglich geichehen, tft gegen mein Gefühl, und baß meine 
Unvorfichtigfeit die Veranlaffung gegeben, das ärgert mic.” 

„Natürlich,“ lachte Fink; „für dich ift der fühefte Genuß, 
wenn bu die um deine Umgebung Sorge machen Tann.” 

„Zweimal ift mir begegnet," fuhr Anton fort, „daß ic, 
deſſen VBorficht du fo oft verfpotteft, über Die Lage der Familie 
ohne Beruf mit Freunden gefprochen habe. Das erfte Mal 
erbat ich Hülfe für die Nothfattel, fie wurde mir verweigert, 
und diefer Vorgang Hat mich mehr als etwas Anderes ans 
dem Eomtotr und in dies Haus getrieben. Jetzt führt meine 
zweite Indiscretion die nicht mehr erbetene Hülfe im das 
Haus: was wird die Folge fein?" 

„Daß fie dich wieder aus dem Haufe und in das Com⸗ 
tote wirft," lachte Fint. „Hat man je einen fo fptgfinbigen 
Hamlet in Thranfttefeln gefehen? — Wenn ich nur dahinter 
kommen Bönnte, ob du einen folchen Logiichen Ausgang in der 
Stile erfehnft oder fürchteſt?“ Er zog ein Geldftück aus ber 
Taſche: „Kopf oder Schrift, Anton? — Blond ober Schwarz? 
Werfen wir!” 
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„Du bift nicht mehr in Tenneſſee, du Seelenverkäufer!” 
eriwieverte Anton wider Willen lachend, 

„Es follte ehrliches Spiel fein,” fagte Fink gleichmüthig, 
das Geldſtück wieder einftedend. „Sch wollte dir Die Wahl 
laſſen. — Dente in Zufunft daran.” 


Der Freiherr nahm an. In der That war fchwer, dem 
Anerbieten Finks zu widerftehen, jelbit Anton mußte zugeben, 
bag eine Zurüdweifung kaum erfolgen Tonnte, nachdem es 
einmal im Ernft ausgefprochen war. Allerdings kam der 
Freiherr zu feiner Einwilligung nicht auf ber geraden Linie, 
in welcher ber gemeine Menfchenverftand fonft irdiſchen Inter- 
eſſen nachgebt. Seine Seele machte mehrere Querſprünge. 
Immer wieber fiel ihm ein, daß er einen anjehnlichen Ge⸗ 
winn aus feinem Gute für einige Jahre einem Fremden Laffen 
follte; und wenn er fich ſeufzend die Unmöglichkeit ein- 
geftanden hatte, dieſem Verluſte zu entgehen, jo fiel ibm 
wieder ein, wie aubringlich e8 von dem Fremden ſei, am 
dritten Tage nach feiner Ankunft einen folchen Antrag zu 
machen, und wie Lenorens fortgefeßtes Widerſtreben doch einen 
Grund habe. Dann erichten er ſich armfelig, unfelbftänpig 
und unter Antons Vormundſchaft, und kam erbittert bis zu 
dem Gedanken, die Sache aufzugeben. Aber nach ſolchen 
Wallungen ſchwankte er zuletzt doch immer iwieber auf bie 
Straße feines Vortheild zurüd. Er wußte ſehr wohl, welche 
Hülfe die vorausbezahlte Pacht für das laufende Jahr fein 
mußte, er ahnte, daß die Anlage in einigen Jahren den Werth 
des Gute um die Hälfte erhöhen lönnte. Ja, er gab zu, 
daß Fink felbft In den Unruhen biefes Jahres ein wünſchens⸗ 
werther Bundesgenoffe ſei. Gegen bie Frauen beobachtete er 
an hartnädiges Stillſchweigen, Lenorens wiederholte Verfuche 
ihn zu beſtimmen, wies ex mit einem auffallenden Anflug von 
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guter Laune ab; fein ganzes Weſen war in biefer Periode ber 
Ueberlegung gehobener. 

Nah einigen Tagen rief er den alten Diener und fagte 
im engften Vertrauen: „Gieb Acht, Johann, ob Herr Wohl 
fart im Laufe bes Tages einmal ausgeht und Herr von Fink 
allein in feinem Zimmer ift, danu melde mich bei ihm und 
hole mich ab.” Als er ganz In der Stille bei Fin? eingeführt 
worden war, fagte er ihm in verbindlicher Weife, daß er feinen 
Vorſchlag annehme und ihm überlaffe, gelegentlich mit bem 
Anwalt in Rosmin den Eontract zu entwerfen. 

„Abgemacht,” vief Wink, ihm bie Hand ſchüttelnd; „Haben 
Sie aber auch bebacht, Herr Freiherr, daß ich durch Ihre 
freundliche Einwilligung in die Lage kommen Tann, noch auf 
Wochen, vielleicht auf Monate die Gaſtfreundſchaft Ihres Hauſes 
in Anfpruch zu nehmen? Denn ich Halte meine Gegenwart für 
wünſchenswerth, wentgftens bis die Arbeit in Gang Tommt.” 

„Cs wird mir eine große. Freude fein,” erwiederte ber 
Freiherr aufrichtig, „wenn Ste In unferm noch nicht eingerich⸗ 
teten Haushalt vorlieb nehmen. Ich werbe mir bie Freiheit 
nehmen, Ihnen einige Zimmer in diefem Flügel wohnlich zu 
machen unb ganz zu Ihrer Dispofttion zu ftellen. Haben Sie 
einen Diener, an den Ste gewöhnt find, fo bitte ich, ihn 
kommen zu laſſen.“ 

„Einen Diener nicht,” ſagte Fink, „wenn Sie Ihrem 
Johann geftatten wollen, meine Zimmer in Ordnung zu 
halten, ber etwas Beſſeres Habe ich, wovon ich mich nicht 
lange trennen möchte, ein Halbblut, das noch Im Stalle 
meines Vaters ſteht.“ 

„Sollte es nicht möglich fein, das Pferd herzuſchaffen ? 

„Wenn Sie das erlauben,“ ſagte Fink, „bin ich Ihnen 
ſehr dankbar.“ 

So beſprachen die Beiden im beſten Einvernehmen ihre 
Verbindung, und ber Freiherr verlieh Finks Zimmer mit 
dem Gefühl, daß er boch einen Tlugen Streich gemacht Babe. 
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„Die Sade tft in Nichtigkeit,” fagte Fink zu dem ein- 
tretenden Anton. „Jetzt lamentire nicht, fondern finbe dich 
barein, das Unglüd ift einmal gefchehen. In zivet Zimmer 
auf der Ecke diefes Flügels werde ich mich einquartieren, bie 
Einrichtung bejorge ich ſelbſt. Morgen fahre ich nach Rosmin 
und von bort weiter. Ich Bin einem gefchidten Dann auf 
ber Spur, der das Techniſche der Anlage leiten foll; ben 
Dann und einige Arbeiter bringe ich mit. Kannft bu mir 
unſern Karl auf acht Tage überlaſſen ?” 

„Gr ift Hier ſchwer zu entbehren, indeß, wenn es fein 
muß, werbe ich ihn zu vertreten fuchen. Laßt mir nur ein 
Bündel mit weifen Lehren zurüd.” 

Am nächiten Morgen reifte Fink in Beglettung des Hufars 
ab, und bie alte Ordnung im Schloß Tehrte zurüd. Die Heine 
Gutswehr hielt regelmäßig ihre Uebungen, Patrouillen wurben 
gemacht wie früher; arge Gerüchte wurben eifrig erzählt und 
angehört; einmal kam die Meldung, daß auf der nächften 
Landſtraße ein Haufe Senfenmänner marfchire, ein ander Mal 
betrat ein Trupp feindlicher Reiter die Feldmark, ritt aber, 
ohne das Dorf zu berühren, auf dem Waldwege vorüber. 
Auch Militär erſchien als Einguartierung auf einzelne Nächte, 
Heine Abtbeilungen, welche weiter in's Land Hinein zogen. Die 
Dffigtere waren willlommene &äfte des Schloffes, fie erzählten 
von dem Kampf der Leivenfchaften jenfeit der Wälder und 
beruhigten die Frauen durch das muthige Veriprechen, daß 
dem Aufftanb ein ſchnelles Ende bereitet werde. Nur Anton 
empfand bie ſchwere Laft, welche felbft durch die Meinen 
Truppenmärjche auf das But gelegt wurde. 


Faſt vierzehn Tage waren vergangen, Bin! und Karl wie 
verſchwunden. An einem fonnigen Tage war Lenore bei ihrer 
Pflanzung befegäftigt, fte Tieß durch einen Arbeiter Köcher für 
die Wurzelbalten Tleiner Waldbäume ausgraben. Schon bil- 
dete ein halbes Hundert von Fichten und jungen Birken ein 
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anfpruchslofes Gebüſch, das zur Zeit einem Rebhuhn mehr 
Schatten gab, als einem Menſchen. Im Ihrem Strohhut, 
einen Heinen Spaten in der Hand, erjchlen Lenore dem vor⸗ 
überellenden Anton fo anmutbhig, daß er fich nicht verfügen 
konnte, ſtehen zu bleiben und ihr zuzuſehen. 

„Halte ich Sie endlich, treulofer Herr," rief ihm Lenore zu. 
„Set acht Tagen haben Sie fich gar nicht um meine Bäume 
getümmert, ich habe Alles allein begießen müffen. Bier ift Ihr 
Spaten, kommen Sie und helfen Ste mir Rächer graben.” 

Anton ergriff gehorfam den Spaten und begann tapfer 
ben Nafen nuszuftechen. „Sch Habe im Walde junge Wach⸗ 
holder gefeben, vielleicht Tännen Sie die brauchen.” 

„An den Rändern,” antwortete Lenore verjöhnt. 

„Ich hatte in den lebten Tagen mehr zu thun als fonft," 
fuhr Anton fort, „Karl fehlt ung überall.” 

Lenore ftieß ihren Spaten tief in bie Erde und beugte fich 
herab, ven aufgeworfenen Boden anzufühlen. „Dat Ihr Freund 
immer noch nicht geſchrieben?“ frug fie gleichgültig. 

„Ih weiß nicht, was ich denken ſoll,“ fagte Anton, „ver 
Poſtenlauf tft nicht unterbrochen, denn andere Briefe find an- 
gelommen. Faſt fürchte ich, daß den Meifenden ein Unglüd 
zugeftoßen iſt.“ 

Lenore fchüttelte den Kopf. „Können Sie ſich denen, 
dag Herrn von Fink ein Unglüd zuſtößt?“ frug fie weiter 
graben. 

„Es ift Schwer zu denken,” fagte Anton lachend, „er fieht 
nicht aus, als ob er fich ein boshaftes Schickſal Leicht über 
ben Kopf wachfen ließe.“ 

„Das meine ich auch,” erivieberte Lenore troden. 

Anton fehwieg eine Weile. „Es ift merkwürdig, daß wir 
mit einander noch nicht Über bie Veränderung gejprochen haben, 
welche durch Finks Dierbleiben entſteht,“ fagte er endlich nicht 
ohne Zwang, denn er empfand undeutlich, daß zwifchen Lenore 
und ihn feldft eine Befangenbeit gelommen war, ein leichter 
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Shatten auf goldgrünen Rafen, von dem man nicht weiß, 
woher er fällt. „Sind Sie auch nicht unzufrieden mit feiner 
Anfievelung?” Lenore wandte fih ab und ließ einen Zweig 
durch ihre Singer gleiten. „Sind Sie zufrieden?“ frug fie 
zurüd, 


„Ich für meinen Theil kann mir die Anmwefenheit des 
Freundes wohl gefallen laſſen,“ fagte Anton. 

„Dann thu' ich's auch,” erwiederte Lenore auffehend. „Aber 
es ift doch auffallend, daß auch Herr Sturm nicht geſchrieben 
bat. Bielleicht lommen fie gar nicht wieber,” rief fie aus. 

„Bar Karl lelfte ich Bürgfchaft,” Tagte Anton. 

„Aber für den Andern? Der fiehbt aus, als ob er ver- 
ändberlich wäre wie eine Wollte,” 

„So ift er nicht,” erwiederte Anton; „wenn er Schwierig. 
leiten zu belämpfen bat, erwacht alle Energie feines Lebens; 
nur was ihm Teine Mühe macht, das langweilt ihn.“ 

Lenore ſchwieg und grub eifrig weiter. 

Da börte man aus dem Wirtbichaftshofe das Geſumm 
von fröhlichen Stimmen, die Leute Tiefen von ihrem Mittags- 
tiſch auf die Landftraße, „Derr Sturm kommt,” rief ein Knecht 
den &rabenden zu. — Ein ftattlider Zug bewegte fich Durch 
das Dorf nach dem Schloffe. Voran fehritt ein halbes Dutzend 
Männer in gleicher Tracht; fie trugen graue Jupen, breit- 
Irempige Filzhüte, die an einer Seite aufgefchlagen und mit 
einem grünen Buſch verziert waren, auf der Schulter eine 
leichte Jagdflinte, an der Seite ein Matrofenmefier. Hinter 
ihnen kam eine Reihe belabener Wagen, der erfte voll von 
Schaufeln, Grabicheiten, Haden und Erdkarren, welche zu 
kunfwoller Symmetrie in einander gefegt waren, dahinter 
andere Wagen mit Meblfäden, Kiften, SMeiverbünveln und 
eingepadten Möbeln. Den Zug ſchloß wieder eine Anzahl 
Männer in grauer Uniform und benfelben Waffen. Im der 
Nähe des Schlofjes ſprang Karl mit einem Fremden von dem 
legten Wagen herab. Karl ftellte fich an die Spige des Zuges, 
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fieß die Wagen an ber Front des Schlofies auffahren, ordnete 
die Männer in zwei Neihen und commanbirte mit einigem 
Erfolg: „Bräfentirt das Gewehr!” Hinter dem Zuge galop⸗ 
pirte Fink auf feinem Pferde heran. 

„Willlommen!“ rief Anton dem Freunde entgegen. 

„Ste bringen eine Armee mit Bagage,” lachte Lenore ihn 
begrüßend; „ziehen Ste immer mit jo ſchwerem Gepäd in's 
Feld?“ 

„Ich bringe ein Corps, Das von heute ab in Ihrem Dienft 
ſtehen ſoll,“ erwiederte Fink von Pferde fpringend. „ES ſchei⸗ 
nen ordentliche Leute,” fagte ex zu Anton geivandt, „ſie jollen 
den Stamm bilden für meine Arbeiter. Doc bat es Mühe 
gemacht, fie zufammenzufinden. Dänbe find jetzt rar, und 
boch wird nichts gearbeitet. Wir Haben tm beiner Heimath 
getrommelt und gelodt wie Werbeoffiziere. Zur Arbeit allein 
wären fte fehwerlich gelommen. Die grauen Saden und bie 
Jägerhüte haben's ihnen augethan. Einige geviente Männer 
find darunter, bein Hufar weiß fie aufanımenzubalten, wie 
ein geborener General!” 

Der Freiherr umb feine Gemahlin traten in bie offene 
Halle. Die Arbeiter brachten auf Karls Commando ein brei« 
maliges Hoch aus, dann zogen fie auf die vordere Seite bes 
Haufes und lagerten fi in der Sonne, 

„Dier find Ihre Pioniere, mein Chef,“ fagte Fink nad 
ben eriten Begrüßungen zum Treibern. „Da Ihre Güte 
mir erlaubt hat, für die nächte Zeit Ihr Hausgenoſſe zu 
werben, fo babe ich auch das Recht geivonnen, etwas für bie 
Sicherung Ihres Schlofies zu thun. Es ficht bedenklich aus 
in diefer Provinz. In Roomin ſelbſt Hält man fich Teinen 
Tag für fiher. Ihre Einrichtung einer Bauerwehr ift and 
dem Feind nicht entgangen und bat feine Aufmerkfamleit auf 
Ihr Haus gelenkt.” 

„Es ift mir eine Ehre,” unterbrach der Freiherr, „dieſen 
Herren zu mißfallen.” 
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„Gewiß,“ ftimmte Fink Höffich bei. „Um fo mehr Haben 
Ihre Berehrer die Verpflichtung, für Ihre und Ihrer Familie 
perfönliche Sicherheit zu wachen. Noch find Sie kaum ſtark 
genug, dies Schloß gegen abgeſchmackte Einfälle Ihrer Orts 
angehörigen zu ſchützen. Das Dukend Arbeiter, "welches ich 
berbringe, Könnte eine Schutwache für Ihr Hans bilden, die 
Leute Haben Waffen und wiffen zum Theil damit umzugehen. 
Ich Habe die Arbeiter auf ein Reglement verpflichtet, welches 
fo viel militaͤriſchen Anjtrich bat, daß es helfen Tann, fie in 
Ordnung zu halten. Sie follen täglih einige Stunden we 
niger arbeiten und fich in biefer Zeit einererciren, Patrouillen 
machen und, foweit Ihnen, Herr Treiherr, dies wunſchens⸗ 
werth erfcheint, eine regelmäßige Verbindung mit der Um⸗ 
gegend erhalten. Unterhalt und Belöftigung ber Leute Tiegen 
natürlich mir ob, ich habe vorläufig für bie erften Wochen 
geforgt. Mein Wunsch ift, für fie ein leichtes Haus auf dem 
Felde zufammenzufchlagen; bis dahin aber wird es nöthig fein, 
bie Männer nabe bei einanber zu Halten, wo möglich in ber 
Nähe des Schloffes. Und deßhalb Bitte ih Sie um vor⸗ 
läufiges Quartier auch für diefe Leute.” 

„Alles, was Ste wünfchen, lieber Fink,“ rief der Freiherr 
fortgeriffen von dem unternehmenden Geift des Yüngern; „was 
wir von Räumlichkeiten Haben, ftelle ich zu Ihrer Verfügung.“ 

„Dann erlaube ich mir ven Vorſchlag,“ fagte Anton, „im 
Schloß ein Zimmer des untern Stods als Wachtſtube ein- 
zurichten. Dort werben die Waffen und Werlgenge der Leute 
aufbewahrt, und jede Nacht ziehen einige dorthin auf Poften. 
Die übrigen müffen in dem Wirthſchaftshof untergebracht wer» 
den. Dadurch werben die Männer gewöhnt, dies Schloß ale 
ihren Sammelplag zu betrachten.” 

„Vortrefflich,“ fagte Zink, „wenn nur die Damen ber Un⸗ 
ruhe, welche dadurch auch in das Schloß kommt, nicht zu ſehr 
zärnen.” 

„Die Frau und Tochter eines alten Soldaten werben bie 

13* 


— 16 — 


Maßregeln, welche für ihre Sicherheit getroffen werben, mit dem 
größten Dant aufnehmen,” erwieberte der Freiherr mit Würbe. 
So wurde von allen Seiten bereitwilfig zugegriffen, vie 
neue Colonie anzuftebeln. Die befrachteten Wagen wurden 
abgeladen, ber Techniler und die Arbeiter fanden vorläufig 
ein notbbürftiges Unterlommen auf dem aaa nd 

Die erfte Thätigleit der Arbeiter war, Leinwand und 
Strobfeile von Möbeln abzumwideln und dieſe in die Zimmer 
ihres neuen Brodherrn zu tragen. Die Dienerſchaft vom 
Schloſſe ftand herum und ſah neugterig auf ben einfachen 
Hausrat. Ein Stüd aber erregte fo laute Verwunberung, 
dag auch Lenore zu der Gruppe trat. Es war ein Meines 
Sopha von abentenerlicdem Ausſehen. Die Bolfter waren 
überzogen mit dem Tell eines großen Raubthieres, gelbbrauner 
Grund mit regelmäßigen fehwarzen Flecken. Zur Rücklehne 
und den Seitenlifien waren brei ungeheure Katzenköpfe in 
Bolfter verwandelt, das Geftell war, ftatt von Holz, von kunſt⸗ 
voll gefchnigtem Elfenbein. 

„Wie allerliebſt!“ rief Lenore aus. 

„Wenn das Ding Ihnen nicht mikfällt,” fagte Fink gleich“ 
gültig, „Jo ſchlage ich einen Zaufeh vor. Im meinen Zinmer 
fteßt ein Heiner Divan, in dem ſich's fo bequem ruht, daß ich 
ihn gern behalten möchte. Erlauben Sie den Leuten, dies Un- 
gethüm in einem andern Zimmer des Schloffes nieberzufegen, 
und überlaffen Ste mir dafür den Divan.” 

Zenore fand bei diefer Turzen Weife nicht fogleich eine 
Antwort, fie verbeugte fich zu ftummer Einwilfigung. Und 
boch war fie unzufrieben mit fi, daß fie ben Taufch nicht 
im Augenblid ablehnte. ALS fie in ihr Zimmer kam, fanb 
fie das Katzenſopha darin aufgeftellt. Darüber ärgerte fie 
fi noch mehr, fie rief Suska und den Diener, Das Möbel 
in eine andere Stube zu tragen, aber Beide proteftirten und 
erhoben großen Lärm, als fie behaupteten, das prächtige Thier 
ftehe uirgend befier als in dem Zimmer bes gnädigen Fräu⸗ 
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leins, bis endlich Lenore, um nicht Auffehen zu verurfachen, 
Beide hinaustrieb und fich leivend in ven Taufch ergab. So 
ruhte jett Lenorens jchöner Leib auf den Iaguarfellen, die 
Fink in fernen Wälbern erbeutet Hatte. 

Am näcften Tage begann die neue Thätigkeit. Der 
Wiefenbauer zog mit feinen Inftrumenten auf das Feld, bie 
Arbeiter wurden an ihr Werk geftellt. Karl fuchte Tagelöhner 
in den beutfchen und polnifchen Orten, auch im Dorfe waren 
einige Leute willig, nach wentg-Zagen wurde ein halbes Hun⸗ 
bert Arbeiter auf dem gepachteten Land beichäftigt. Nebenbei 
bemerkt, nicht ohne viel Störung, die Leute waren unruhig 
und zerftreut, und bie Arbeiter aus ben nächiten Dörfern 
famen unregelmäßiger, als wünſchenswerth war; aber ber 
Stamm hielt doch feit und Finks Einrichtung bewährte fich, 
vielleicht deßhalb, weil ſowohl er als Karl die Leute zu bän⸗ 
digen wußten, er felbft durch ſtolze Energie, Karl durch gute 
Laune, mit der er lobte und fchalt. Die militärifchen Uebungen 
zu leiten, kam ber Förfter unermühlich aus feinem Walde ber- 
vor, das Schloß wurbe alle Nächte durch Wachen bejekt, bie 
Patrouillen nach den Nachbarbörfern pünktlich verjehen. Der 
kriegeriſche Geiſt verbreitete fi von dem Schloffe über die 
ganze deutſche Umgegend. Schnell lebte in der Schaar mit 
aufgekrempten Hüten ein Eorpsgeift auf, der die Handhabung 
der Disciplin erleichterte, und Fink wurde von fremden Leuten 
überlaufen, welche ihn baten, fie ebenfalls mit einem Anzuge 
und einer Flinte, mit guter Koft und Lohnung zu verfehen 
und in feine Garde aufzunehmen. 

„Die Wachtftube ift in Ordnung,“ fagte Fink zu Anton, 
„in die Senfterverichläge ver Unterftods laß noch Schieglöächer 
ſchneiden.“ | 


So trug man im Schloß die Laften der Zeit mit neuem 
Muth. In das Leben jedes Einzelnen kam durch ben Gaſt 
ein neuer Zug, auch die Wirtbfchaft empfand feine Gegenwart, 
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und ber Börfter war ftolz, einem folcden Herrn bie Honnente 
bes Waldes zu machen. Fink war viel mit Anton auf bem 
Felde, und biefer wie Karl gewöhnten fih, ihn um Rath zu 
fragen. Er Tanfte zwei derbe Wagenpferde, wie er fagte, für 
die eigene Bequemlichkeit und für die Wiefen, aber er Tieß fie 
tüchtig in der Wirthſchaft arbeiten und lachte den Freund aus, 
als diefer ein beſonderes Konto für bie beiden Roſſe einrichtete 
und ihnen alle Wochen ihre Anzahl Pferdetage gut fchrieb. 
Auton felbft war glüdlich, ven Freund in der Nähe zu haben. 
Etwas von der fröhlicden alten Zeit war wiedergelommen, 
jene Abende, wo bie beiden Sünglinge mit einander geplaubert 
batten, wie nur junge Männer vermögen, bald in Finblicher 
Tolfheit, bald weife über die Höchften Dinge. In Bielem batte 
fi Fink verändert, er war ruhiger geworden und, wie Anton 
in der Sprache des Comtoirs fih ausdrückte, foliber. Aber 
er war freilich noch mehr als früher geneigt, andere Menfchen 
für feine wechſelnden Interefien zu benuken und anf fie ber- 
unter zu ſehen, wie auf ein Spielzeug. Seine Lebenstraft 
war noch dieſelbe. Wenn er ben Morgen bei feinen Wieſen⸗ 
arbeitern geftanden, wit bem Förfter den Wald burchftreift 
Hatte, wenn er am Nachmittag auf feinem Pferde, trotz Antons 
Borftellungen, meilenweit in das unfichere Land hinein geritten 
war, um Nachrichten zu holen ober Verbindungen anzulnüpfen, 
und wenn er auf dem Rückwege die Boften des Guts und ber 
Bauerbörfer revidirt hatte, dann war er noch Abends am Thee⸗ 
tif der Baronin ein heiterer Gefellichafter, der unermüdlich 
aushielt, und oft durch Antons Winle erinnert werben mußte 
dag die Kraft der Hausfrau nicht fo ungerftörbar war als 
feine eigene. Den Freiherrn Hatte er Bald volfftändig über- 
wunden. Gegen bie gallige Laune, welche dem armen Herrn 
zur Gewohnheit geworden war, zeigte er nicht die minbefte 
Nachficht, er geftattete ihm keine bittere Bemerkung, keinen 
Ausfall gegen Wohlfart ober gegen bie eigene Tochter, one 
ihm jein Unrecht auf ber Stelle fühlbar zu maden. So 
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feste ex durch, daß der Gutsherr wenigftens in feiner Gegen- 
wart fich gewaltig zuſammennahm. Dagegen that er ihm 
auch manchen Gefallen, der ihm felbft bequem war. Er half 
ihm dazu, eine Bartie Whiſt zu fptelen, indem er ihm ben 
Rath gab, ſich in Die Karten Heine Zeichen zu ftechen, bie er 
mit dem Singer fühlen konnte; ex führte Lenore zu dem Whift⸗ 
tiſch und brachte ihr bie Anfänge des Spiels bei. Wie von 
felbft machte ſich's, daß Wohlfart zur Bartie herangezogen 
wurde. So half er dem Freiherrn über langſame Stunden 
weg und bewirkte, daß fein Freund von jett ab faft alfe 
Wende in der Familie zubrachte und noch nicht zu Bett war, 
wenn Fink die Laune hatte, ein Nachtgefpräch zu Halten und 
in Geſellſchaft ein Glas Cognacpunſch und eine letzte Eigarre 
au genießen. | 

Nur die Frauen des Schloffes ſchienen die Vortheile nicht 
zu empfinden, welche Finks Anweſenheit allen Mebrigen brachte, 
Die Baronin erkrankte. Es war Feine heftige Krankheit, und 
doch Tamı fie plöglih. Noch am Nachmittag hatte fie heiter 
mit Anton geſprochen und ihm einige Briefe abgenommen, bie 
der Briefbote für den Freiherrn gebracht. Am Abenb erfchien 
fie nicht am Theetiſch; der Freiherr felbft betrachtete ihr Un⸗ 
woblfein als vorlibergehbend., Ste Hagte über nichts ats 
Schwäde; der Arzt, welcher fich von Rosmin auf das But 
wagte, wußte ihre Krankheit nicht zu nennen. Lächelnd wies 
fie alte Arznei zurüd und ſprach ſelbſt die fefte Zuverficht 
aus, daß die Abſpannung vorübergehen werde. Um Lenore 
und ihren Gemahl nit an das Krantenzimmer zu feffeln, 
äußerte fie zumeilen den Wunſch, an den Familienabenden 
Theil zu nehmen, fie vermochte dann nicht auf dem Sopha 
zu figen und legte ihr Haupt auf das Kiffen der Lehne. 

So war fie die ftille Sefellfehafterin der Andern, Ihr Ange 
ſah unruhig auf den Freiherrn und prüfend auf Lenore, bis 
beide am Spieltifch faßen, dann lehnte fie fich im die Kiffen 
zurück und fchten auszuruber wie von einer Arbeit. 


— m — 


Anton betrachtete die Kranle mit inniger Theilnahme. 
Wenn er im Spiel einen Rubber zu paufiren batte, ver 
fäumte er nie, leife zum Sopba zu treten und nad ihrem 
Befehl zu fragen. Es war ihm eine Freude, wenn er ihr 
ein Glas Wafjer überreichen oder einen Auftrag ansrichten 
fonnte. Immer fah er mit Bewunderung in bas feine Antlik, 
Das noch jekt, bleich und abgefpannt, die ſchönen Umriſſe zeigte. 
Es war ein ſtilles Einverftändniß zwiſchen ihm und der Franken. 
Sie Sprach mit ihm noch weniger als mit den Anbern. Denn 
wenn fie in der Nähe ihres Gemahls oft in munterm Ton 
das Wort ergriff und den Erzählungen ihres Gaſtes mit ben 
Augen und dem Haupte folgte, jo bemühte fie fich nicht, vor 
Anton ihre Schwäche zu verbergen. Sie fan! dann in fi 
zufammen, over ftarrte theilnahmlos in das Zimmer hinein, 
aber wenu fie ihr anfah, war es mit dem ruhigen Vertrauen, 
das man einem alten Hausgenoſſen ſchenkt, vor dem man 
Geheimniſſe nicht mehr zu hüten hat. Vielleicht war es, weil 
bie Baronin den Werth feines Gemlüths volllommen zu wir 
digen wußte, vielleicht weil fie ihn feit dem Tage, wo er ihr 
feine Dienfte anbot, bis zu dieſer Stunde immer als einen 
zuverläffigen Diener ihres Hauſes angefehen hatte. ber 
wäre auch dieſe Auffaffung unſerm Helden bemerkbar gewor⸗ 
den, fie Hätte feine ritterliche Treue gegen bie Evelfrau nicht 
eriüttert. So wie fie war, erſchien fie ihm fertig und is 
ihrer Art volllommen, als ein Bild, welches das Herz eines 
Jeden erfreut, der ihm nabe tritt. Er Tonnte den ftillen Ber⸗ 
dacht nicht los werben, dag eine Einwirkung von außen, viel- 
lebt ein Schreiben, das er felhit am Tage ihrer Erkrankung 
übergeben, die Veränderung ihrer Geſundheit hervorgebracht 
babe; denn damals war auf einem Briefe bie Adreſſe von 
einer zitternden Hand gefchrieben, ber Brief hatte ein bos⸗ 
artiges Ausfehen gehabt, und Anton hatte ahnend empfunden, 
daß er Unwillkommenes enthalten müſſe. An einem Abend, als 
die Andern am Spieltifch faßen, war ber Kopf der Kranken 
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von dem ſeidenen Kiffen herunter geglitten. Als Anton das 
Kiffen zurecht gerüdt, und die Kranke ihr Haupt mit Mühe 
wieder darauf gelegt Hatte, ſah fle ihn dankend an und fagte 
ihm leiſe, wie ſchwach fie fei. „Ich wunſche noch einmal 
allein mit Ihnen zu reben,” fuhr fie nach einer Pauſe fort, 
„nicht jetzt, aber vie Zeit wird kommen,“ und babei ſah fie 
mit einem tiefen Ausdruck von Schmerz in die Höhe, daß 
Anton voll trüber Befürchtungen wurbe. 

Weder der Freiherr noch Lenore hatten große Sorge. 
„Mama bat fchon einige Male an ſolcher Schwäche gelitten,” 
fagte Lenore, „immer war die Sommterluft ihre beſte Heilung, 
ich Hoffe Alles von ber Zeit, wo es wärmer wird.” Lenore 
felbft war nicht unbefangen genug, ihre Umgebung mit fcharfen 
Augen anzufeben, auch fie Hatte fich verändert. Manchen Abend 
faß fie ftumm am Theetifch und fuhr auf, wenn das Wort 
an fie gerichtet wurde, an andern war fle ausgelafien heiter. 
Sie vermied Fink, fie mied aber auch Antons Nähe, Beiden 
gegenüber war fie befangen. Ihre blühende Geſundheit ſchien 
erfchüttert, die Mutter felbft trieb fie oft aus der Krankenſtube 
in's Freie; dann ließ Lenore ihr Pferb fatteln und ritt allein 
hinaus in den Wald, wo fie ftundenlang umbertrabte und 
zulegt nicht darauf achtete, wenn ber erzürnte Pony, obne 
ihren Befehl abzuwarten, fie nach dem Hofe zurückbrachte. 
Anton ſah dieſe Veränderung mit ftiller Trauer. Er fühlte 
tief, daß es anders wurbe zwifchen Lenore und ihm, aber er 
vermied mit ihr barüber zu fprechen, und verfchloß in feinem 
Herzen, was er empfand. 


Es war ein fchiwüler Nachmittag im Mai. Ueber den 
Bälvdern hingen dunkle &ewitterwollen, uub die Sonne warf 
ihre Strahlen heiß auf das trodene Land: da kam der Mann, 
der als Patrouille nach den Bauerbörfern ausgeſchickt war, 
eilig nach ber Wachtftube des Schloſſes zurück und meldete, 
fremdes Bolt laure im Kunauer Wald, die Kunauer ließen 
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fragen, was zu thun fei. Fink gab ben Arbeitern das Lärm- 
zeichen und fanbte Botfchaft zum Förfter und nach dem neuen 
Vorwerk, Während die Arbeiter das Geräth dem Schloffe zu⸗ 
trugen und die Kuechte mit ihrem Geſpaun vom Felde heim⸗ 
ritten und fich für ven Aufbruch rüfteten, jagte ein Reiter von 
Kunau mit der Nachricht heran, eine polnifche Bande fei in 
ein Gehoͤft des Dorfes eingebrochen, bie Landlente Tiefen um 
Hülfe bitten. 

Alle Männer waren in der muthigen Unfregung, welche ein 
Warn hervorruft, wenn er die Ausficht auf Abentener bringt. 

„Behalte einige der Arbeiter zurüd,” fagte Fink zu Anton, 
„und übernimm die Wache im Schloß und im Dorfe, dem 
Forſter fchicde mit der Gntswehr nach Runan, ih reite mit 
dem Amtmaun und den Kuechten voraus.” Er fprang mach 
dem Stall des Schloffes und fattelte felbft fein Pferd, während 
Karl neben ihm das Reitpferd bes Barons für ſich hinang⸗ 
führte. „Achten Sie auf die Wollen, Herr von FSint,” fagte 
Karl, „nehmen Sie Ihren Mantel mit, es giebt ein tüchtiges 
Gewitter. Heut Nacht veguet’8 Bafer für das Gut.“ Fint 
rief nach feinem Plaid, und die Heine Schaar vaſſelte auf 
Kunau zu. 

Als fie in den Wald kamen, merkten fie, wie ſtickend bie 
Schwüle war, felbft die raſche Bewegung der Pferde vermochte 
nicht das unbehagliche Gefühl zu Daumen. „Sehen Sie bie 
Unruhe in den Thieren,” rief Karl, „mein Pferd fpigt bie 
Dbren, es tft etwas im Walde.“ Die Reiter hielten ſtill. 
„In dem Gebüfch trabt Jemand, dort raſſelt's in ben Aeften.” 
Das Pferd, welches Karl ritt, fuhr mit dem Kopf auf das 
Gebölz zu und ſchnaubte laut. 

„Es ift ein Belannter, Einer von uns,” fagte Fink anf 
bas Pferd blickend. 

Die Zweige des jungen Holzes fuhren auseinander, auf 
ihren Klepper lam Lenore berausgefprengt und verlegte den 
Neitern den Weg. „Halt, wer da?" rief fie lachend. 
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„Alle Wetter, das Fräulein!“ ſchrie Karl, 

„Die Loſung!“ gebot Lenore martialiſch. 

Fink ritt vor, falutirte und fagte leife: „Po Blitz, das 
tft ja die Guſtel von Blaſewitz.“ 

Lenore erröthete und lachte. „Paſſirt,“ fagte fie; „ich 
reite mit.” 

„Natürlich,“ Tief Fink, „nur vorwärts!" Der Ponh warf 
nach Leibesträften feine Beine neben dem großen Pferde des 
Gaſtes durcheinander. So Innen fie nad Kunau und bielten 
vor dem Alarmhauſe. Dort war die Bauerwehr aufgeftelit, 
der Schmidt als Befehlshaber kam ihnen ſorgenvoll ent⸗ 
gegen. 

„Bas in unſerm Holze ſteckt, ift verwetterte® Volk,“ rief 
er, „bewaffnete Poladen. Heut in der hellen Mittagsftunve 
iit ein Haufe von zehn Männern mit Flinten an des Leon, 
hard Hof gekommen, der dort hinausliegt auf den Wald zu, 
fie Gaben die Hofthüren beſetzt, dann ift der Anführer mit 
feiner Bande in die Stube getreten, wo bie Leute gerade um 
den Tiſch faßen, und bat Selb verlangt und das Kalb aus 
dem Stall. Es war ein fehäindlicher Kerl mit einer Tangen 
Flinte, er hatte eine Pfauenfeder auf dem Hut und die rothen 
Schnüre auf dem Rod, wie ein Achter Klopiez. Der Bauer 
bat fich geweigert das Gelb zu geben, da haben fie ihm ein 
Gewehr an den Kopf gefekt, bis fein Weib In der Angft zu 
dem Kaſten gelaufen ift und den Kerlen einen Säckel mit Gelb 
hingeworfen bat. Darauf haben fie das Kalb aus dem Stall 
geriffen und vier Gaͤnſe aus dem Hofe, und find mit ihrem 
Raube wieder nach dem Wald gezogen. Vier Männer mit 
Flinten Baben fie im Hofe ftehen Iaffen als Wache, fo baf 
Niemand beraus Tonnte, bis die andern mit den geftohlenen 
Sachen im Walde waren. Zulett haben zivei von dem Raub⸗ 
volk ihre Gewehre in das Dach abgefchoflen, dann find auch 
die vier weggelaufen. Das Dach fing an zu glimmen, aber 
wir haben's glücklich gelbſcht.“ 
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„Seitvem find Stunden vergangen ‚" Tagte Fint, „vie 
Schurken find über alle Berge.‘ 

v3 glaub's nicht,” eriwiederte ber Schmibt. „Den Leon» 
bard Habe ich mit unfern Berittenen fogleih um den Wald 
herumgeſchickt an die Grenze, damit fie aufpafien, wenn das 
Näubervolt fi aus dem Walde fchleicht. Und eine Fran ans 
Neudorf, die im Wald war, bat noch vor zwei Stunden pol- 
nifche Leute gejeben, auf der Grenze nach dem Neudorfer Walb, 
grabe da, mo der Grenzftein unter ber alten Eiche fteht. Sie 
hatten ein Vieh bei ſich, ob es ein Kalb war ober ein Hund, 
bat die Frau in ihrer Angft nicht geſehen; wenn's das Kalb 
war, fo haben's die Hungerleiver Tieber aufgegeflen als fort 
getragen. Ich komme eben von Neuborf, die Neuborfer find 
gefammelt wie wir. Wir möchten ein Treiben durch die Wälder 
anftellen, wenn Ihre Leute uns helfen und wenn Sie ung 
bie Richtung geben wollten.” 

„Gut,“ fagte Fink, „friſch an's Werk.” Er fanbte einen 
Boten dem Förfter entgegen, damit die aus dem Schloß gleich 
bon ihrer Seite das Treiben begönnen, und befprach mit bem 
Schmidt Aufitellung und Richtung der Kunauer. Karl mit ben 
Knechten ſchickte er zu den Kunauer Reitern auf bie entgegen- 
geſetzte Seite des Waldes, nach welcher ber Trieb zugeben ſollte. 
„Machen Sie keine Umſtände mit den Schuften,” rief er dem 
abreitenden Karl zu und Hopfte auf die Piftolen im Holfter. 
„Borwärtsl" fagte er zum Schmidt, „ich felbft reite nach Neu⸗ 
borf. Wenn Ihr Euer Vorholz abgejucht habt, erwartet ung, 
dort foll die Neudorfer Kette fih an Eure ſchließen.“ 

So zogen die von Kunau aus, den Diebftahl zu rächen. 
Fink galoppirte von Lenore begleitet nach dem Nachbardorf. 
Auf dem Wege fagte er zu ihr: Hier werben wir uns 
trennen, Fraͤulein.“ — Lenore ſchwieg. 

Fink ſah fie von der Seite an. „Sch glaube nicht,” fuhr 
er fort, „daß die Schelme uns bie Freude machen werben, 
unjern Beſuch im Walde zu erwarten. Und wenn fie wege 
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laufen wollen, der Abend iſt nahe, wir werben fie ſchwerlich 
hindern. Aber die Jagd ift eine gute Uebung für unfere Leute, 
und deßhalb fol fie und willkommen fein.‘ 

„Dann gebe ich mit nach dem Walde," fagte Lenore ent 
ſchloſſen. 

„Nothwendig iſt Das gerade nicht," erwieberte Fink; „ic 
fürchte zwar keine Gefahr für Sie, aber Ermübung und 
vielleicht Regen.‘ 

„Laſſen Sie mich mit,” bat Lenore zu ihm auffehend. 

„3% habe verftändig abgerathen, mehr ift von einem Men⸗ 
fchen nicht zu verlangen, und im Vertrauen gefagt, mich freut’ 3, 
daß Sie fo muthig find. Galopp, Kamerad!“ 

In Neudorf ftellte Fink die Pferde in den Hof des Schul 
zen und führte die Schaar der Neuborfer an den Waldrand, 
Die Linie ftellte fih auf, die Durchſuchung des Forftes be 
gann. Im langer Kette betraten die Männer das Holz, die 
Entfernung: zwifchen den einzelnen Gliedern mußte größer fein, 
als wünſchenswerth war, Fink fehritt mit Lenore auf dem 
äußerften rechten Flügel, wo der Anſchluß an bie Linie ver 
Kunauer gefcheben follte, der Nebenmann Tinte hatte Die Rich 
tung anzugeben. Die Jäger gingen in tiefem Schweigen vor⸗ 
wärts und fpähten mit ſcharfem Auge von Baum zu Baum. 
Als fie ven Wald betraten, raufchte es in ben Baumgipfeln, 
durch die Lüden des Nadelholzes ſah man den bleifchwarzen 
Himmel. Unten aber lag noch die Schtwüle des heißen Tages, 
die Bögel jagen in die Zweige gebudt, die Käfer waren im 
die Büfche ver Heidelbeeren gekrochen. 

„Der Himmel felbft kommt ven Spigbuben zu Hülfe,” 
fagte Fink, auf die Wollen deutend, zu feiner Begleiterin, 
„es wird fo finfter dort oben, daß wir in einer halben Stunde 
bier unten nicht zehn Schritt vor uns fehen werben.” 

Das Holz ſchloß fich dichter, das Tageslicht nahm ab, bie 
am Flügel batten Mühe, die Reihe der Männer zu eriennen. 
Der Grund wurde moraftig, Lenore verfant bis an bie Knöchel 
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in dem Bruch. „Wenn’s nur fein Katarrh wird,” lachte Fint 
fie aus. 

„Es wird einer,” erwiederte Lenore herzhaft aber ber 
Zug in den Wald erfchien ihr nicht mehr fo harmlos, wie 
vor einer Stunde. 

Der Dann neben Fink biteb ftehen, fein leifes Zeichen 
lief die Kette Hinab, die lange Reihe Hielt an, die Kunauer 
zu erwarten. Immer ſchwärzer wurbe es über den Bäumen, 
immer dunkler im Holz. Im der Ferne rollte der Donner, 
wie ein bumpfer Wirbel Hang der Ton unter dem großen 
Dach von Radeln. So ftanden die Männer wohl eine Biertel- 
ftunde, da tönte von rechts ein leifer Ruf durch die Dunkel 
beit, die Treiber aus dem Nachbarborfe kamen heran. Die 
Warnung: „Rebenmann rechts und links im Auge behalten !“ 
flog durch Die Reihe, dann fette fid der ganze Zug in De 
wegung, die Führer aus ben beiden Dörfern ſchritten jetzt 
neben einander, Fink und Lenore in ihrer Spur. Da fuhr 
ein ftarler Donnerſchlag Über ven Wald, es pfiff und rafielte 
in der Luft, der Regen raufchte hernieder. Zuerſt Hang ber 
Tropfenfall nur in den Xefter der Bäume, bald brangen ein» 
zelne fchwere Tropfen herunter. Immer lauter ſchlug ver 
Regen auf die Kronen ber Bäume, immer ftärter tropfte es 
von ben Weften, endlich raufchte die Waflerfiutb von dem 
Himmel und durch die Zweige herab auf den Boden; jeder 
Stamm, jeder Strauß Nadeln, jever berabgebogene Aft ver⸗ 
wartbelte fich in eine Waſſerrinne. Wie ein Flor verhüllten 
bie Waffertropfen die Ausficht. Lim jeden Einzelnen war ein 
enger Kreis gezogen durch Finfterniß und ſtromenden Regen, 
die Männer riefen einander mit gebämpfter Stimme zu, um 
die Richtung nicht zu verlieren. 

Da ftieß Lenore, als fie auf Fink fah, mit dem Fuß an 
eine Baumwurzel, fie unterbrüdte einen Schmerzensſchrei und 
fant auf ein Knie; Fink eilte zu ihr. 

„Ich kann nicht weiter,” fagte fle den Schmerz bezivingenb, 
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„laffen Sie mich bier zurüd, ich beichwöre Sie, und holen 
Sie mi auf dem Rückwege ab.” 

„Ste in dieſer Lage verlaffen,” rief Fink, „wäre eine 
Barbarei, gegen welche das Menfchenfreffen als harmloſe 
Ergöglichkeit erjcheinen müßte. Sie werden fich ſchon meine 
Nähe gefallen laſſen. Bor Allen erlauben Ste mir, daß ich 
Sie aus diefer Baumtraufe fortführe an eine Stelle, wo ber 
Regen weniger unverfchänt ift. Unſere Borbermänner habe 
ich ohnedies verloren, ich fehe durchaus nichts mehr von den 
breiten Schultern der ehrlichen Kuaben.“ Cr richtete Lenore 
in bie Höhe, fie verfuchte mit dem verlegten Fuß aufzutreten, 
aber der Schmerz preßte ihr einen neuen Klagelaut aus, fie 
wankte und hielt fih an Finls Schulter. Da ſchlug biefer 
feinen Plaid um fie, bob fie vom Boden und trug fie ein⸗ 
gewidelt, wie man ein Kind trägt, auf feinen Armen unter 
einige Tannen, welche mit ihren dichten Zweigen einen Heinen 
geſchũtzten Raum einfchloffen. Wenn ein Dienfch ſich beugte, 
fonnte er darunter erträglichen Schuß finden. 

„Hier herunter müſſen Sie fih feken, liebes Fräulein,“ 
fagte Fink und ließ Lenore vorfichtig auf den Boden herab. 
„Ich werbe vor Ihrem grünen Haus Wache halten und Ihnen 
den Rüden zulchren, damit Sie Ihr naſſes Tuch um ben 
unartigen Knöchel binden.” Lenore brüdte fi unter das 
dichte Tannendach, Fink ftellte fih mit dem Rüden gegen fie 
an einen Baumftamm. „Es ift doch nichts beſchädigt,“ frug 
er, „Können Sie den Fuß im Gelenk bewegen?‘ 

„Ex thut etwas weh,” fagte Lenore, „aber e8 geht.” 

„Das ift brav,” ſprach Fink Hinter fich, „jet binden Sie 
das Tuch um, ich Hoffe, in zehn Minuten werden Sie auf- 
treten Tönnen. Wideln Sie fich feit in das große Tuch, es 
hält warm; fonft holt ſich mein Kriegskamerad noch das Fieber, 
und damit wäre die Jagd nach dem geftohlenen Kalbe Doch zu 
theuer bezahlt. Sind Sie fertig mit dem Verband?” frug er 
wieber, „Darf ich mich herumdrehen?“ 
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„30, ſagte Lenore. 

„Dann erlauben Sie mir, Sie einzumwideln.” Bergebens 
proteftirte das Sräulein gegen diefen Ritterdienſt, Fink fchlang 
das große Tuch um dem ganzen Körper der Sitenben und 
band es Hinten in einen feften Knoten. „Sekt ſitzen Sie im 
Walde wie das graue Männchen.” 

„was Geſicht Iaffen Sie mir frei,” bat Lenore. 

„So,“ fügte Sint, „let wird Ihnen behaglich werden.“ 
Bald empfand Lenore eine wohlthätige Wärme; fchweigend 
faß fie unter ihren Zweigen, bekümmert um die feltfame Lage, 
in ber fie fih befand. Fink Hatte wieder feinen Platz am 
Baumftamm eingenommen und lehrte ihr ritterlich den Rücken 
zu. Nach einer Welle rief Lenore aus dem Gebüſch: „Sind 
Sie noch da, Herr Kamerad?“ 

„walten Ste nich für einen Verräther, ber feinen Zelt 
genofien verläßt?" frug Yin! zurüd, 

„Es ift Hier unten ganz troden,” fuhr Lenore fort, „nur auf 
meine Nafe fällt zuweilen ein Tropfen. Sie aber, arnıer Herr, 
werben da braußen ganz purchnäßt. Welch furchtbarer Regen!” 

„Dieſer Regen floßt Ihnen Schred ein?“ frug Fink achfel- 
zudend; „ber ift nur ein fchwaches Kind! Wenn er einen 
Zweig von Baume gerauft bat, meint er Wunder geiban zu 
haben. Da Iobe ih mir den Regen in ſolchen Ländern, wo 
die Sonne heißer brennt. Tropfen, wie Uepfel, nein, Feine 
Tropfen mehr, armdide Strahlen, das Waſſer ftürzt aus ben 
Wollen wie ein Wafferfall. Stehen bleiben kann man wicht, 
denn der Boden ſchwimmt unter einem fort, unter Bäume 
flücgten Tann man auch nicht, denn ber Sturmwind zerbricht 
bie dickſten Baumſtaͤmme wie Strohhalme. Dean läuft auf 
das Haus zu, das vielleicht nicht weiter entfernt if, als von 
bier bis zu der Baummwurzel, die Ihren Fuß verlegte, und 
das Haus ift verſchwunden, an ber Stelle befindet fidh ein 
Loch, ein Strom, ein Haufe berangefpülter Felſen. Vielleicht 
fängt dann auch die Erde an ein wenig zu beben und Schlägt 
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Wellen wie das Meer im Sturme. Das ift ein Negen, ber 
fih fehen laſſen kann. Kleider, die er durchnäßt hat, werben 
nie wieder troden, was ein Dberrod war, tft acht Tage nach» 
ber noch eine ſchwarze unförmliche Maffe, welche das Aus- 
fehen und die Feuchtigkeit einer Morchel Hat. Behält man 
einen folden Rod auf dem Leibe, jo bleibt er feit genug 
figen, die Auffchläge am Ellbogen, die Taille am Balfe, aber 
nie wird man ihn wieder ausziehen lönnen, außer mit Hülfe 
eines Federmeſſers und in jchmalen Streifen, die man abs 
ſchneidet wie Aepfelſchalen.“ 

Lenore mußte in ihrem Schmerz lachen. „Ich wünfche 
mir wohl einen folchen Regen zu erleben,” fagte fie. 

„Ich bin uneigennübig, wenn ich mir nicht wünfche, Sie 
in folcher Lage zu ſehen,“ erwieberte Fink. „Die Frauen find 
am ſchlimmſten daran, Alles, was fie zur Toilette rechnen 
können, verſchwindet in folder Strömung volfftändig. Iſt 
Ihnen das Eoftüm der Frau Venus von Milo bekannt?‘ 

„Nein,“ antivortete Lenore ängftlich. 

„Gerade wie diefe Dame fehen alle rauen aus, die ein 
tropischer Negen getroffen bat, und die Männer wie Vogel 
fheuchen. Ja es foll vorgelommen fein, daß Menſchen von 
ſolchem Regen platt geſchlagen wurden wie Kupferdreier, nur 
mit einem Knopf in der Mitte, der bei näherer Betrachtung 
fih als ein Menſchenkopf auswies und den Vorübergehenven 
traurig zurief: O ihr Dlitmenfchen, das Tommt davon, wenn 
man ohne Regenſchirm ausgeht.‘ 

Wieder mußte Lenore lachen. „Mein Fuß thut nicht mehr 
fo weh,” fagte fie, „ich glaube, ich kann jet gehen.” 

„Das follen Sie nicht," entgegnete Zink, „noch läßt ber 
Negen nicht nah, und es iſt fo finfter, daß man Taum bie 
Hand vor den Augen fieht.‘ 

„Dann thun Sie mir die Liebe und ſuchen Sie die Män- 
ner auf. Mir tft jet wohler, ich fite bier wie ein Reh, ge 
Schügt vor dem Negen und vor fremden Leuten.” 

Freytag, S. w 9. II. 14 
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„Es geht nicht,” ſprach Fink von feinem Baume zurüd. 

„Ich bitte fie flehentlih darum,‘ rief Lenore angftnoll 
und ftredte ihre Hände aus dem Tuch, „laſſen Sie nich jet 
allein.‘ 

Fink wandte ih um, ergriff ihre Hand und brüdte fie 
an feine Lippen, dann eilte er jchweigend in der Richtung fort, 
weiche die Landleute genommen Hatten. 

So ſaß Lenore allein unter den QTannenzweigen. Noch 
immer raufchte der Regen berab, er ſchlug Hatfchend an bie 
Baumgipfel und ftrömte von den Aeſten herunter auf den 
Boden. Dazu rolite oben der Donner, das Gewitter kam 
berauf; zuweilen fuhr ein grelles Licht durch die Dunkelheit, 
dann ſah Lenore die beleuchteten Baumftämme in Tangen 
Reihen wie goldgelbe Säulen eines unabjehbbaren Gebäudes 
oor fich ftehen und darüber ein ſchwarzes Tuch mit hellen 
Lichtern geflammt. Dann erſchien der Wald wie ein ver- 
wünfchtes Schloß, das aus der Erbe fteigt und im Nu wieber 
verfintt. Durch den Regen Hangen geheimnißvolle Töne, wie 
fie zur Nachtzeit Durch den Wald geben. Ueber ihr ſchlug es 
an den Stamm mit regelmäßigem Klopfen, als wenn ein 
ſchlimmes Walbgefpenft an das Holz ihrer Hütte anpochte, 
fie fuhr zufammen und frug fich gleich darauf, ob das ein 
Specht fein Bnnte ober ein Baumaft. Aus der Ferne tönte 
ver heifere Klagefchrei einer Krähe, der das Waſſer in bas 
Neft gedrungen war unb ben erften Schlaf geftört Hatte. 
Neben ihr Tachte es fchauerlih „Huhu, Huhu!” und wieber 
erſchrak Lenore; war es ein tüdifcher Kobold aus dem Walde, 
oder war ed nur eine Meine Eule? In hundert melancholifchen 
Lauten fprach die Natur. Lenore empfand den wilden Ne 
diefer Einfamfeit bald mit Freude und gleich darauf wieber 
mit Angft. Und dazwiſchen flogen andere Gedanken durch 
ihre Seele, wie thöricht fie gehandelt Hatte, fich vom Haufe 
fortzuftehlen zu einem Zuge, der ein folches Abenteuer mög 
lich machte, wie man fie im Schloß fuchen würbe, und vor 
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Allem, was er von ihr denken müffe, der fie auf ihre Bitten 
verlaffen. Sie zog das Tuch von ihrem Ohr und Iaufchte, 
es war nichts von Menfchenftimmen zu bören; nichts war zu 
hören als ver Fall des Regens und die Seufzer des Waldes. 
Mer neben ihr raufchte es ar dem Boden, zuerft leife, dann 
vernehmlicher, das Regenwaſſer flo in einer kleinen Rinne 
zufammen und murmelte, wenn es an einen großen Buſch 
von Walpbeeren ftieß, an einen Wurzelſtock ober an die Knolle 
eines Farnkrauts. Und hinter ihr vaffelten die Blätter und 
wit eiligem Sprunge Tam e8 heran, fie drückte erfchroden ihr 
Haupt an den Baumftamm. Etwas ſetzte fich neben fie nieder, 
und eine fremde Geftalt rührte an den Plaid, den fie um⸗ 
hatte. Sie fuhr mit der Hand unter dem Tuch vorfichtig 
nach dem Nachbar und fühlte das weiche Well eines Hafen, 
der, durch das rinnende Wafler aus feiner Vertiefung auf- 
gefchredt, unter den Bäumen Schuß fuchte, wie fie felbit. 
Sie hielt den Athem an, um den Heinen Genoſſen ihrer 
Hütte nicht zu verſcheuchen; und eine Welle Tauerten bie 
Beiden nebeneinander, der Hafe drückte fich dicht an das Tuch. 

Da UHangen in der Ferne durch Regen und Donner ein- 
zelne Schüffe, Lenore zuckte zufammen, mit großem Sas fuhr 
ber Haſe in die Finſterniß hinein. Dort Tämpften Menſchen 
mit einanber, bort wurde Blut vergoffen auf dem fchwarzen 
Boden. Ein Geſchrei wurbe gehört, es Hang noch aus der 
Ferne zornig und drohend, dann wurde Alles ftill. „War er 
in einer Gefahr geweſen?“ So frug ſie fich, aber fie fühlte 
darum keine Angſt und fehüttelte das Haupt unter ihrem Tuch. 
Wo er auch war, für ihn gab es feine Gefahr. Das Gewehr, 
das nach ihm zielte, ſchlug ein niederfallender Baumaft in ven 
Grund; das Meſſer, das gegen ihn gezücdt wurde, zerbrach 
wie ein Span Holz, bevor es ihn traf; der Dann, der gegen 
ihn eindrang, mußte ftraucheln und fallen, ehe er fein ſtolzes 
Haupt berührte. Er war feit gegen alle Gefahr, und er war 
feft gegen jede Burcht; er Tannte keine Sorge, Teinen Schmerz, 
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ach, er fühlte nicht wie andere Mienfchen. Brei erhob er fein 
Haupt, und beiter war fein Auge, wo alle Andern gebrücdt 
zur Erbe fahen. Seine Schwierigkeit ſchreckte ihn, Kein Hinder⸗ 
niß verlegte ihm den Weg. Mit einer leichten Bewegung 
des Fußes ftieß er weg, was Andere erdrückte. So war er. 
Und der Deann hatte fie jett ſchwach gejeben, vorſchnell und 
hülflos! Durch ihre eigene Schuld hatte er das Recht erhalten, 
fie mit flüchtiger Vertraulichkeit zu behandeln. Sie zitterte, 
daß er dies Recht benugen Tönnte, durch einen Blick, ein 
übermüthiges Lächeln, ein ſchnelles Wort. So pochte ihr 
Herz, und fo flogen ihre Gedanken wohl eine Stunde Yang. 

Das Wetter verzog fih. Statt der raufchenden Güſſe fiel 
jegt ein dauerhafter Landregen aus den Wollen, leiſer gur- 
gelte die Feine Wafferrinne und häufiger tönte der Schrei der 
Eule; auf den Wechjel von ſchwarzer Finſterniß und feuriger 
Helle folgte ein mattes Grau am Himmel und in dem Walde. 
Aus dem einförmigen Dunkel hoben fi nur die Säulen der 
nächften Bäume als büftere Schatten von dem Pintergrunde 
ab. Beängftigend ftteg das Gefühl der Einſamkeit in Lenore 
auf. Da drang wieder der ferne Ton von Menfchenftimmen 
an ihr Ohr, Ruf und Gegenruf wurden laut, und die Stimme 
des Amtmanns rief: „Weber den Bruch find fie noch gegangen, 
borthin, ihr von Neudorf.” Die Tritte der Sprechenden kamen 
näher, dicht an den Tannen bewegte ſich die Geftalt eines 
Mannes. Karl ſetzte die Hände an den Mund und johlte 
laut in den Wald Hinein: „Hall, Fräulein Lenore!“ 

„Ich bin Hier,” vief eine feine Stimme zu feinen Füßen. 

Verwundert trat Karl einen Schritt zurüd und fchrie 
freudig: „Gefunden! Die Landleute umringten Lenorens 
Hütte mit lautem Auf. — „Unfer Fräulein ift bier!” rief 
ein Burſch aus Neudorf und jauchzte in feiner Freude wie 
bei einer Hochzeit. Lenore erhob fich, noch jchmerzte der Fun, 
aber auf Karls Arm gejtüßt, verfuchte fie tapfer vorwärts zu 
gehen. „Nur bis an den Bruch,” fagte biefer, „dort ftehen 
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die Bäume dünner.” Unterbeß brachen die jungen Männer 
einige Stangen ab und legten Nabelzweige darüber. Trotz 
ihrem Sträußben wurde Lenore von den Dienftfertigen ge- 
nöthigt, fich auf die kunſtloſe Trage zu fegen, während Einer 
in den Hof des Schulzen vorauglief, ihr das Pferd entgegen- 


führen. 

„Haben Sie die Diebe?” frug Lenore den Amtmann, der 
neben ihr ging. 

„Zwei, erwieberte biefer. „Das Kalb war gefchlachtet, 
wir bringen die Haut und einen Theil des Fleiſches, bie 
Sänfe Hingen mit umgebrebten Hälfen an einem Aſt, aber 
das Geld Hatten die Schurken ſchon getheilt. Es ift bei den 
Zweien wenig davon gefunden worben.” 

„Es find Leute von Tarow, die wir gefangen baben,” 
fagte der Schulz finfter, „vie ſchlechteſten Kerle im Dorfe. 
Und ich wollte doch, fie wären wo anders her, denn e8 leben 
rachfüchtige Menfchen dort.” 

„Ih Hörte ſchießen,“ frug Lenore weiter, „ift ein Unglüd 
geſchehen ?” 

„Uns nichts,” antwortete Karl. „Sie Hatten in ihrem 
Uebermuth ein Feuer angemadht, hinten unweit dem Wald⸗ 
rand, wo wir zu Pferd Kette machten. Noch durch den Regen 
glomm der Brand; fo Haben fie fich felbft verrathen. Wir 
ftiegen von den Pferden, jchlichen heran und fielen über fie 
ber. Sie [hoffen ihre Flinten ab und Tiefen in's Gebüſch. 
Dort verſchwanden fie in der Finſterniß. Es dauerte lange, 
ehe die zu Fuß durch den Wald zu uns kamen; ohne bie 
Schüffe und den Lärm hätten fie und nicht gefunden. Herr 
von Fin? bat uns die Stelle befchrieben, wo wir Sie finden 
würden. Er führt die Gefangenen auf dem Fahrwege, fie 
follen auf3 But, morgen fchaffen wir fie weiter in's Deutſche.“ 

„Aber daß Herr von Fink Sie im Walde fo allein ge 
Iafien bat,” fagte der ehrliche Schulz kopfſchüttelnd, „das war 
doch ein gewagtes Stück.“ 
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„Ich bat ihn, nicht zurüdzubleiben,” antwortete Lenore 
und fchlug trog der Dunkelheit die Augen nieber. 

Auf Haldem Weg zum Dorf kam Lenorens Pony dem Aug 
entgegen. In Neudorf empfing Karl pas Pferd des Freiberrn 
aus den Händen der Knechte zurüd und geleitete das Fräulein 
nad dem Schloffe. Es war fpät am Abend als fie bort an⸗ 
Iamen. Lenorens Iange Abwefenbeit hatte Die Angft der Mut⸗ 
ter und die allerfchlechtefte Laune des Freiherrn hervorgerufen. 
Haftig machte fich Die Tochter von den Tragen los, bie auf 
fie eindrangen, und eilte auf ihr Zimmer. Eine Stunde [pä- 
ter kam Fink mit dem Förfter aus Kunau zuräd und brachte 
die beiden Gefangenen, welche mit ihren gebundenen Händen 
troßig zwifchen den Wächtern daherſchritten und ihre Pfauen⸗ 
fever fo Hoch trugen, als zögen fie zum Tanz in die Schente. 

„Ihr ſollt's uns bezahlen,” fagte der Eine von ihnen 
auf Polnisch zu ven begleitenden Männern und balite bie 
gefeſſelte Fauſt. 
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Noch immer regnete es. Bei Anbruch des Tages hatte 
der Himmel eine Pauſe gemacht, aber nur, um ſeine feuchte 
Arbeit mit doppelter Stärke fortzuſetzen. Die Wieſenarbeiter 
waren am frühen Morgen auf das Feld gezogen unb bald 
wieber zurüdgelehrt. Jetzt ſaßen fie ſchweigſam in der Wacht⸗ 
ftube des Schloffes und trodneten ihre durchnäßten Kleider 
am Ofen. 

Der Freiherr lag im Leverfeflel feiner Hinterftube; ex ließ 
fich von dem alten Johann aus den Zeitungen vorlefen, welde 
am Tage zuvor wieber einmal in das Schloß gebrungen waren. 
Die eintönige Stimme des Dienerd melbete nur Unwilllom⸗ 
menes, die Negentropfen Happerten an der Dachrinne, und 
der Sturmmwind ſchlug beulend an die Hausecke, fie begleiteten 
in Mißtönen die Worte des Lefenden. 
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Unton war an feinem Schreibtifch befchäftigt. Vor ihm 
lag ein Brief des Juſtizrath Horn, er meldete, baß ber Termin 
zum gerichtlichen Verlauf des Familienguts auf die Mitte des 
nächften Winters feftgeftellt fei; gleich nach Belanntmachung 
bes Termins feien mehrere Hhpothelen des Guts aus einer 
Hand in die andere übergegangen, wie er fürchte, aufgelauft 
von einem Speculanten, der fich hinter verfchievenen Namen 
zu verbergen wiſſe. So überdachte Anton in trüber Stim- 
mung die gefährliche Lage des Freiberrn. 

In dem Zimmer daneben leiftete Fin? den Damen Ge 
feltichaft, die Baronin Tag in die Kiffen des Sophas gebrüdt, 
zugebedt mit einem Tuch Lenorend. Sie ſah fchweigend vor 
fih Hin, und nur wenn die Tochter mit zärtlicher Frage zu 
ihr trat, nickte fie ihr Lächelnd zu und fprach beruhigende 
Worte. Lenore war am Fenſter mit einer leichten Arbeit be 
ſchaͤftigt und hörte mit Entzüden auf Die Scherze, durch welche 
Fink das trübe Grau des Zimmers aufzubellen wußte Cr 
war heut trot dem Regen in der übermütbigften Laune. Zur 
weilen Hang Lenorens Lachen burch die eichene Thür in An- 
tons Ohr, dann vergaß Anton Güterverfauf und Hypotheken, 
fah mit umwölltem Bli auf die Thür und empfand nicht 
ohne Bitterkeit, daß ein neuer Kampf für ihn und die Familie 
heranziehe. 

Draußen aber ſtrömte der Regen, ſtürmte die Luft. Laut 
rief der Wind vom Walde ber feinen Klageruf nach dem 
Schloß. Bon den Wipfeln ber Föhren wogten die Nabel- 
büfchel raftlos auf das Schloß zu; in ben Birnbäumen auf 
dent Aderland fuhren die Blätter und die weißen Blüthen 
zitternd durcheinander. Zornig warf der Sturm die Blüthen 
zur Erde, ſchlug fie mit feinen Negentropfen feft auf dem 
nafjen Boden und heulte: „Herunter mit eurem lachenven 
Glanz, graue Trauerfarbe ſoll Heut tragen, was zum Schlofie 

ehört.“ — Bon ben Bäumen fuhr der Wilde an die Mauern 
des Schloffes, er fehüttelte die Fahnenſtange auf dem Thurm, 
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er ſchleuderte das Waſſer der Wollen in ſchrägen Linien an 
bie Fenſterſcheiben, er fuhr jtöhnend in den Schlot und don⸗ 
nerte an die Thüren. Zu jeder Deffnung rief er berein: 
„Wabret euer Haus!“ So trieb er es ftundenlang, aber bie 
brin verftanden nicht feine Sprache. 

So achtete auch Niemand auf den Weiter, der fein er⸗ 
mübetes Pferd in eiligem Jagen durch das Dorf dem Schloffe 
zutrieb. Endlich fchlug der Hammer an das Pfahlwerk des 
Hofes, ungeduldig tönten die Schläge, und Stimmen wurden 
laut im Hofe und auf der Treppe. Anton öffnete die Thür, 
ein bewaffneter Dann, triefend von Wafler, befprigt mit dem 
Koth der Straße, trat in die Stube. 

„ou bift es!“ rief Anton erftaunt. 

„Ste kommen,“ melvete Karl, ſich vorfichtig umſehend: 
„machen Sie fich gefaßt, diesmal gilt es ung.” 

„Die Feinde?” Frug Anton ſchnell; „wie ftark ift der 
Haufe?“ 

„Es ift kein Baufe, ben ich gefehen,” erwiederte Karl 
ernit, „es ift ein Heer; an die taufend Senfenmänner, wohl 
hundert Reiter. Sie find auf dem Zuge zum Hauptcorps. 
Ich höre, fie haben Befehl, alle polnifchen Männer mitzu- 
nehmen und die beutfchen Gemeinden zu entiwaffnen.” 

Anton öffnete die Thür des Nebenzimmers und bat Fink 
hereinzukommen. 

„Ah,“ rief Fink eintretend, mit einem Blick auf Karl, 
„wer jo bie halbe Landftraße in bie Stube trägt, bringt nichts 
Gutes. Bon welcher Seite kommt ber Feind, Sergeant?” 

„Vom Neudorfer Birkenwald Her zieht ſich's in hellen 
Haufen auf uns herunter. Die Leute bier im Dorf find in 
der Schente verfammelt, trinken Branntwein und zanken.“ 

„Kein Fanal Bat gebrannt, es iſt noch Tein Rapport von 
den nächſten Dörfern gelommen,” rief Anton am Yenfter. 
„gaben die Deutfchen in Neudorf und Kunau gefchlafen ?” 

„Sie find felbjt überrafcht worden,” fuhr der Unglücksbote 
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fort; „ihre Wachen Hatten ſchon geftern am Abend ben Feind 
gefeben; er z0g eine halbe Meile von Neudorf auf der großen 
Straße nach Rosmin zu. ALS er die Stelle paffirt Hatte, wo 
der Weg nach Neuborf von der Straße abgeht, wurden bie 
Neudorfer autes Muthes. Ihre Reiter folgten von fern ben 
Senfenmännern, big ihnen der legte Haufe aus dem Geficht 
war. Im der Nacht aber find Die Banden umgekehrt, heut 
Morgen Haben fie das Dorf überfallen, fie Haben gewirth⸗ 
fchaftet wie die Teufel. Der Schulz Tiegt auf dem Stroß 
voll Wunden, ein gelieferter Mann, das Alarmhaus iſt in 
Brand gerathen, dort über den Wald Hin müßte mar ven 
Rauch fehen, wenn diefer dicke Regen nicht wäre. Jetzt haben 
ih die Feinde getheilt, fie durchſuchen die beutfchen Dörfer, 
ein Trupp zieht nah Kunau, ein Haufe auf unfer neues 
Vorwerk, ein großer Haufe kommt hierher.” 

„Wie viel Zeit Haben wir noch, die Herren zu empfangen?” 
frug Fink. 

„Bei dem Wetter braucht das Fußvolk eine Stunde bis 
hierher.” 

„Sit der Förfter gewarnt,” frug Anton, „und wiſſen ſie's 
auf dem Vorwerk?” 

„Es war keine Zeit fie anzurufen, das Vorwerk liegt von 
Neudorf weiter ab als das Gut, ich wäre vielleicht zu fpät 
bierber gelommen. Unſer Banal Habe ich angezündet, aber 
bei dieſem Regen ift weder Teuer noch Rauch zu fehen, und 
jedes Signal tft vergeblich.” 

„Wenn fie nicht für ſich felbft ausgefehen Haben,’ fagte 
Fink beiftimmend — „wir können nichts weiter für fie thun.“ 

„Der Förſter ift ein Wuchs,” erwiederte Karl, „ven fängt 
Keiner, aber der Vogt auf dem Vorwerk und bes Vogts junge 
Frau; der Himmel fet ihnen gnäbigl” 

„Ketten Ste unfere Leutel” rief eine flehende Stimme 
neben Fink; Lenore ftand in der Stube, bleich, mit gefalteten 
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Anton eilte an die Thür, burch welche Lenore geräufchlos 
eingetreten war. „Die gnädige Yraul’ rief er beforgt. 

„Noch bat fie nichts gehört," erwiederte Lenore haſtig; 
„ſenden Sie nach dem Vorwerk, belfen Sie unfern Leuten!” 

Fink ergriff feine Mütze. „Führen Sie mein Pferd her⸗ 
aus,” fagte er zu Karl. 

„Du darfft jett nicht fort,” rief Anton ihm in den Weg 
tretend; „ich werbe bein Pferd nehmen.” 

„Am Vergebung, Herr Wohlfart,” warf Karl bazwifchen, 
„wenn ich das Pferd des Herrn von Fin? reiten darf, — ich 
bin noch im Stande den Weg zu machen.” 

„Meinetwegen,” entfchieb Fink. ‚Den Förfter und wen 
Sie von Männern auftreiben können, fenden Sie hierher, vie 
Weiher, die Pferde und Schafe fchiden Sie nah dem Wald. 
Der Vogt foll ſich mit dem Vieh tief in das Holz hinein ziehen 
und von ben alten Kiefern an ber Sandgrube das Schloß 
beobachten. Sie aber bleiben auf meinem Pferde, das ich 
leiver Ihren Beinen für die nächften Tage überlaffen muß. 
Reiten Sie auf Nosmin zu und ſuchen Sie die nächſte Ab⸗ 
theilung unferer Truppen, wir Jaffen dringend um Hülfe 
bitten, wo möglich Cavallerie dabei.” 

„Unſere Rothmüten follen eine Stunde Hinter Rosmin 
ſtehen,“ fagte Karl im Abgehen; „ber Schmidt von Kunau 
rief mir's zu, als ich bei ihm vorbeiritt.“ 

„Was Sie von Militär in Bewegung fegen, bringen Sie 
hierher. Während Sie das Pferd fatteln, fchreibe ich eine 
Zeile an den Commanbirenden.” 

Karl machte militäriſch grüßend Kehrt und fprang hinunter, 
Anton mit ihm. Während Karl am Sattelgurt ſchnallte, ſagte 
Anton eilig: „Im Worbeireiten ruf die Leute auf dem Hofe 
an, ich gebe fogleich hinüber. — Urmer Junge, du haft heut 
noch kaum gefrühſtückt und Haft wenig Ausficht in ben näch⸗ 
jten Stunden etwas zu belommen.” Er fprang in das Hans 
zurüd, bolte aus der Küche eine Flaſche Liqueur, ein Brod 


— 219 — 


und Veberrefte eines Schinken, ſteckte den Provtant in einen 
Sad und reichte diefen mit dem Briefe dem Reiter, der grabe 
im Begriff war den Hofraum zu verlaffen. 

„Ich danke,” fagte Karl, Antons Hand ergreifend, „Sie 
forgen für Alles, Jetzt aber noch eine Bitte an Sie, denken 
Sie auch an fich felbft, Herr Wohlfart; dieſe polnifche Wirth- 
ſchaft bier und da draußen ift nicht werth, daß Sie Ihr Leben 
bafür in die Schanze fehlagen; es giebt bei uns Daheim Leute, 
bie e8 ſchwer ertragen würben, wenn Ihnen etwas zuftieße.“ 

Anton fehüttelte herzhaft Die Hand bes Treuen. „Lebe 
wohl, ich werde meine Pflicht thun; vergig nicht, den Förfter 
zu uns zu fchiden, und rette vor Allem bie Fran. Das 
Militär führe auf dem Waldwege hierher.” 

„Keine Sorge,” fagte Karl Iuftig, „ver vornehme Braune 
ſoll heut merken, was ein Commißſchenkel durchſetzen Tann.” 
Bei diefen Worten fehwenkte er feine Mütze und verſchwand 
in geftredttem Galopp Hinter ben Gebäuden des Wirthſchafts⸗ 
Hofes, 

Anton verriegelte das Thor, dann eilte ex in bie Wacht 
fiube und zog die Lärmglode, er befahl dem Obmann, bie 
Leute antreten zu lafien, das Hintertbor zu befegen und 
Niemand ohne Anfrage einzulafien, auch die Flüchtlinge nicht. 
„Eßt reichlich und trinkt mit Maß, wir werden heut zu thun 
befommen,” rief er ihnen zu. Oben in feinem Zimmer ftand 
unterdeß Fink am Tiſche und lud Die Gewehre, Lenore reichte 
ihm von der Wand, was er forberte, fie war bleich, aber bie 
Augen glühten ihr in einer Aufregung, welche dem eintreten. 
den Anton nicht entging. „Laſſen Sie diefe ernften Spielereien 
uns allein bejorgen,” bat ex zu ihr tretend. 

„Es ift das Haus meiner Eltern, das Sie vertheidigen,“ 
rief Lenore, „mein Vater tft außer Stande Ste anzuführen. 
Sie follen um unfertwillen Ihr Leben nicht auf das Spiel 
fegen, ohne daß ich dabei bin.” 

„Verzeihen Sie," eriwieberte Anton, „Ihre erite Pflicht 
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ift jegt wohl, die Frau Baronin vorzubereiten und in ben 
nächften Stunden nicht zu verlaſſen.“ 

„Deine Mutter, meine arme Mutter!” rief Lenore bie 
Hände zufammenfchlagend, legte das Bulverborn Hin und eilte 
in das Nebenzimmer. 

„3% laſſe die Leute eſſen,“ fagte Anton zu int, „Bon 
jest ab übernimm du den Befehl.” 

„But,” erwieverte Fint, „bier tft deine Ausrüftung, biefe 
Doppelflinte tft leicht, ein Lauf Kugel, der andere Rebpoft. 
Der Kugelfad Tiegt unter beinem Bett.” 

„ou gedenkſt eine Belagerung auszuhalten?“ frug Anton. 

„Wir dürfen uns entiveber gar nicht zur Wehr fegen und 
müffen uns ber freunblicden Discretion der beranziehenden 
Haufen übergeben, oder wir müfjen uns zu halten fuchen bis 
zur legten Kugel. Auf diefen legten Ball haben wir uns immer 
vorbereitet, vielleicht ift Ergebung das Mlügere, ich geſtehe, daß 
fie nicht nach meinem Gefchmad if. Da aber noch ein Haus⸗ 
berr vorhanden ift, fo mag er fprechen, geb zum Freiherrn.“ 

Anton eilte durch den Eorridor nach dem andern Flügel. 
Schon von Weiten börte er im Zimmer des Barons beftig 
mit den Stühlen rüden. Auf ein zorniges Herein! trat er in 
das Zimmer. Der Freiherr ftand hoch aufgerichtet in der Mitte 
der Stube und fuhr ihm entgegen: „Ich höre, daß etwas vor⸗ 
geht; ich muß es als einen unverzeiblicden Mangel an Aufe 
merkfamfeit betrachten, daß man mich von nichts unterrichtet.” 

„Verzeihung, Herr Baron,” erwiederte Anton, „vor wenig 
Minuten ift die Nachricht angelommen, dag ein feindlicher 
Haufe von Senfenmännern und Neitern gegen Ihr Gut heran⸗ 
zieht, wir Haben in größter Schnelfigkeit einen Boten nach dem 
nächften Milttärcommando geſchickt, dann Haben wir das Thor 
verriegelt und erwarten jet Ihre Befehle.” 

„Rufen Ste mir Herrn von Fink," erwieberte der Baron 
herriſch. 

„Er iſt in dieſem Augenblick in der Wachtſtube.“ 
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„Ich laſſe ihn Bitten, fich fogleich zu mir zu bemühen,‘ 
rief der zornige Herr; „mit Ihnen kann ich über milttärifche 
Mafregeln nicht ſprechen. Fink ift Cavalier und ein halber 
Soldat, ihm will ich die nöthigen Inftructionen geben. Was 
warten Sie noch?” fuhr er rauf fort. „Glaubt ihr jungen 
Leute mit mir fpielen zu Binnen, weil ich das Unglüd babe 
blind zu fein? Wer bei mir in Brod und Lohn fteht, der 
wenigftens ſoll meine Befehle Teipectiven.” 

„Vater! rief Lenore die Hände zufammenfchlagend auf 
der Schwelle, und ſah mit flehendem Blid auf Anton. 

„Ste haben Necht, Herr Baron,” eriwiederte Anton, „ich 
bitte Sie um Vergebung, daß ih in ber Verwirrung meine 
erfte Pflicht vergeffen Habe. Ich werde Herrn von Fink im 
Augenblick herſchicken.“ Er eilte aus dem Zimmer und be 
nachrichtigte Fink in der Vorhalle von der gereizten Stimmung 
des Freiherrn. 

„Er ift ein Narr,” fagte Fink. 

„Beh nur fogleich hinauf,“ bat Anton, „vie Frauen müffen 
von feiner Laune leiden.” Darauf hing Anton die Jacke eines 
Arbeiterd um und fprang durch die Hinterpforte hinaus in 
den Regen nach dem Wirtbichaftshofe. j 

Auf dem Hofe ſah er ein wüftes Durcheinander. Deutfche 
Familien aus den Nachbarbörfern Hatten fi in das Alarm⸗ 
Haus geflüchtet und ſaßen dort mit den Kindern und einigen 
Stüden ihrer Habe. Es waren wohl an zwanzig Berionen 
auf der Tenne gelagert, Männer, rauen unb Rinder; bie 
Weiber jammerten, die Kinder weinten, vie Männer ftarrten 
finfter vor fi Hin, mehrere gehörten zum Landiturm der 
Dörfer, einer oder der andere war mit feiner Flinte bewaffnet. 
Auf dem Hofraum franden die Heinen Wagen der Flüchtigen. 
Rnechte, Pferde und Kühe rannten burcheinander. Anton rief 
ben Techniler zur Hülfe bei ver nötbigen Aufficht. Dem zus 
verläffigften Knecht und der deutfchen Großmagd übergab er 
die Aderpferde und die Rinderheerde. Er nahm den Knecht, 
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einen entfchloffenen Dann, bei Seite und beiprach mit ihm 
einige Stellen im Didicht unweit der Sanbgrube, wo für 
Menſchen und Thiere Verborgenheit und einiger Schu vor 
dem Wetter zu hoffen war. Dorthin follte der Knecht bie 
Heerde treiben, und fleißig nach dem Vogt vont Vorwerk aus⸗ 
feben, der im Walde die Aufficht zu führen hatte. Dann 
befahl er der Magd, eine Kuh zurüdzulafien, öffnete der 
Heerde felbft das Hinterthor und ſah, wie bie Leute, mit 
Lebensmitteln bepadt, auf ven Wald zutrieben. 

„Was aber thun wir mit den Pferden bes Barons und 
ber Fremben?“ frug der Techniler in Eile 

„Ste müffen mit einigen Wagen in's Schloß, wie e8 auch 
gehen mag. Wer weiß, ob wir nicht fliehen, wenn's zum 
Letzten kommt.“ 

So leß Unten ſchnell in die neuangeſtrichenen Wagen 
Karls einige Säde Kartoffeln laden, Mehl, Hafer und was 
von Heubünveln Raum hatte. Auch an die Feuertonne Tief 
er ein Geſpann Haken und die Tonne mit frifchem Waſſer 
füllen. Noch immer goß es vom Himmel wie mit Kannen 
und in dem ftrömenden Regen warfen bie Knechte Säcke, 
Raften und Bündel auf die Wagen; Alles Tief durcheinander, 
weinte und fluchte in deutfcher und polniſcher Sprache. Als 
Anton unter die Flüchtlinge trat, wurde das Gefchrei ber 
Frauen noch lauter, die Männer umringten ihn und fingen 
an ihr Unglüd zu erzählen, bie Kinder hingen ſich um feine 
Füße, es war ein trauriger Anbiid. Anton tröftete: Vor 
Allem haltet Ruh, wir werben euch fehüken, fo gut wir Tin, 
nen. Ich hoffe, dag Militär zu unferer Hülfe fonımt, unter- 
deß ſollt ihr aufs Schloß in Sicherheit. Ihr Habt tren zu 
uns gehalten in biefer böfen Zeit; fo lange wir Brob Haben, 
ſoll es auch euch nicht fehlen.‘ 

Nach einer Viertelftunde angeftrengter Arbeit trieb Anton 
nach dem Schloffe. ‘Die Knechte fuhren mit den Wagen an 
der Hinterthür vor, der Trupp der Zlüchtlinge folgte. Noch 
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immer Tamen Leute an, welche ſich aus den beutfchen Dörfern 
gerettet Batten, auch der Schmidt von Kunau ftand mit einem 
Haufen feiner Dorfnachbarn vor dem Schloßthor. Der ganze 
Zug wurde jegt geordnet und der Reihe nach Hereingelaffen, 
die Pferde abgefchirrt, die Wagen entladen. Die Frauen und 
Kinder führte Anton in zwei Stuben des Unterſtocks, welche 
zwar finfter, aber immer noch behaglicher waren als die Aların- 
häufer ober das regenburchweichte Feld. Die größte Mühe 
machte das Unterbringen der Pferde; eng aneinander geprängt 
ftand ein Dutzend Thiere unter einem offenen Schuppen, noth- 
birftig gefchligt vor dem Regen und vor einſchlagenden Kugeln. 
In die Mitte des Hofraums wurbe ber Wafferbottich geftelft 
und die Rartoffelmagen an das Pfahlwerk gefchoben, um ben 
Schägen im Nothfall einen Stand zu geben. Daranf wurden 
bie wehrbaften Männer durch den Schmidt gefammelt, außer 
dem Wiefenbauer und vier Knechten waren es noch funfzehn 
dentfche Eoloniften, die meiften bewaffnet. Wuchtig tönte ihr 
Tritt in dem langen Gange des Schloffes; fie zogen in bie 
Vorhalle und ftellten ſich an bie Seite der Arbeiter auf. 
So war die ftreitbare Macht der Feſtung verfammtelt, Fink 
ging in feinem Jagdrock vor der Urveiterceompagnie auf und 
ab. Anton trat an ihn heran und meldete, was bis jett 
gefchehen war. 

„ou bringft uns Männer,” erwiederte Fink, „das ift in 
der Oronung, aber auch einen ganzen Elan Weiber und Kin⸗ 
. der, das Schloß ift voll wie ein Bienenkorb, über fechzig 
Mäuler und fait ein Dutzend Pferbe, wir werben troß beiner 
Rartoffelwagen noch vor vierundzwanzig Stunden bie Steine 
anbeißen müſſen.“ 

„Konnte ich fie drangen laſſen?“ frug Anton unwillig. 

„Ste wären im Walde ebenfo ficher geweſen als Hier,” 
fogte Fink die Achfeln zuckend. 

„Möglich, erwiederte Anton; „aber die Leute Im ſtrömen⸗ 
den Regen nach dem Walde zu jagen, oßne Nahrung und in 
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ber furchtbaren Angft einer Flucht ohne Ziel, das wäre eine 
Grauſamkeit geweien, die ich nicht verantworten will. Und 
meinft du, bag wir die Männer befommen hätten ohne bie 
Weiber und Kinder?” 

„Die Männer wenigjtens Iönuen wir brauchen,” ſchloß 
Fink, fih zu den Angelommenen wendend; „forge du für Ber- 
proviantirung der Race.” Fink gab den Unbewaffneten Ge⸗ 
webre und theilte die Mannfchaft in vier Sectionen, bie eine 
für den Hof, zwei für den Unter- und Oberftod und eine 
als Reſerve in die Wachtftube. Daun ließ er ſich durch den 
Schmidt von Kunau und einige Andere genauen Bericht über 
den Feind abftatten. Unterdeß war Anton in das Souterrain 
geeilt, dort übergab er dem Wiefenbauer die Aufficht über die 
Vorräthe und Tieß durch den Diener des Freiheren Holz und 
Wafler zufanmentragen. Ein Sad Kartoffeln und einer mit 
Mehl wurbe in der Nähe des Herbes aufgeftellt und ber große 
Keſſel über das Feuer gefegt. Im Derausgehen vertraute er 
der Köchin, daß eine Milchkuh in den Stall gezogen war, wo 
das Pferd des Herrn von Fink geſtanden Batte, Damit wenig. 
ſtens die Herrfchaft in diefen Tagen die Milch nicht entbehre. 
Der alten Babette flogen vor Angft Die Hände, „Ad, Herr 
Wohlfart, was für ein fohredliches Unglück,“ rief fie, „bie 
Kugeln werden in meine Küche fliegen.” 

„Behüte,“ fagte Anton, „das Fenfter liegt zu tief, es Tann 
Sie Teine treffen, kochen Sie ruhig fort. Die Leute find aus⸗ 
gehungert, ich werde Ihnen zwei von ben fremben Srauen zur 
Hülfe herunterſchicken.“ 

„Wer wird effen bei folder Gefahr!” rief die Köchin. 

„Wir alle werben eſſen,“ beruhigte Anton. 

„Befehlen Sie eine Suppe oder Kartoffelbrei?” frug Bu 
bette in ihrer Verzweiflung und ſchwenkte mit bem Löffel fieber- 
baft hin und ber. 

„Beides, Mütterchen.” 

Die Köchin hielt ihn zurüd. „Aber Herr Wohlfart, es 
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fehlt an Eiern für die Herrſchaft, auch nicht ein Ei iſt im 

‚ ganzen Haufe. Gott erbarme, daß das Unglüd gerade heute 
fommen mußte. Was wird der Herr Baron fagen, wenn er 
heut Abend fein gefchlagenes Ei belommt!“ 

„Zum Teufel mit den Eiern,” rief Anton ungebulbig; 
„es wird heut nicht fo genau genommen.“ 

As er zurückkehrte, vief ihm Fink zu: „Die Poften find 
aufgeftellt, wir Können jett ruhig den Anzug erwarten. Ich 
gehe auf ben Thurm und nehme einige Schügen mit. Wenn 
etwas vorfällt, Bin ich dort zu treffen.” 

So wurde es leer in ber Halle und wieber ſtill im Haufe. 
Die Wachen fanden ſchweigend und ftarrten auf ben-Saum 
des Waldes; in der Wachtftube ſaß die Mannfchaft in leifem 
Geſpräch, nur unten in den Kinderftuben hörte der Lärm nicht 
auf; und ein emfiger Verkehr entitand zwifchen ven befekten 
Räumen des Unterftods und ber Küche. In unrubiger Er- 
wartung ſchritt Anton auf und ab, von dem Haufe in ben 
Hof und wieder in fein Zimmer, wo er die Bapiere des Frei- 
bern zufammenband, und durch die Gänge und Stuben, in 
venen die Bewaffneten ftanden. So verftrich eine Viertel- 
ſtunde nach der andern, endlich trat Lenore aus dem Zimmer 
ver Mutter und rief: „Die Ungewißheit ift unerträglich!" 

„Auch von dem Vorwerk lommt keine Nachricht,” erwiederte 
Anton finfter; aber der Regen Hört auf, und was heut noch 
geſchehen foll, wird im Sonnenfchein vor fich geben. Dort 
zerreißen die Wollen, der blaue Himmel fcheint durch. — Wie 
geht e8 der Frau Baronin?” 

„Sie iſt gefaßt,” fagte Lenore, „gefaßt auf Alles.” 

Beide gingen ſchweigend im Borfaal auf und ab. Endlich 
trat Lenore vor Anton und rief mit leidenſchaftlichem Aus- 
druck: „Wohlfart, e8 ift mir fürchterlich, daß Sie um unfert- 
willen in diefe Lage gelommen find!” 

„Sit diefe Lage jo ſchrecklich?“ frug Anton mit trübem 
Lächeln. 
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„Tür Ihr Gefühl vielleicht nicht,” fagte Lenore, „aber Sie 
opfern uns mehr, als wir verdienen. Wir find undanlbar 
gegen Sie, Sie würden in andern Berbältniffen glücklicher 
fein.” Site ftellte ſich an das Fenſter und weinte bitterlich. 
Erſchrocken trat Anton heran fie zu beruhigen. „Wenn Sie 
die lebhaften Aeußerungen Ihres Herrn Baters von vorhin 
meinen,“ fagte ex, „jo tft kein Grund mich zu bedauern, Sie 
willen, was wir über diefen Punkt bereits früher gefprochen 
haben.“ 

„Es iſt nicht das allein,“ rief Lenore weinend. 

Anton wußte wie ſie, daß es nicht das allein war, er 
fühlte, daß ein Geſtändniß in den Worten lag. „Was es 
immer fein mag,” ſprach er heiter, „wollen Sie nicht auch 
mir die Freude gönnen, ein Abenteuer zu erleben? Freilich 
bin ich ein ungeſchickter Solbat, aber wie es fcheint, wollen 
die Feinde mir auch nur wenig Gelegenheit geben, ihnen 
Schaden zu thun.‘ 

„Niemand dankt Ihnen, was Sie für uns ertragen, 
Niemand!” rief Lenore wieder. 

„Niemand?“ Trug Anton. „Habe ich nicht eine Freundin 
hier, welche nur zu ſehr geneigt tft, das zu überfchägen, was 
ich etwa thun Tann? Lenore, Sie haben mir erlaubt, Ihnen 
näher zu treten, als in gewöhnlichen Verhältniffen möglich 
wird. Rechnen Ste für nichts, daß ich einige von den Rechten 
eines Bruders au Sie gewonnen habe?” 

Lenore ergriff beftig feine Hand und brüdte fie. Auch 
ich bin in der lebten Zeit anders gegen Sie geweſen, als id 
hätte fein follen. Ich bin fehr unglüdlich,” rief fie leiden⸗ 
ichaftlih aus. Keinem Menſchen Tann ich geftehen, was in 
mir vorgeht, der Mutter nicht, auch Ihnen nicht. Alles Ver⸗ 
trauen babe ich verloren und alle Faſſung.“ Ste preßte ihr 
Zub an bie Augen. 

„zenorel” rief ungebuldig der Bater aus feinem Zimmer. 

„Es iſt jet Teine Zeit zu Erflärungen, fagte fie ruhiger; 
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„wenn wir diefen Tag überftanden haben, will ich mir Mühe 
geben, ftärler zu fein als jest. Helfen Sie mir dabei, Wohl- 
fart.“ 

Lenore eilte nach dem Zimmer des Freiherrn, Anton blieb 
in trüben Gedanken zurück. Unterdeß fiel das helle Sonnen⸗ 
licht auf den Hofraum des Schloſſes, die Männer gingen aus 
der Wachtſtube und ſtellten ſich an der Schwelle auf, auch 
bie Weiber drängten aus den finftern Näumen und mußten 
mit Ernſt zurücgewiefen werden, Nachdem der erite Schred 
überftanden war, hatten die Leute wieder Muth und allerlei 
Gedanken. „Wer weiß, ob fie das Schloß nicht vergeflen 
haben,“ fagten die Einen, „ober ob fie den Muth Haben 
uns anzugreifen,” die Andern, und ein kluger Schneider bes 
wies durch geſchicktes Zufammenfliden der verfchiedenen Nach- 
richten, alle polnifchen Röcke ſeien längft bis Hinter Rosmin 
gezogen. Uber fo eifrig auch Jeder die Weberzeugung aus 
Iprach, daß die Gefahr vorüber fet, fo hörten doch Alle ängit- 
lich auf den Zritt der Wachen im Haufe und ſahen inmer 
wieder nach dem Thurm, ob nicht von dort ein Signal komme. 
Au Anton fand das Warten unleiblich, er ftieg endlich auf 
den Thurn. Dort war auf der Plattform die befehlende 
Macht des Schloffes verfammelt, der blinde Freiherr ſaß auf 
feinem Sefjel, Hinter ihm lehnte die hohe Geſtalt Lenorens, 
welche ihren Sonnenſchirm über die Augen des Vaters bielt; 
in den breiten Schießfeharten faßen vier Büchſenſchützen, oben 
anf dem Mauerwerk ließ Fin! die Beine in die freie Luft 
hinaushängen und blies die blauen Wollen einer Eigarre in 
den Wind. 

„Nichts zu ſehen?“ frug Anton. 

„Nichts, erwieberte Fint, „als ein betrunlener Haufe 
unferer Dorfleute, welcher dort auf dem Wege nach Tarow 
abzieht.” Er wies auf eine dunkle Maſſe, welche grade im 
Walde verſchwand. „Es it gut, daß wir das Gefinbel los 
find. Sie haben Furcht vor den grauen Supen und halten 
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für rathſamer wo anders zu plündern. Noch iſt jede Stunde 
Berzögerung ein Gewinn, wir haben eben berechnet, daß Hülfe 
im beften Fall vor morgen Mittag nicht zu erwarten ift. Für 
einen Beſuch von vollen vier und zwanzig Stunden find bie 
Herren Hinter'm Walde nicht intereffant genug. — Ein vor 
trefflicher Punkt, Herr von Rothſattel, dieſes Dach Hier. Zu 
feben tft nicht viel, etwas Kieferwald, Ihre Felder und Sand. 
Aber eine gloridfe Höhe zur Verteidigung. Daß es um Das 
Schloß herum fo kahl ift und kein Baum und kein Strauch 
fteht, iſt von gefühlvollen Herzen als unangenehm beffagt 
worden. Ich finde grade das prachtvoll,; mit Ausnahme ber 
erften Scheuer des Hofes, die immerhin in graber Linie gegen 
breibunbert Schritt von biefem Punkt entfernt ift, giebt es für 
einen feindlichen Zirailleur Teinen Verſteck, ber größer wäre 
als ein Maulwurfshüge. So weit eine Büchſenkugel reicht, 
beherrſcht man von bier die Ebene founerän. Nur das Ge 
büſch dort ift im Wege, ich glaube, es tft eine Anpflanzung 
von Fräulein Lenore.“ 

„Ich bekenne mich ſchuldig,“ ſagte Lenore. 

„Wohlan,“ entgegnete Fink nachläſſig, „dann ſollen Sie 
die Curkoſten bezahlen, wenn wir getroffen werben. Ein 
halbes Dutzend Schügen findet Verſteck darin.” 

„Es ift Lenorens Lieblingsplatz,“ fagte der Freiherr ent- 
ſchuldigend, „fie bat dort eine Raſenbank, es tft Die einzige 
Stelle, wo fie im Freien figen kann.” 

„Ah,“ ſagte Fink, „das ift etwas Anderes;“ er ſah fich 
nach Lenore um, fie war von der Seite ihres Vaters ver- 
ſchwunden. Gleich darauf wurde das Hofthor geöffnet, Les 
nore eilte, gefolgt von einigen Arbeitern, auf den Buſch zu. 
Fink rief verwundert hinunter: „Was wollen Sie, Fräulein?” 
Lenore machte mit der Band die entfchloffene Geberde des 
Niederſchlagens, fie felbft faßte ein Fichtenftimmchen und 
bob es mit Anftrengung aller Kräfte aus ber Erde. Die 
Männer folgten ihrem Beiſpiel. Nach wenig Augenbliden 
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war die junge Pflanzung ausgerifien. Dann nahm Lenore 
im Eifer felbft Die Hade und ſchlug auf die Raſenbank, dieſe 
zu zerftören. 

Anton hatte die Bäume mit dem Fräulein gepflanzt, Beide 
batten fich lebhaft über die gute Wirkung gefreut, die das 
Gebüfch hervorbrachte, täglih war ſeitdem Lenore dort ge 
weien, jeder von den Heinen Stänmen war ibr ein perſön⸗ 
licher Freund. Jetzt ſah Anton fchweigend der Vernichtung 
zu, zuletzt konnte er fich nicht enthalten mit einiger Kälte zu 
fagen: „Die ſchwache Pflanzung hätte uns wenig gefchabet, 
du Haft ficher eine unnütze Zerſtörung veranlaßt.“ 

„Ei,“ erwiederte Fink, „Fräulein Lenore handelt wie ein 
vorfichtiger Feſtungsßcommandant. Die erſte Bravour ſolcher 
Talente iſt immer, die Anlagen um ihre Feſtung zu raſiren, 
und dieſes Gebüſch kann an jedem Frühlingstage wieder ge⸗ 
ſetzt werden. — Tragt das Holz weiter ab nach dem Wirth⸗ 
ſchaftshofe,“ rief er den Männern zu, „werft anch die hölzerne 
Einfaffung des Brunnens auseinander, fehafit die Bohlen 
nad dem Hofe und verbedt die Deffnung.” 

AS Lenore wieder hinter den Stuhl des Freiherrn trat, 
nickte er ihr zu wie ein älterer Genoffe dem jüngern, nahm 
fein Fernrohr und unterfuchte wieder den Hand des Waldes, 

So blieb die Geſellſchaft wohl eine Stunde lang, Niemand 
hatte Luft zu fprechen, was Fink gelegentlich ſcherzte, fiel auf 
unfruchtbaren Boden. Anton ftieg hinunter, bie Leute in 
Ordnung zu halten, aber es trieb ihn wieder auf die Zinne, 
und wie die Andern ſah er unverwandbt nach dem Waldwege. 
Endlich fagte Fink nach längerem Stilljchweigen, feine Cigarre 
wegiwerfend: „Es wird Abend, wir erweifen unfern Gäften 
zu viel Ehre, wenn wir dabei beharren, fie in folcher ftiller 
Andacht zu erwarten. Als die Nachricht von dem Anmarfch 
zu uns kam, waren Wohlfart und ich bier im Haufe nöthig, 
und da Karl in der Ferne meinem armen Pferde die Beine 
bricht, fo hatten wir Niemand, den wir als Batrouille zum 
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Recognosciren ausſchicken konnten. Bett rächt fich diefe Unter 
laffungsfünde, wir figen bier im Bau gefangen und Die Leute 
ermüben, bevor der Feind kommt. Es wird unvermeidlich, 
daß fich einer von ung mit ein Paar Leuten auf bie Säule 
wirft und weitere Nachricht über den Feind einholt. Diefe 
Stille tft unnatürlich, man fieht auf dem ganzen freien Felde 
keinen Menſchen, Teinen auf al ven Feldwegen, es fcheint 
mir feltfam, daß feit zwei Stunden keine Flüchtlinge mehr 
vom Walde ber kommen, auch bie Rauchwolle auf Neuborf zu 
ift verſchwunden.“ 

Anton ſchickte fich fchweigend an, den Thurm zu verlaffen. 
„Seh, mein Sohn,” fagte Fink, „nimm dir bie ficherften 
Leute mit, fieh nach, wie es im Dorfe fteht, und hüte Dich 
vor dem Kieferwald. Halt, noch einen Augenblid, ich will 
den Wald noch einmal mit dem Fernrohr durchſuchen.“ Cr 
ſah lange Hin, betrachtete jeden Baum und feßte das Rohr 
enblih ab. „Es ift nichts zu ſehen,“ fagte er nachdenkend. 
„zrügen die Herren, die wir erwarten, etwas Anderes als 
Bauerfenfen, fo müßte man annehmen, daß eine Teufelei 
im Werl wäre. So aber tft Alles Ungewißheit. Hüte dich 
vor dem Walde.” 

Anton verließ den Thurm, rief den Techniler und zwei 
Knechte, Tiek das Pferd des Barons und brei ber ſchnellſten 
Aderpferde losbinden und vom Schmidt das Thor öffnen. 
Die Reiter ritten zuerft auf den Wirthſchaftshof. Alles war 
ſtill und im tiefſten Frieden. Die Hühner, welche Karl vor 
einigen Wochen gelauft hatte, feharrten auf dem Miſt, feine 
Tauben gurgelten auf dem Strohdach, ein Heiner Hund, ver 
mit dem Schmidt aus Kunau gelaufen war, hatte fich unter⸗ 
deß felbft zum Wächter des verlaffenen Hofes gemacht und 
beilte die Reiter argwöhnifch an. Gefchloffen trabten fie durch 
das Dorf vor die Schenke, die Schenkitube war leer. Anton 
rief nach dem Wirth. Nach einer Weile kam der Mann bleich 
an bie Thüre geſtürzt und fchlug bie Hände zuſammen, als 
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er Anton ſah. „Gerechter Bott, Herr Wohlfart, dag Sie 
noch bier find; ich Habe geglaubt, Sie wären längft mit der 
Herrſchaft geflüchtet nach Rosmin ober unter unfere Soldaten. 
Gott, ift das ein Unglüdl Der Bratzky tft Hier in der Stube 
geweſen und bat die Leute aufgerebet gegen bie Herrfchaft im 
Schloſſe und gegen die Deutſchen. Er konnte fie aber nicht 
dazu bringen, daß fie vor das Schloß rüdten. So ift ver 
größte Theil der Dorfleute auf Tarow zu den Polen gezogen, 
die zurückgeblieben find, haben fich verſteckt; ich bin dabei zu 
vergraben, was ich in der Eile wegſchaffen kann.“ 
„Wo ftehn die Feinde jet?” frug Anton. 

„Ich weiß es nicht, rief der Schenkwirth, „aber ich weiß, 
daß es ift ein großes Heer, auch Uhlanen dabei in Uniform.” 
„Wißt Ihr, ob der Wald ficher iſt nach Neuborf zu?" 

„Wie Tann er ficher fein, es ift in ven letzten Stunven 
Niemand von Neuborf bergelommen. Wäre der Weg frei, 
fo müßte jetzt das Halbe Dorf Hier fein, in meiner Schente 
oder bei Ihnen auf dem Schloß.” 

„Ihr habt Recht. Wollt Ihr Die Banden bier erwarten ?” 
frug Anton, zum Abritt bereit; „Ihr ſeid im Schloffe ficherer.“ 

„Wer weiß!” rief der Wirth. „Ich Tann nicht fort; wenn 
ich gehe, wird mir verwüſtet der ganze Kretfcham.” 

„Aber Eure Weiber?” frug Anton, das Pferd anhaltend. 

„Ich muß Leute haben zur Hülfe,” klagte der verzweifelte 
Wirth. „Wenn fie auch jung find, fie müfjen es durchmachen. 
Da tft die Rebelle, meiner Schwefter Kind, fie tft aus einer 
Familie, die gewöhnt ift an den Handel. Sie verfteht pas 
Weſen mit den Bauern, fie weiß Gelb zu Triegen, auch wenn 
einer ganz betrunken tft. Rebelle,“ rief er zurüd, „der Herr 
Wohlfart Laffen dich fragen, ob du willft aufs Schloß, daß 
du ficher Bift vor den wilden Männern.” Das volle Geficht 
Rebelka's, von röthlichem Haar eingefaßt, tauchte aus bem 
Kelterloch des Hauſes hervor. 

„Was thu' ich mit dem Schloß, Onlel?“ rief fie ent- 
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ſchloſſen. „Wie heißt wilde Männer? Unſre Bauern find 
die wildeſten Männer in der ganzen Gegend, wenn ich mit den 
fertig werde, werde ich auch fertig mit den andern. Die 
Muhme hat verloren ihren Kopf, es muß doch ein Menſch 
da fein, der mit den Gäften hantirt. Ich bedanke mid, 
gnädiger Herr, ich fürchte mich nicht; bie Herren, welche find 
bei den Haufen, werben nicht leiden, daß mir Einer etwas 
anthut.” 

„Vorwärts, ihr Männer!” rief Anton. Sie trabten weiter 
durch das Dorf, alle Thüren waren gefchloffen, aus den Fleinen 
Senftern ſah bier und da ein Frauenlopf verftört den Reitern 
nad. So kamen fie auf bem breiten Feldweg bis in die Nähe 
des Waldes. „Wo der Weg in den Wald hineinläuft,” fagte 
der eine Knecht zu Anton, „ist zur linken Hand junges Holz 
Dort Unnen viele hundert Dann im Verſteck liegen und 
wir fehen fie nicht, fie werden uns wegpuken ober ben "eg 
nach tem Schlofje abſchneiden.“ 

„Du haſt Recht,” fagte Anton, „wir veiten über bas Selb 
bis an bie Hintere Seite des jungen Schlages, dort ſtehen bie 
Stämme einzeln, wir Tönnen binein und wieder zurüd. Bon 
dort fuchen wir zu Zuß das junge Holz ab.” So Ientten fie 
von der Straße, ritten über das Blachfelb, und ihre Pferbe 
betraten in Schußweite von der Schonung den Wald, „Seht 
berunter von den Pferden,‘ fagte Anton zu ben Knechten. 
Anton und die Knechte gaben die Zügel dem Techniker, nah⸗ 
men bie Gewehre in die Hand und fchritten vorfichtig an das 
Buſchwerk. „Schießt hinein,” befahl Anton, „und dann zu- 
rüd zu den Pferven, fo ſchnell ihr laufen lönnt.“ Die 
Schüffe raffelten in das junge Holz, einige Secunden darauf 
antwortete ein unregelmäßiges Feuer aus mehreren Gewehren, 
ein lautes &efchrei folgte. Die Kugeln pfiffen über den Kopf 
Antons, aber bie Entfernung war nicht gering, und im fchnel- 
len Lauf kamen die Männer unbefchädigt zu ihren Pferben. 
„Galopp, wir wiſſen genug. Sie waren uicht fo fchlan, ruhig 


— 233 — 


zu bleiben.” Flüchtig raſſelte bie Heine Schaar auf der Land“ 
ftraße dem Schloffe zu, hinter ihnen Hang ber laute Ruf 
ihrer Verfolger. Athemlos kamen die Reiter vor dem Schloffe 
an, im Hofe fand Anton Alles alarmirt. Fink erwartete ihn 
am Eingange. 

„Du batteft Recht,” rief ihm Anton entgegen, „fie lagen 
im Hinterhalt, gewiß ſchon mehrere Stunden, vielleicht war 
ihnen zumeift daran gelegen, dich oder uns beibe auf dem 
Wege nach Neudorf zu fallen. Ste hätten dann das Schloß 
ohne Kampf in die Hände belommen.” 

„Wie viel mögen ihrer fein?” frug Fink, 

„Du ſahſt, wir Hatten feine Zeit zum Zählen,” entgegnete 
Anton. „Sicher ift ein Daufe vorgefchoben und bie größere 
Maffe liegt weiter Hinten im Walde.” 

„wir haben fie aufgeftört,” entgegnete Fink, „jett Tönnen 
wir ihren Befuch erwarten. Es tft unferer Leute wegen beffer 
jet vor Sonnenuntergang als bei Nacht.“ 

„Sie kommen!” rief Lenorend Stimme vom Thurme 
berunter. 

Die Freunde eilten auf die Plattform. Als Anton über 
die Zinne des Thurmes ſah, neigte Die Sonne zum Unter 
gang. Der Himmel ftrahlte in blendender Golbfarbe und 
verwandelte das Grün ber Wälver in bräunliche Bronze. 
Aus dem Waldwege trabte ein Trupp Netter, etiva eine halbe 
Escadron, in georonetem Zuge auf das Dorf zu, mehr als 
hundert Mann zu Fuß folgten, der erſte Zug mit Gewehren, 
ber andere mit Senfen bewaffnet. Das fchöne Abenplicht um⸗ 
ftrablte die Geſtalten auf dem Thurme Ein Käfer ſummte 
Inftig um Antons Ohr, und oben in der Luft Hang das Abend» 
lied ber Lerche. Unterdeß zog unten bie Gefahr heran. Immer 
näher wand fie fih auf dem gefrümmten Wege, eine dunkle 
langgeftreckte Maffe, unbörbar, nur dem Auge erfenntlich, 
Bor dem Ohre ſummte ver Käfer fort, und bie Lerche fang 
weiter in ihrem Freudenlied. Endlich verfchwand der Zug 
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binter den erften Hütten bes Dorfes. Es waren Augenblide 
lautloſer Stilfe, Alle fahen unverwandbt auf die Stelle, two 
der Feind wieder fichtbar werben mußte, neben Anton ftand 
Lenore, fie umklammerte mit der Linken ein Gewehr und bielt 
die Rechte In einer Jagdtaſche, in der ihre Hand, ohne daß 
fie e8 wußte, die Kugeln klappernd in Bewegung ſetzte. Als 
die Reiter in der Mitte des Dorfes fichtbar wurden, griff 
Fink an feine Müte und fagte feierlich: „Set auf unfere 
Poften, ihr Herren. Du, Anton, habe die Güte, den Frei⸗ 
beren hinunterzuführen.” Als Anton den Blinden ſtitzend 
die Stufen herabſtieg, wies er zurüd auf Xenore, welche un- 
beweglich auf den heranziehenden Feind hinſtarrte. „Auch 
Sie, gnädiges Fräulein, bitte ich, an Ihre Sicherheit zu 
denken,“ fuhr Fink fort. 

„Ich bin am ficherften bier, erwieberte Lenore trokig und 
ftteß mit dem Kolben ihres Gewehrs auf den Stein. „Sie 
werden nicht verlangen, daß ich jebt den Kopf in das Sopha 
drüde, wo Ste im Begriffe find, um das Leben zu fpielen.” 

Fink ſah voll Bewunderung in das fchöne Antlig und 
fagte: „Ich Habe nichts dagegen. Wenn Sie fih entichließen 
innen auf diefem Seffel Blat zu nehmen, fo find Sie bier 
fo ficher, wie irgendivo im Schloß.“ 

„Ich werde vorfichtig fein, erwiederte Lenore mit einer 
abwehrenden Bewegung der Band. 

„Und ihr verbergt euch Hinter der Mauer, meine Knaben,“ 
fagte Fink, „Hiltet euch, eine Schulter oder den Zipfel eurer 
Mütze zu zeigen; und feuert nicht eher, als bis ich euch mit 
diefem Schreibals ein Zeichen gebe, ihr werbet den Ton auch 
bier oben hören. Er holte eine breite Pfeife von frembartigem 
Ausfehen Hervor. „Auf Wiederfehen,” fagte er, Lenoren mit 
ftrablendem Blick betrachtend. 

„Auf Wiederſehen,“ antwortete Lenore ihren Arm erhebend. 
und ſah dem Herabſteigenden nach, bis die Thür hinter ihm 
zufiel. 


In der Vorderhalle fand Fink den Freiberen. Der arme 
Herr war durch die Spannung des langen Tages und burch 
das Gefühl feiner Unbrauchbarteit ba, wo er thätig zu fein für 
ein Vorrecht feines Standes bielt, in einen Wirbel von ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen verfegt. In frühern Jahren hätte er jede 
perjönliche Gefahr mit der beiten Haltung durchgemacht. Wie 
jehr jeine Kraft gebrochen war, zeigte fich jett, wo es ihm nicht 
gelang feine Baffung zu bewahren. Seine Hände griffen un⸗ 
ruhig under, als fuchten fie eine Waffe, und ein fchmerzliches 
Stöhnen drang aus tiefer Bruft herauf. „Mein gütiger Gaſt⸗ 
freund,” redete Fink ihn an, „da Ihre Unpäßlichleit Ihnen noch 
unbequem machen muß, mit den Fremden zu verhandeln, fo 
bitte ich Ste um Erlaubniß, dies in Ihrem Namen zu thun.“ 

„Ste haben Vollmacht, Tieber Fink,” erwieberte der Frei 
berr mit beiferer Stimme; „in der That ift das Befinden 
meiner Augen nicht fo, daß ich hoffen kann etwas zu nilken. 
Ein jämmerlicher Krüppel!“ rief er laut und bebedite das 
Seficht mit feinen Händen. Fink wandte fih achſelzuckend 
ab, öffnete einen Schieber In der eichenen Bohlenthür, welche 
beftimmt war, auf bie noch nicht aufgefchiittete Rampe zu 
führen, und ſah Hinaus. 

„Erlauben Sie mir,” bat Anton den Freiberen, „Sie an 
einen Play zu führen, wo Sie den Kugeln nicht unnöthig 
ausgefekt find.” 

„Belümmern Sie fi) nicht um mich, junger Dann,” fagte 
der Freiherr; „es tft Heut am mir weniger gelegen als an 
dem ärmften Zagelöbner, der um meinetwillen ein Gewehr 
is die Hand nimmt.” 

„Daft du mie noch etwas aufzutragen?” fagte Anton zu 
int, fein Gewehr ergreifend. 

„Nichts, erwieberte diefer lächelnd, „als bag du beine 
Borficht nicht vergißt, wenn du ſelbſt ins Handgemenge bommit. 
Gute Geſchäfte.“ Er ftredte ihm die Hand bin, Anton ergriff 
fie und eilte in ven Dof. 
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„Set begutachten die Feinde Ihre Wirthſchaft,“ fagte Fink 
zu dem Freiherrn; „in wenig Augenbliden werben wir bie 
Herren bier haben. Da Tommen fie, Reiter und Fußvoll. 
Sie machen Halt un der Scheuer, ein Weitertrupp avancirt, 
e8 ift der Stab, hübſche Jungen darunter, ein Paar elegante 
Pferde, fie reiten außer Schußweite um das Schloß. Sie find 
vorfichtiger, als ich erwartete. Sie ſuchen einen Eingang, wir 
werden fogleich den Hammer am Binterthor hören.” 

Altes blieb ſtill. „Merkwürdig,“ fagte Fink. „ES ſcheint 
mir Kriegsgebrauch, die Beſatzung vor dem Angriff zur Ueber⸗ 
gabe aufzufordern; dort aber kommen bie Offiziere um das 
Schloß herum in Earriere zu ihren Fußvolk zurüd. Hat 
ihnen Wohlfart foldden Schredien eingeingt, daß fie ventre & 
terre geflohen find?‘ 

Das Dröbnen der Bferdehufe und der bumpfe Tritt bes 
Fußvolkes wurbe gehört. 

„Wetter, fuhr Fink fort, „das ganze Corps marfchirt wie 
zur Barade auf unferer Seite des Schloffes auf; wenn fie 
von dieſer Seite Ihre Feſtung erftürmen wollen, fo möüfien 
fie merkwürdige Begriffe von Berennung eines feften Plabes 
haben. Ste machen Front gegen uns, zweihundert Schritt 
Diſtance. Das Fußvolk zwei Mann hoch in ver Mitte, die 
Reiter an den Flügeln. Ganz röntifche Schlachtordnung, der 
reine Julius Eifer. Seht, fie haben einen Zambour, ber 
Kerl tritt vor, das Gellapper, welches Sie hören, ift ein 
Trommelwirbel. — Ah! der Anführer veitet vor die Front. 
Er Iommt heran und hält gerade vor biefer Thür. Die Artig⸗ 
feit erfordert, daß wir nach dem Begehr diefes Herrn fragen.” 
Fink faßte den fchweren Riegel der Thür und fchob ihn zu- 
rüd, die Thüre flog auf, int trat auf die Schwelle, ben 
Eingang dedend, bie Doppelflinte nachläffig in der Hand. Als 
ber Reiter die ſchlanke Geftalt im waidgerechten Eoftäm fo 
rubig vor fich Stehen fab, parirte er fein Pferb und ariff an 
den Hut, Fink dankte burch eine leichte Neigung des Kopfes. 
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„Ih wünſche ven Beſtitzer dieſes Gutes zu fprechen,“ rief 
der Reiter binauf. 

„Nehmen Ste unterdeg mit mir vorlteb,” antwortete Fink, 
„ih ſtehe an feiner Stelle Hier. 

„So jagen Sie dem Gutsherrn, daß wir einen Befehl 
der Regierung in feinem Daufe zu erfüllen haben,’ rief der 
Reiter. | 

„Möge Ihre Ritterlichkeit mir die Frage erlauben, welche 
Regierung jo leichtfinnig war, Ihnen einen Befehl für den 
Sreiberen von Rothſattel zu übergeben. Wie ich Höre, find 
bier zu Lande die Unfichten über Regierung in Unorbnung 
gekommen.“ 

„Das polniſche Central⸗Comitoͤ iſt Ihre wie meine vor⸗ 
geſetzte Behoörde,“ rief der Reiter. 

„Es iſt ſehr artig von Ihnen, daß Sie einem Eentral 
Comité die Dispoſition über Ihren Hals einräumen; Sie 
werden uns erlauben, in dieſem Punkte ber entgegengefegten 
Anficht zu fein.” 

„Sie fehen, dag wir bie Mittel haben, Gehorſam für bie 
Befehle des Gouvernements zu erzwingen, und ich rathe Ihnen 
uns nicht durch Widerſetzlichkeit zur Anwenbung von Gewalt 
zu zwingen.” 

„Ich danke Ihnen für biefen Rath, und würde Ihnen 
noch mehr verbunden fein, wenn Sie in Ihrem Dienfteifer 
nicht vergefien wollen, daß der Grund, auf dem Sie ftehen, 
fein öffentlicher Marftall, fondern Brivateigentbum ift, und 
daß fremde Pferdehufe ihre Sprünge darauf nur mit Be 
wilfigung bes Gutsherrn machen bürfen. So viel ich weiß, 
haben Sie diefe nicht eingeholt.” 

„Benug der Worte, mein Herr,” rief der Reiter ungebul- 
dig; „wenn Sie in der That das Recht haben ben Beſitzer 
biefes Gutes zu vertreten, fo fordere ih Sie auf, den Zu⸗ 
gang zu dieſem Schloß ohne Verzug zu dffuen und Ihre 
Waffen auszuliefern.” 
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„Leider,“ erwiederte Fint, „bin ich in ber unbequemen 
Lage, Ihren Wunſch nicht zu gewähren. Ich füge noch die 
Ditte hinzu, daß Sie nebjt den Herren in zerriffenen Stiefeln, 
welche dort Hinten ftehen, fo fehnell als möglich dieſen Ort 
verlafien. Meine jungen Leute find gerade im Begriff zu 
unterfuchen, ob fie die Maulwürfe unter ihren Füßen treffen 
innen. Es würde uns leid thun, wenn wir dabei die nadten 
Zehen Ihrer Begleiter beſchädigen follten. — Gehen Sie, 
mein Herr!” rief er, plöglich feinen nachläffigen Ton ver- 
änbernd, mit einen fo Träftigen Ausdruck von Born und 
Verachtung, daß das Pferd des Reiters bäumte und ber 
Mann nad der Piftole im Holfter griff. 

Während biefer Unterredung Hatten fich die Neiter und 
einzelne Haufen des Fußvolls näher herangezogen, um bie 
Worte des Gefpräcdhs aufzufangen. Mehr als einmal ſenkte 
fich ein Slintenlauf, er wurbe aber jevesmal durch einzelne 
Reiter, welche ihr Pferd vor die Reihe der Bewaffneten bräng- 
ten, zurüdgefchlagen. Bei den letzten Worten Finks legte eine 
wüfte Geftalt in einer alten Friesjade die Waffe an, ein 
Schuß knallte, die Kugel fuhr neben Finks Wange in bie 
Bohlen der Thür. Im demjelben Augenblid erfcholl in ver 
Höhe ein untervrüdter Schrei, an ber Zinne bes Thurmes 
flammte e8 hell auf, ber vorſchnelle Geſell ftürgte getroffen 
auf den Boden. Der Parlamentär warf fein Pferb herum, 
die Angreifer fuhren zurüd, und Fink verichloß die Thür. 
Als er fih umwanbte, ftand Lenore auf dem erften Abſatz 
der Treppe, das abgefchofiene Gewehr in der Hand, bie großen 
Augen verftört auf Fink geheftet. „Sinb Sie verwundet?” 
rief fie außer fich. 

„Durchaus nicht, mein treuer Kamerad,“ rief Fink. Le 
nore warf das Gewehr weg und ſank zu ben Wüßen ihres 
Baters nieder, ihr Geficht auf feinem nie verbergend. Der 
Bater beugte ſich über fie, faßte ihr Haupt mit ben Händen, 
und bie nervoſe Erſchütterung der legten Stunden verurfachte, 
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daß ein convulfiviiches Schluchzen über ihn kam. Die Tochter 
umfchloß leidenjchaftlich Die bebende Geftalt des Vaters und 
hielt ihn lautlos in ihren Armen. So hielten fie einander 
umfchlungen, ein gebrochenes Leben und ein anderes, in wel- 
chem vie Gluth des Lebens zu hellen Flammen auffchlug. 
Fink fah zum Fenſter hinaus, die Feinde Hatten fich zurück⸗ 
gezogen, die Führer ritten außer Schußweite zuſammen, wie 
es fchien, zur Berathung. Schnell trat er zu Lenore, und 
die Hand auf ihren Arm legend, fagte er: „Ich danke Ihnen, 
gnädiges Fräulein, daß Sie fo entſchloſſen bie Strafe an dem 
Elenden vollzogen. Setzt bitte ih Sie, mit Ihrem Herrn Bater 
diefe Stelle zu verlaffen. Wir werden und beifer halten, wenn 
nicht die Sorge um Sie unfer Auge vom Feinde abzieht.“ 
Lenore fhredte bei feiner Berührung zufammen, und eine 
beige Röthe ftieg ihr auf Wangen und Stirn. 

„Wir werben gehen,” antwortete fie mit niebergefchlagenen 
Augen, „lomm, mein Vater. Sie führte den Freiherrn, der 
ihr widerſtandslos folgte, Die Treppe hinauf in das Zimmer 
der Mutter. Dort rang fie mit Heldentraft nach Faſſung, 
fie feßte fih an das Lager der Kranlen und erſchien ben 
Abend nicht wieder in Finks Nähe. 

„Sekt find wir unter uns,” rief Fink den Wachen zu, 
„jest kurze Diftance und ruhiges Zielen. Wenn fie an dieſen 
Steinhaufen ſtürmen, fo follen fie fich nichts als blutige Köpfe 
holen.” 

So ftand er mit feinen Genofien und fah mit fcharfem 
Auge auf die Reihen ver Gegner. Dort war große Rührig- 
teit, einzelne Wbtheilungen zogen nach dem Dorf, die Reiter 
titten auf der Straße hin und ber, e8 war etwas im Werke. 
Endlich ſchleppte ein Trupp dicke Breter und eine Reihe leerer 
Wagen herbei. Die obern Theile derfelben wurben herunter- 
gehoben und die Untergeftelle in einer Reihe aufgefahren, bie 
Deichfeln vom Schloß ab, die Hinterräber dem Schloß zu- 
gelehrt; dann wurben Breter auf dem Boden übereinander 
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genagelt und Schirmdächer gemacht, welche, durch Stangen 
ſchräge an dem Hintertheil der Wagen befeftigt, einige Fuß 
über das Wagengeftell vorragten und fünf bis ſechs Männern 
erträgliden Schuß gaben. 

„Bittet Herrn Wohlfart, fich Hierher zu bemühen,” rief 
Fink einem der Schüben zu. 

„Hier wurbe gefchoffen,” frug Anton in die Halle tretend, 
„it Jemand verwundet?” 

„Dieſe dide Thür, und einer von dem Geſindel dort,“ 
entgegniete Fint. „Ste gaben vom Thurme ohne Befehl Ant- 
wort auf den erften Schuß der Feinde.” 

„Im Hofe ift fein Feind zu ſehen. Vorhin kam ein Trupp 
Reiter an das Thor, einer wagte ſich bis dicht an die Planfen 
und verfuchte durchzuſehen. Als ich mich aber über den Zaun 
erhob, ftob er wie entſetzt davon.“ 

„Sieh dorthin,” ſagte Fink, „te machen ſich ein Familien⸗ 
vergnügen, Heine Barrikaden. So lange dies Abenblicht ung 
zu feben verftattet, ift bie Gefahr nicht groß. Aber in der 
Nacht können fie mit diefen Räderdächern nabe genug heran.” 

„Der Himmel bleibt klar,“ fagte Anton, „es wirb eine 
belle Sternnacht.“ 

‚Nenn ich nur wüßte,” fagte Fink, „weßhalb fie Die Toll⸗ 
beit haben, gerade die ftärkite Seite unferer Feftung anzu⸗ 
greifen. Es ift nicht anders, dein friedliches Geſicht Hat auf 
fie gewirkt wie das Haupt der Sorge. Du wirft von jet 
ab als Scheuche verfchrieben werben in allen Slavbenkriegen.“ 

Es war dunkel geworden, als das Hämmern an ben Wagen 
aufbörte. Ein Commando wurde gehört, die Befehlshaber 
riefen einzelne Leute bei Namen an die Deichfeln, fechs be 
wegliche Dächer fuhren mit großer Schnelligkeit etwa breikig 
Schritt vor ber Vorderſeite des Schloffes auf. 

„Jetzt gilt's,“ Tief Fink. „Bleibe hier und wahre ben 
Unterftod. Fink fprang Die Treppe hinauf, die lange Reihe 
der Borberzimmer war geöffnet, man Tonnte von einem Ende 
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des Haufe zum andern fehen. „Hütet eure Köpfe,” rief er 
den Wachen zu. Gleich darauf fuhr eine unregelmäßige Salve 
nah den Benftern des Dberftods, der bleterne Hagel raffelte 
durch die Glasfcheiben, klirrend flogen bie Splitter auf die 
Dielen. Fink ergriff feine. Pfeife, ein gellender Ton brang 
mit langen Schwingungen durch das ganze Haus, oben vom 
Thurm und aus beiden Stockwerken antiworteten die Salven 
der Belagerten. Und jekt folgten von beiden Seiten unregel- 
mäßig die Inatternden Schüffe Die DBelagerten waren im 
Vortheil, ihr Schuk war beffer und die Dunkelheit in ben 
Zimmern größer als im Freien. In den Furzen PBaufen hörte 
man Fints laute Stinme: „Ruhig, ihr Männer, deckt euch!” 
Er war überall, fein leichter Tritt, der belle Klang feines 
Zurufs, zuweilen ein wildes Scherzwort ermuthigten jeben 
Schüten des Haufes. Sie erfüllten mit Entzüden und Schauer 
auch die Seele Lenorens, welche das Fürchterliche ihrer Lage 
nicht mehr empfand und bei den Irampfbaften Bewegungen 
des Vater und dem leifen Stöhnen der Mutter nicht ver- 
zweifelte, denn wie ein Gruß bes Heils tönten die Worte 
des geliebten Mannes in ihr Ohr. 

Wohl eine Stunde dauerte der Kampf um die Mauern 
des Haufes. Finſter Ing der riefige Bau in dem matten Licht . 
der Sterne, kein Licht, keine Gejtalt war von außen zu er- 
bliden, nur der Feuerftrahl, welcher zuweilen aus einer Ede 
der Tenfteröffnungen berunterfuhr, verfündigte den draußen, 
daß tötliches Leben im Schloffe war. Wer durch die Zimmer- 
reibe fchritt, der Tonnte hier und da eine dunkle Seftalt Hinter 
dem Schatten eines Pfeilers erkennen, er fah vielleicht das 
Auge in Spannung glänzen und das Haupt fich vorbeugen, 
um eine Blöße des Feindes zu erſpähen. Wohl Teiner der 
Männer, welche jet Kriegsdienſte thaten, war an blutige 
Arbeit gewöhnt, vom Pfluge, von der Werfftatt, aus jeder 
Art von friedlicher Thätigkeit waren fie bier zufammengelom- 
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pen ganzen Tag über auch im Geficht der Stärfften fichtbar 
geweſen. 

Jetzt ſah Anton mit einem düſtern Behagen, wie ruhig 
er ſelbſt und wie muthig die Leute waren. Sie waren in 
Thätigleit, fie arbeiteten; noch bei dem tötlichen Werke ber 
Zerftörung war bie Kraft zu erkennen, bie jedes emfige Thun 
dem Menſchen giebt. Nach den eriten Schüflen luden bie 
auf der Vorberfeite fo befonnen, als übten fie ihr gewöhn⸗ 
liches Tagewert. Das Geficht des Knechtes fah nicht forgen- 
voller aus, als wenn er zwilchen feinen Ochſen hindurch auf 
die Aderfurche blickte, und ber gewandte Schneiber faßte Rohr 
und Kolben feiner Waffe mit derfelben Gleichgültigleit, wie 
das Holz feines Bügeleifend. Nur die Wachen im Hofe waren 
unrubig, aber nicht aus Furcht, fonbern weil fie mißvergrrügt 
waren über die eigene Unthätigkeit. Zuweilen verfuchte ein 
kecker Geſell fich Hinter Antons Rüden in das Haus zu fteblen, 
um auf der VBorverfeite feinen Schuß abzufenern, und Anton 
mußte den Techniker an die Hofthüre poftiren, um das muthige 
Entweichen zu hindern. 

„Nur einmal, Herr Wohlfart, Iaffen Sie mich auf das 
Volt fchießen,” bat ein junger Burſch aus Neudorf flehentlich. 

„Wartet,“ erwieberte Anton, „auch Ihr werbet bavan 
kommen, in einer Stunde loͤſt Ihr die auf der Vorderſeite ab.” 

Unterveß jtiegen bie Sterne auf, immer höher, auf beiben 
Seiten wurden die Schüffe pärlich, wie eine Ermübung kam 
e8 über beide Theile. 

„Unſere Leute haben die beffere Kraft," fagte Anton zu 
dem Freunde, „die im Hofe find nicht mehr zu halten.” 

„Das Ganze ift nicht viel mehr als blindes Schiefen,” 
erwieverte Fink; „fie verfuchen zwar ehrlich zu zielen, aber es 
ift Doch zumeift Zufall, wenn eine Kugel Unglüd anrichtet. 
Außer einigen leichten Berwunbungen ift uns kein Schade ge» 
icheben, und ich glaube, die dort unten haben das Vergnügen 
auch nicht viel theuerer bezahlt.‘ 
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Mean vernahm das Rollen der Wagen. „Horch, fie fahren 
ibre Streitwagen zurüd.” Das Feuern börte auf, auf der 
ganzen Linie verfchwanden bie dunkeln Maſſen in der Nacht. 
„Laß ablöfen,” fuhr Fink fort, „und wenn bu haſt, gieb ihnen 
etwas zu trinken, denn fie haben fich als brave Männer ge 
zeigt. Dann erwarten wir rubig die Sortjegung des Werts.” 

Anton ließ eilig einige Stärkungen unter die Mannſchaft 
vertheilen und burchichritt das ganze Haus, die Mannſchaft 
ablöfend und die Räume vom Boden bis zum Keller unter- 
ſuchend. In den Frauenftuben des Unterjtods hörte er ſchon 
von Weiten ein Hägliches Chaos von Stimmen. Als er ein- 
trat fand er die kahlen Wände durch eine Meine Küchenlampe 
notbbürftig erhellt, der Boden war mit Stroh bebedt, und 
auf der Streu kauerten und lagen in Heinen Häufchen bie 
Frauen und Kinder neben ihren Sachen. Die Frauen brüdten 
ihre Angft durch jede Art von leivenfchaftlichen Bewegungen 
aus, manche hoben unaufhörlich die Hände in die Höhe und 
tiefen die Hülfe des Himmel® an, ohne etwas Anderes zu 
empfinden als unenpliche Angft, andere ftarrten verzweifelt 
vor ſich Bin, ganz betäubt durch Die Schreden der Nacht; 
ben bebaglichiten Eindrud machten noch die Kinder, welche 
mit ganzer Seele Heulten und fich um nicht8 weiter fümmerten. 
In dieſem Sammer lagen drei Heine Kinder, mit den Köpfen 
auf ein Bündel Betten gelehnt, und fchliefen, vie Händchen 
gebalit, fo ruhig, wie in ihrer Bettftelle zu Haus, und eine 
junge Frau faß in der Ede, wiegte ein fchlummerndes Kind 
in den Armen und fhien alles Uebrige zu vergeffen. Endlich 
trat fie, immer auf ihr Kind ſehend, leife zu Anton heran 
und frug, wie e8 ihrem Marne gebe. 

Unterbeß zünbeten die Feinde draußen große Teuer an, 
ein Theil der Bewaffneten ſaß an den Flammen, man fah, 
daß fie Töpfe an das Feuer trugen und ihre Abendkoſt koch⸗ 
ten. Auch in dem Dorfe ging es laut ber, man hörte dort 
freien und commanbiren, und von der Höhe ſah man überall 
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Lichter und ein ftarkes Hin- und Derlaufen auf der Dorf 
ftrage. „Das fieht nicht aus wie Ruhe,“ fagte Anton. 

In dem Augenblid pochte laut der Hammer am Dinter- 
thor; die Freunde ſahen einander an und fprangen fchnell 
in den Hof. „Rothſattel und Rebhühner,“ murmelte eine 
Stimme, die Loſung impropifirend. „Der Förſter!“ rief Anton. 
Er jchob die Verrammelung zurüd und ließ den Alten ein. 
„Schließen Sie zu,” fagte der Förfter, „fie find mir auf der 
Spur. Guten Abend allerjeits; ich komme fragen, ob Sie 
mid brauchen Kinnen?” — „Schnell in's Haus,” rief Anton, 
„dort erzählen Sie.” 

„Im Walde ift Alles ftill wie in ver Kirche,” fagte der 
Förjter. „Auf der Waldwieſe am Erlenbach liegt das Vieh, 
auch der Schäfer ift mit feinen Creaturen dort. Der Boat 
hält die Wache. Ich Habe mich in der Finfternig als Schleich- 
patrouille in das Dorf gevrüdt und komme Sie zu warnen. 
Da e8 mit dem Schießen nicht geglüdt ift, wollen's die Schufte 
mit Teuer verfuchen. Sie haben den Theer und die Wagen- 
fchmiere aus dem ganzen Dorfe zufammengefucht, die Kien- 
ipäne der Bauerweiber aus den Höfen geholt, un wo fie eine 
Dellampe fanden, Haben fie diefe über Reißigbündel aus- 
gegoffen.” 

„Ste wollen das Hofthor in Brand ſtecken?“ frug Fink. 

Der Förſter verzog fein Geficht. „Das Hofthor ift es 
nicht, vor dem haben fie eine Höllenfurcht. Weil Sie doch 
Artilleriewagen und eine Haubige im Hofraum haben.” — 
„Artillerie?” riefen bie Freunde erftaunt. „Ja,“ nidte ber 
Förfter; „fie Haben durch die Schieplächer des Zauns blaue 
Wagen gefehen und Pferde und eine Lafette,” 

„Karls neue Kartoffelmagen und die Beſpannung,“ rief 
Anton, „und bie Feuertonne.“ 

„Die wird wohl die Daubite fein, erwiederte der Förfter. 
„Auf meinem Wege hierher gudte ich von hinten in den Hof 
der Schente und lauerte, ob ich einen Belannten erwifchen 
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könnte. Da kam die Rebekka mit Waffereimern in den Hof 
gelaufen, ich pfiff leife und rief fie Hinter den Stall, „Seid 
Ihr auch da, alter Schwede?“ fagte das tolfe Ding, „nehmt 
Euch nur in Acht, daß fie Euch nicht eins an den Kopf bren⸗ 
nen; ich babe feine Zeit mich mit Euch abzugeben, ich muß 
die Herren bedienen, fie wollen Kaffe trinken.” „Warum nicht 
gar Champagner,” fagte ih. „Sie find wohl recht artig, die 
Herren, du hübſches Schickſel,“ fagte ic, denn mit Floretten 
gewinnt man die Weiber. „Ihr ſeid felber ein häflicher 
Schekez,“ jagte das Mädchen und lachte mich an, „macht, daß 
Ihr fortlommt.” „Sie werden dir doch nichts thun, Feine 
Rebekka?“ fagte ich wieder und kniff fie ein wenig in bie 
Baden. „Das geht Euch nicht an, Ihr Herenmeifter,” fagte 
wieder der Heine Molch, „wenn ich fchreie, fommt mir bie 
ganze Stube zu Hülfe Ich will nichts mit Euch zu thun 
haben.” „Sei nicht jo widerfpenftig, mein Sind,” ſagte ich, 
„jet ein gutes Mädel; fülle mir die Flaſche bier und bringe 
fie mir heraus. Man muß in fchlechten Zeiten etwas für 
feine Freunde thun. Darauf riß mir das Ding bie Flafche 
aus der Hand und fagte: „Wartet, aber haltet Euch Still,” 
und rannte mit ihren Eimern zurüd. Nach einer Weile kam 
fie wieder und brachte mir die Buddel ganz gefüllt, Kümmel 
und Korn, es ift ein gutmüthiges Geſchöpf. Und als fie mir 
die Flaſche gab, rief fie mir noch zu: „Wenn Ihr zu den 
jungen Herren im Schloß Tommt, fo fagt ihnen, daß die da- 
drin große Angft vor ihrer Artillerie Haben; fie haben ung 
ausgefragt, ob e8 wahr wäre, daß fie eine Kanone hätten. 
Ich Habe ihnen gefagt, ich wüßte wohl, daß fo ein großes 
Ding auf dem Gut fein müßte” — So ſchlich ich mich 
wieber fort und kroch im Graben bei Kerlen mit Senfen vor- 
bei, die Hinter unjerm Hof auf Wache ftehn. MS ich ihnen 
an die hundert Schritt vor war, riß ih aus, fie jalermen- 
terten hinter mir her. So ſteht's.“ 

„Das mit dem Feuer ift ein unbequemer Einfall,” fagte 
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Fink; „wenn fie das Handwerk verftehen, können fie ung 
augräucern wie Dachſe.“ 

„Diele Schwelle ift von Stein und die vide Thür ift 
boch über dem Boden,” fagte der Förſter. 

„Ich fürchte nicht die Flammen, fondern den Rauch und 
die Helle,” entgegnete Fink; „wenn fie unfere Senfter erleuch 
ten, fo werben die Leute noch jchlechter treffen. Unſer Glüd 
ift, Daß die Herren auf englifden Sätteln, welche den Feind 
anführen, bis jet fchwerlih andere Feftungen eingenommen 
haben, als folche, die durch einen Unterrod verfchanzt waren. 
Wir wollen alle Leute in’d Vorderhaus werfen und Hinten 
nur die notbiwendigften Wachen halten, und wollen Rebeklka's 
Lüge vertrauen.” 

Neue Patronen wurden ausgetbeilt und eine neue Ein- 
tbeilung der Mannſchaft vorgenommen, in die Thurmhallen 
des Unter- und Oberftod® und oben auf die Plattform wurde 
mehr Mannſchaft geftellt; unten commanbirte der Schmibt, 
im Oberftod Anton, der Yörfter blieb mit einem Heinen Trupp 
in Reſerve. Und es war Zeit, denn wieder hörte man in 
der Ferne ein lautes Geſumm, Commanbowörter, den Tritt 
ber Heranziebenden und das Rollen der Wagen. 

„Haltet die Kugel im Lauf,” rief Fink, „und ſchießt num 
auf das Voll, das fih an die Thür herandrängt.“ 

Die Wagen mit dem Breterdach fuhren auf wie vorher, 
ein polnifches Commando erflang und ein beftiges Feuer der 
Feinde begann, diesmal ausfchließlich auf die verbängnißvolle 
Thür und die Fenfter in der Nähe gerichtet. Wie mächtige 
Schläge bonnerten die Kugeln an die Thür und das Mauer 
wert, mehr als eine fand ihren Weg durch die Benfteröffnungen 
und ſchlug über den Häuptern der Vertheidiger an bie Dede. 
Fin? rief den Förfter: „Sie follen etwas wagen, Alter, ftellen 
Sie Ihre Leute am Binterthor auf, öffnen Sie die Pforte, 
fchleichen Ste dit am Haus herum und faffen Sie die Ge⸗ 
felfen Hinter den drei Wagen Tinte, die ſich zu nahe an das 
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Haus gewagt haben, von der Seite. Rüden Sie ihnen nab 
auf den Leib, Sie könnnen die Mannſchaft rafiren, wenn Sie 
gut zielen. Die Wagen haben Teine Dedung, ehe das Ge⸗ 
findel von Hinten herzuläuft, find Sie wieder zurüd. Seien 
Sie ſchnell und vorfichtig, ich gebe Ihnen mit der Pfeife ein 
Zeichen, wenn Ste aus dem Schatten der Dauer bervor- 
brechen ſollen.“ 

Der Forſter nahm feine Leute zuſammen und eilte in 
den Hof, Fink fprang in den Oberftod zu Anton. Immer 
heftiger wurde das Teuer ber Feinde. „Diesmal wird es 
grimmiger Ernſt,“ fagte Anton, „Auch unſere Leute gerathen 
in Hitze.“ — „Dort kommt die Gefahr,” rief Fink uud wies 
durch die Mauerluke auf eine hohe unförmige Maſſe, welche 
fi langſam näher ſchob. Es war ein Erntewagen, breit und 
zu mächtiger Höhe beladen, der von unfichtbarer Hand regiert 
gerade auf die Mitte des Schloffes zu fuhr. „Ein Branderl 
oben glänzen die gelben Strohſchütten. Ihre Abficht tft Har, 
fie Haben ſich an die Deichfel geftemmt und ftoßen den Wagen 
gegen die Thür. Jetzt gilt e8 zu zielen, feiner der Wichte, 
welche ihn beranftoßen, darf zurüd.” Er flog die Treppe 
zum Thurm hinauf und rief ven Männern, die auf der Platt- 
form pojtirt waren, zu: „Alles hängt jett von euch ab; fo- 
bald ihr die Leute feht, welche den Wagen dort vorwärts 
ſchieben, gebt Feuer, wo ihr einen Schäbel ober ein Bein 
erkennt, gebt Feuer. Wer an diefem Wagen ftößt, muß ge- 
tötet werben.“ 

Langſam kam der Wagen näher, Fink erhob den Doppel- 
lauf feiner Büchfe und preßte den Kolben an die Wange. 
Zweimal zielte er und zweimal ſetzte er unzufrieven wieder 
ab. Der Wagen war jo Hoch beladen, daß es unmöglich 
wurbe, die Geftalten, welche ihn fortichoben, zu erlennen. Es 
waren Augenblide ängſtlicher Spannung von beiden Seiten, 
auch das Feuer der Feinde hörte auf, alle Blide hingen an 
dem frieplihen Wagen, der jett ben erbitterten Streit zum 
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tötlihen Ende bringen ſollte. Endlich wurde der Rücken der 
Hinterften, welche an der Spitze der Teichfel drückten, ſichtbar, 
Ein Doppelblig fuhr aus Finks Büchſe, zwei gellende Schreie 
wurben gehört, der Wagen blieb ftehen, die Stoßenden drang 
ten fich dicht an einander, man erkannte zwei dunkle Schatten 
am Boden. Fink lud, um feine Lippen ſchwebte ein wildes 
Lächeln. Ein wüthendes Schießen nach dem Thurm war bie 
Antwort der Feinde. Einer der Leute auf dem Thurm wurde 
in die Bruſt geſchoſſen, fein Gewehr fiel über die Mauer hinab 
und raffelte auf den Boden, der Wann ftürzte zu Finks Füßen 
nieder. Fine warf einen halben Blid auf den Gefallenen 
und ſchlug bie zweite Kugel in den Lauf. Da flogen einige 
Geſtalten mit Winveseile aus der Dämmerung an den Wagen 
beran, ein Träftiger Zuruf wurbe gehört, und wieder fette ſich 
die Mafchine in Bewegung. „Brave Jungen,” murmelte Fint, 
„ste find dem Tode verfallen.” Es wurde mehr von den Kör⸗ 
pern an ber Deichſel fihtbar. Wieder legte Fin! an und dicht 
hintereinander flogen vom Thurm bie tötlichen Kugeln an die 
Deichfel des Wagend. Wieder ein Wehruf, aber der Wagen 
beivegte ſich vorwärts. Nicht mehr dreißig Schritt war er 
von der Thür, es war die höchſte Zeit. Da Hang der gel- 
lende Ton der Knochenpfeife Tanggezogen durch die Nacht, aus 
den Fenſtern des Oberftods flog die feurige Salve, und von 
der Tinten Seite des Hauſes erhob jich ein lautes Gefchrei. 
Der Föriter brach vor, ein Haufe dunkler Schatten jtürzte 
gegen das Breterdach, das der Hausede zunächſt ftand, ein 
Augenblid Hanpgemenge, einige Schüffe; erſchreckt Tiefen bie 
überfallenen Feinde von den Dächern zurüd in das freie Selb. 
Zum dritten Male traf der tötliche Doppelblig vom Thurme 
bie Deichjel des Erntewagens, von paniſchem Schred ergriffen 
ftürzten auch aus feinem Schatten die Leute rüdwärts nad 
der vettenden Finſterniß. Nicht zu ihrem Heil, Vom Thurme 
und aus den Fenftern des Oberftod8 trafen verfolgende Kugeln 
die Schußlofen. Die im Schloſſe erfannten, daß mehr als 
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einer zufammenbradd. Hinten erhob fich zorniges Geſchrei, 
im Schnelifchritt rückte eine dunkle Linie vor, ihre Flüchtlinge 
aufzunehmen. Ein allgemeines Feuer der Maſſen gegen das 
Haus begann. Dann 308 fich der Feind mit derfelben Schnel- 
Iigfeit zurüd, mit der er vorgebrungen war, er 309 die Ge 
fallenen und die Breterwagen mit fi aus der Schußlinie. 
Nur der Brander, eine dunkle Maffe, ftand noch einige Schritt 
bon der Thür. Das Teuer hörte auf, auf den tötlihen Kampf 
folgte eine unheimliche Stille. 

In der Halle des Oberjtod3 traf Anton mit Fink zus 
fammen, gleich darauf kam der Förſter. Schweigend fuchte 
jeder der Freunde in dem matten Dämmerlicht zu erkennen, 
ob der andere umnverlegt vor ihm ftand. „Vortrefflich ge 
macht, Förſter,“ rief Fin. „Erbitten Sie Einlag beim Frei- 
bern und ftatten Sie Bericht ab.” 

„Und bitten Sie Fräulein Lenore, Ihnen die Mittel zu 
einem Berband zu geben, wir haben Berlufte gehabt,‘ fagte 
Anton traurig und wies auf den Boden der Halle, wo an 
die Wand gelehnt zwei Männer ſaßen und ftöhnten. 

„Bier kommt noch ein dritter,” antwortete Fink, auf einen 
dunklen Körper weifend, welcher langſam durch zwei Männer 
die Thurmtreppe berabgetragen wurde. „Sch fürchte, ver Mann 
ift tot, er lag wie ein Stüd Holz zu meinen Füßen.” 

„Ber ift es?“ frug Anton fehaubernd, 

„Borowsli, der Schneider,” erwieberte halblaut einer ber 
Träger. 

„Welch' eine furchtbare Nacht!” rief Anton fich abwendend. 

„Daran dürfen wir jett nicht denken,” fagte Fink, „das 
Menfchenleben ift nur etwas werth, wenn man ben Gleich. 
muth bat, daſſelbe bei paſſender Gelegenheit zu quittiren. 
Die Hauptfache ift, daß wir uns diefe Branbfadel vom Halfe 
gehalten Haben; es ift nicht unmöglich, daß es den Schelmen 
noch gelingt fie anzujteden, fie wird da, wo fie fteht, wenig 
Schaden thun.“ 
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Sn dieſem Moment glänzte ein heller Schein durch die 
Schieklöcher des Thurmes. Alles ftürzte an die Fenfter. Bon 
dem abgewanbten Theil des Wagens flammte ein blendeñdes 
Licht auf, und mit einem plöglicken Ruck krachte die fchwere 
Maſſe an die Mauer des Haufes. Ein einzelner Mann fprang 
von dem Wagen zurüd, ein Dutend Gewehre flog im Nu 
gegen ihn in Anſchlag. 

„Halt!“ rief Fink mit durchdringender Stimme, „es tft zu 
fpät, fchont ihn, er tft ein Braver, das Unglüd ift geſchehen.“ 

„Merci, Monsieur; & revoir,“ rief eine Stimme von 
unten, und der Mann fprang unverlegt vom Haufe weg in 
die Finſterniß. 

Im Nu ftand der Wagen in Brand, aus dem Strob und 
Reißig, womit er auf der Höhe beladen war, ftiegen züngelnd 
die gelben Flammen, und durch die lodernde Gluth fuhren 
praffelnd weiße Feuergarben nach allen Richtungen auf. Das 
Haus war von plöglicdem Lichte erhellt, ver Qualm brang 
maffenbaft durch die zertrümmerten Fenſter. 

„Das ift Bulver,” rief Fink. „Ruhig, ruhig, ihr Männer. 
Wir Halten die Feinde ab, wenn fie wieder einbringen; bu, 
Anton, fieh, ob du das Feuer bewältigt.‘ 

„Waffer!” riefen die Leute, „bort brennt das Fenfſterkreuz. 

Und draußen erflang neuer Commandoruf, die Trommel 
wirbelte, und mit wildem Siegesgefchret rüdte der Feind in 
einer Tirailleurlette an das Haus. Bon Neuem begann bas 
Feuer der Belagerer, um das Löſchen des Brandes zu ver- 
hindern. Aus dem Wafferbottich im Hofe wurbe Waſſer herauf⸗ 
gebracht und an die züngelnde Flamme des Fenſters gegoffen; 
e8 war eine gefährliche Arbeit, denn die Front des Hauſes 
war erleuchtet, und auf jede Geſtalt, welche fichtbar wurde, 
richteten fich die Schüffe der Tiratlleure, welche immer teder 
andrängten. Aengſtlich ſahen die Vertheidiger nach der Flamme 
und erwieberten nur unficher das euer ber Gegner. Auch 
die Wachen im Hofe ſahen mehr Hinter fich als nach vorn, 
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die Unordnung wurde allgemein, der Augenblick der hoͤchſten 
Gefahr war gelommen, Alles fchien verloren. 

Bom Thurme rief ein Mann herab: „Sie bringen kurze 
Leitern aus dem Dorfe, man fieht die Werte in ihrer Hand.” 

„Sie wollen über den Breterzaun, fie fehlagen die Fenfter 
im Unterftod ein,“ riefen die Männer erfchroden Durcheinander. 
Der Förfter ftürzte nach dem Hof, Fink riß einige Männer 
in feiner Nähe fort nach dem Flügel des Haufes, auf welchen 
ein Haufe mit Leitern heranzog. Alles fehrie Durcheinander, 
felbft Finks drohender Zuruf drang nicht mehr in das Ohr 
der Leute. 

Da eilten einige Männer mit Stangen aus dem Hofe an 
die Thür der Vorballe. „Macht Platz!“ rief eine ſtämmige 
Figur, „hier tft Schmiebearbeit. Der Dann riß bie Riegel 
ver Thür zurüd, die Thirdffnung war vollftändig gefchloffen 
durch den brennenden Wagen. Mit der ſchweren Stange ftieß 
der Schmidt trog Rauch und Flammen aus Leibesfräften in 
das brennende Holz des Wagens, „Delft mir, ihr Haſen,“ 
föhrie er im zornigen Eifer. 

„Er hat Recht," rief Anton, „heran, ihr Männer!” Breter 
und Deihfelftangen wurden Herzugefchleppt, und in dem Qualm 
drangen die Männer unermüdlich vorwärts und brüdten und 
ftachen in die glühende Maſſe. Mehr als einmal mußten fie 
zurüdweichen, aber immer wieder trieb der Schmidt in das 
Feuer hinein. Endlich gelang es dem Kunauer, als er nad 
oben ſtach, einzelne Garben von der Höhe herunterzuwerfen. 
Dan fah durch die lodernde Flamme am Obertbeil der Thür 
den dunkeln Nachtbimmel, ein Luftzug entitand, der Rauch 
wurbe weniger erftidend. „Sett Haben wir die ganze Be 
ſcherung,“ ſchrie er triumphixend, ein brennendes Bund nad) 
dem andern flog auf den Boden; dort brannten die einzelnen 
Flammenhäufchen unſchädlich nieder. Immer fchneller wurde 
der Wagen entlaven, brennende Beberbetten und Holzſcheite 
fielen herab. Anton Tieß die Thür zur Hälfte fchliegen, weil 





jest die feindlichen Kugeln durch die Flammen des Wagens 
ihlugen, die Arbeiter mußten ihre Hebel von der Seite re 
gieren. Die Wagenleitern fielen verlohlt herunter, und mit 
einem froben Ruf fetten die Arbeiter ihre Stangen neben- 
einander an das Wagengerüft und fchoben die Trümmer des 
Wagens einige Schritte vom Thore ab. Die Thüre wurde 
ſchnell wieder gefchloffen und die Leute, ſchwarz wie Teufel, 
mit verbrannten Kleidern, wünfchten einander laut Glüd. 

„Solche Nacht macht gute Freundfchaft, rief der Schmidt 
vergnügt und ergriff in der Freude feines Herzens Antone 
Hand, die nicht weniger gefhwärzt war als die feine. — 
Unterbeß fchmetterten die Aexte der Belagerer an den Ver 
ſchlag mehrerer Fenſter des Unterftods, die abgelöftern Breter 
krachten und Finks Stimme erfholl: „Schlagt fie mit dem 
Kolben hinunter!“ Anton und der Schmidt warfen ſich an 
die Tenfter, durch welche Die Belagerer einzubringen juchten. 
Auch dort war die gefährlichite Arbeit gethan, als fie Herz 
rannten. Fink kam ihnen entgegen, bie blutige Art eines 
- Infurgenten in der Hand, er fehleuderte die Art von ſich und 
rief dem Haufen Antons entgegen: „Schlagt neue Breter an 
die Fenfter, ich boffe, die Schlächteret ift zu Ende.” 

Noch einige Salven von draußen und einzelne Schüffe 
vom Thurm, dann wurbe es wieber ftill im Schloß und auf 
der Ebene, noch fchimmerten die Wände des Hauſes von 
röthlichem Licht, aber der Schein wurbe matter und grauer. 
Draußen erhob fich der Wind und trieb den Rauch, der aus 
den Senftern wirbelte und aus den verbrannten Trümmern 
vor der Thür aufftieg, Die Mauern entlang in die Sinfternif. 
Die reine Nachtluft füllte wieder den Eorridor und die Halle, 
und ruhig glänzte das Sternlicht herunter auf bie Gefichter 
der Vertheidiger, auf tiefliegende Augen und bleiche Wangen. 
Die Kräfte der Kämpfenden waren erſchöpft, im Daufe wie 
braußen auf dem Felde. 

„Welche Stunde der Nacht iſt?“ frug Fink und trat zu 
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Anton, der durch die Schieklöcher der Halle die Bewegungen 
bes Feindes beobachtete. „Meitternacht vorüber,” erwiederte 
Anton. Sie ftiegen zum Thurme binauf und fahen in ber 
Runde umher. ‘Der Anger um das Schloß war leer. „Sie 
baben fich fchlafen gelegt, die Guten,” fagte Fink; „auch die 
Teuer dort unten verglühen, aus dem Dorfe klingen noch 
einzelne Stimmen berüber. Nur die Schatten dort zeigen an, 
daß wir umftellt find. Sie haben eine Poſtenkette in weitem 
Bogen rings um das Haus geführt, das find unfere Nacht 
wächter. Wir haben einige Stunden Friede vor und. Und 
da wir morgen bei Tageslicht fchwerlich ausjchlafen werben, 
müſſen unfere Leute diefe Stunden benutzen. Laß nur bie 
nöthigften Wachen fteben, und die Poften in zwei Stunden 
ablöfen. Wenn du nichts dawider haft, geh’ auch ich zu Bett. 
Laß mich weden, jobald fich draußen etwas regt. Die Nacht- 
poften wirft du ehr gut beforgen, das weiß ich.“ So wandte 
ſich Fink ab und ging in fein Zimmer, wo er fi auf das 
Bett warf und nach einigen Augenbliden ruhig einfchlief. 
Anton eilte in die Wachtitube, vertheilte mit dem Förſter die 
Poſten und beftimmte die Reihenfolge der Ablöſung. „Sch 
ſchlafe doch nicht,” fagte der Alte, „erftens in meinen Jahren 
und dann als Jäger; ich will, wenn's Ihnen recht ift, bie 
Nachtwache anführen und überall zum Rechten ſehen.“ 

Noch einmal ſah Anton in den Hof und die Ställe, auch 
biex war Die Ruhe eingelehrt, nur die Pferde fchlugen un- 
ruhig auf den harten Boden. Leiſe öffnete er die Thür der 
Srauenftuben, dort in dem zweiten Zimmer batte man bie 
Berwunbeten niebergelegt. Als er eintrat, faß Lenore auf 
einem Schemel neben dem Stroblager, zu ihren Füßen zwei 
ber fremden Frauen. Cr beugte fich über das Lager ver 
Verwundeten, bie farblojen Gefichter und das verivorrene 
Haar der Armen ftachen grell ab gegen die weißen Kiffen, 
welche Lenore von ihrem Bett gerafft hatte. „Wie ſteht's 
mit ihnen?” frug Anton leiſe. „Wir haben verfucht, die 


Wunden zu verbinden,” erwieberte Lenore; „ver Förfter fagt, 
daß Beide Hoffnung geben.‘ 

„wann,“ fuhr Anton fort, „überlaffen Ste den Frauen 
die Pflege und benutzen auch Sie die Stunden der Ruhe.” 

„Sprechen Sie mir nicht von Ruhe,“ fprach Lenore auf 
ftehend, „Sie find in dem Zimmer bed Todes.“ Sie faßte 
ihn bei der Hand und führte ihn in bie andere Ede, bort 
308 fie an einem dunkeln Diantel und wies auf eine menſch⸗ 
liche Geftalt, welche darunter lag. 

„Er tft tot!” fagte fie mit Hanglofer Stimme; „als ich 
ihn mit diefen Händen aufrichtete, ift ex geftorben. An mei- 
nem Kleide hängt fein Blut, und es ift nicht Das einzige, das 
heut vergofjen worden. Sch bin es gewefen,' rief fie mit wil- 
dem Ausdruck und drückte krampfhaft Antons Hand, „ich babe 
den Anfang gemacht mit diefem Blutvergießen. Wie ich ben 
Fluch ertragen foll, weiß ich nicht. Wenn ich noch wohin ger 
höre in der Welt, fo ift es in biejes Zimmer. Laſſen Sie 
mich Hier, Wohlfart, und forgen Sie nicht mehr um mid.” 

Sie wandte ſich ab und fette fich wieder auf ven Schemel 
an das Stroßlager. Anton deckte den Diantel über ben toten 
Mann und verließ fohweigend das Zimmer. 

Er ging nach der Wachtitube und ergriff das Gewehr. 
„Ich gehe auf den Thurm, Förſter,“ ſagte er. 

„Jeder bat feine eigene Art,” brummte ver Alte. „Der 
Andere ift Hüger, er ſchläft aus. Aber es wird frifch dort 
oben, ohne Mantel foll er nicht bleiben.” Er ſchickte einen 
Mann mit einem Bauermantel hinauf und befahl ihm, bei 
dem Herrn oben zu warten. Anton ließ den Dann zum 
Schlaf nieberfegen und widelte fich in die warme Hülle. So 
faß er fehweigend nnd ftügte fein Haupt an vie Mauer, über 
welche fich Lenore gebeugt Hatte, als fie hinunter ſchoß. Und 
feine Gedanken flogen über die Ebene fort, aus der finftern 
Begenwart in die unfichere Zukunft. Er fah über den Preis 
der feindlichen Wachen und über den bunleln Ring der Kiefer- 


wälber, welche ihn Bier gefangen Bielten und ihn feft handen 
an Berbältniffe, die ihm jest fo fremd und abentenerlich vor- 
famen, als läſe er fie ab aus einen Buche. Sein eigenes 
Schickſal betrachtete er mit müdem Blick gleichmüthig wie ein 
fremdes, und ruhig Tonnte er hineinbliden in die Tiefen feiner 
Seele, die ihm fonft das wogende Gefühl des Tages verbarg. 
Er fab fein vergangene® Leben vor ſich vorüberziehen, bie 
Geftalt der Edeldame auf dem Balcon des Schloffes, das 
ihöne Mädchen auf dem Kahn unter ihren Schwänen, ben 
Kerzenglanz im Zanzfalon, die traurige Stunde, wo bie Edel⸗ 
frau ihren Schmud tin feine Hände legte, alle Augenblicke, 
wo Lenorens Auge fo liebevoll das feine gefucht Hatte, alle 
diefe Zeiten ſah er vor fich und deutlich erfannte er den Zau⸗ 
ber, ven fie um ihn gelegt hatten; Alles, was feine Phantaſie 
gefeffelt Hatte, fein Urtheil beftochen, feinem Selbftgefühl ge 
ichmeichelt, das erſchien ihm jett als eine Täuſchung. 

Ein Irrthum war's feiner FIindifchen Seele, den die Eitel- 
feit groß gezogen hatte. Ach fchon längſt war ber glänzende 
Schein zerronnen, ber dem armen Sohn des Ealculators das 
Leben der Nitterfamilie ſtark, edel, begehrungswerth gezeigt 
hatte. Ein anderes Gefühl war an die Stelle getreten, ein 
reineres, eine zärtliche Sreundfchaft zu der Einzigen, bie in 
dem Kreife fich ftark erhalten Hatte, als die Andern zerbrachen. 
Und jet löſte auch fie ich von ihn. Er fühlte, daß es fo 
war und immer mehr gefchehen mußte. Er fühlte das in 
biefer Stunde ohne Schmerz, ald etwas Natürliche, was 
nicht anders kommen konnte. Und er fühlte, daß er felbit 
daburd frei wurde von den Banden, welche ihn bier feft 
hielten. Er erhob fein Haupt und fah über die Wälber Hin- 
über in bie Ferne. Er fchalt ſich, daß ihm dieſer Verluft 
nicht mehr Schmerzen bereitete, und gleich darauf, daß er 
einen Verluſt fühlte. War im Grunde feiner Seele doch ein . 
ftille8 Begehren geweien? Hatte er das fchöne Mädchen für 
feine Zukunft zu erwerben gebacht? Hatte er davon geträumt, 
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in der Familie, für die er jetzt arbeitete, heimiſch zu werden für 
immer? Wenn er in einzelnen Stunden der Schwäche dies Ge⸗ 
fühl gehabt hatte, jetzt verurtheilte er es. Er war nicht immer 
gut geweſen, er hatte im Stillen eigennützig auch an ſich gedacht, 
wenn er Lenore ſah. Das war unrecht geweſen, und ihm ge⸗ 
ſchah ſein Recht, daß er jetzt allein ſtand unter Fremden, in Ver⸗ 
hältniſſen, die ihn wund drückten, weil fie nicht Mar waren, in 
einer Lage, aus der auch fein Entſchluß ihn nicht löſen Tonnte, 
nicht jet, und fehwerlich in der nächften Zukunft. 

Und doch fühlte er fih frei. „Ich werde meine Pflicht 
thun und nur für ihr Glück forgen,” fagte er laut. — Aber 
ihr Glück? Er dachte an Fink und an das Wefen des Freun⸗ 
bes, das ihm felbft immer wieder imponirte und ihn fo oft 
ärgerte. Würde er fie wieder lieben, und würde er fich feffeln 
laffen in dieſen Verhältniſſen? „Arme Lenorel” feufzte er. 

So ftand Anton, Bis der belle Schein vom Nordrand bes 
Horizonts herüberzog auf Dften zu, und von dort ein fahles 
Grau am Himmel aufftieg, der fehauerbringende Vorbote ber 
Morgenfonne. Da fah Anton noch einmal auf die Landſchaft 
um ſich herum, fchon konnte er die Wachen der Landleute 
zählen, die zu zweien das Schloß umftanven; bier und ba 
blinkte ein Senfenfpieß in bellerem Licht. Anton beugte fi 
nieber und wedte ben Dann, der neben ver Blutlache bes 
getöteten Kameraden eingefchlafen war, dann ftieg er herunter 
in die Wachtftube, warf fi auf das Stroh, Das ihm ber 
Förfter forgfam auseinander ſchüttelte, und ſchlief ein, gerade 
als die Lerhe aus dem feuchten Boden aufflog, um durch 
ihren fröhlichen Auf die Sonne herbeizuholen. 


5. 


Nah einer Stunde weckte der Förfter den Schlafenven. 
Anton fuhr auf und ſah verbugt in die fremdartige Um⸗ 
gebung. 
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„Es ift faft Sünde Sie zu ftören,” fagte ber ehrliche 
Alte, „praußen ift Alles ruhig, nur die Neiterei der Feinde 
ift auf dem Wege nach Rosmin abgezogen.” 

„Abgezogen?“ rief Anton, „jo find wir frei.” 

„Bis auf das Fußvolk,“ fagte der Förfter, „es kommen 
immer noch zwei auf einen von und. Sie halten ung feit. — 
Und noch etwas babe ich zu fagen. In der Tonne iſt fein 
Waſſer mehr. Die Hälfte Haben unfere Leute ausgetrunken, 
das Uebrige ift in's Teuer gegoffen. Ich für meinen Theil 
mache mir nichts aus dem Getränf, aber das Schloß iſt voll 
Menfchen, ohne einen Trank werden fie fehwerlich den Tag 
aushalten.” 

Anton fprang auf. „Das war ein fchlechter Morgengruß, 
mein Alter.‘ 

„Der Brunnen ift caffirt,‘ fuhr der Alte fort, „aber wenn 
wir jest eine von den rauen an den Bach fchidten? Die 
Wachen würden den Weibern nicht viel thun, vielleicht würden 
fie ihnen ‚nicht wehren, einige Eimer Waffer zu Holen.” 

„Einige Eimer,’ fagte Anton, „bie werden uns wenig nützen.“ 

„Es ift doch etwas für's Herz,’ erwieberte der Alte, „man 
müßt’ e8 eintheilen. Wenn die Rebekla Hier wäre, die fchaffte 
uns Waller. So müfjen wir e8 mit einer Andern wagen. 
Die Sacramenter dort find nicht fchlecht gegen die Frauen- 
zimmer, wenn nämlich dieſe ‘Dreiftigleit haben. Wenn es 
Ihnen vecht ift, will ich's mit einem von unfern Bälgern 
verſuchen.“ 

Der Förſter rief in die Küche hinunter: „Suska!“ Das 
Polenkind fprang aus dem Souterrain herauf. 

„Döre, Suska,“ fagte der Förſter bebächtig, „wenn der 
Herr Baron aufwacht, wird er frifhes Waſſer verlangen; 
das Waffer im Schloffe ift zu Ende, zum Trinken haben wir 
Dier und Schnaps genug, aber welcher Chriſtenmenſch kann 
fih in Bier die Hände waschen? Nimm fchnell die Eimer 


und hole ung Waffer, lauf’ hinunter zum Dad, bu wirit 
greytag, ©. u D Il. 
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ſchon mit den Nachbarn dort fertig werden. Schwabe aber 
nicht lange mit ihnen, fonft Triegen wir ein Donnerwetter 
vom Herrn. — Und hör’, frage bie Nachbarn doch, wozu fie 
noch mit ihren Spießen daſtehn, ihre Reiter find ja fchon ab- 
geritten. Wir baben nichts dawider, wenn bie bort unten fich 
auch fortmachen.“ 

Willig ergriff pas Mädchen bie Waſſereimer, der Foörſter 
öffnete die Hofthür und die Kleine trabte dem Waſſer zu. 
Mit unruhiger Erwartung fah ihr Anton nad. Das Mäd 
hen kam bis an den Bach, ungehindert und ohne fich um bem 
BPoften zu kümmern, ver etwa zwanzig Schritt vor ihr ftand 
und ihr neugierig zufah. Endlich ging einer der Senfen- 
männer auf fie zu, das Mädchen ſetzte den Eimer zu Boden, 
ichlug die Arme übereinander, und beide fingen eine friedliche 
Unterhaltung an. Zulekt ergriff ver Senjenmann die Eimer, 
Gückte fich felbit zum Waſſer hinunter und reichte die gefüll⸗ 
ten dem Mädchen. Langjamı brachte die Kleine ihre vollen 
Eimer zurüd, der Förſter öffnete wieder das Thor und fagte 
Ihmunzelnd: „Brav, Sufanne Was bat denn bie Wache 
mit dir gefprochen?” 

„Dumme Dinge,‘ erwieberte das Mäbchen erröthend, „er 
bat mir gefagt, ich fol ihm und feinen Kameraden bas Thor 
aufmachen, wenn fie wieder an das Schloß kommen.“ 

„Wenn's weiter nichts war," fagte ber Förſter fchlan. 
„Alfo fie wollen wieder an das Schloß?" 

„Freilich wollen fie, fagte die Kleine, „bie Reiter find gegen 
das Militär nach Rosmin gezogen; wenn fie zurücklehren, lau⸗ 
fen fie alle zufommmen gegen das Schloß, fagte der Mann.” 

„Wir werben fte fchwerlich hereinlaſſen,“ eriwieberte ber 
Förfter, „Keiner ſoll zum Chor herein, als dein Schak dort 
unten. Du haſt's ihm Doch verfprochen, wenn er allein kommt 
und bei der Nacht?“ 

„Mein, antwortete Sufanne aufgebracht, „aber ich durfte 
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„Vielleicht lönnen wir's zum zweiten Dial probiren?” frug 
ber Törfter auf Anton blickend. 

„Ich zweifle,“ erwieberte biefer,; „dort reitet einer ber 
Dffiziere an den Bolten heran; der arme Burſch wirb für 
jetnen Nitterdienft einen rauben Morgengruß erhalten. Kommt 
ber, wir theilen den Heinen Borrath. ‘Der erfte Eimer zur 
Hälfte für die Herrſchaft, zur Hälfte fir ung Männer, ber 
zweite zu einer Morgenſuppe für die rauen und Kinder.“ 
Er goß felbjt Das Waller in die verſchiedenen Gefäße und 
ftellte den Schmidt als Wächter dazu. Beim Eingießen fagte 
er zu dem Böriter: „Das ift die ſchwerſte Arbeit, die wir 
während der Belagerung gehabt haben. Noch weiß ich nicht, 
wie wir den Tag ausbalten wollen.” 

„Es gebt Vieles,“ erwieberte tröftend der Förſter. — 

Ein heller Frühlingstag begann, wollenlos ftieg die Sonne 
inter dem Wirthichaftshofe herauf, bald erwärmte ihr milder 
Strahl die Luft, welche feucht um die Mauern des Schlofies 
lag. Die Leute fuchten die fonnige Ede des Hofes, in Heinen 
Gruppen faßen die Männer mit ihren Frauen und Kinbern 
zufammen, alle zeigten gute Zuverficht. Anton trat unter 
fie: „Wir müffen uns gevulden bis Mittag, vielleicht bis 
Nachmittag, dann kommen unjere Soldaten.” 

„Denn die drüben nicht mehr thun als jekt, fo können 
wir's ruhig anſehn,“ erwieberte der Schmibt, „fie ftehn fo 
bölgern wie eingegrabene Zaunpfähle.” 

„Sie haben gejtern ihre Courage verloren,” fagte ein 
Anderer verächtlich. 

„Es war Strobfener, der Schmibt hat ihnen bie Bündel 
vom Wagen geworfen, fie haben nichts mehr zuzuſetzen,“ 
rief ein Dritter. 

Der Schmidt fehlug die Arme übereinander und lächelte 
ftolz, und vergnügt ſah feine Fran zu ibm auf. 

Jetzt wurde es in dem obern Stod lebendig, der Freiherr 
flingelte und forderte Bericht. Anton eilte hinauf, ihm und 
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den Damen zu erzäblen, dann trat er in Finks Zimmer und 
wedte den Freund, der noch im feiten Schlummter lag. 

„Buten Morgen, Tony,“ rief Fink und dehnte fih be 
baglich; „ich komme im Augenblid herunter. Wenn du mir 
durch deine Eonnerionen etwas Waffer verfehaffen Zönnteft, 
würde ich bir fehr dankbar fein.” 

„Ich will dir eine Flaſche Wein aus dem Keller holen,“ 
erwiederte Anton; „bu mußt dich heut mit Wein waſchen.“ 

„Huil!l“ rief Fink, „ſteht es fo? Es ift doch wenigſtens 
fein Rothwein ?“ 

„Bir haben überhaupt nur wenige Flaſchen,“ fuhr An- 
ton fort. 

„Du bift ein Unglüdsrabe,” fagte Fink feine Stiefeln 
fuchend, „um fo mehr Bier wird in euern Kellern fein.” 

„Gerade jo viel, als zu einem Trunt für die Mannſchaft 
reicht; ein Fäßchen Branntwein ift jett unfer größter Schag.“ 

Fink pfiff die Melodie des Deſſauers. „Siehſt du wohl, 
mein Sohn, daß deine Zärtlichkeit für die Frauen und Kin⸗ 
ber ein wenig fentimental war? Sch fehe dich im Geifte vor 
mir, wie du mit aufgeftreiften Demdärmeln die magere Kuh 
ſchlachteſt und mit deiner alten Gewifjenbaftigteit dem hungern⸗ 
. ben Bolt biffenweis in den Mund ftedift. Du in der Mitte, 
fünfzig aufgefperrte Mäuler um dich herum. Binde dir nur 
gleih ein Dugend Birkenruthen, in wenigen Stunden wird 
ein Gefchrei hungernder Kinder zum Himmel auffteigen, und 
bu wirft genötbigt fein, trog deiner Menfchenliebe die ganze 
Bande auszubauen. Webrigens vente ich, wir haben une 
geftern nicht fchlecht gehalten, ich habe ausgefählafen, und fo 
mögen beut die Dinge gehn, wie fie Eönnen. Und jest laß 
uns nach dem Feinde fehn.” Die Freunde ftiegen auf ben 
Thurm, Anton berichtete, was er erfahren hatte, Fink unter- 
ſuchte forgfältig die Poftenkette und ſah mit dem Fernrohr 
die hellen Bänder der Feldwege entlang, bis dahin, wo ber 
dunkle Wald fie verbedte. „Unſere Lage ift zu friedlid, um 
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troftreih zu fein,” fagte er endlich, das Rohr zufammen- 
ſchiebend. 

„Sie wollen uns aushungern,“ ſagte Anton ernſt. 

„Ich traue ihnen dieſe Schlauheit zu, und fie calculiren 
nicht ſchlecht, denn im Vertrauen, ich habe ſtarken Zweifel, 
ob wir auf Entſatz hoffen dürfen.” 

„Auf Karl Können wir uns verlaffen,” fagte Anton. 

„Auf meinen Braunen auch,” erwieberte Fink, „aber es 
ift wohl möglich, dag mein armer Bladfoot in diefem Augen- 
blicke bereit8 das Unglüd bat, das Gefäß irgend eines Infur- 
genten zu tragen. Ob Junker Karl nicht einem der Haufen, 
welche ficher in der ganzen Gegend umberfchwärntn, in bie 
Hände gefallen ift, ob er überhaupt die Negulären aufgefunden 
bat, ob biefe ferner Luft Haben, uns zu Hülfe zu marfchiren, 
ob fie endlich den Wi Haben, zu rechter Zeit anzulommen, 
und ob fie zu alferlegt ſtark genug find, die Schaar, welche 
ihnen den Weg zu uns verlegt, zu zerſtreuen, das, mein Junge, 
find alles Fragen, welche wohl aufgeworfen werben bilrfen, 
und ich will lieber alle Brombeeren der Welt aufeffen, als 
eine fröhliche Antwort darauf geben. 

„Wir könnten's mit einem Ausfall verjuchen, freilich er 
würbe blutig werben,” eriwieberte Anton. 

„Bah,“ fagte Fink. „Aber was fchlimmer ift, ex würde 
nichts nutzen. Einen Haufen werfen wir vielleicht, Die nächſte 
Stunde ift ein anderer da. Nur fiegreicher Entſatz kann ung 
aus der Klemme helfen. So lange wir in biefen Mauern 
unfer Hausrecht wahren, find wir ſtark, auf freiem Feld mit 
Weibern und Rindern werben wir von einem Dutzend Reiter 
überrannt.” 

„Warten wir’8 aljo ab,” fagte Anton finfter. 

„Weiſe geiprochen, der ganze Wit bes Lebens ift zuletzt 
der, dag man fi und Andern Feine Fragen vorlegt, die nicht 
zu beantworten find. Die Sache droht langweilig zu werben.” 

So fitegen die Freunde wieder herab und fo verftrich 
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Stunde auf Stunde, langſame Stunden bleierner Unthätigkett. 
Bald fah Anton, bald Fink mit dem Fernrohr nach den Oeff⸗ 
nungen des Waldes, e8 war wenig Auffallendes zu feben. 
Patrouillen der Feinde kamen und gingen, bewaffnete Haufen 
bon Landleuten zogen dem Dorfe zu und wurben nach ver- 
ſchiedenen Richtungen wieder abgefandt, die Poſtenkette wurbe 
regelmäßig revidirt und alle zwei Stunden abgelöft. Die de 
lagerer waren befchäftigt, die Dörfer der Umgegend zu durch⸗ 
ſuchen und zu entwaffnen, um die im Schloß zulegt mit 
vereinter Kraft anzugreifen. Die Deutfchen waren in ihrem 
Steinbau umftellt wie ein wildes Thier in feinem Lager, und 
bie Jäger warteten mit ruhiger Sicherheit die Stunde ab, wo 
der Dunger ober Feuer und Waffen die Bezwungenen heraus⸗ 
treiben mußten. 

Unterdeß verſuchte Fink, die Leute zu befchäftigen, bie 
Männer mußten Waffen und Armatur reinigen und putzen, 
fie mußten antreten und Fink unterfuchte felbft bie einzelnen 
Gewehre; darauf wurde Pulver und Blei vertheilt, Kugeln 
gegoffen und Batronen gemacht. Die Sranen wies Anton ar, 
Haus und Hof zu reinigen, fo weit dies ohne Waſſer mög- 
ih war. Das hatte die gute Wirkung, die Eingefchlofienen 
durch einige Stunden in Thätigkeit zu erhalten. 

Die Sonne ftieg höher und bie Luft trug von dem näch⸗ 
ften Dorf das leife Bimmeln der Glode berüber. „Die erfte 
Mahlzeit ift fpärlich genug ausgefallen,” fagte Anton zu fei- 
nem Rameraden, „die Kartoffeln find in der Afche gebraten, 
auch Fleifh und Sped find zu Ende, die Köchin kann das 
Mehl nicht mehr verbaden, es fehlt wieder an Waſſer.“ 

„So lange wir die Milchkuh im Stall haben,” erwieberte 
Fink, „befigen wir immer noch einen Schat, den wir bem 
dungrigen Volk vorzeigen lönnen. Dann bleiben noch bie 
Mäufe des Schloffes und zulekt unfere Stiefeln. Wer in 
biefem Lande verurtheilt war, bisweilen Beefſteak zu efien, 
ber kann Stiefellever für kein zähes Bericht Kalten.” 
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Der Börjter unterbrach das Geſpräch mit ber Meldung: 
„Ein einzelner Reiter kommt vom Wirthſchaftshof auf das 
Schloß zu, Hinter ihm geht ein Frauenzimmer; ich wette, es 
ift die Rebekla.“ 

Der Reiter näherte fich, ein weißes Tafchentuch ſchwenkend, 
der Thür in der Vorhalle, er hielt neben ven verlohlten Trüm⸗ 
mern des Erntewagens und ſah nach den Fenſtern des Ober- 
ſtocks. Es war der Parlamentär vom Tage zuvor. 

„Wir wollen nicht fo unhöflich fein, ven Deren warten 
zu laſſen,“ fagte Fink, ſchob den Riegel zurüd und trat un, 
bewaffnet auf die Schwelle. Der Pole grüßte ſchweigend, 
Fink Tüftete feine Mütze. 

„ch habe Ihnen geftern Abend gejagt,” begann ver Neiter, 
„daß ich Heut das Vergnügen haben würde, Sie wieder zu 
ſehen.“ 

„Ei,“ erwiederte Fink, „Sie ſelbſt waren der Herr, der 
uns den Rauch verurſachte. Es war Schade um den Ernte⸗ 
wagen.“ 

„Sie haben geſtern Ihre Leute verhindert, auf mich zu 
feuern,“ fuhr der Pole in deutſcher Sprache mit hartem Accent 
fort, „ich bin Ihnen dankbar dafür und möchte Ihnen meine 
Erfenntlichleit beweifen. Wie ich höre, find Damen in dieſem 
Daufe, das Mädchen bringt ihnen Mild. Wir willen, daß 
man bier im Schloß kein Waffer hat, und ich wünſche nicht, 
Daß die Damen durch unjern Streit zu Entbehrungen ge 
nöthigt werden.” 

„ou Rader,” murmelte der Förſter. 

„Wenn Sie mir erlauben, Ihnen für die Milch einige 
Flaſchen Wein aus unferm Keller zurüdgugeben, fo nehme 
ich Ihr Geſchenk mit Dank an,‘ erwieberte Fink. „Sch ſetze 
voraus, dag Ihnen in der Schente diefe Flüſſigkeit ebenfalls 
nicht im Weberfluß zu Gebote ftehen wird.” 

„Es ist gut,” fagte der Pole Lächelnd. Rebekka eilte mit 
ihrem Krug nach der Pforte des Hofraums, gab Die Milch 
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ab und empfing durch den brummenden Forſter die Flaſchen 
mit Wein. Der Pole aber fuhr fort: „Wenn Sie auch mit 
Wein verjehen find, fo Tann dieſer Doch nicht das Waſſer er- 
fegen, Ihre Garniſon ift zahlreih, und wir hören, daß Sie 
viele rauen und Kinder im Haufe haben.” 

„Ich werbe e8 für Tein Unglüd halten,” erwieberte Fink, 
„wenn bie Frauen und Kinder einige Tage mit ung Män- 
nern Wein trinken, bis Sie und den Gefallen erweifen, um 
den ich Sie fchon gejtern erfuchte, bies Gut und ben Brun- 
nen drüben zu verlaffen.” 

„Dorfen Sie nicht darauf, mein Herr,“ fagte ber Bole 
ernft, „wir werden jebe Gewalt anwenben Sie zu entwafl- 
nen; wir wiſſen jekt, Daß Sie Teine Artillerie haben, und es 
ift ung jede Stunde möglich, den Eingang in Dies Haus zu- 
erzwingen. Sie haben ſich aber als tapfere Männer gehalten, 
und wir wünfchen nicht weiter zu geben, als wir müfjen.” 

„Vorſichtig und verſtändig,“ verſetzte Fink beiſtimmend. 

„Deßhalb mache ich Ihnen einen Vorſchlag, der Ihr Ehr⸗ 
gefühl nicht verletzen wird. Sie haben auf keinen Entſatz zu 
hoffen. Zwiſchen Ihrem Militär und dieſem Dorf ſteht ein 
ſtarkes Corps unſerer Truppen, ein Zuſammenſtoß beider 
Armeen iſt in den nächſten Tagen einige Meilen von hier 
zu erwarten, und Ihre Commandeurs ſind deßhalb außer 
Stande, einzelne Corps zu detachiren. Ich ſage Ihnen keine 
Neuigkeit, denn Sie wiſſen das fo gut als wir ſelbft. Und 
fo verbürge ich Ihnen und Allen, welde in biefem Hauſe 
find, bei meinem Ehrenwort freien Abzug, wenn Sie Ihre 
Waffen und das Schloß übergeben. Wir find bereit, Sie 
und die Damen burch eine Escorte in jeder Richtung, melde 
Sie wünfchen, fo weit zu geleiten, al8 wir das Terrain be 
haupten.” 

Fink erwiebderte ernfthafter, als er bis dahin geweſen: 
„Darf ich fragen, aus weilen Munde das Ehrenwort Tonımt, 
das mir foeben gegeben wurde ?” 
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„Sberft Zlotowsky,“ erwiederte der Reiter fich Leicht ver⸗ 
neigend. 

„Ihr Vorfchlag, mein Herr,” entgegnete Fink, „verpflichtet 
uns zu Dank. Ich feke Feinen Zweifel in die Aufrichtigfeit 
Ihres Anerbietens und will auch annehmen, daß Ihr Ein- 
flug auf Die Männer, welche Sie begleiten, groß genug ift, 
um diefe Bedingungen aufrecht zu erhalten. Da ich aber 
nicht felkft des Hauſes Herr bin, fo muß ich diefem Ihre 
Vorſchlaͤge mittheilen.” 

„Ich warte,” erwiederte der Pole, ritt auf eine Entfer- 
nung von dreißig Schritt zurüd und hielt der Thür gegen- 
über ftilf. 

Fink Schloß die Thür und fagte zu Anton: „Schnell zum 
Freiherrn! Was ift beine Meinung?” 

„Aushalten,” erwiederte Anton. 

Sie trafen den Freiheren in feinem Zimmer, den Kopf 
in feine Haͤnde geftütt, mit verftörtem Geficht, ein Bild des 
Leidens und nerodfer Unruhe Fink trug ihm das Anerbieten 
des Polen vor und bat um feine Entſcheidung. 

Der Freiherr erwiederte: „Sch Habe bis jett vielleicht 
mehr gelitten, als irgend einer der Braven, welche in dieſem 
Haufe ihr Leben gewagt haben. Es ift ein furchtbares Ge⸗ 
fügt, Hülflos Dazufigen, wo bie Ehre gebletet in der vorder⸗ 
ften Reihe zu ftehen. Aber eben deßhalb Habe ich Fein Recht, 
Ihnen Vorſchriften zu machen. Wer außer Stande iſt zu 
Iampfen, bat auch Tein Recht, zu beftimmen, warn der Kampf 
aufhören fol. Ja ich habe kaum das Recht, Ihnen meine 
Anſicht zu fagen, weil ich fürchte, daß fie für Ihren hoch 
berzigen Sinn beftimmend fein würde. Außerdem Tenne ich 
Unglüdlicder nicht die Leute, welche mich vertheibigen, ich habe 
fein Urtbeil über ihre Stimmung und über ihre Kraft. Ich 
überlaffe Ihnen Alles und lege das Schickſal der Meinen ver- 
trauend in Ihre Hand. Der Himmel möge Ihnen vergelten, 
was Sie für mich thun. Nicht für mich, um Gotted willen 
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nicht für mich, das Opfer wäre zu groß,” rief der erregte 
Mann, erhob feine gefalteten Hände und ftarrte mit ben 
alanzlofen Augen in die Höhe; „denken Sie an nichts als 
an die Sache, welche wir vertheidigen.” 

„wenn Ste ung ein jo hohes Vertrauen ſchenken,“ fagte 
Fink mit ritterlider Haltung, „fo find wir entichloffen Ihr 
Schloß zu halten, fo lange wir noch eine ſchwache Hoffnung 
auf Entfa haben. Unterdeß find ernfte Zufälle möglich, bie 
Weigerung unſerer Leute fich ferner zu fchlagen, ober das 
gewaltfame Eindringen der Feinde.“ 

„Deine Frau und Tochter bitten wie ich, daß Ste in 
biefer Stunde auf ihr Wohl Teine Rückſicht nehmen. Gehen 
Sie, meine Herren,” rief ber. Freiherr feine Arme aus 
jtrediend, „pie Ehre eines alten Soldaten Tiegt in Ihrer 
Hand.” 

Beide Männer verneigten fich tief vor dem Blinden und 
verließen das Zimmer. „Es ift doch Ehre in den Leuten,” 
fagte Fink auf dem Wege, mit dem Kopfe nidend. Er öffnete 
die Thür, der Offizier ritt heran. 

„Der Freiherr von Rothfattel dankt Ihnen für Ihr An- 
erbieten, er ift entichloffen, fein Haus und das Eigenthum 
derer, welche fich ihm anvertraut haben, gegen Ihre Angriffe 
zu vertheibigen bis zum Weußerften. Wir nehmen Ihren 
Vorſchlag nicht an.” 

„So tragen Sie die Folgen,” rief der Reiter zurüd, „und 
bie Verantwortung für Alles, was jet gefcheben muß.” 

„Ich übernehme die Verantwortung, fagte Fink. „Un 
Sie aber noch eine Bitte. Es find außer den Frauen und 
Kindern der Lanbleute zwei Damen in biefem Schloß, bie 
Bemahlin und Tochter des Freiherrn von Rothjattel; wenn 
ein Zufall Ihnen doch Gelegenheit geben follte, die Räume 
dieſes Hauſes zu betreten, fo empfehle ich die Webrlofen 
Ihrem ritterlichen Schuß.” 

„ch bin ein Pole!” rief der Reiter ftolz, ſich auf feinem 
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Pferde erhebend. Er nahm den Hut ab und ritt in Turzem 
Galopp nah dem Wirthichaftshofe zurüd. 

„Er fieht aus wie ein kühner Burfh,” ſagte Fink fich 
umwendend zu den Leuten, welche aus der Wachtftube herzu⸗ 
geeilt waren. „Über meine Männer, wenn man die Wahl 
bat, ob man fich verlaffen foll auf die Verfprechungen eines 
Teindes oder auf dies Heine Rohr von Eifen, fo bin ich alle- 
mal der Meinung, daß man fich am beiten dem vertraut, was 
man in der Hand Hält.” Er fchüttelte fein Gewehr. „Der 
Pole verfpricht uns freien Abzug, weil er weiß, daß in ein 
Paar Stunden feine Bande vor unfern Soldaten auseinan- 
berlaufen wird. Wir wären für ihn ein guter Biffen, an bie 
dreißig Gewehrel Und wenn die Reiter kämen und uns nit 
in dem Haufe fänden, zu dem wir fie gerufen, fonbern bies 
Gefindel mit feinen Krötenfpießen, fie würben uns ein fchönes 
Donnerwetter nachſchicken, und wir hätten den Schimpf für 
immer.” 

„Ob er e8 ehrlich gemeint Hat?” frug einer der Leute 
sögernd. 

Fink faßte den Mann vertraulih an der Klappe feines 
Rockes: „Sch glaube, daß er es ehrlich meint, mein Junge, 
aber ich frage Euch, wie weit reicht bei biefem Boll der Ge 
borfam? Wir wären noch nicht Hinter der Waldecke bort 
unten, jo Kim’ ein anderer Haufe über ung, und bie Weiber 
und Eure Sachen würden vor unfern Augen maltraitirt. Und 
deßwegen, calculire ich, thun wir am beften, wenn wir ihnen 
die Zähne zeigen.‘ 

Lebhafte Beiftimmung ber Hörer folgte, und einige Hoch! 
anf die jungen Herren im Schloffe wurden ausgebracht. 

„Wir danken,” fagte Fink, „und jest Alle auf Boften, 
ihr Männer, denn es kann wohl kommen, daß fie ſich wieder 
Blutige Köpfe Holen. — Das Hält fie auf eine Stunde hin,” 
fuhr er zu Anton gewandt fort. „Sch glaube nicht an einen 
Angriff bei Tage, aber auf Poften ftehen ift beffer für fie 
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als die Köpfe zuſammenſtecken. Bei alle dem iſt quer, daß 
die Leute dieſe Verhandlung angehört haben.” 

Auch der ſtrenge Dienſt, den Fink jetzt einrichtete, ver⸗ 
mochte nicht die Entmuthigung aufzuhalten, welche altmälig, 
je weiter die Sonne am Himmel ſtieg, über die kleine Gar⸗ 
nifon kam. Die Worte des Polen waren von Vielen gehört 
worden, auch die Weiber Hatten neugierig ihre Thür geöffnet 
und fih in bie Halle gebrängt. Leife, nach und nach fiel die 
Furcht in die Herzen, und anſteckend wie eine Krankheit erfaßte 
fie Einen nach dem Andern. In der Frauenftube brach fie 
aus, Plotzlich empfanden Einzelne eine große Sehnfucht nach 
Waffer, fie klagten über Durft, zuerft ſchüchtern, dann lauter, 
fie drängten ſich an der Thür der Küche zuſammen und be 
gannen laut zu fchluchzen. Nicht lange, fo fehrieen alle Kinder 
nach Waffer, und Viele, die unter andern Umftänden nicht 
an Trinken gedacht hätten, fühlten fich unfäglich elend. Anton 
ließ die letzten Flafchen Wein aus dem Keller holen, zerfchmitt 
das Iette Brod, tauchte jedem Einzelnen einige Biffen in ben 
Wein ein, bis fie ganz burchweicht waren, und vertheilte fie 
mit der ernfthaften Verficherung, dies fei das befte Mittel 
gegen Durst, wenn man das in den Mund ftede, fo fei man 
einen ganzen Tag lang nicht im Stande Waffer zu trinten, 
und wenn man Gelb dafür befomme Das half auf eine 
Weile, aber die Angft fand andere Thüren, durch welche fie 
fich einſchlich. Manche überlegten, was fie denn zu verlieren 
hätten, wenn fie ein altes Gewehr abgäben und dafür bie 
Freiheit erhielten und das Recht, überall Hinzugehen, wohin 
fie wollten. Diefe Anficht wurde vorläufig von dem Förfter 
befämpft, der fich in bie Mitte der Wachtſtube ftellte und ent 
fchlofien erwiederte: „Sch will Euch fagen, Gottlieb Fitzner, 
und Euch, Ihr dider Bökel, daß das Weggeben des Gewehre 
für uns alle eine Kleinigkeit ift, e8 ift nur ber Webelftand 
dabei, daß der von Euch, der auf dieſen canaillenfen Gedanken 
füme, ein ganz gemeiner feiger Schuft wäre, vor bem ich alle 
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Zage ausfpuden würde, fo oft ich ihn träfe.” Darauf gaben 
Fitzner und Bölel dem Yörfter eifrig Necht, und Bölel er- 
Härte, er werde es mit jedem folchen Kerl eben fo machen 
wie der Förfter. Und auch diefe Gefahr war befeitigt. Aber 
die abgelöften Wachen blieben in unruhiger Unterhaltung. Die 
Streitkräfte des Schlofjeg wurben mit Denen des Feindes ver- 
glicden; endlich wurde die geringe Stärke des Pfahlwerks im 
Hofe der herrſchende Gegenftand einer furchtfamen Kritik. Es 
war Har, daß dort der nächfte Angriff erfolgen wirbe, und 
auch die Beberzten nahmen an, daß der Bohlenzaun nur ge- 
ringen Widerftand leiften lönnte. Sogar der treue Schmidt 
fhüttelte mit der Hand an dem Zaun und fand feinen Ge 
fallen an der Art, wie er zufammengenagelt war. In den 
Mittagftunden waren diefe Anfälle von Zaghaftigkeit noch nicht 
gefährlich, denn der größte Theil der Männer erwartete, das 
Gewehr in der Hand, jeden Augenblid den Anmarſch des 
Feindes. Als fih aber die Sonne von ihrer Höhe neigte, 
ohne dag ein Angriff erfolgte und ohne daß der Poften auf 
bem Thurm den Entjag meldete, da wirkten Thatlofigfeit und 
Abſpannung zufammen, Das Leiden allgemein zu machen. Die 
Mittazskoft war ungenügend, Kartoffeln mit verlohlter Rinde 
und etwas Salz dazu. Natürlich fingen die Leute wieder an 
zu durften, wieder kamen die Frauen jammernd zu Anton 
und Hagten, fein Mittel Habe nur auf Turze Zeit geholfen. 
Und auch unter den Männern flog bie Angft um Hunger 
und Durft von einen Pfeiler zum andern, aus der Wacht⸗ 
ftube in den Hof Bis hinauf in den Thurm. Anton hatte die 
doppelte Ration Branntwein ausgetheilt, auch das Half nicht 
bei Allen. Die Männer wurden nicht auffägig, es war zu 
viel gute Art in ihnen, fie wurden nur Heinlaut und ſchwächer. 
Fink jah mit verächtlichem Lächeln auf diefe Symptome eines 
Zuftandes, der feinem elaftifchen Geift und feinen jtählernen 
Nerven unbegreiflih war. Aber Anton, den Alle mit Bitten 
und Klagen überliefen, fühlte die ganze Verlegenheit dieſer 
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Stunden. Etwas mußte gejchehen, um gründlich zu helfen, 
oder Alles war verloren. So trat er in den Hof, entfchloffen 
die Kuh zu opfern. Er ftellte fich vor die Milchkuh, klopfte 
fie auf den Hals: „Liefe, armes hier, bu mußt jet Daran.” 
Als er fie am Strid berauszog, fiel fein Blick auf die leere 
Waffertonne, und ihn überlam ein glücklicher Gedanke. Die 
Erhebung des Bodens über das Wafler des Baches betrug 
nur wenige Fuß, die ganze Gegend war quellenreich, c8 war 
wabrfcheinlich, daß man in geringer Tiefe Wafler finden wilrbe. 
Es war für die Beſatzung eine leichte Sache, ein Brunnen⸗ 
loch auszugraben. Wenn man bie ausgegrabene Erde an das 
Pfahlwerk ftanıpfte, fo wurde die Feſtigkeit deſſelben beträcht⸗ 
lich vermehrt. Und was die Hauptfache war, die Arbeit ſetzte 
alfe müßigen Hände in Bewegung, fie konnte Stunden, ja 
Zage lang fortgejegt werben. Aus früheren Verſuchen wußte 
er, daß das Wafler um das Schlog ſchlammig und in ge 
wöhnlicher Zeit nicht zu brauchen war, aber baranf kam es 
beut nicht an. Anton ſah nach der Sonne, es war keine 
Diinute zu verlieren. 

Er rief den Techniker in den Hof, und als biefer freudig 
beiftimmte, alle freien Hände des Schlofjes, auch die Weiber 
und jtärleren Rinder. Das Werkzeug der Arbeiter wurbe herzu⸗ 
geholt, nach wenig Augenblicken waren zehn Männer mit Hade 
und Spaten befchäftigt, in der Mitte des Hofes ein großes 
Loch mit fchräger Böſchung nach unten zu graben, bie Frauen 
und Finder mußten unter Aufficht des Technilers die aufge 
grabene Erde an dem Pfahlwert feftftampfen. Einige Männer, 
und was von Brauen noch zur Hand war, rief Anton zum 
Schlachten der armen Kuh, welche noch einmal dem Boll ge 
zeigt wurbe, bevor fie dem Berhängniß bed Tages erlag. 
Schnell war Alles in eifrigfter Thätigleit. Das Brunnenloch, 
an ber Oberfläche viel weiter, als für eine regelmäßige Röhre 
nothwendig gewejen wäre, vertiefte fich gufehenbs, und an dem 
Bohlenzaun ftieg ein Wall in die Höhe, wie durch bie Kraft 
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bülfreicher Gnomen aus dem Boden gehoben. Die Leute griffen 
an, wie fie in ihrem Leben nicht gethan hatten, im Wettkampf 
flogen die Spaten der Männer, barfüßige Beinchen fprangen 
begeiftert über bie Erbe, Holzſchuhe und Bantoffeln ftampften 
ihre Spuren tief hinein. Jeder wollte mit angreifen, es waren 
mehr Hände zur Stelle, als der Raum zu beivegen erlaubte. 
Alle Bangigleit war verſchwunden, luſtige Scherze flogen bin 
und ber. Auch Fink am berbei und fagte zu Anton: „Du 
bift ein Heidenbekehrer, du verftehft fir das Seelenheil deiner 
Gemeinde zu forgen.” 

„Die Gemeinde arbeitet,” erwiederte Anton fröhlicher, als 
er in den lekten vierundawanzig Stunden gewefen war. 

Das Brimnenlo vertiefte filh, daß man mit einer kurzen 
Leiter hinabfteigen mußte, der Grund wurde feucht, die Männer 
arbeiteten in einem Sumpf, zulegt mußte ber Schlamm in 
Kübeln heraufgereicht werben, aber bie Leute brängten fich 
zum Tragen, die Eimer flogen aus einer Hand in die andere, 
Mit lautem Gelächter, wie Kinder, begrüßten fie jeden Schmutz⸗ 
flet, der aus den Eimern auf die Kleider der Ungeduldigen 
fpritte. Der Wall erhob fich bereit8 fußhoch über das Pfahl⸗ 
wert, und da es an Rafen fehlte, jchlugen die Leute an ber 
innern Boͤſchung Holz und Steine mit einer Kraft hinein, 
welche die Maſſe feft machte wie Stud. Kaum, daß Anton 
die fchmale Seitenpforte frei erhielt. Unter den feinplichen 
BPoften am Bach zeigte fid eine unruhige Bewegung, Netter 
fprengten die Boftentette entlang und fahen auf das neue 
Seftungswert, zuweilen wagte ſich einer näher heran, zog ſich 
aber zurüd, wenn ber Börfter fein Gewehr über den Wall 
erhob. Sp verrann Stunde auf Stunde, die Sonne fant 
hinab, und ber Schein der Abendröthe flog Über den Himmel. 
Die Leute im Hof achteten nicht darauf, unten im Brunnen- 
loch ftanden die Männer bis an den Leib im Waſſer. Es 
war eine gelbe ſchmutzige Wlüffigkeit, aber die Leute ftarrten 
in die Deffnung, als ob dort ein Schak von flüffigem Gold 
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beraufguölfe. Endlich, als fchon die Schatten des Abends 
dunkel auf der Oeffnung lagen, befahl Anton den Arbeitern 
aus ver Grube zu jteigen. Ein großes Tuch wurde gebracht 
und über den Waflerbottich gelegt, man jchöpfte das Wailer 
in Eimern herauf und ſeihte e8 durch das Tuch, 

„Zuerft meine Pferde,‘ rief ein Knecht und riß die Eimer 
für die bürftenden Thiere an fi. „Wenn fich der Trank ge 
fest hat, wird er fo gut wie Bachwafler,” rief der Schmibt 
vergnügt, die Arbeiter wurden nicht müde, fich eine Brobe 
auszufhöpfen, und Jeder beftätigte fiegesfro die Meinung 
des angejebenen Mannes. Unterbeß ließ Anton oben auf 
dent Wall, ver fait bis zum Fußboden des obern Stockwerks 
beraufgewachfen war, neue Bfähle einfchlagen und bie ſtarken 
Breter der Kartoffelmagen als Schutzwehr daran befeftigen. 
Als die Tinfterni der Nacht fich über das Schloß legte, war 
das Werk vollendet. Die Frauen Märten unermüblich über 
dem Bottich, große Stüde Fleiſch wurden nach der Küche ge 
ichafft, dort Inifterte ein mäÄchtiges Teuer, und die anmuthige 
Aussicht auf ein kräftiges Nachtefien zog in die Seele aller 
Belagerten. 

Da raſſelte draußen im Felde wieder die feinpliche Trom⸗ 
mel, und der fchrilfe Ruf der Knochenpfeife zitterte durch die 
Räume des Hauſes. Einen Augenblid ftanden die Männer 
im Hofe erfchroden, fie Hatten in ven legten Stunden nur 
wenig an den Feind gebacht, dann ftürmte Alles nach der 
Wachtitube und ergriff die Gewehre. Schnell wurde ber 
Unterftod mit doppelter Mannſchaft bejekt, ver Förfter eilte 
mit einer ftarfen Abtheilung nach dem Hofe und Hetterte auf 
den neuen Wall. 

„Die Entſcheidung naht,” fagte Fink leife zu Anton, „in 
den legten Stunden find jtarke Banden in’s ‘Dorf eingeridt, 
im legten Abendlicht ein Haufe Reiter. Wir vermögen eine 
zweite Nacht nicht zu widerſtehen. Sie werden auf allen 
Seiten zugleich angreifen, mit einem Schod kurzer Leitern 





— 73 — 


dringen fie in das Schloß. Und fie willen das, denn fieh, 
jeve Notte, die aus dem Dorfe beranzieht, ift mit Art und 
Leiter verfehen. La und gemüthlich durchmachen, was nicht 
zu ändern ift, dein ift das Verdienft, wenn wir als Männer 
unterliegen und nicht al8 Memmen. Ich war bei dem Frei⸗ 
beren, er und bie Frauen find vorbereitet; fie werben fich zu- 
ſammen in feinem Zimmer halten. Haft du noch einige Worte 
in ber Kehle, wenn einer von den Meſſieurs der Bande über 
dich weg fteigt, jo erinnere ihn an die Frauen. Gott befohlen, 
Anton, ich nehme die Hoffeite, du die Front.” 

„Mir 408 unmöglich,” rief Anton, „baß wir unterliegen 
ſollen, ich Habe nie fo frohe Hoffnung gehabt, als in biefer 
Stunde.“ 

„Hoffnung auf Entſatz?“ frug Fink die Achſeln zuckend 
und wies durch das Fenſter auf die feindlichen Haufen, „und 
wenn er in einer Stunde kommt, er kommt zu ſpät. Seit 
Nebekla's Kanone abgefahren iſt, find wir in den Händen bes 
Feindes, ſobald dieſer einen ernftlihen Sturm wagt. Und er 
wird ihn wagen. Man muß fich feine Illuſionen machen, bie 
nicht Iäuger glimmen als eine Kigarre. Deine Hand, mein 
fieber Zunge, lebe wohl!" Er drückte Träftig Antons Hand, 
und das ftolze Lächeln glänzte wieder auf feinem Antlit. So 
ftanden bie Beiden nebeneinander, Jeder ſah liebevoll auf die 
Geſtalt des Andern, ungewiß, ob er fie je wieder erbliden 
werde. „Fahre wohl!“ rief Fink und erhob die Büchfe, feine 
Hand aus der des Freundes loͤſend; aber er blieb wie ein- 
gewurzelt ftehen und laufchte, venn über dem Trommelwirbel 
der Feinde und dem Lärm der anrüdenvden Haufen fuhr ein 
heller Klang durch die Nachtluft, eine fröhlich ſchmetternde 
Tanfare, und als Antwort Hang von dem Dorfe ber ver 
regelmäßige Sturmfchlag eines Tambours der Linte, darauf 
eine ftarle Gewehrfalve und ein fernes Hurrah. 

„Sie kommen,“ rief e8 aus allen Eden des Schlofies, 


„unſere Solpaten Iommen ’ Der Zörfter ſtürzte in die Halle. 
Freytag, S. wm H. Il. 
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„Die Rothmützen,“ jchrie er, „fie reiten am Bach herauf zur 
Brüde, Hinten im Dorf ftürmt bie Infanterie.” 

„Ale in den Hof,” rief Fink, „zum Ausfall, ihr Männer, 
vorwärts!" Die Verrammelung der Pforte wurbe weggeriffen, 
die Mannſchaft war im Augenblid außerhalb der Berfchan- 
zung, kaum dag Anton den Techniker und einige Knechte als 
Beſatzung des Haufes in den Hof zurüdtried. Der Förfter 
ſchritt die Reihe entlang und ordnete die Leute. Fink fah 
nach dem Stand des Gefechts. Die Infanterie-Eolonne drang 
im Dorfe vor, das unaufhörlice Knattern des Gewehrfeuers 
verrieth Die Erbitterung des Kampfes, aber das euer Tam 
langſam näher, bie Feinde wichen, ſchon rannten einzelne 
Slüchtlinge derfelben aus dem WirthichaftShofe hervor. Unter⸗ 
deß pasfirte eine Ahtbeilung Huſaren den Bach gegenüber dem 
Schloſſe, fie trieb Heine Haufen ver Belagerer vor ſich ber. 
Fink führte feine Bewaffneten um das Haus herum und ftelite 
fie an der Ede auf, die dem Dorfe zunächft lag. „Geduld,“ 
rief er, „und wenn ich euch vorführe, vergeht euren Kriegs⸗ 
ruf nicht, fonft werdet ihr in ber Dunkelheit überritten und 
zerftampft wie bie Feinde.” Nur mit der größten Mübe 
waren die Ungeduldigen im Gliede zu Halten. 

Vom Bache ber flog ein einzelner Reiter auf fie zu. 
„Hurrah, Rothſattel!“ rief er ſchon ans der Ferne. „Sturm!“ 
ſchrie ihm ein Dutzend Stimmen entgegen, Anton fprang 
aus dem Gliede auf den treuen Mann zu. „Wir haben bie 
Feinde,” rief Karl, „ihr Fußvolk Hatte bie Straße von Ros⸗ 
min beſetzt, ich aber führte unfere Leute auf Umwegen durch 
den Wald.” 

Ein dunkler Haufe wurde an ben letzten Häuſern bes 
Dorfes fihtbar, Berittene fprengten vor, der feindliche Trupp 
machte Halt und fammelte fi am Wirthſchaftshofe. Dort 
ſetzte fich der Kampf, die Führer trieben ihre Leiste wieber zu- 
rück in's Gefecht. Jetzt gilt’s,” rief Fink. Im Schnelffchritt 
309 die Schaar Über den Anger, ftellte fich feitwärts vom 


— 275 — 


Wege an der eriten Scheuer auf, und eine Salve aus fünf 
unbawanzig Gewehren drang in die Seite des Feindes. Da⸗ 
burch kam Verwirrung in die gebrängte Schaar der Feinde, 
die Maſſe Löfte fih auf und ftürgte In wilder Flucht über bie 
Ebene. Wieder Hang hinter denen vom Schloß die Trom⸗ 
pete, im vollen Roſſeslauf ftürmten die Hufaren vor und 
bieben in einen Haufen ein, der noch Stand hielt. Karl warf 
ſich zu ihnen und verſchwand im Getümmel. So jagten fie 
den Feind in bie Felber. 

Aus dem Dorfe aber ſprengten jetzt die polniſchen Reiter, 
ihnen voran ber Parlamentär, der feine Leute mit Tante 
Zuruf auf die Huſaren trieb. 

„Rotbfattell” rief eine jugendliche Stimme vom Pferde 
dicht neben Anton, und vor einem Zug Huſaren ſtürmte ein 
ſchlanker Offizier den polniſchen Reitern entgegen. Fink rich 
tete ſeine Büchſe gegen den polniſchen Oberſt. 

„Ich danke,“ rief dieſer, auf ſeinem Pferde wankend, 
und ſchoß mit letzter Kraft ſein Piſtol in die Bruſt des 
Huſars ab, der auf ihn einritt. Getroffen ſank der Huſar 
vom Pferde, mit dem Körper des Polen jagte das Pferd von 
dannen. 

Nach wenigen Minuten war die Umgebung des Schloſſes 
von Feinden gereinigt; die Nacht deckte die Flüchtigen, ſchützend 
breiteten die Waldbäume ihre Aeſte über Die Söhne des Lan⸗ 
des. In Heinen Abtheilungen verfolgten die Sieger den letzten 
Haufen der Feinde. 

Bor dem Schloſſe Intete Anton am Boden und ftüßte 
das Haupt des gefallenen Reiters mit feinen Armen. Mit 
Thränen im Auge fab er von dem Sterbenden zu dem Freund 
auf, welcher mit einer Gruppe von Offizieren theilnehmend 
zur Seite ftand. Der Siegesjubel war verftummt, die Land⸗ 
leute umgaben in büjterem Schweigen bie Stätte. Langjam 
wurde der Regungslofe auf den Bänden der Männer nad 
dem Daufe getragen. 

18* 
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In der Vorhalle ſtand an der Treppe der Freiherr mit 
feiner Tochter, bereit die willlommenen Gäfte zu begrüßen. 
AS Lenore den wunten Mann erblidte, ftürzte fie unter vie 
Träger, welche jchweigend den Körper vor den Freiherrn 
niederlegten, und ſank mit einem Schrei zu Boden. 

„Wer ift es?“ ſtöhnte der blinde Mann und griff mit 
den Händen vor ſich in die Luft. Niemand antwortete, ſcheu 
traten Alle zurüd, 

„Vater,“ murmelte der Verwundete, und ein Blutftrom 
quolf aus feinem Munde. „Dein Sohn, mein Sohn!“ fchrie 
der Blinde wie rafend, und feine Knie brachen zuſammen. 

Ten Sohn Hatte es aus feiner Garnifon fortgetrieben zu 
dem Deere, welches fich nahe bei dem Gute feiner Eltern zu⸗ 
fammenzog. Er batte es Durchgejett, ein anderes Regiment 
zu begleiten, er hatte Erlaubnig erhalten, die Escabrom zu 
begleiten, welche dem Vater zu Hülfe entfendet wurde. Er 
wollte bie Eltern überrafchen und brachte ihnen mit dem Ent- 
fa feine biutende Brujt in das Haus und ven Tob in bie 
Herzen. 

Jetzt Tag eine unheimliche Stille auf dem hohen Slaven⸗ 
ſchloß. Der Sturm batte ausgetobt, von ven Blüthenbäumen 
im Gelbe fielen lautlos die weißen Blätter und lagen im 
Sternenliht am Boden, wie ein weißes Totentuch. Wo feio 
ihr, Iuftige Pläne des blinden Mannes, der gebaut, gefünbdigt, 
gelitten Bat, um euch lebendig zu machen? Horche, du armer 
Bater, mit verhaltenen Athen; es iſt jtill geworben im Schloß 
und auf den Gipfeln der Bäume, und doch vermagft dız nicht 
mehr zu Hören den einen Ton, an den bu immer gebacht 
Baft bei deinen Ruftichlöffern, unter deinen Pergamenten, ven 
Herzſchlag deines einzigen Sohnes, des erſten Majoratsherrn 
der Rothſattel. 


Sechſtes Bud. 
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In der Vorhalle ftand an der Treppe ber Freiherr mit 
feiner Tochter, bereit die willlommenen Säfte zu begrüßen. 
AS Lenore den wunten Dann erblidte, ftürzte fie unter die 
Träger, welche fchweigend den Körper vor den Freiherrn 
nieberlegten, und ſank mit einem Schrei zu Boden. 

„Wer ift es?“ ſtöhnte der blinde Mann und griff mit 
den Händen vor fich in die Luft. Niemand antwortete, ſcheu 
traten Alle zurück. 

„Vater,“ murmelte ver Verwundete, und ein Blutſtrom 
quolf aus feinem Munde. „Mein Sohn, mein Sohn!" fchrie 
der Dlinde wie rafend, und feine Knie brachen zuſammen. 

” — Den Sohn Hatte e8 aus feiner Sarnifon fortgetrieben zu 
dem Deere, welches ſich nahe bei dem Gute feiner Eltern zu- 
ſammenzog. Er Hatte es durchgefegt, ein anderes Regiment 
zu begleiten, er hatte Erlaubniß erhalten, die Escadron zu 
5egleiten, welche dem Vater zu Hülfe entfendet wurte. Er 
wollte die Eltern Überrafchen und brachte ihnen mit dem Ent- 
fa feine blutende Bruft in das Haus und ven Tod in bie 
Herzen. 

Jetzt lag eine unheimliche Stille auf dem hohen Slaven⸗ 
ſchloß. Der Sturm hatte ausgetobt, von ven Blüthenbäumen 
im Felde fielen lautlos bie weißen Blätter und lagen im 
Sternenlicht am Boden, wie ein weißes Totentuh. Wo feid 
ihr, Iuftige Pläne des blinden Mannes, der gebaut, gefünbigt, 
gelitten hat, um euch lebenbig zu machen? Horche, du armer 
Vater, mit verhaltenent Athen; es ift jtill geworben im Schloß 
und auf den Gipfeln der Bäume, und doch vermagft dus nicht 
mehr zu hören den einen Ton, an den du immer gebadit 
haſt bei deinen Quftjchlöffern, unter deinen Pergamenten, ven 
Herzichlag deines einzigen Sohnes, des erften Majoratsherru 
der Rotbfattel, 


Sehfles Bud. 





1. 


Traurige Tage kamen Über das Schloß, ſchwer zu tragen 
für Jeden, der in feinen Mauern wohnte. In der Familie 
des Treibern ſaß das Siechthum, wie der Wurm in einer 
Pflanze. Nach der ſchwarzen Stunde, wo man dem Bater 
ben fterbenden Sohn in's Haus getragen hatte, verließ der 
Freiherr nicht fein Zimmer. Das Wenige, was noch von 
Kraft in ihm gewejen war, jekt war es zerbrochen, ber 
Schmerz zehrte an feinem Geifte mehr als an feinem Körper, 
er brütete tagelang fill vor fi& Hin, und nicht die Bitten 
Lenorens, nicht die Nähe feiner Frau vermochten ihn zu bes 
leben. Als der Baronin die Unglüdsbotfchaft gebracht wurde, 
zitterte Anton, daß das dünne Band zerreißen müffe, welches 
das Leben noch an ihren Körper bielt, und wochenlang ging 
Lenore nicht von ihrem Lager. Aber zur Verwunderung Aller 
erfolgte das Gegentheil. Der Zuftand des Gatten nahm 
bald ihre Sorge jo fehr in Anspruch, daß ihr ſelbſt Schmerz 
umd Schwäche zu fchwinden fehlen. Sie zeigte fich Träftiger, 
als fie vorher geweſen war, nur auf die Pflege des Freiherrn 
bedacht, gewann fie über ſich, ftundenlang neben feinem Stuhl 
zu figen. Der Arzt freilich fchüttelte gegen Anton den Kopf 
und fagte, daß diefer plöglichen Erhebung wenig zu trauen 
ſei. Lenore wurde in den erften Wochen nach dem Tode Des 
Bruders kaum von Jemandem gefehen. Wenn fie einmal 
außer dem Kranlenzimmer erjchten, fo waren es faft nur 
Fragen nach dem Befinden der Kranten, die fie beantivortete, 
oder Bitten nach dem Arzt, die fle an Anton richtete, 
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Unterdeß zog draußen ein wildes Früũhjahr vorüber, ein 
ſtürmiſcher Sommer folgte. Zwar die Schrecken des Bürger 
krieges hatte das Gut nicht mehr zu fürchten. ber die 
fchweren Laften der Zeit legten ſich erdrückend auf bie Wirth- 
ſchaft. In der ftillen Waldinſel tönte jet täglich ber Trom⸗ 
melichlag bes Tambours oder das Signal des Trompeters 
Dorf und Schloß Hatten Einquartierung, welche häufig wech⸗ 
felte. Anton Hatte mit allen Händen zu thun, Manunfchaft 
und Pferde unterzubringen und für ihre Verpflegung zu for- 
gen. Bald waren die geringen Kräfte bes Gutes erfchöpft, 
obne Finks vorausbezahlte Pachtgelder wäre e8 unmöglich ge 
weien, biefe Zeit zu überſtehen. Auch in der Wirthſchaft 
nahmen bie Störungen Tein Ende. Mebr als ein Morgen 
war in ven Tagen der Belagerung durch bie Fußtritte von 
Noffen und Menfchen zerſtampft worden, jekt hielten re 
quirirte Fuhren bie Geſpanne auf, die Leute felbft verwilber- 
ten in der unruhigen Zeit und verloren bie Luft zu regel⸗ 
mäßiger Thätigleit. Aber im Ganzen wurbe bie Ordnung 
boch erhalten, bie Urbeiten des Jahres nahmen nach dem 
Plan, der im Fruhjahr gemacht war, ihren Fortgang. Noch 
befier ging es mit dem Wieſenbau. Nicht alle Arbeiter, 
welche Fink auf das Gut geführt Hatte, hielten aus, aber 
fie warden durch andere Lente erfett, die fich in biefer Zeit 
bewährten. Ya, die Zahl der grauen Baden und ſchwarzen 
Hüte vermehrte fih, und die Garde des Herrn von Fin 
wurde in der ganzen Umgegend als eine trogige Gejellfchaft 
befprocden, mit ber nicht gut anzubinden fe. Fink felbft 
war jetzt oft abweſend, er hatte viele Dffigiere Tennen ge 
lernt, alte Belanntfchaften erneuert, er fuhr im Lande um⸗ 
ber, verfolgte mit Eifer die Triegerifchen Operationen und 
machte al® Freiwilliger das Treffen mit, welches einige Mei⸗ 
len von dem Gute gegen bie Inufurgenten gewonnen wurde. 
Seine Vertheivigung des Schloffes hatte ihn in der Um⸗ 
gegend zu einer geflirchteten Perfon gemacht, welcher aller 
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Haß der feindfichen Partei eben fo ſehr zufiel, ala bie Be⸗ 
wunberung der Freunde. 

Es war einige Wochen nach dem Entſatz des Schloffes, 
als Lenore in die Hofthür trat, vor welcher Anton mit dem 
Forſter verhandelte. Lenore ſah über den Hof, in welchem 
jeßt eine Bumpe ftand, und über den Zaun, von dem ber 
Erdwall abgefahren war, in die Landſchaft, welche in dem 
hellen Grün bes erften Sommers glänzt Endlich fagte fie 
mit einem Seufzer: „Es tft Sommer geworden, Wohlfert, 
unb wir merken nichts davon.” 

Anton fab ihr beforgt in das bleiche Sefiht. „Draußen 
im Walde iſt's jet hübſch, ich war gejtern beim Förſter; nach 
dem lebten Regen ftehen Holz und Blüthen in vollem Saft. 
Wenn Sie fi nur einmal entfchließen Könnten, binaus zu 
gehen.” Lenore fehüttelte verneinend das Haupt. „Was ift 
an mir gelegen!” rief fie bitter. . 

„Vor Allem hören Sie eine Nachricht, die mir foeben ber 
Forfter zugetragen bat,” fuhr Anton fort. „Der Mann, ven 
Ihr Schuß getroffen, war der elende Bratzky. Ste haben ihn 
nicht getötet. Wenn Ste ſich darüber einen Vorwurf machen, 
von biefem Schmerz Tann ich Sie befreien.” 

„Belobt fer Gott!" rief Lenore und faltete Die Hände, 

„Schon damals, als der Yörfter bei Nacht zu uns in’s 
Schloß kam, ſah er, daß der Schurke mit verbundenem Arm 
in der Schenke ſaß. Gejtern wurbe er von dem Militär als 
Gefangener in NRosmin eingebracht.” 

„Ja,“ fagte der Förfter bazutretend, „eine Kugel thut 
dem nichts, der denkt höher hinaus.“ Er griff mit der Hand 
an den Hals und machte die Pantomime des Hängens. 

„Es lag auf mir bei Tag und Nacht,” fagte Xenore leiſe 
zu Anton, „wie verdammt kam ich mir vor; in ber Finſterniß 
quälten mich fchredliche Traumgefichte, dag ich aus dem Schlafe 
auffuhr und ſchrie; immer ſah ich den Dann vor mir, wie er 
die Fauſt ballte, hinſtürzte und das Blut aus feiner Schulter 
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fl. O Wohlfart, was Haben wir erlebt!" Sie lehnte fidh 
an die Thür und ftarrte mit thränenlofen Augen vor fidh 
nieber. Vergebens fuchte Anton fie zu beruhigen, fie hörte 
kaum feine Worte. 

Der Huf eines Pferdes Happerte auf den Steinen, Finke 
Brauner wurbe berausgeführt. 

„Wo veitet er bin?’ frug Lenore Haftig. 

„Ich weiß es nicht,” verfegte Anton, „er ift jetzt viel 
answärts, ich fehe ihn tagelang nicht.“ 

Was fol er auch bei uns?” rief Lenore; „das unglüd- 
fiche Haus tft fein Ort für ihn.” 

„Wenn er fich nur etwas in Acht nehmen wollte,” fagte 
ber Börfter, „bie Tarower find giftig auf ihn, fie haben ger 
fchworen, ihm eine Kugel nachzufchiden, und er reitet immer 
alfein und bei Nacht.” 

„Es iſt umfonft ihn zu warnen,” fagte Anton. — „Sei 
endlich verftändig, Fritz,“ rief er dem Freunde zu, der aus 
dem Haufe trat, „reite nicht fo allein, wenigftens nicht über 
die Taromwer Flur.” 

Int zuckte die Achfeln. „Ab, unfer Fräulein ift Bier. 
Wir haben fo lange nicht die Freude gehabt, Sie zu fehen, 
daß es uns hier bereits ſehr Tangweilig geworden tft.” 

„Hören Ste auf die Warnung des Freundes," erwieberte 
Lenore ängftlich, „und hüten Sie ſich vor den böfen Menſchen.“ 

„Wozu?“ verſetzte Fink; „eine reſpectable Gefahr tft nicht 
vorhanden, und vor einem dummen Teufel, der binter einem 
Baume ftebt, kann fich im folchen Zeiten Niemand bewahren, 
bas würbe zu viel Zwang auflegen.” 

„Wenn Sie's nicht um Ihretwillen thun, fo denken Eie 
an die Angſt Ihrer Freunde,“ bat Lenore. 

„Babe ich noch Freunde?“ frug Fink lachend; „manchmal 
ift mir's, als wären fie untreu geworden. Meine guten 
Freunde gehören zu der Klaſſe, welche fich pflichtgetren zu 
berubigen weiß. Bier unfer ehrenwertber Wohlfart wird ein 
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reines Sacktuch in die Taſche fteden und feine feterlichfte 
Miene auffegen, wenn ich einmal mein Spiel verliere, und 
ein anderer Waffenkamerad wird fich noch leichter tröften. 
Heran mit dem Pferbe,” rief er, ſchwang fih hinauf und 
fprengte mit kurzem Gruße davon. 

„Er reitet gerade auf Tarow zu,” fagte der Sörfter, wel- 
cher ihm nachgefehen Hatte, mit Kopffchütteln. Lenore ging 
fchweigend in das Zimmer ver Eltern zurüd. 

Aber am fpäten Abend, als die Lichter des Schloffes 
längjt verlöfcht waren, bewegte fich noch lange eine Gardine, 
und ein Weib lauſchte angſtvoll auf den Huffchlag des heim⸗ 
kehrenden Roſſes. Stunde auf Stunde verrann, erjt gegen 
Morgen fchloß fich der Benfterflügel, als ein Reiter vor der 
Pforte anbielt, und eine Melodie vor fich bin trälfernd, das 
Pferd felbft in den Stall führte Nach einer durchwachten 
Nacht verbarg Lenore ihr fchmerzendes Haupt in die Kiffen. 


So ging e8 durch Monate fort. Endlich kam der Frei- 
herr, auf den Arm feiner Tochter und auf einen Stab ge 
ftüßt, wieder manchmal herunter in's Freie; dann ſaß er ent- 
weder fchweigfam im Schatten der Schloßntauer oder er hörte 
mit galfiger Laune auf jede SMeinigleit, die ihm zu fehelten 
möglich machte. In foldden Stunden bogen bie Leute gern 
im weitet Umweg aus, um ihm nicht nahe zu Tommen, und 
da Anton dies nicht that, fo war er nicht felten das Opfer, 
über dem fich die Verftimmung des Freiherrn Luft machte, 
Antons Verhaͤltniß zu dem Kranken wurde bald fo Täftig, 
bag nur ein ungewöhnlicher Grab von Geduld darüber weg⸗ 
helfen konnte. Täglich mußte der Freiherr hören, daß bie 
Leute bei feinen Querfragen fi damit entſchuldigten: „Herr 
Wohlfart Hat es fo befohlen,” oder „ber Herr Rentmeifter 
bat das nicht gewollt; mit Eifer fuchte er Die Aufträge, 
welche Anton gegeben hatte, durch feine Willensäußerung zu 
ftören; aller Groll, alle Gehaäſſigkeit, die fich in der Seele des 


— 284 — 


Unglücklichen aufgeſammelt hatte, concentrirte ſich in ein 
ſchwächliches Gefühl des Haſſes gegen feinen Bevollmächtigten. 

Fink kümmerte fich jett wenig um ben Freiherrn; wenn 
er das Gezänt mit Anton bemerkte, verzog er ſchweigend bie 
Augenbrauen und fagte höchſtens: „Es mußte fo kommen.“ 
Am beiten Tam noch Karl mit dem Freiherrn aus; er nannte 
ihn nie anders als Herr Nittmeifter, und ſchlug Friegerifch 
mit den Abſätzen zufammen, fo oft er ihm eine Meldung 
machte; das hörte ber blinde Herr, und das that ihm wohl. 
Und das erfte Zeichen von Theilnahme, welches der Freiherr 
für das Befinden Fremder zeigte, wurde bem Amtmann zu 
Theil, Ein Gartenftuhl war in der Sonne eingetroduet und 
drohte auseinanverzufallen; Karl ergriff im Vorübergehen ben 
Stuhl und fchlug ihn mit der geballten Hand zufammen. 
„Sie fchlagen doch nicht mit Ihrer rechten Hand, Tieber 
Sturm?” frug der Freiherr. 

„Wie's Tommt, Herr Rittmeifter,” erwiederte Karl, 

„Das foltten Sie nicht thun,“ ermahnte der Blinde, „eine 
folge Wunde will gefchont fein, es ſetzt ſich manchmal nach 
Jahren eine Krankheit hinein. Sie find gar nicht ficher, ob 
das nicht in fpäterer Zeit auch bei Ihnen der Fall fein wird.“ 

„Luſtig gelebt und felig geftorben, Herr Rittmeiſter,“ er⸗ 
wieberte Karl, „ich forge nicht um die Zukunft.” 

„Er ift ein fehr brauchbarer Menſch,“ fagte der Freiherr 
zu feiner Tochter. 

Die Uehren der Halmfrüchte blühten ab, die grünen Fel- 
der überzogen fich mit bellem Gelb, das fröhliche Geräufch 
der Ernte begann. Als der erfte Exrntewagen in ben Hof 
vollte, ftand Anton bei der Scheuer und überwachte das Ein- 
bringen. Da trat Lenore zu ibm: „Wie wird Die Ernte?“ 

„Sp weit wir in biefem Jahre ernten lönnen, find bie 
Ausfichten nicht ſchlecht. Wenigſtens mit der Garbenzahl ift 
Karl zufrieden, fie foheint größer zu werben, als unfer An- 
ichlag war,” erwiederte Anton vergnügt, 
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„So gaben Sie doch eine Freude, Wohlfart,“ fagte Lenore. 

„Es iſt eine Freude für Alle auf dem Hofe, Sie fehen’s 
aus der rührigen Gefchäftigleit der Leute. Auch der Träge 
arbeitet jet mit doppelter Kraft. Wenn aber ich mich freue, 
fo iſtss auch Über Ihre Frage. Ste find dem Hofe und 
Allem, was zum Gute gehört, fo fremb geworben.” 

„Ihnen nicht, mein Freund,“ fagte Lenore niederſehend. 

„Site ſelbſt müſſen krank werben,” fuhr Anton eifrig fort. 
„wenn ich dürfte, möchte ich Sie fehelten, daß Sie die ganze 
Zeit fo wenig an fich felbft gedacht Haben. Ihr Kleines Pferd 
ift im Stall fteif geworden, Karl muß manchmal darauf reiten, 
damit es das Laufen nicht verlernt.” 

„Mag 28 dabingehen, wie alles Andere,” rief Xenore, „ich 
werde mich nicht wieder darauf ſetzen. Haben Ste Mitleid 
mit mir, Wohlfart, mir tft manchmal, als verlöre ich Die Be⸗ 
finnung, es ift mir Alles auf der Welt gleichgültig geworben.” 

„Wozu fo Hart, Fräulein?” fprach eine fpöttifche Stimme 
hinter ihr. Lenore ſchrak zufammen und wandte fich um, 
Fink, der länger als eine Woche verreift gewefen, trat zu 
ihnen. „Mache, daß du den Blafius wegiagſt,“ fagte er zu 
Anton, ohne fich weiter um Lenore zu kümmern; „ver Schlin- 
gel tft ſchon wieber betrunken, er peitfcht in bie Pferde, daß 
die armen Thiere mit Schwielen bededt find. Ich Hatte große 
Ruft, feinen Pferden eine Satisfaction zu verfchaffen und ihn 
vor ihren Augen abzuftrafen.‘ 

„Babe Geduld bis nach der Ernte,” erwiederte Anton, 
„wir Können ihn jet nicht erſetzen.“ 

„Iſt er nicht fonft ein gutmütbiger Menſch?“ frug Lenore 
ſchũchtern. 

„Gutmüthigkeit iſt ein bequemer Titel für alles mögliche 
Ungefunde,” erwiederte Fink. „Bet den Männern heißt's gut- 
müthig und bei den Frauen gefühlvoll.“ Er ſah Lenore an. 
„Was bat das arme Gefchöpf, der Pony, verſchuldet, daß 
Sie ihn nicht mehr reiten wollen?“ 
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Lenore erröthete, als fle zur Antwort gab: „Das Reiten 
bat mir Kopfichmerzen gemacht." 

„Ei,“ fpottete Fink, „Sie hatten fonft den Borzug we 
niger weich zu fein; ich kann nicht jagen, daß dies larmoyante 
Weſen Ihnen zuträglich tft, Sie werben den Kopffchnterz da⸗ 
bei nicht verlieren. 

Lenore wandte fich geprüdt zu Anton: „Sind die Zeitungen 
angelommen? Ich kam, Sie für ven Vater darum zu bitten.“ 

„der Debiente Bat fie in das Zimmer der Frau Baronin 
getragen.” 

Lenore wandte ſich mit einer Verbeugung ab und ging 
nad dem Schloffe zurüd. 

Fink fah ihr nah und fagte zu Anton: „Schwarz kleidet 
fie nicht, fie ſieht ganz verftört aus. Es ift eins von den 
Geſichtern, die nur gefallen, wenn fie ftattliche Fülle haben.” 

Anton blidte finfter auf feinen Sreund. „Dein Benehmen 
gegen das Fräulein war in den legten Wochen fo auffallend, 
daß ich mich oft darüber geärgert habe. Ich weiß nicht, ob 
es in deiner Abficht Tiegt, aber du behandelft fie mit einer 
Nachläffigkeit, die nicht fie allein verlegt.” 

„Sondern auch dich, Mafter Wohlfart,” fagte Fink und 
ſah ben Zürnenden groß an. „Ich habe nicht gewußt, daß 
bu auch die Duenna biefes Fräuleins biſt.“ 

„Diefe Sprache Hilft dir nichts,” verfegte Anton ruhiger. 
„3% Habe Recht, wenn ich dich erinnere, daß du fchlimmer 
als unzart gegen ein ebrliches Gemuth handelſt, das jett jede 
Rückſicht mit doppeltem Recht verlangen kanın.” 

„Babe du die Güte, ihr diefe Rüdfiht zu gönnen, und 
fünmere dich nicht um meine Weife,” erwieberte Fink kurz 

„Brig,“ vief Anton, „ich verſtehe dies Weſen wicht, es it 
wahr, dus bift rückſichtslos — 

„Daft du das erfahren?” unterbrach ihn Fink. 

„Nein,“ eriwiederte Anton, „wenn du es gegen Unbere 
warft, mir haft du Dich immer gezeigt, wie du im Herzen bift, 


— 2837 — 


hochgeſinnt und voll Theilnahme; aber eben deßhalb thut mir 
web, mehr als ich fagen kann, daß du gegen Lenore fo ver» 
ändert bit.” 

„Darum laß mich,” verſetzte Fink; „Sever bat feine eigene 
Weife Vögel abzurichten. Nur nebenbei laß dir jagen, wenn 
bein Bräulein Lenore nicht aus biefem kränklichen Leben auf 
gerüttelt wird, fo gebt das Beſte an ihr in Kurzer Zeit zum 
Teufel. Der Pony allein wird's nicht thun, das weiß ich, 
aber du, mein Sohn, mit deiner wehmütbigen Theilnahme 
wirſt's auch nicht thun. Und jo wollen wir den Dingen ihren 
Lauf lafien. — Sch gebe Heut noch nach Nosmin, haft du 
etwas zu beftellen 

Diefe Unterredung brachte zwar feine Entfremdung zwi⸗ 
jchen ben Freunden hervor, aber fie wurde wenigftend von 
Anton nicht vergeffen. Er zürnte in der Stille der herriſchen 
Weiſe des Andern und beobachtete unruhig jedes zufällige Zu- 
ſammentreffen deſſelben mit Lenore. Fink fuchte und vermied 
das Fräulein nicht. Die Zamilienabende wurben nicht wieder 
eingerichtet, auch als ver Herbſt herankam. Wenn Fink auf 
dem Gut war, fpeifte er mit Anton auf feinem Zimmer, und 
nur im Sreien traf er mit Lenore zufammen. Dann fah man 
ihrem Benehmen den Zwang an, und Fink behandelte fie feit 
der Unterrebung mit Anton wie eine Fremde. 


Anton felbft ſollte über feine eigene Stellung Erfahrungen 
machen. So ſehr er vermied, dem Freiherrn Unangenehmes 
mitzutheilen, fo gab e8 Doch etwas, was er ihm nicht länger 
erfparen Tonnte, die Regulirung der Schulden, welche ber ver⸗ 
ftorbene Sohn gemadt Hatte. Denn bald nach dem Tode 
beffelben waren zahlreiche Briefe mit eingefchloffenen Forde⸗ 
rungen auf dem Schloffe angelommen. Lenore hatte fie Anton 
übergeben und Anton hatte alle, unter ihnen auch den Schuld» 
fchein Sturm, an den Juſtizrath Horn gefchidt und von 
biefem reblihen Mann ein Gutachten und eine genauere Er⸗ 
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mittelung der Forderungen erbeten. Dies Gutachten war jetzt 
angekommen. Der Juriſt verbarg ihm nicht, daß der Schuld⸗ 
fchein, welchen der junge NRotbfattel dem Auflader ausgeſtellt 
batte, in der Form fo fehlerhaft war, daß er vor Gericht 
nur als eine Quittung über empfangenes Gelb betrachtet 
werben Tonnte. Eine gefetliche Verpflichtung bes Freiherrn, 
für den Sohn zu zahlen, war nicht vorhanden. Die Summe 
der Schulden war fo groß, dag eitte augenblidliche Tilgung 
ganz unmöglid war. Und Anton ſelbſt Hatte dem jungen 
Verſchwender mehr als achthundert Thaler geliehen. Als er 
den Schuldſchein Eugend aus feinen Papieren herausſuchte, 
fab er lange auf die Züge des Verftorbenen. Das war bie 
Summe, burch welche fein eitler Sinn ihn in das Xeben der 
Familie eingelauft hatte. Und was Hatte ihm dieſer Kauf 
gebracht? Damals war ihm eine Ehrenſache gewefen, feinem 
vornehmen Yreund aus ber Berlegenheit zu helfen, jest er- 
kannte er, wie vorjchnell er dem Leichtfinnigen leicht gemacht 
hatte, Geld zu erhalten. Finſter verfchloß er den eigenen 
Schein wieder in die Schublade. 

Mit ſchwerem Bergen Tie er den Freiherrn um eine Unter⸗ 
rebung erfuchen. Schon bei der erften Erwähnung feines 
Sohnes gerieth der Freiherr in heftige Bewegung, und als 
Anton in feinem Eifer den Berftorbenen Turzweg beim Ber- 
namen nannte, erhob fich die Galle in dem verletten Vater. 
Er unterbrach die Rede Antons durch die heftigen Worte: 
„Ich verbitte mir diefe familiäre Bezeichnung meines ver⸗ 
ftorbenen Sohnes, lebend ober tot tft er für Sie immer ber 
Freiherr von Rothſattel.“ 

Anton erwiederte an fich haltend: Herr Eugen, Freiherr 
von Rothſattel, hat bei ſeinen Lebzeiten etwas über viertauſend 
Thaler Schulden gemacht.“ 

„Das iſt unmöglich,” unterbrach ihn der Freiherr. 

„Die beglaubigten Abſchriften der Schulpfcheine und Wech⸗ 
fel, ſowie die Einficht in Die Driginaldocamente, welche Juſtiz⸗ 
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vath Horn geforbert Kat, machen die Thatfache felbft unzwei⸗ 
felhaft. Bei neunzehnhundert Thalern, dem größten Poften, 
ift die Wahrheit ber vollen Zahlung um fo weniger zu be 
zweifeln, als der Vater des Amtmann Sturm, welcher bas 
Darlehn gemacht bat, ein Mann von ber größten Redlichkeit 
ift. Ein Brief des Verftorbenen an mich erfennt dieſe Schuld 
ausdrücklich an. 

„Ste haben alfo von biefen Schulden gewußt,” rief der 
Freiherr in fteigendem Zorn, „und Ste haben mir ein 
Geheimniß daraus gemacht? Iſt das Ihre vielgepriefene 
Treue?” 

Vergebens fette ihm Anton die nähern Umftände aus- 
einander, der Freiherr hatte Die Herrfchaft Über feine Em⸗ 
pfindungen verloren. „Schon längſt Babe ich erkannt,“ rief 
er laut, „wie eigenmächtig Ihr ganzes Verfahren ift. Sie 
benutzen meinen Zuftand, um die Dispofition über mein 
Bermögen zu erhalten, Sie machen Schulben, Sie laffen 
Schulden machen, Sie ziehen Geld ein, Sie verrechnen mir, 
was Ihnen gut dunkt.“ 

„Sprechen Ste nicht weiter, Herr Freiherr,“ rief Anton 
mit ftarler Stimme „Nur das Mitleid mit Ihrer Hülflofig- 
feit verbietet mir, Ihnen die Antivort zu geben, welche Sie 
in biefem Augenblid verbienen. Wie groß dies Mitgefühl tft, 
mögen Sie daraus ſehen, dag ich mich bemühen will, Ihre 
Rebe zu vergeflen, und daß ich Sie jegt um Shre Erflärung 
bitte: Wollen Sie die Schulden, welche der Verſtorbene ge 
macht bat, anerkennen, und wollen Ste namentlich dem Auf- 
Iader Sturm oder feinem Sohn, Ihrem Amtmann, durch dieſe 
Anerlennung eine Sicherheit geben, ober wollen Ste es nicht 
thun?“ 

„Nichts will ich thun,“, rief der Freiherr außer fich, „was 
Sie mit ſolcher Prätenfion von mir fordern.“ 

„Dann ift e8 unnüb, jet weiter mit Ihnen zu fprechen. 


IH bitte Sie, Herr Freiherr, noch einmal bie ngelegenheit 
greytag, S. m 9. IL 





zu überlegen, bevor Sie Ihren letzten Entſchluß ausſprechen. 
Ich werde mir bie Ehre geben, heut Abend Ihre Eutſcheidung 
entgegenzunehmen. Ich hoffe, daß bis dahin Ihr Gerechtig⸗ 
keitsgefühl den Sieg über eine Berſtimmung pavontragen wird, 
beren Gegenftand ich nicht zum zweiten Mal zu werben twünfdge.“ 

Mit diefen Worten verließ er den Freiherrn und börte 
noch, wie biefer im Zorn einen Stuhl umwarf und an bie 
Möbeln ftieß. Kaum war er in feinem Zimmer angelonmmen, 
fo erfchien der vertraute Diener und forberte im Auftrage des 
Freiherrn die Acten und Rechnungsbücher, welche Anton bis 
dabin in feinem Zimmer aufbewahrt hatte. Schweigend über- 
gab Anton die Papiere dem erfchrodenen Mann. 

Er war entlaffen, in der roheften Weile entlaſſen, feine 
Redlichkeit war bezweifelt, dieſer Bruch war unbeilbar. Wohl 
mochte ver Freiherr andern Sinnes werben, und Anton wußte, 
nach wenigen Stunden würden bie Vorftellungen der Frauen 
den kranken Maun umjtimmen; aber für ihu felbft gab es 
feine Rückkehr, er mußte fort. Welche Pflichten er auch gegen 
bie Baronin und Lenore übernommen, jet fprach bie Pflicht, 
die er gegen fich felbit Hatte, Inuter als jede andere. Bitter 
war diefe Stunde. Schon jegt, wo er zornig in feinem Zimmer 
auf und ab fehritt, fühlte er, daß in der Beleidigung, die ihm 
zugefügt wurde, auch eine Strafe für ihn felbft lag Nein 
war fein Wille, und unfträflich fein Thun gewejen, aber bie 
enthufinitiichen Gefühle, bie ihn in biefes Haus geführt, hatten 
nicht vermocht, zwifchen ihm und dem Freiherrn ein fittliches 
Verhaͤltniß, das des Arbeitgebers und des Arbeiters, zu ber 
gründen. Nicht der freie Wille Beider, unb nicht verftäubiger 
Entſchluß Hatte fie verbunden, fondern der Zwang unllarer 
Berbältniffe und feine eigene jugenpliche Schwärmerei. Diefe 
gaben ihm felbft Anfprüche, die größer waren als feine Stel- 
lung, und dem Andern einen Drud, ber ihn einengte und 
Ihwächer machte. 

In dieſen Gedanken wurde er durch Lenore unterbrochen, 
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welche baftig in fein Zimmer trat. „Meine Mutter wünscht 
Sie zu fprechen,” rief fi. „Was werden Ste thun, Wohl 
fart?“ 

„Ich muß geben,” ſagte Anton ernſt. „Daß ich Sie ver- 
laſſen fol in dieſer Lage, Ihre Zukunft fo unficher, das Hätte 
ich niemals für möglich gehalten. Nichts gab es, was mich 
Hätte beivegen Bnnen von bier zu fcheiven, bevor ich ftärkeren 
Händen die Verwaltung des Gutes übergeben Tonnte, nichts 
als Eines. Und dies Eine ift jet eingetreten.” 

„Beben Ste,” rief Lenore außer fih, „Alles ftürgt über 
uns zufammen, es giebt feine Hülfe, auch Sie können ung 
nicht retten, geben Sie, und löfen Ste Ihr Leben von ben 
Sinkenden.“ 

Als Anton bei der Baronin eintrat, lag die Leidende auf 
dem Sopha. „Setzen Sie ſich zu mir, Herr Wohlfart,“ ſagte 
fie leiſe, „die Stunde iſt gekommen, in welcher ich Ihnen mit⸗ 
theilen muß, was ich um meinetwillen für die Zeit aufgeſpart 
babe, wo man am offenherzigften mit einander |pricht, auf die 
legte Stunde des Zuſammenſeins. Der Freiherr ift Durch 
feine Krankheit fo weit gekommen, daß er Ihre treue Hülfe 
nicht mehr verſteht. Ja Ihre Gegenwart verjchlinmert ben 
unglüdlichen Zuftand, worin er fich befindet, mit jedem Tage. 
Er Hat in feiner Aufwallung Ihr Zartgefühl fo ſehr verlekt, 
Daß ich eine Verfühnung nicht mehr für möglich halte Gr 
würde durch Ihre Anwefenheit von jett ab nicht in ber Ein» 
bildung, fondern in Wahrheit gevemüthigt werben. Auch wir 
würden das Opfer, welches Sie uns von heut ab bringen 
müßten, für zu groß halten, als daß wir e8 annehmen könn⸗ 
ten, felbft wenn Sie vergeffen wollten.” 

„Ich Habe die Abficht, in den nächſten Tagen dies Gut 
zu verlaffen,” entgegnete Anton. 

„Was mein Mann gegen Sie verjehen, kann ich nicht gut 
machen, aber ich wünfche Ihnen eine Gelegenheit zu geben, 
fih an dem Freiherrn in der Weiſe zu rächen, welche Ihrer 
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würbig iſt. Der Freiherr hat Ihre Ehre angegriffen; bie 
Rache, welche ich, feine Frau, Ihnen dafür biete, ift die, daß 
ich Sie bitte, ihm feine eigene Ehre zu retten.” 

Sie Hatte ruhig gefprochen, die Worte glitten ihr von ben 
Lippen, wie bei der Unterhaltung in großer Geſellſchaft, jest 
bielt fie an und fuchte die Worte. „Er hat vor Jahren fein 
Ehrenwort gegeben, eine Verpflichtung zu erfüllen, und bat 
in einem verzweifelten Augenblid fein Wort gebrochen. Die 
Beweiſe, daß er es gethan, find wahrfcheinlich in der Hand 
gemeiner Menſchen, melche ihr Wiſſen benuten Binnen, ihn 
zu ververben. Daß tch Ihnen dies gerabe jest mittheile, wird 
Zonen ein Beweis fein, wie ich Ihr Berhältniß zu unferm 
Haufe anfehe.” Sie zog einen Brief aus den Kiffen. „Mit 
biefem Brief lege ich feine und unfer aller Zukunft in Ihre 
Hand; wenn Einer und davor ſchützen Tann, daß feine Ver⸗ 
folger diefe Waffe gegen ihn gebrauchen, fo werden Sie es 
thun; wenn es noch möglich ift, feinem verftörten Gemüth 
einigen Frieden zurüdzugeben, fo werben Sie es thun.“ Sie 
fteedte ihre Hand aus und übergab Anton den Brief. 

Anton trat an das Fenſter und ſah mit Erftaunen ein 
Schreiben Ehrenthals. Zweimal mußte er e8 burchlefen, be 
por er den Sinn errieth. Es war eine zitternde Hand und 
es war ein ungeorbneter Geift, welche Die Feder geführt Hatten. 
In einer hellen Stunde war dem Tinbifchen Mann fein Ver⸗ 
haͤltniß zu dent Edelmann in bie Seele gefallen. In der Angft 
um feine Sapitalien erinnerte ex ihn an bie geftohlenen Schulb- 
feine, er forderte das Geld von ihm und drohte. Und du ° 
zwifchen kamen wieder Klagen über die eigene Schwäche und 
die Bosheit anderer Menſchen. Was der verworrene Brief 
nicht offenbarte, wurde Har durch die Abſchrift eines Schulb- 
ſcheins, wahrfcheinlich nach einem Concept, welches Ehrenthal 
und der Freiherr zuſammen gemacht hatten, denn Ehrenthal 
erwähnte in dem Briefe, das Original fet von der Hand des 
Freiherrn, und er werbe es gegen ihn benutzen. 
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Anton faltete den Brief zufammen und fagte: „Die Dro⸗ 
hungen wenigitend, welche er an bie mitgetheilte Abſchrift 
Inüpft, dürfen Sie, Frau Baronin, nicht beunruhigen; es ift 
gar keine Unterfchrift des Freiherrn unter dem Entwurf, und 
Ehrenthal, fo unklar der Brief auch fonft ift, würde Die Unter- 
fchrift nicht vergeffen haben. Auch tft die Summe, zu welcher 
diefer einzelne Schein den Freiherrn verpflichten könnte, nicht 
bedeutend.” 

„And glauben Ste, daß der Brief die Wahrbeit erzählt?" 
frug die Baronin. 

„3% glaube daran,” fagte Anton; „dies Schreiben erffärt 
mir Manches, was ich bis jet nicht verſtand.“ 

„Ich weiß, daß er Wahres enthält,” fprach die Baronin 
fo Ieife, daß ihre Worte kaum bis zu Antons Ohr drangen. 
„Wie th zu Diefer Gewißheit gelommen bin, nach und nad, 
das gehört nicht hierher.“ Ein matter Schimmer von Roth 
legte fib anf ihre Wangen. 

„Und Sie, Herr Wohlfart, wollen Sie übernehmen, für 
uns die geftoblenen Papiere zurückzuſchaffen?“ frug fie fich 
aufrichtend. 

„Ich will,” Sprach Anton ernft. „Aber meine Hoffnungen 
find gering. An die geftohlenen Schulpfcheine bat gegenwärtig 
der Freiherr noch gar Tein Hecht, fie gehören Ehrenthal, und 
es ift vor Allem eine Verftändigung mit biefem nothwendig. 
Sie wird fchwierig fein. Außerdem kann ich noch nicht ein- 
mal das Sachverhältnig genau überſehen, und ich fürchte, ich 
werbe auch Sie bemühen müſſen, mir Alles, was Sie etwa 
über den Diebftahl felbft erfahren Tönnen, mitzutheilen.‘ 

„Ich werde verfuchen Ihnen zu ſchreiben,“ fagte bie Ba⸗ 
ronin. „Zeichnen Sie mir genau auf in beftimmten Fragen, 
was Sie wiſſen müfjen, Ste follen Antwort haben, fo gut 
ih fie geben Tann. Welchen Erfolg auch Ihre Mühe haben 
mag, ich danke Ihnen im Voraus aus voller Seele dafür. 
Wie groß Ihre Thätigkeit für unfer Wohl Bier gewefen ift, 
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die größte können Sie uns jet beweifen. Die Schuld, welche 
unfer Haus gegen Sie bat, werden wir Ihnen niemals ber 
zablen. Wenn der Segen einer Sterbenven ein freundliches 
Licht auf Ihre Zukunft werfen Tann, jo nehmen Sie ihn mit 
auf Ihren Weg.” 

Anton erhob ſich. 

„Wir feben uns nicht mehr wieder,“ fagte bie Kranke, 
„in diefer Stunde nehmen wir Abjchied. Leben Ste wohl, 
Wohlfart, für diefe Erde fehe ih Sie zum letzten Male.” 
Sie hielt ihm ihre Hand Hin, Anton beugte ich darauf und 
verließ bewegt, mit einer tiefen Verbeugung, das Zimmer. 

Ya, fie verdiente eine Evelfrau zu heißen. Adlig war ihr 
Sinn, nicht Hein ihr Urtheil über Andere, und vornehm war 
die Art, wie fie Antons Dienfteifer belohnte. Sehr vornehm! 
Er Hatte in ihren Augen immer eine weiße Berrüde und fil- 
berne Knieſchnallen getragen. 


Gegen Abend Hirrte Finks Tritt auf dem Corridor, gleich 
Darauf trat er in das Zimmer des Freundes. „Dallo! Anton, 
was tft hier im Haufe 108? Johann fchleicht fo ſcheu herum, 
als hätte er die größte Porcellanvaſe zerbrochen, und als bie 
alte Babette mich fab, rang fie die Händel” 

„Ich muß dies Haus verlafien, mein Freund,“ fagte Anton 
finfter, „ich habe heut mit dem Freiherrn eine peinliche Scene 
gehabt." Er erzählte ihm, was vorgefallen, er erwähnte bie 
Unterredung mit der Baronin, fo weit er dies ohne Indis⸗ 
cretion burfte, und ſchloß mit den Worten: „Nie war bie Lage 
der Familie fo verzweifelt als gerade jest. Ste braucht jeigt 
wieder bie freie Dispofition über zwanzigtauſend Thaler, um 
ein neues Unheil abzumehren!" 

Tin? warf fig auf einen Stußl. „Bor Allem hoffe ich, 
baß du biefe ſchoͤne Gelegenheit, dich zu ärgern, jo wenig als 
möglich benutzt Haft. Ueber die Scene felbft wollen wir unter- 
einander Tein Wort verlieren, der Freiherr ift nicht zurech⸗ 
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nungsfählge. Und im Vertrauen gefagt, der Vorfall überraſcht 
mich nicht. Daß fo etwas lommen würbe, war vorauszuſehen; 
daß du in diefem jentimentalen Verhältniß nicht bleiben konn⸗ 
teft, Habe ich den ganzen Sommer erwartet. Ebenſo Har ift 
e8, daß du als Beichtvater der Frauen und vertrauter Ge 
Ichäftsführer der Familie den Leuten bier unentbehrlich bift. 
Und daß mir dein plöglicher Abgang einen dicken Strich Durch 
mehrere Rechnungen macht, brauche ich dir nicht zu fagen. 
Zuerft alfo die Frage: „Was wirft du felbft thun?“ 

„sch reife fo bald als möglich nach unferer Hauptſtadt,“ 
erwieberte Anton, „Dort werde ich noch einige Monate im 
Sntereffe der Rothfattel zu thun haben. Mein Dienftverhält- 
niß ift vom heutigen Tage gelöft; fobald das Familiengut des 
Freiheren verkauft ift, betrachte ich auch bie moraliſche Ver⸗ 
pflichtung, ‚bie ich gegen die Familie eingegangen bin, als 
völlig aufgehoben.” 

„Gut,“ fagte Fink, „das ift in der Orbnung Wenn bu 
überhaupt noch eine Fever für diefe Leute anſetzen willft, fo 
kann das jet nur fo gefchehen, daß du ihnen als freier Dann 
bein Mitgefühl gönnſt. Ein anderer Punkt ift, daß Roth⸗ 
fattel durch feine Thorheit auch bier in eine Kriſis gelommen 
if. Denn ohne dich kann e8 in der alten Weife auf dem 
Gut nicht vier Wochen fortgehen. Jetzt entftebt die Frage, 
Meifter Anton, was foll hier werben?“ 

„Ich habe den ganzen Tag darüber gefonnen,” erwiederte 
Anton, „ich weiß es nicht. Es giebt nur eine Möglichkeit; 
dag bu felbft den Theil meiner Geſchäfte übernimmſt, ben 
Karl nicht beforgen Tan.” 

v3 danke," fagte Fink, „bir für das gute Zutrauen, und 
im Uebrigen für das freundliche Anerbieten. Einem Narren, 
ber noch nicht unter Euratel ftebt, bie Gefchäfte bejorgen, heißt 
fich jelbft zum Narren machen. Nimm mir das nicht übel, 
Du bift ein folcher guter Narr gewefen, ich Habe nicht das 
Zeug: dazu. Nach acht Tagen würbe ich in ber unangenehmen 
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Lage fein, den Dann maltraitiren zu müſſen. Weißt du 
teinen andern Rath?“ 

„Keinen, rief Anton. „Wenn du dich nicht biefes Gutes 
mit aller Kraft annimmft, fo verdirbt, was wir in biefem 
Jahre eingerichtet Haben, und unfere deutſche Eolonie gebt zu 
Grunde. Das But fällt wahrfcheinlich den Seitenverwanbten 
des vorigen DBefigers zu, welche die Hauptforderung baranf 
haben, und die alte polniſche Wirthichaft fängt wieder an.“ 

„So iſt'e,“ fagte Fink. 

„Mad du, Fritz,“ fuhr Anton fort, „bift durch dein Ber- 
hältnig zu mir mit Deinem Gelb bier bereingezogen worden, 
auch du bift in Gefahr Verlufte zu erleiden.” 

„Richtig,“ fagte Fink, „geſprochen wie ein Buch. Du laufft 
weg und läßt mich mit meiner Bande unter den Schlachzizen 
zurüd. — Weißt du was, erwarte mich bier, ich will erft 
einige Worte mit Lenore fprechen.” 

„Was willit du thun?“ vief Anton, ihn feftbaltend. 

„Keine Liebeserflärung machen,” erwiederte Fink lachend, 
„verlag dich darauf, mein unge” Er Mingelte den Be 
dienten und Tieß Fräulein Lenore zu einer linterrebung im 
das Geſellſchaftszimmer bitten. 

Als Lenore eintrat, mit verweinten Augen, nur mit Mühe 
ihre Faſſung behaupten, ging er ihr artig entgegen und führte 
fie zu dem Sopha. 

„Ih enthalte mich gegen Ste jedes Urtheils über das, was 
heut vorgegangen iſt,“ begann er. „Wir wollen annehmen, 
bag meines Freundes Aufenthalt in der Hauptitabt in Ihrem 
Intereſſe noch wünfchenswertber ift, als fein Verweilen im 
Ent. Nah Allem, was ich höre, ift dies in ber That ber 
Tall. Wohlfart wird Übermorgen abreifen.‘ 

Lenore verbarg ihr Geſicht binter der Hand. Fink fuhr 
Taltbliktig fort: Unterdeß erfordert mein eigener Vortheil, daß 
ih mich um eine Sicherung der hieſigen Verhältniſſe bemüße. 
Ich Habe mehrere Monate bier gelebt und einigen Antheil an 
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dieſer Beflgung gewonnen. Deßhalb bitte Ich Sie, der Bote 
einer Mitteilung zu werben, vie ich in biefem Augenblid am 
Hebften durch Sie Ihrem Herrn Vater made. Ich bin be 
reit, dem Treibern bies Gut für mich felbft abzukaufen.“ 

Lenore fuhr zufammen und ftand von ihrem Sitz auf. 
Mit gerungenen Händen rief fie: „Zum zweiten Mall” 

„Buben Sie die Güte, mich ruhig anzuhören,” fuhr Fink 
fort. „Ich beabfichtige durchaus nicht, gegenüber dem Frei 
berrn von NRotbfattel die Nolle eines rettenden Engels zu 
fpielen, ich babe weniger von einem Flederwiſch auf dem 
Rüden als unfer geduldiger Anton, und vollends jet fühle 
ich mich durchaus nicht veranlagt, Ihrem Herrn Vater etwas 
anzubieten, was irgendwie als Teichtfinnige Behandlung meines 
eigenen Vortheils erfcheinen Könnte. Betrachten Sie in biefer 
Stunde und als Gegner, und meinen Antrag, wie er tft, als 
in meinem eigenen Intereſſe gemacht. Mein Anerbieten ift 
folgendes. Der Kaufpreis dieſes Gutes würbe, wenn ihn der 
Freiherr jo berechnen wollte, daß er felbft feine Verluſte Teibet, . 
jegt mehr als hundert und fechzig taufend Thaler betragen. 
Ich biete Ihnen das Höchfte, was das Gut nach meiner An- 
ficht in der gegenwärtigen Zeit werth fein mag: Vebernahme 
der Gutsſchulden und Auszahlung von zwanzigtaufenn Thalern 
an den Freiherrn binnen vierundzwanzig Stunden; nach Ab⸗ 
Yauf dieſer Trift wird das Gut an mich übergeben. Bis zu 
nächitem Oftern wünfche ich das Schloß in Ihren Händen zu 
laffen und würde, wenn bies ohne beiverfeitige Inconvenienz 
geſchehen kann, mich bis dahin gern ale Ihren Gaſt betrachten. 
Ich werbe in der Regel abweiend fein und Ihnen nicht zur 
Laft fallen.” 

Lenore ſah ängſtlich in das Geſicht, welches in dieſem 
Augenblick hart ausſah, wie Das eines zaͤhen Yankee; ver Reſt 
ihrer Faſſung fiel zuſammen, ſie brach in dem Widerſtreit 
ſtitrmiſcher Gefühle in Thränen aus. 

Fink lehnte ſich ruhig in feinen Stuhl zurüd, und ohne 


Rückſicht auf diefe Stimmung fuhr er fort: „Site fehen, Ich 
biete Ihnen einen Verluſt; was ich Ihnen nehmen will, ift 
wahrſcheinlich die Hälfte Ihres Exbes, es ift in der Ordnung, 
dag Sie das verlieren. Der Freiherr bat zu ſchnell fein Ver⸗ 
mögen an dies Gut gewagt; daß Ihre Familie diefen Mangel 
an Vorſicht bezahlt, wird nicht zu vermeiden fein. Denn hoͤher, 
als mein Gebot, ift der Kaufpreis des Gutes in feiner gegen⸗ 
wärtigen Verfaſſung ficher nicht. Ich würde unehrlich fein, 
wenn tch Ihnen verichweigen wollte, daß das Gut bei zwed- 
mäßiger Behandlung in einigen Jahren das Doppelte werth 
fein Tann, ich babe aber die fefte Leberzeugung, daß es unter 
Verwaltung des Freiherrn diefen Werth niemals erhalten wird. 
Wäre Anton bier geblieben, fo Hätte nicht er, aber die Bew 
bältniffe hätten es möglich gemacht, Ihnen dies Vermögen zu 
erwerben. Yet ift auch diefe Hoffnung für Sie dahin. Ich 
verberge Ihnen ferner nicht, Wohlfart Hat mir foeben bie 
Sorberung geftelit, daß ich an feine Stelle treten fol.” 

Lenore machte noch im ihrem Schluchzen mit der Hand 
eine abwehrende Bewegung. 

„Es freut mich,” fuhr Fink fort, „aß wir Hierin einerlei 
Meinung find; ich babe dies Anerbieten ſehr beſtimmt und 
für immer zurüdgewiefen.” So jchwieg er und ſah prüfen 
auf das Mädchen vor ihm, welchen feine Worte das Herz 
zerriſſen. Er fprach rauh zu ihr, dee Mann, für den fie Alles 
gethan hätte, um ein Lächeln, einen freundlichen Blick zu er⸗ 
balten. Dit fchlecht verbehlter Verachtung rebete er von ihrem 
Vater, feine Worte waren die eines ſtarren Egoiſten. Und 
doch, als der herbe Ton, mit dem er ſprach, in ber Stube 
verbaflt war, fiel ihr in die Seele, daß fein Anerbieten file 
ihre bülflofe Lage immer noch ein Glück fein donnte, Und 
mit der Sehergabe eines liebenden Derzens ahnte fie hinter 
dem Antrag eine Meinung, die fie nicht verftand, die ihr aber 
wie ein ferner Hoffnungsftrahl in die Tiefe ihres Schmerzes 
leuchtete. Wie er fich auch ftellte, e8 war kein gemeiner Sinn, 
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der aus feiner Weife hervorbrach. Das krampfhafte Schludh- 
zen löfte fich in ein beftiges Weinen, fie verfuchte ſich vom 
Sopha zu erheben und glitt binunter auf den Boden. So 
lag fie neben feinem Stuhl und ftüste ihr Haupt auf bie 
Lehne, ein Bild der leivenden Hingebung. Und unter ftrömen- 
den Thränen fpra fie: „Sie täuſchen mich nicht, machen 
Sie mit uns, was Sie wollen.” 

Das ftolze Lächeln flog über das Geficht des Mannes, er 
beugte fich zu ihr nieder, ſchlang feinen Arm um ihr Haupt, 
drückte einen Kuß auf ihr Saar und fagte: „Mein Kamerad, 
ich will, Ste follen frei werben.” Lenorens Haupt glitt an 
feine Bruft, fie weinte ruhig fort, er hielt fie in feinem Arm. 
Endlich faßte er ihre Hand und fchüttelte fie Herzlich. „Wir 
beide wollen von heute .ab einander verftehen. Sie follen frei 
werben, Xenore, mir gegenüber frei, und frei von allem An⸗ 
bern, was Sie bier einengt. Sie verlieren einen Mann, der 
die aufopfernde Zärtlichkeit eines Bruders für Sie gehabt Kat, 
und mir ift’8 vecht, daß er fi von Ihnen löſt. Ich frage 
heut nicht, wollen Sie als mein Weib ſich an mein Leben 
binden? denn Sie haben jegt nicht die Freiheit, nach Ihrem 
Herzen zu entfcheiven. Ihr Stolz foll nicht Rein fagen, und 
das Ja foll Ihre Selbftachtung nicht verringern. Wenn der 
Fluch gelöft ift, welcher über Ihren Haufe liegt, und wenn 
es Ihnen fyei fteht, bei mir zu bleiben oder zu geben, dann 
hole ich mir Beſcheid. Bis dahin ehrliche Freundſchaft, mein 
Kamerad.“ 

Lenore erhob ſich. 

„Und jetzt denken wir an nichts als an unſer Gut,“ 
fagte Fink in verändertem Ton; „trodnen Ste die Thränen, 
bie ich in Ihrem großen Auge fehr ungern ſehe, und theilen 
Sie die officielle Hälfte meines Antrags dem Freiherrn und 
Ihrer Mutter mit. Wenn nicht eher, erbitte ich mir morgen 
um dieſe Zeit Antwort.” 

Lenore ging zur Thür, dort blieb fie fteben, fie wandte 
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fih noch einmal nah ihm um und reichte ihm ſchweigend 
die Hand. 

Langſam fehritt Fink in Antons Zimmer zurück. Er trat 
zu dem Freund, ber mit verichräntten Armen am Fenſter 
ftand und auf die Felder fah, welche im Dämmerlicht bes 
Mondes vor ihm lagen. „Erinnerſt du dich an Das, Anton, 
was du am Tage meiner Ankunft von beinem Patriotismus 
erzählt Haft?” 

„Es war ja feit der Zeit oft bie Rede davon,” erivieberte 
Anton trübe. 

„Ich Habe mir's gemerkt," fuhr Fink fort. „Dies Gut 
ſoll nicht wieder unter den Scepter eines Herrn Bratzky kom⸗ 
men. Ich Taufe die Herrfchaft, wenn der Freiherr will“ 

Anton wandte fi überrafht um. „Und Lenore?“ 

„Sie theilt das Schidfal ihrer Eltern, wir haben bas 
foeben mit einander ausgemacht.” Er erzählte dem Freunde 
von feinem Anerbieten. 

„Jetzt Hoffe ich, dag Alles gut wird,” rief Anton. 

„Warten wird ab,” fagte Fink. „Drüben brennt ein 
Begefeuer für ben Sünder, es ift mir Tieb, daß ich feinen 
Jammer nicht mit anhören darf.“ 


Am nächften Morgen in der Frühe brachte der Bediente 
jevem der Freunde einen Brief aus dem Zimmer bes Frei 
beren; fie waren von Lenorens Hand, ihre Vater hatte in 
zitternden Zügen unterfchrieben. In dem Briefe an Anton bat 
ber Freiherr mit forgfältig gewählten Worten um Vergebung, 
daß er ihn in einer krankhaften Aufwalluug verlegt babe, und 
ſprach feinen Dank für die treuen Dienfte aus, bie Anton 
ibm bis jet geleiftet; in bem Briefe an Fink nahm er das 
Anerbieten an und bat, ihn, den Schreiber, fo ſchnell als 
möglich von ber Sorge zu befreien, die ihm die Verwaltung 
des Gutes bei feiner Krankheit machen muſſe. Schweigen 
taufchten die Freunde dieſe Zufchriften gegen einander aus. 
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„So tft e8 entſchieden,“ rief endlich Fink; „ich bin bie 
halbe Welt durchlaufen und Hatte überall etwas auszuſetzen, 
und jest wühle ich mich in diefe Sanbgrube ein, wo Ich gegen 
die polntfchen Wölfe allnächtlich ein Teuer anzünden möchte, 
Du aber, Anton, erbebe dein Haupt und fieh vor dich, denn 
wenn ich jet eine Heimath gefunden babe, auch du gehft 
dorthin zurück, wo ber befte Theil deines Herzens if. — Und 
deßhalb, mein Zunge, laß uns noch einmal beine Inftruction 
überlegen. Du Haft die Aufgabe, gewiſſe geftohlene Papiere 
zu ermitteln. Denke auch an die zweite. Thu, was bu 
Innnft, um der Familie das Wenige, was fie Hier gerettet 
bat, zu fihern. Sieh zu, daß das alte Gut der Rothſattel 
bei der PVerfteigerung einen Preis erhält, der bie Anfprüce 
alter Hupothelengläubiger det. Du mußt fort, ich forbere 
dich nicht auf, jett noch Hier zu bleiben, aber bu weißt, daß 
unter allen Umftänden ba, wo ich wohne, auch du zu Haufe 
bif. — Und noch Eins. Ich würde den Anttmann ungern 
entbebren; wende beine Beredtſamkeit au, Damit dein treuer 
Sancho bier bleibt, wenigftens über ven Winter.” 

„Noch weiß Niemand, erwieberte Anton aufftebend, „baß 
ich dies But verlaffe, er muß der Exfte fein, ber das erfährt. 
Ih gehe fogleich zu ihm.” 

Das unfanbere Zimmer, in dem einft Herr Bratzth der 
Berräther gehauft hatte, war durch Karls Hände in einen 
wohnlichen Raum verwandelt, ver nur an dem einen Uebel 
ftand Titt, Daß er zu voll von allerlei nütlichen Dingen war. 
Karl feibft hatte die Stube mit fchöner Rofafarbe —A 
an der Wand hing im goldenen Rahmen ein Bild des alten 
Blücher und daneben eine große Sammlung von Geräth- 
fchaften des Krieged und des Friedens, Flinte und Pulver 
born, Säge und Art, Linenl und Winkelmaß. Am Fenjter 
war eine Heine Hobelbant aufgeftelft, eine Anzahl Rothlehlchen 
flatterte Hin und ber, es roch ſtark nad Leim. Oft Hatte 
Anton hier ausgeruht und fih an Karls friihem Muth er- 
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erholt, wenn ihm in den Iekten Monaten das Leben ſchwer 
geworben war. Als er heut auf die bekannten Wänbe ſah, 
fiel ihm mächtig auf's Herz, daß er auch von dem anſpruchs⸗ 
loſen treuen Bann fcheiben müſſe. Er Iehute filh an bie 
Hobelbant und fagte: „Lege beine Rechnung bei Seite, Karl, 
und laß ung ein ernſtes Wort mit einander reden.” 

„Set kommt's,“ rief Karl, „es tft ſchon lange etwas 
im Werte: ich ſehe an Ihrem Geficht, daß alle Bomben ge⸗ 
plagt find.” 

„Ich gehe fort von bier, mein Fremd.” 

Karl ließ die Feder aus der Hand fallen und ſah fiumm 
in das ernfte Antlig ihm gegenüber. 

„Fink übernimmt das Gut, er bet e8 Heut gefauft.“ 

„Hurrahl“ rief Karl; „wenn Der von Fink der Mann 
ift, welcher — fo ift Alles gut. Ich gratulire non Herzen,” 
jagte er Antons Hand jchüttelnd, „daß es fo gelommen ift. 
In dieſem Frühjahr Hatte ich fchon andere einfältige Gedanken. 
Jetzt aber ift’8 in der Orbnung. Und auch unfere Wirthſchaft 
ift gerettet.” 

„Das hoffe ich auch,” beftätigte Anton lächelnd. 

„Aber Sie,” fuhr Karl fort, und feine Miene wurbe 
plöglih ernſt. 

„Ich gehe nach unferer Hauptſtadt zurück,“ eriwieberte 
Anton; „bort habe ih für den Freiherrn mod einige Ger 
fchäfte abzumachen, dann fuche ich einen Stuhl in einem 
Comtoir. 

„Und wie haben bier ein Jahr zuſammen gearbeitet,“ 
ſagte Karl betrübt. „Sie haben die Plage gehabt, und ein 
Anderer wird ernten.” 

„Ich gehe zurüd, wohin ich gehöre. Aber, lieber Karl, 
nicht um mich, ſondern un beine Zukunft handelt fich's jet.“ 

„Ich gehe natirlich mit Ihnen!“ rief Karl. 

„Ich Tonne Dich zu bitten, dies nicht zu thum. Könnten 
wir beide mit einander gemeinfam ein @efchäft beginnen, fo 











— 303 — 


würde ich dich mit aller Kraft an meiner Seite feſthalten. 
Aber das ift unmöglich. Ich muß mir eine Stelle fuchen. 
Ich war nie in der Lage, durch mein eigenes Vermögen eine 
felbftändige Stellung zu gewinnen. Ein Theil von dem 
Wenigen, was ich hatte, ift Darauf gegangen; ich gebe nicht: 
reicher von bier, als ich bergelommen bin. So würden wir 
uns trennen, ſobald wir nach ver Heimath Tämen.” 

Karl ſaß mit gejenttem Haupte und dachte nach. „Herr 
Anton,” fagte er, „Taum wage ich Ihnen von etwas zu reden, 
wovon ich ſelbſt nichts weiß. Sie.haben mir einige Male 
gejagt, dag mein Alter ein Kauz ift, der auf Geldſäcken fikt. 
Wie wär’8?" fuhr er zögernd fort und arbeitete mit feinem 
Stemmeijen in den Stuhl, „Wenn Ihnen nicht zu wenig 
wäre, was in dem eijernen Kaften liegt — Sie nehmen Das, 
und wenn's etwas mit Probucten fein Tönnte, — es ift zwar 
fehr veriwegen von mir, — vielleicht Töunte ich Ihnen dann 
als Ihr Compagnon nüglich fein. Es ift nur jo ein Ge 
danke, und Sie müffen mir das nicht übel nehmen.“ 

Anton erwieberte bewegt: „Sieb, Karl, daß du mir einen 
folcden Vorſchlag macht, ift ganz in deiner umeigennügigen 
Weiſe; aber ed wäre ein Unrecht, wenn ich ihn annähme. 
Das Geld gehört deinem Vater, und wenn auch er feine 
Einwilligung gäbe, und ich glaube, er würde es thun, fo 
würde boch deine eigene Zukunft umficherer, als fie jest iſt. 
Jedenfalls wird dir das Vermögen deines Vaters in dem 
Berufe, in dem du heimiſch bift, ein befferes Leben verfchaffen, 
als in einem andern, in den du bich aus Liebe zu mir erft 
einarbeiten müßteft. Deßhalb tft es nühlicher für dich, mein 
Freund, daß wir uns trennen.‘ 

Karl griff nach feinem Taſchentuch und räufperte fich 
träftig, bevor er weiter frug: „Und Sie allein wollten das 
Geld nicht benugen? Sie würden uns ja gute Intereſſen 
geben.“ 

„Es tft unmöglich,” erwiederte Anton. 





„Dann gebe ich zu meinem Alten zurüd und ſtecke meinen 
Kopf in einen Heuboden unferer Gegend,” rief Karl ärgerlich. 
„Das darfft du nicht,” fagte Anton. „Du baft von dieſem 
Bute mehr Tennen gelernt als ein Anderer; e8 wäre unrecht, 
wenn das verloren geben follte.. Gerade Fink braucht jetzt 
einen Mann wie du, die Wirtbfchaft kann dich bis zum näch⸗ 
ften Sommer gar nicht entbehren. Als wir herlamen, zogen 
wir nicht in das Land, um uns Gutes zu thun, fonbern um 
etwas zu fchaffen. Dein Werk ift zu Ende, du bift mitten 
in deiner Arbeit. Du thuft ein Unrecht gegen dich und beine 
Arbeit, wenn du jet ſcheideſt.“ Karl Bing wieder den Kopf. 
„Was mir deinen Aufenthalt bier bisweilen ängftlich 
machte, war der geringe Lohn, ven das But ei fonnte, 
das wird jet anders werben.” 

„Reden wir nicht davon,” fagte Karl Kol, 

„Es ziemt fich, davon zu reden,” fagte Anton, „venn ber 
Menſch thut Unrecht, wenn er fein Beſtes, feine Kraft, auf 
eine Arbeit veriwendet, die ihm nicht in dem Grade lohnt, wie 
feine Thätigleit verdient. Das giebt ein ungefunbes Leben, 
und ber Menſch kommt babet in Gefahr, unficher zu werben. 
Mir kannſt du das glauben. Alfo ich Bitte Dich, Hier zu 
bleiben, wenigſtens bi8 zum näcdften Sommer, wo bei ber 
großen Ausdehnung, welche die Wirthfchaft jetzt erhalten wir, 
ein erfahrener Infpector an beine Stelle treten Tann.” 

„And dann,” frug Karl, „ſoll ich auch geben?” 

„Fink wird Dich immer fefthalten; wenn bu aber dann 
geben willft, Karl, fo vente an das, was wir in dieſem Jahre 
oft mit einander gefprochen haben. Du Haft dich in das 
Leben unter den Fremden gewöhnt, du haft alle Erforberniffe 
eines Eoloniften auf neuem Grunde. Wenn dich nicht eine 
größere Pflicht forttreibt, fo ift deine Aufgabe, bier im Lande 
zu bleiben als einer von und. Wenn bu von biefent Gute 
fortgehſt, fo Taufe dich unter den Sremden an. Es wirb fein 
leichte® Leben für dich fein, und vieles Behagen wirft bu ent- 
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behren, aber wir leben nicht in einer Zeit, wo ein tlichtiger 
Mann fih zur Ruhe ſetzen foll, um gemächlich feine Garben 
zu ſchneiden. Du haſt ein mutbiges Herz, du biſt nicht ge» 
wöhnt zu genießen, fonbern zu erwerben. Du wirft mit ber 
Pflugſchar in der Hand Hier ein beutjcher Soldat fein, ber 
ben Örenzftein unferer Sprache und Sitte weiter herausrückt 
gegen unfere Feinde. — Er wies mit der Hand nach Morgen. 

Karl reichte dem Freunde die Hand und fagte: „Sch bleibe.” 

AS Anton aus der Wohnung des Amtmanns trat, ftand 
Lenore vor ver Thür. „Sch erwarte Ste,” rief fie Anton 
haſtig entgegen, „Tommen Sie mit mir, Woblfart; fo lange 
Sie noch Hier find, gehören Sie mir!’ 

„Wenn Ihre Worte weniger herzlich wären,’ erwiederte 
Anton, „jo würbe ich glauben, daß Sie fich In der Stille 
darüber freuen, mich 108 zu werben. ‘Denn, liebes Fräulein, 
feit lange babe ich Ste nicht fo muthig gefehen. Aufgerichtet 
und mit gerötbeten Wangen treten Sie mir entgegen, auch 
das Schwarze Kleid iſt verſchwunden.“ 

„Dies ift das Kleid, das ich trug, als wir zufammen im 
Schlitten fuhren, damals freuten Sie fih darüber. Ich bin 
eitel,“ rief fie mit trüben Lächeln, „ich will, daß ber lebte 
Eindruck, den ich Ihnen Hinterlaffe, ein fröhlicher ſei. Anton, 
Freund meiner Iugend, was tft das für ein Verhängniß, daß 
gerade wir fcheiden müſſen an dem erften forgenfreien Tage, 
den ih feit langer Zeit verlebe. Das Gut ift verkauft, heut 
athme ich wieder. — Was war das für ein Leben in ben 
letzten Jahren, immer gequält, gevrüdt, gedemüthigt vom 
Freund und Feind, immer etwas ſchuldig zn fein, bald Geld, 
bald Dank, es war fürchterlih, Nicht Ihnen gegenüber, 
Wohlfart. Sie find mein Yugendfreund, und wenn Sie 
im Unglüd wären ober in Noth, fo würde ich glücklich fein, 
wenn auch Ste mich riefen und zu mir fagten: Jetzt brauche 
ich dich, jett komm ber, du wilde Lenorel — Ich will nicht 


mehr wild fein, Sch will an Alles denken, ‚und Ste mir 
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gejagt haben.” So ſprach fie aufgeregt in ihn hinein, und 
ihr Auge leuchtet. Sie hing fih an feinen Arm, was fie 
nie gethan hatte, und zog ihn durch alle Räume bes Hofes. 
„Kommen Sie, Wohlfart, ven letzten Gang durd die Wirth 
ſchaft, die unjer war! — Diefe Kuh mit der Bläffe haben 
wir zufammen gekauft,” rief fi. „Sie frugen mich beim 
Kauf um meine Meinung, das bat mir fehr wohl getban.” 

Anton nidte „Wir wußten beide nicht recht Beſcheid, 
und Karl mußte den Ausſchlag geben.” 

„Ei was! Sie haben das Geld bezahlt, ich habe ihr das 
erfte Dem gegeben, folglich gehört fie uns beiden. — Sehen 
Sie fih noch einmal das ſchwarze Kalb an. Es iſt reizend. 
Herr Sturm droht, er will ihm bie Ohren roth anjtreichen, 
damit e8 ganz ausfieht, wie ein Heiner Teufel.” Sie Tauerte 
vor dem Kalbe nieder, drüdte es an fich und ftreichelte es; 
plõtzlich ſtand fie auf und rief: „Sch weiß nicht, warum ich 
fo Hübfch mit ihm thue, es ift micht mehr mein, es gehört 
einem Andern.“ Aber Hinter ihren Zorn Hang es wie 
Schelmerei. Sie zog ihn weiter. „Kommen Sie zum Pony,“ 
bat fie. „Mein armes Heines Thier! Es ift alt geworben 
fett dem Tage, wo ich in unferm Garten Hinter Ihnen ber- 
ritt.“ 

Anton liebkoſte Das Thier, und der Pony wandte feinen 
Kopf bald zu ihm, bald zu Lenore. 

„Wiſſen Sie, wie e8 damals zuging, daß ih Ihnen auf 
dem Bony begegnete?” frug Lenore über den Rüden des Pfer- 
bes herüber. „Es war kein Zufall. Ich Hatte Sie unter dem 
Strauch figen fehen, heut darf ich's Ihnen fagen, und ich hatte 
gedacht: Wetter! das ift ein hübfcher Junge, den wollen wir 
uns doch einmal anfehen. So war e8 gelommten, wie's kam.“ 

„39,“ fagte Anton, „es kamen die Erbbeeren, e8 Tam ber 
See. Ich ftand vor Ihnen und ftopfte die Beeren hinein und 
war etwas weinerlich; aber bei allevem war mein Herz doch 
voll Freude über Sie, fo ſchön und majeftätifch ſtanden Sie 
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vor mir, ich fehe Sie noch im flatternden Gewand mit kurzen 
Aermeln, und an dem weißen Arm ein golbenes Armband.” 

„Wo ift das Armband Hin?“ frug Lenore ernft und ftügte 
ihr Haupt auf ven Hals des Pferdes. „Sie haben’s verkauft, 
böfer Wohlfart.“ — Die Thränen rollten ihr aus den Augen, 
fie faßte mit beiven Händen über den Rüden des Bony nad) 
der Hand des Freundes. „Anton, wir konnten nicht Kinder 
bleiben.” Dann ſtrich fie mit der Band über feine Wange 
und rief: „Mein Derzensfreund, lebe wohl; abe, ihr Mädchen⸗ 
träume, abe, du leichte Frühlingszeit, ich muß jet lernen ohne 
meinen Schu durch die Welt laufen. — Ich werde Ihnen 
nicht Schande machen,” fagte fie ruhiger, „ich werde immer 
verftändig fein, ich werde auch gute Wirthichaft treiben. Bon 
morgen fange ich an, ich gehe jetzt zu Babette in die Küche, 
ich weiß, daß Ihnen das lieb fein wird. Und ich werbe 
fparen. Sch will wiever das Buch machen mit drei langen 
Strichen auf jeber Seite, ich werde Alles auffchreiben. Wir 
werben dieſe Sparſamkeit auch im Kleinen brauchen, Wohl- 
far. Ab, du arme Mutter!” Sie rang die Hände und 
fah wieder jehr bekümmert aus. 

„Kommen Ste heraus in's Freie,” bat Anton; „wenn es 
Ihnen recht iſt, gehen wir nach dem Walde. 

„Sicht in den Wald, nicht in bie Förſterei,“ ſagte Lenore 
feierlich; „aber auf das neue Vorwerk gehe ich mit Ihnen.“ 

Sp zogen Beide mit einander über das Feld. „Sie müffen 
mich heut führen,” fagte Lenore, „ich laſſe Sie nicht 108.” 

„Lenore, Sie wollen mir den Abfchteb vecht ſchwer machen.” 

„Wird er Ihnen ſchwer?“ frug Lenore erfreut und fchüt- 
telte gleich Darauf den Kopf. „Nein, Wohlfart, es ift nicht 
fo, Ste haben fi in der Stilfe oft von mir fort gefehnt.‘ 

Anton fah fie überraſcht an. 

„Ich weiß es,” rief fie verttaulich und brüdte ihn leiſe 
am Arm, „ich weiß es recht gut. Auch wenn Sie mit mir 
zufammen waren, Ihr Herz war nicht immer bei mir. Manch⸗ 
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mal, ja; damals im Schlitten wohl, aber häufiger noch dachten 
Sie in die Fremde. Wenn Sie gewiffe Briefe belamen, pie 
Iofen Sie mit einer Haft — wie beißt doch ber Herr?” 
frug fie. 

„Baumann,“ erwieberte Anton arglos. 

„Sefangen!” rief Lenore und drückte ihm wieder den Arm. 
„Wiſſen Sie, daß mich das eine Zeit lang ſehr unglücklich ge 
macht bat? Ich war ein thörichtes Kind, — Wir find Hug 
geworden, Wohlfart, wir find jeist freie Leute und deßhalb 
lönnen wir mit einander Arm in Arm geben, o Sie lieber 
Freund!“ 

ALS fie auf dem neuen Vorwerk anlamen, ſagte Lenore 
zu der Frau des Vogtes: „Er geht fort von und. Er bat 
mir erzählt, daß Ste ihm die erfte Freunde auf dem Gute 
gemacht Haben durch den Strauß, den Sie für ihn pflüdten. 
Holen Sie ihm jett den lebten. Sch ſelbſt Habe keine Blu⸗ 
men, in meiner Pflege gebeiben fie nicht. Hier Hinter Der 
Scheuer Hat Alles geblüht, was von Gartenblumen auf dem 
Bute war.” 

Die Vogtin band wieder einen Heinen Strauß zufammen, 
fiberreichte ihn Anton mit einem Knicks und fagte dabei weh⸗ 
müthig: „Es iſt gerade wieder fo, wie vor einem Jahre.“ 

„Er aber geht!“ rief Lenore, wandte fich ab unb drückte 
ihr Tuch in die Augen. 

Dem Bogt und dem Schäfer ſchüttelte Anton herzlich die 
Dand. „Denkt freundlich an mich, Ihr braven Leutel!“ 

„Sie haben und immer ein gütiges Herz gezeigt,” rief 
die Frau des Vogtes. 

„Und Futter für Menſchen und Thiere,“ ſprach der Schäfer 
feinen Hut abnehmend, „und Ueberlegung, und Ordnuung vor 
Allem.” 

„Für Eure Zukunft tft geſorgt,“ fagte Anton, „Ihr er⸗ 
haltet einen Herrn, welcher mehr vermag als ich.” Zuletzt 
fügte Anton noch den Trausköpfigen Knaben des Vogts, hieß 
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ihn die Heine Sparbüchle Holen, die in dem Schranke ftand, 
und ſteckte ihm ein Andenken hinein. Das Kind Hielt ihn 
am Roc feft und wollte ihn nicht fortlafien. 

Auf dem Rückwege fagte Anton: „Wenn mir etivas bie 
Trennung erleichtert, fo tft e8 die Zukunft, welche das Gut 
jest Bat. Und ahnend Hoffe ih, daß auch in Ihrem Leben 
fi glüdlich Löfen wird, was noch unficher tft.” 

Lenore ging ſchweigend an feiner Seite, endlich frug fie: 
„Darf ich mit Ihnen über den Mann reden, ber jekt Herr 
biefes Gutes iſt? Ich möchte wiffen, wie Ste fein Freund 
geiworben find.” 

„Ich bin e8 geivorben, weil ich mir ein Unrecht, das er 
mir zufligte, nicht gefallen ließ. Unſer Verhältniß ift fo feft 
geblieben, weil ich ihm in allen Sleinigleiten gern nachgab, in 
orößern Dingen feft auf meiner eigenen Ueberzeugung ſtand. 
Er Hat eine hohe Achtung vor aller Kraft und Selbſtändig⸗ 
feit, er wird Yeicht Hart, wo ihm Schwäche bes Urtheils und 
des Willens entgegentritt.” 

„Wie ſoll eine Frau Feſtigkeit geiwinnen gegenüber einem 
folchen Weſen?“ fagte Lenore niebergefchlagen. 

„Ja,“ erwiederte Anton nachbentend, „einen Weihe, das 
fich ihm mit Leidenſchaft ergtebt, wird das viel ſchwerer wer 
den. Alles, was ausfieht wie Trotz und Eigenfinn, wirb er 
mit herber Strenge brechen, und Die Beftegte wird er nicht 
ſchonen. Aber wo ihm ein würbiger und gehaltener Sinn 
entgegentritt, wird er ihn ehren. Und wenn ich jemals in 
bie Lage Täme, feiner Tünftigen Gattin einen Rath zu geben, 
fo wäre e8 der Rath, daß fle gerade ihm gegenüber fich vor 
Allem Hüte, was bei Frauen für gewagt und Ted gilt. Was 
ihm eine Fremde angenehm macht, weil es ihm ſchnell Teichte 
Bertraufichkeit geftattet, gerade das wird er an feiner Haus⸗ 
frau am wenigſten achten.” 

Lenore lehnte fich fefter an ihn und fenkte ihr Haupt. 
So kehrten Beide in tiefem Schweigen auf das Schloß zurüd, 


_— 310 — 


Am Nachmittage ging Anton an Karls Seite noch einmal 
durch Selb und Walb. Immer Hatte er das Leben auf dem 
Gute als einen Aufenthalt in der Fremde empfunden, und 
jegt, wo er ſcheiden follte, erſchien ihm Alles fo vertrant, wie 
in feiner Heimath. Ueberall fand er etwas, worüber er in 
bem Jahre geforgt Hatte; an ben Aderitüden, ben Hänufern, 
den Thieren und bem Geräth haftete feine Arbeit. Er hatte 
den Weizen gelauft, der anf biefem Stüd ftand, er Hatte bie 
nenen Pflüge beforgt, womit der Knecht, den er in Dienft ge- 
nommen, aderte. Dort hatte er ein Dach gebedit, hier eine 
ſchadhafte Brücke ansgebefiert. Und wie Jeder, der neu in 
eine Thätigfeit hineinkommt, hatte ex auf das friſcherworbene 
Wiffen gern Pläne gebaut, über allen Theilen des Gutes 
ſchwebten Entwürfe, Hoffnungen und Glück verheißende Pro- 
jecte. Stets hatte er beflagt, daß er zu wenig für bie Ge 
ſchafte vorbereitet war, bie er fo fchnell übernommen Batte; 
jetzt, wo er ſich von ihnen Töfte, empfand er nur, wie Tieb fie 
tm waren. — In der Förfterei faß er noch eine Stumbe 
ntit dem ehrlichen Alten zufammen. Draußen warf der Herbft 
bie Blätter von ben Bäumen und entfärbte das Iuftige Grün 
ber Natır. Hier um ben Alten grünte der Wald, und in 
ber vollen Kraft der fpäten Mannesiahre ſaß ber trokige 
Waldmann ihm gegenüber. Beim Abichie an der Pforte 
fagte der Förfter: „Als Sie zuerft die Hand an biefe Thür 
legten, dachte ich nicht, Daß bie Bäunte über uns fo feft ſtehen 
würden, und daß ich noch einntal anfangen follte mit andern 
Menſchen zu Iehen. Sie haben einem alten Mann pas Ster- 
ben jchwer gemacht, Herr Wohlfart.“ 

Die Xrennungsftunde kam. Anton ſuchte den Freiherrn 
in feinem Zimmer auf und nahm von ihm einen kurzen und 
förmlihen Abſchied, Lenore war ganz aufgelöft in weichem 
Gefühl, und Fink herzlich gegen ihn, wie gegen einen Bruber. 
Als Anton neben Ihm ftand und mit Rübrung auf Lenore 
hinſah, fagte Fink: „Sei rubig, mein Freund, bier wenigftens 
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werde ich verſuchen zu ſein, wie du warſt.“ Fink und Lenore 
begleiteten den Scheidenden zum Wagen, noch einen Blick 
warf Anton auf das Schloß, das an dem grauen Herbſttage 
fo finſter auf der Sven Ebene ſtand, wie damals, wo er ein⸗ 
gelehrt war. Dann fprang er in den Wagen, ein lekter 
Händedrud, ein Lebewohl; Karl erariff die Zügel, fie Ienkten 
bei der Scheuer in ben Dorſweg, das Schloß war verſchwun⸗ 
den. Die Reihe der ſchlechten Dorfhütten, vie Brüde am 
Bach, den Wald, Alles fah er zum Iekten Mal für lange 
Zeit. Am Ende des Waldes, an ber Grenze des Gutes, 
dort, wo der Weg nad Kunau und Neuborf abgeht, bielt 
Karl an. Ein Trupp Männer ftand am Grenzitein. Es 
waren die Leute vom Gut, ber Förfter, der Vogt und ber 
Schäfer, dann der Schmidt von Kunau mit einigen Nachbarn, 
und der Sohn des Schulzen von Neuborf. 

Erfrent Sprang Anton vom Wagen und begrüßte noch 
einmal bie Genofien. 

„Der Vater ſchickt mih Ste zu grüßen,” ſprach ber 
Schnulzenſohn; „es geht beffer mit feinen Wunden, aber er 
Darf noch nicht aus der Stube;” und ver Kunauer Schmidt 
rief ihm als letztes Lebewohl nach: „Grüßen Sie unfere Lands⸗ 
leute da drin im Deutfchen, und fie follen unfer niemals ver- 
geſſen.“ 

Schweigend, wie am Tage feiner Ankunft, fuhr Anton neben 
feinem Getreuen auf der Landftrage dahin. Er war jekt frei, 
frei von dem Zauber, der ihn Hierher gelodt Hatte, frei von 
manchen Vorurtheil, aber er war frei wie ein Vogel in ber 
Luft. Er Hatte ein Jahr raſtlos gearbeitet und er mußte fich 
jest Idfen von Allen, was ihn Hier befchäftigt hatte; er Hatte 
die gerade Linie feines Lebens verlaffen, um fir Andere thätig 
zu fein, und er ging jett, fich felbft neue Arbeit zu ſuchen, 
er mußte von vorn anfangen. Ob er feine eigene Zukunft 
durch dieſes Jahr ftärker oder ſchwächer gemacht Hatte, das 
war noch die Frage. Er hatte kennen gelernt, wie hohen 


Werth ein ficheres, geformtes und geſundes Leben in ſelb⸗ 
ftändiger Thaͤtigkeit habe, und er fühlte jet, daß er dieſem 
Ziele ferner ftehe als vor einem Jahre. Er erkannte, daß 
er mit feiner eigenen Kraft ein Tedes Spiel geivagt, und ber 
Gedanke fiel wie ein trüber Hauch auf den Spiegel, in bem 
er die Geftalten der letter Vergangenheit ſah. Aber er be 
reute nicht, was er gethau. Er hatte Verlufte gehabt, aber 
auch gewonnen, er hatte durchgeſetzt, Daß auf uncultivirter 
Fläche ein neues Leben aufgrünte, er hatte geholfen, eine 
neue Eolonie feines Volles zu gründen, er hatte ben Menſchen, 
die er liebte, den Weg zu einer ſichern Zukunft gebahnt; er 
ſelbſt fühlte fich veifer, erfahrener, ruhiger. Und fo fah er 
über bie Häupter der Pferbe, die ihn feiner Heimath zuführten, 
und fagte zu fich ſelbſt: „Worwärtsi ich bin frei, und mein 
Weg tft jet Max." 


2, 


Unterbeß ftand Antons Dausgeift, die lederfarbene Kate, 
traurig auf ihrem Poftament. Ein Jahr voll Grimm nub 
Getöfe war vergangen,. die Katze Hatte nichts davon gemerkt. 
Mit gefenttem Haupte ſah fie in die leere Stube. Die Rou⸗ 
leaur waren nievergelaffen, und fein Sonnenftrapl ftreifte ihr 
an bie Heinen Ohren. Nichts regte fich in dem Zimmer, als 
der Staub, welcher zu den Senftern eindrang, eine Weile um 
bie Kate wirbelte und endlich mübe dahinſauk auf ihr Gips⸗ 
fell, auf ben Schreibtii und den Teppich des Fußbodens. 
Es war ein fchlimmes Jahr für den Gips, und er wäre in 
ber Einſamkeit untergegangen, dag man feine fchlauen Aeug⸗ 
fein und fein glattes Fell unter mißfarbigem Staub nimmer- 
mehr erkannt Hätte, wenn ihm nicht manchmal ein freund» 
fchaftlicher Befuch zu Hülfe gelommen wäre Denn an ftillen 
Abenden vergolbete der Schein einer wandernden Rampe das 
Barthaar der Kate. Dann fuhr eine weiche Hand ihr lieb⸗ 
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Tofend über das Fell, die Benfter der Stube wurben auf eine 
Biertelftunde geöffnet, etwas Mondenſchein drang in das 
Zimmer und einige Schwäntme und Bürften bienfibarer Maͤd⸗ 
chen fuhren jchnell über den Fußboden. Dann fchnurrte bie 
Kate ein wenig, aber gleich darauf fiel ihr die Verlaſſenheit 
fchwer auf3 Herz, und fie verſank wieder in ihren regungs⸗ 
Iofen Zuftanb. 

Heute tft eine friſche Mondnacht, Alles im Haufe fchläft, 
in allen Stuben und Kammern find die Dienfchen zur Ruh 
gegangen, Alles fchläft und Niemand denkt daran, daß Er fich 
zur Heimkehr bereitet, der fchon ein Kind ver Hanblung war, 
als ihn fein alter Vater mit dem Sammtläppchen noch auf 
bem Knie hielt. Kein Menſch im Haufe denkt daran, und 
wer weiß, ob Viele es wünfchen. Aber das große Haus weiß 
es, und in der Nacht rührt fich's in allen Winkeln, und es 
Iniftert im Holz, und es ſummt in ben Galerien, und es 
arbeitet leiſe in allen Wanbverfchlägen, ver Mondſchein über- 
zieht heut alle Gänge mit matten Silber, und in ben ge 
heimſten Winkeln zittert ein daͤmmriges Licht, 

Wer heut Nacht die gelbe Katze ſehen könnte, ber würde 
fih wohl wundern. Sie ledt ſich und ftrählt fich, fie ſtreckt 
die fteifen Beinchen und hebt den Schwanz Tuftig in die Höhe; 
endlich fpringt fie vom Schreibtifch herunter und zur Stuben» 
thür hinaus in den Hof. Feierlich fchreitet fie burch alle 
Gänge und Löcher des Haufes. Und wo fie hinkommt, ba 
wirb es lebendig, und alle® Heine Gefinvel von Hausgeiftern, 
das in einem folchen Baue unvermeidlich ift, das rührt fich 
und fährt aufgeregt burcheinander. Graue, jchattenhafte Kerl- 
den kommen aus den DOfenlöcdern und unter den Pulten ber 
Schreibftube bervorgefchlüpft, fie fegen die Treppen und bie 
Bänge rein und fahren um ven alten Pluto herum, ber neben 
dem fchlafenden Hausknecht die Wache hält, fo daß der große 
Hund nicht einfchlafen Tann und mit Knurren und leiſem Ge⸗ 
bell auf die Arbeit ver Heimlichen hinblickt. 
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Und bie Kate kommt bei der Schlaflummer Sabinens 
vorbei unb miaut leife, für Menſchen unbörbar; aber das 
Wichtelmännchen, das bort in der Höhlung von Sabinens 
Lampe wohnt, kommt nicht heraus, es fehüttelt mit dem Kopfe 
und murmelt: „Wir wollen uns nicht freuen; und im Zim⸗ 
mer bed Kaufmanns tft auch Fein guter Wille, bie Ankunft 
des Entfernten zu fetern, ja was von dem ftillen Wolle Dort 
wohnt, das iſt ſtolz und ſchimpft durch's Schlüſſelloch auf 
die Rate. Aber der Gips läßt ſich nicht ſtören; und das 
ganze übrige Haus Täft fich nicht ftören. Und auf der gro 
fen Waage fit eine zahlreiche Iuftige Gefellichaft. Was vom 
Wichtelmännchen im Haufe ift, und es giebt viel ſolches Zeug 
in dem fleißigen Haufe, das ift heut zu großer Seftfeier ver⸗ 
fammelt, und in der Mitte fitt bie Kake, ſchnurrend und 
glänzend, und fie leckt fich vor Freude, und die Enftigften ber 
Societät Hettern hinauf zu dem Ballen der Waage und ſchnei⸗ 
ben von ba Geſichter gegen bie Stube des Prinzipals, ja auch 
gegen ihren Liebling Sabine. 

Kein Menſch weiß, daß er zurückkommen wird, aber bas 
Haus merkt es, und es ſchmückt fich und öffnet feine Thüren, 
den heimkehrenden Freund zu empfangen. 

Es tft den Tag darauf gegen Abend, Sabine fteßt im 
ihrer Schatzkammer vor ben geöffneten Schränken, fie orbnet 
die nene Wäfche und bindet wieder rofafarbene Zettel um die 
Nummern der Gedecke. Natürlich weiß fie von nichts umb 
fie ahnt nichts. Ihr weißer Damaft glänzt heut wie Silber 
und Atlas; der gefchliffene Slasvedel, ven fie von dem alten 
Familienpokal hebt, giebt einen fröhlicden lang gleich einer 
Glocke, und lange noch zittern die Schwingungen in bem 
Dolze des großen Schrankes nad. Alle gemalten Köpfe auf 
ihren Porcelfantafien ſehen heut ausnehmend luſtig aus, Doc 
tor Martinus Quther und der Schwarzlünftler Sauft verziehen 
die Gefichter und Iachen, fogar der Gäthe Lächelt, und es tft 
gar nicht zu jagen, wie ſehr der alte Fritz lacht. Es blinkt 
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und ſchimmert in allen Fächern der Schränfe, jeder alte Glas 
napf verfpürt ein beimliches Ziehen und Klingen; nur Sabine 
merkt nichts, bie kluge Herrin des Hauſes weiß gar nicht, 
was alle Kleinen willen. Oder ahnt fie doch etwas? Horch! 
fie fingt. Lange tft kein fröhliches Lied von ihren Lippen ge 
flogen, heut aber ift ihr leicht um's Herz, und wenn fie auf 
das glänzende Heer von Glas und Silber fieht, das vor ihr 
im Schrante aufgeftellt ift, fällt etwas von dem bunten Glanz 
in ihre Seele; ihre Lippen bewegen fi, und leife, wie ber 
Geſang eines Waldvogels, Hingt ein Lied aus der Kinderzeit 
in der Heinen Stube. Und von dem Schrant tritt fie plötlich 
an's Teniter, wo das Bild ihrer Mutter über dem Lehnſtuhl 
hängt, fie fieht pas Bild fröhlich an und fingt vor dem An- 
geficht der Mutter dafjelbe Kinderlied, das die Mutter vom 
Lehnſtuhl aus einft der Meinen Sabine gefungent. 

Da gleitet eine verhüllte Geftalt pur den Hausflur. Im 
offenen Wanrengewölbe fteht Balbus, ber jekt im Kreis ver 
großen Wange befiehlt, er ſieht mit halbem Blick auf die Ge 
ftalt und denkt verwundert: „Der fieht ein wenig Anton ähn- 
lich.“ Die Haustnechte ſchlagen eine Kifte zu, und ber Ältefte 
wendet fich zufällig herum und ſieht einen Schatten, ber Durch 
bie Laterne an die Wand geworfen wird, und bält einen Augen» 
bi mit Schlagen Inne und fagt: „Das war faft, als wenn's 
Herr Wohlfart wäre.” Und Hinten im Hofe hört man ein 
lautes Bellen und das Springen bes Hundes, und Pluto 
kommt außer fich zu den Hausknechten gelaufen und fchlägt 
mit bem Schwangze, bellt und leckt ihre Hände und erzählt in 
feiner Art die ganze Gefchichte. Aber auch die Hausknechte 
wiffen von nichts und einer jagt: „Es war ein Geift, man 
fiebt nichts mehr.” 

Da öffnet fich die Thür zu Sabtnend Kammer, „Sind 
Sie's, Franz?" frägt Sabine ſich unterbreidend. Niemand 
antwortet. Ste wendet fich um, ihr Auge blidt gefpannt und 
ängftlih auf die Männergeftalt, welche an ber Thür fteht. 
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Da zittert ihre Hand und faßt nach ber Lehne des Stuhls, 
fie Hält fig feft und er eilt auf fie zu, und in leidenſchaft⸗ 
licher Bewegung, ohne daß er weiß, was er thut, Iniet er 
neben dem Stuhl nieber, in ben fie geſunken ift, und legt 
fein Haupt auf ihre Hand. 

Das war Anton. Keines ſprach ein Wort. wie auf eine 
holde Erſcheinung ſah Sabine auf den Knieenden nieder, und 
leiſe legte ſie die andere Hand auf ſeine Schulter. Und in 
dem Raume blinkt und klingt es fort; bie Lampe wirft ihren 
hellen Schein auf bie beiden Kinder der Handlung, und bas 
Bild der Hausfrau über dem Armftuhl fieht freundlich auf 
bie Gruppe herab. 

Sie frug nicht, weßhalb er Tam, nicht ob er frei war von 
dem Zauber, der ihn fortgetrieben hatte. Als er vor ihr 
Iniete und fie in fein offenes Auge fah, das ängftlich und voll 
Zärtlichkeit das ihre fuchte, da verftand fie, daß er zurüd- 
tehrte zu dem Haufe, zum Bruder, zu ihr. 

„Sp lange waren Sie in der Srembe,” fagte fie klagend, 
aber mit einem feligen Lächeln auf ihren Antlik. 

„Immer war ih bier,” rief Anton Teivenfhaftlih. „Schon 
in der Stunde, wo ich von dieſen Mauern ſchied, ahnte ich, 
bag ich Alles aufgab, was für mich Friede und Glück heißt. 
Jetzt treibt es mich unwiderſtehlich in Ihre Näbe, ich muß 
Shnen jagen, wie e8 in mir ausfieht. Sie habe ich verehrt 
wie ein geweihtes Bild, fo Iange ich in Ihrer Nähe lebte. 
Der Gedanke an Sie war auch in der Fremde mein Schuk. 
Er behütete mich in der Einſamleit, in einem ungeorbueten 
Leben, in großer VBerfuchung. Ihre Beftalt ftelite fich rettend 
zwifchen mich und eine Andere. Oft ſah ich Ihr Auge auf 
mich gerichtet, wie damals, wo ich bei Ihnen Hülfe fuchte 
vor mir felbft; oft erhob fich Ihre Band, fie winkte und 
warnte vor ber Gefahr, die mich lockte. Wenn ich mich nicht 
verloren babe, Ihnen, Sabine, danke ich das. 

In dem gleichmäßigen Leben des Haufes hat fie jahrelang 
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eine herzliche Neigung zu Anton herumgetragen. Seit er von 
ihr gezogen, weiß fle, daß fie ihn Tiebt, mit ſtiller Faſſung 
bat fle wieder ven Schmerz in fich verfchlofien. Weber ihre 
Liebe, noch ihre Entfagung tft in dem regelmäßigen Haufe 
fichtbar geworden. Kaum burch einen Blick, durch Teine Miene 
bat fie verrathen, was in ihr vorgeht, wie fich für ein Kind 
der Handlung ſchickt, in welcher das Sol und Haben ber 
Menſchen pünktlich und ohne alles Gefühl gebucht wird. Sekt, 
in der Freunde des Wieberfehens, bricht aus ihrem gehaltenen 
Weſen die Dlüthe ber Leidenſchaft. Ste erhebt fi in ftraß- 
lender Freude und denkt an nichts, als das Glück ihn wieber 
zu haben, und fie merkt in ihrer Freude nicht, daß in Antons 
bleichen Zügen noch eine andere Empfindung audit. Er Bat 
fie gefunden, aber nur, um fie für immer zu verlieren. 

Koch immer Hält ihn Sabine an ber Hand und fle zieht 
ihn fort durch die Glasgalerie Über den Flur bis an das 
Arbeitszimmer des Bruders. 

Was thuft dn, Sabine? Dies Haus ift ein gutes Hans, 
aber es tft Feind, wo man poetifch fühlt und fich Leicht rühren 
läßt, die Arme ſchnell öffnet und ben an's Herz brüdt, ber 
gerade kommt, um berein zu fallen. Es ift ein nüchternes, 
profatfches Haus! Mit Turzen Worten wird Hier geforbert 
unb verweigert. Und es ift ein ftolzes und ftrenges Haus! 
Denke daran! Kein zärtlicher Willlommen wird es fein, zu 
dent du deinen Freund führft. 

Das empfand auch Sabine, und ihr Fuß zögerte einen 
Augenblid, che fie die Thür öffnete, aber fie entſchloß fich 
ſchnell, und Antons Hand feithaltenn, zog fie ihn über bie 
Schwelle, und mit glücklichen Antli rief fie dem Bruder zu: 
„Hier tft er, er kommt zu uns zurück!“ 

Der Anufmann erhob ſich von feinem Arbeitstifch, aber 
er blieb am Tiſch ftehen, und was er zuerft fprach, ruhig, 
kalt im Ton des Befehls, das waren die Worte: „Laflen Ste 
die Hand meiner Schwefter 108, Herr Wohlfart.” 
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Sabine trat zurüd, Anton ftand allein in ber Mitte des 
Alınmers und fah erjchüttert auf ven Kaufmann. Die Träf- 
tige Geftalt des Mannes war in dem lekten Jahre gealtert, 
fein Haar ergraut, die Züge noch tiefer gefurcht. Nicht Heim 
war der Kampf geweien, der ihn fo verändert Batte „Daß 
ih auf die Gefahr, Ihnen unwilllommen zu fein, bier ein- 
trete,” ſprach Anton, „wird Ihnen zeigen, wie ftar! meine 
Sehnfucht war, Sie und die Handlung wieverzufehen. Babe 
ich einft Ihre Unzufrievenheit erregt, laſſen Sie mich das nicht 
in biefer Stunde fühlen.” 

Der Kaufmann wandte fich zu feiner Schwefter: „VBerlaß 
uns, Sabine, was ich mit Herrn Wohlfart zu beſprechen habe, 
will ich ohne Zeugen abmachen.” Sabine eilte auf den Bruber 
zu und ftand ihm aufgerichtet gegenüber. Sie fprach Tein 
Wort, aber mit hellem Blick, in dem ein fefter Entſchluß zu 
lefen war, ſah fte in feine zufammengezogenen Augen, daun 
verlieh fie Das Zimmer. Der Kaufmann fah ihr büfter nach 
und wandte fich zu Anton. „Was führt Sie zu uus zurück, 
Wohlfart?" frug er; „haben Sie auf dem Lande nicht erreicht, 
was Ihr jugendlicher Eifer träumte, und kommen Sie jetzt 
ber, in dem Bürgerhaufe das Glück zu fuchen, das Ihnen 
einst für Ihre Anſprüche zu leicht ſchien? Ich böre, Ihr 
Freund Fin! Hat fih auf dem Gute bes Freiheren feftgefeigt, 
bat er Sie in unfer Haus zurüdgefchidt, weil Sie ihm bort 
im Wege waren?” 

Antons Stirn umwöllte fi. „Nicht als Abenteurer, wel- 
her das Glück fucht, trete ich vor Ihre Augen. Sie find un» 
gerecht, wenn Sie einen folchen Verdacht ausfprechen, und mir 
ziemt nicht, ihn zu ertragen. Es gab eine Zeit, wo Sie 
freundlicher über mich urtheilten, an biefe Zeit Dachte ich, als 
ih Ste auffuchte; ich denke jet daran, un Ihre kraͤnkenden 
Worte zu verzeiben.” 

„Ste haben mir einft geſagt,“ fuhr der Kaufmann fort, 
„daß Ste fih in meiner Handlung und in biefem Haufe 
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fühlten, wie in Ihrer Heimath. Und Sie hatten Hier eine 
Heimath, Wohlfert, in unferem Herzen und int Gefchäfte. 
In einer leichten Wallung haben Sie uns aufgegeben, und 
wie, trauernd und mit fehwerent Derzen haben mit Ihnen 
dafielbe gethan. Wozu Tehren Sie zurüd? Sie können ung 
fein Fremder fein, kenn wir haben Sie lieb gehabt, und ich 
perſonlich bin Ihnen tief verpflichtet. Ste können uns ber 
alte Freund nicht mehr fein, denn Sie felbft haben gewalt- 
fam das Band gelöft, das Sie an uns feſſelte. Ste Haben 
mich, gerade als ich jo etwas am allerwenigften erwartete, 
daran erinnert, daß nur ein einfaches Eontractverhältniß Ste 
in meinem Comtoir fefthielt. Was fuchen Ste jet? Wollen 
Ste wieder einen Pla in meinem Comtoir, oder wollen Sie, 
wie e8 den Anfchein Hat, noch mehr?” 

„Ich will nichts,” Tief Anton in überftrömenben Gefühl, 
„nichts, als die Verföhnung mit Ihnen. Ich will keinen 
Bla im Comtoir, und nichts Anderes. In der Stunde, als 
ih Das Gut des Freiherrn verließ, ftanb in mir feit, baf 
mein erfter Weg in Ihr Haus fein mußte, und mein nächfter 
wieder hinaus, um mir wo anders eine Thätigleit zu fuchen. 
Was ich auch in diefem Jahre verloren habe, meine Selbft- 
achtung babe ich nicht verloren, und wenn Sie mir fo freund» 
lich entgegengelommen wären, wie mein Herz mich zu Ihnen 
309, ich würbe Ihnen in ber erften Stunde daſſelbe gejagt 
haben, was Sie jett von mir hören wollen. Ich weiß, daß 
ich nicht Hier bleiben Tann. Ich babe es fchon in ber Fremde 
gefühlt, fo oft ich an Dies Haus dachte. Seit ich diefe Mauern 
betreten babe, und feit ich Ihre Schwefter wiebergejeben, feit- 
dem weiß ich, daß ich Hier nicht bleiben darf, ohne unehrlich 
zu handeln.” 

Der Kaufmann trat an das Benfter und ſah ſchweigend 
in die Nacht Hinaus. WIE er fi umwandte, war die Härte 
von feinem Geſicht verfchwunden, er ſah mit prüfendem Blick 
auf Anton. „Das war ehrlich geiprocden, Wohlfart,“ fagte 
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er endlich, „und ich will hoffen, auch ehrlich gedacht; und 
eben fo will ich Ihnen fagen, es thut mir noch jet leid, 
daß Sie von und gegangen find. Ich kannte Ste, wie felten 
ein älterer Dann den jüngeren Tennen lernt; unter meinen 
Augen waren Ste in ber Handlung beraufgelommen, ich 
Ionnte auf die Reinheit Ihrer Empfindungen vertrauen, ich 
wußte, daß kein unehrenhafter Gedanke in Ihrer Seele hei⸗ 
mifch war. Jetzt, lieber Wohlfart, find Ste mir ein Fremder 
geworben. Verzeihen Ste, daß ich Ihnen das fage. Ein um- 
gereneltes Begehren Kat Ste in Verhältniſſe gelockt, welche 
nach Allem, was ich bavon weiß, ungefund fein müſſen für 
eben, ber darin lebt. Sie Haben in einer Landſchaft, wo 
bie Gewiſſen oft weiter find als bei und, und bie menſch⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe weniger feft georonet, die Verwaltung eines 
zerrütteten Woblftanbes gehabt, Ste find ber Vertraute eines 
bankrotten Schuldners geweien, der manche Eigenfchaft eines 
braven Mannes bewahrt haben mag, ber aber in fchlechten 
Sefhäften mit verzweifelten Menfchen das verloren hat, was 
in meiner Handlung Ehre Heißt. Gern nehme ich an, daß 
Ihre Redlichkeit ſich geweigert bat, dort etwas zu thun, was 
gegen Ihre Ueberzeugung war; aber, Wohlfart, ich wieberhole 
Ihnen jet, was ich Ihnen ſchon früher gefagt Habe: jebe 
fortgeſetzte Tchätigfeit unter Schwachen und Schlechten bringt 
auch den Ehrenmann in Gefahr. Allmälig, und ohne daß 
er es merkt, erjcheint ihm erträglich, was ein Anberer in 
fichrerer Lage von fich fern Hält, und bie gebieteriſche Noth⸗ 
wenbigfeit zwingt ihn, in Mafregeln zu willigen, Die er 
anderswo mit Turzem Entſchluß abgewiefen hätte Ich bin 
überzeugt, daß Sie geblieben find, was die Welt einen ebren- 
haften Geſchäftsmann nennt, aber bie ftolge Reinheit Ihrer 
Taufmännifchen Ehre, die leider bei Vielen in unferer Ge⸗ 
ſchaftswelt für eine Pedanterie gilt, ob Sie bie fih bewahrt 
haben, das weiß ich nicht; und daß ich in ber Stunde, wo 
ih Ste wieberfehe, daran zweifeln muß, und daß ich Ihnen 
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das fagen muß, fehen Sie, das macht mir Diefe Zufammen- 
kunft ſchmerzlich.“ 

Anton wurde bleich wie das Tuch, das er in der Hand 
hielt, und feine Lippe zitterte, als er antwortete: „Es iſt ge⸗ 
nug, Herr Schroterl Daß Ste mir in ber erſten Stunde 
das Bitterfte fagen, was man einem Gegner fagt, iſt mir ein 
Beweis, daß ich Unrecht getban Habe, dies Haus wieder zu 
betreten. Ja, Sie haben Recht, in biefer ganzen Zeit Hat 
mid das Gefühl nicht verlafien, daß bie Gefahr, die Sie 
erwähnen, um meine Seele ſchwebte. Sn dem ganzen Jahr 
Babe Ich als das größte Unglüd empfunden, daß bie Gefchäfte, 
für welche ich mich intereffiren mußte, mir nicht erlaubten 
den Dann bochzuachten, für den ich arbeitete. Ihnen aber 
Darf ich, nicht weniger ſtolz als Sie, antworten, daß die Rein» 
beit des Mannes, welcher fich ängftlich vor ber Verſuchung 
zurüdzieht, nichts werth tft, und wenn ich etwas aus einem 
Sahre voll Kränkungen und bitterer Gefühle gerettet habe, fo 
ift e8 gerade ber Stolz, daß ich felbft geprüft worden bin, 
und daß ich nicht mehr wie ein Knabe aus Inftinct und Ge⸗ 
wohnheit Handle, fonvdern als ein Mann, nach Grundfäßen. 
Ich Habe in diefem Jahre zu mir ein Vertrauen gewonnen, 
das ich früher nicht Hatte; un weil ich mich ſelbſt achten ge» 
Iernt habe, fo fage ich Ihnen jett, daß ich Ihren Zweifel fehr 
wohl verſtehe, daß ich aber, feit Sie ihn auögefprochen, das 
Band für zerrifien Halte, welches mich auch in der Fremde 
an Ihr Haus feſſelte. Ich gehe, um biefe Stätte nicht wieder 
zu betreten. Leben Sie wohl, Herr Schröter. 

Anton wandte fid zum Gehen, ber Kaufmann eilte ihm 
nach, und feine Hand Iegte fih auf Antons Schulter. 

„Nicht fo ſchnell, Wohlfart,” fagte der Kaufmann weich; 
„mer Mann, welcher ven Streich des polnifchen Säbels von 
mir abgewandbt Kat, fol nicht gekränkt und im Zorn mein 
Haus verlaffen.” 


„Erinnern Ste und beide nicht an bie Bergangenfeit, u 
Sregtag, & m. IL 


fprach Anton, „das ift jet unnüg. Nicht ich, Ste ſelbſt Haben 
Kränkung und Zorn in unfer Wiederſehen gebracht. Und 
Sie, nicht ich, Haben vernichtet, was uns aus alter Zeit 
aneinander feſſelte.“ 

„Rein, Wohlfart, fagte der Kaufmann. „Wenn ich Sie 
durch meine Worte mehr verlekt habe, als ich wollte, fo fehen 
Sie dag meinem grauen Haar nach und einem Herzen, wel- 
ches jahrelang voll ſchwerer Sorgen war, auch voll Sorgen 
um Sie. Wir fehen uns beide nicht fo wieder, wie wir ung 
getrennt haben, und wenn zwei Männer etwas gegen einander 
auf der Seele tragen, fo follen fie das in der Stunde bes 
Wiederſehens ehrlich ausfprechen, damit ihr Verbältnig Har 
werde. Wären Sie mir weniger werth, fo hätte ich mein 
Bedenken wohl zurüdgebalten, und mein Gruß wäre Höflicher 
geweſen. Jetzt aber biete ich Ihnen den Willlommen. Schla- 
gen Sie ein.” 

Anton legte feine Hand in die des Kaufmanns und ſprach: 
„Leben Sie wohl.” 

Der Kaufmann aber bielt die Hand Antons feft und fagte 
lächelnd: „Nicht fo ſchnell; ich laſſe Sie noch nicht fort. — 
Denten Sie, daß e8 Ihr ältefter Bekannter ift, ver Sie jekt 
erfucht zu bleiben,‘ fügte er ernit Hinzu, als Anton noch 
immer an der Thür ſtand. 

„Ich bleibe heut Abend, Herr Schröter,” fagte Anton mit 
Haltung. 

Der Kaufmann führte ihn zum Sopha. „Manches Habe 
ih von Ihren Abenteuern gehört, aus Ihrem Munde möchte 
ich fie vollftändiger erfahren. Und auch Sie werden Interefie 
daran nehmen, wie es ung gegangen ift; bavon zuerft.” Gr 
begann zu erzählen, was unterbeß in ber Handlung gefcheben 
war. Es war fein heiteres Bild, das er Anton zeigte, aber 
fein Bericht bannte aus Antons Herzen einen Theil der Kälte, 
welche ver herbe Empfang des Prinzipald angefammelt Hatte, 
beun Anton verftand, welches Vertrauen ber Kaufmann ihm 








— 323 — 


durch feine Worte ſchenkte. Diefer erwähnte Manches, was 
ber Gefhäftemann nur felten feinen Freunden mittheilt, alle 
wichtigeren Gejchäfte, den geringen Gewinn und bie großen 
Berlufte des letzten Jahres. 

Nach und nach zog wieder Friede und ein Schimmer von 
Behagen durch das Haus, alle guten Hausgeifter, die während 
der Unterrebung zwifchen ben beiden Männern erſchreckt in 
bie Mauſeldcher gekrochen waren, ſteckten jetzt muthig bie 
Köpfe Hervor, und die unter dem Geheimbuch fingen an, 
gegen die andern vertraulich zu werben. 

Unvermerlt war Anton in das Gefchäft zurückverſetzt, 
ſchnell machte er alle Stimmungen bes Jahres noch einmal 
durch, wieder röthete fich feine Wange, fein erlofchenes Auge 
erhielt Glanz, und unwilltürlich begann er von ben Geſchäf⸗ 
ten in der Handlung zu fprechen, als gehörte er noch dazu. 
Da hielt ihm der Kaufmann wieder mit trübem Lächeln bie 
Hand Hin, und jebt ſchlug Anton herzhaft ein, bie Verführung 
war gejchlofien. 

„Und jest ſprechen wir von Ihnen, Tieber Wohlfart,” fuhr 
ber Kaufmann fort; „Ste haben mir einft Über Ihre Thätig- 
teit für den Freiherrn Mittheilungen gemacht, die ich damals 
ungebulbig zurüdwies, jest bitte ich Sie, mir zu erzählen, 
was Sie dürfen.” 

Anton berichtete, was fein Geheimniß war; der Kaufmann 
börte geipannt, ja ängftlich auf Alles, was Anton von ben 
Geſchäften des Freiherrn und feiner eigenen Arbeit erwähnte. 
Anton ſprach mit Zurüdhaltung, denn fein Stolz bäumte in 
der Stille gegen das Ausfragen auf. Uber er gönnte dem 
Kaufmann doh Mandes, was dazu Half, dieſen getroften 
Muths zu machen. 

„Erlauben Ste mir auch Über Ihre Zukunft zu reden,” 
begann der Kaufmann enblih und erhob fich von feinem 
Stuhl, „Nach dem, was Sie mir angebeutet haben, forbere 
ih Ste nicht auf, die nächften Jahre in meinem Geſchäft zu⸗ 

21* 





— 324 — 


zubringen, fo wilflommen Ihre Hülfe mir gerade jetzt wäre. 
Aber ich bitte, daß Sie mir überlaſſen, eine Stellung zu 
ſuchen, die für Sie paßt. Wir wollen gemeinſam prüfen 
and uns darin micht übereilen. Unterdeß bleiben Sie in 
ben nächften Wochen bei und. Ihr Zimmer tft Teer, Alles 
barin unverändert. Wie ich höre, Haben Sie in biefen Mo⸗ 
naten ohnedies noch eine Verpflichtung zu erfüllen. Davon 
werden Sie ſich unterdeß befreien innen. Und wenn Sie 
Zeit und Luft haben, mir nebenbei im Comtoir zu helfen, 
fo wird mir das fehr willlommen fein. — Was Ihr Ber 
haͤltniß zu meinem aus betrifft,” fuhr er ernfter fort, 
„jo vertraue ich Ihnen vollſtändig. Es iſt mir Bebürfuig, 
Ihnen das zu beweifen, auch deßhalb mache ih Ihnen den 
Vorſchlag.“ 

Anton ſah ſchweigend vor ſich nieder. 

„Ich muthe Ihnen nichts Peinliches zu,“ ſagte der Kauf⸗ 
mann; „Sie wiſſen, wie es in unſerm Haushalt zugeht, man 
muß manchmal die Gelegenheit ſehr ſuchen, mit einander zu 
ſprechen. Für Sabine und für Sie wünfche ich auf einige 
Wochen das Zufammenleben in der alten Wetje, und wenn 
bie Zeit kommt, ein ruhiges Scheiven. Ich wünſche bas 
auch meiner Schwefter wegen, Wohlfart,” fügte er mit Offen- 
Beit Hinzu. 

„Dann,“ fagte Anton, „bleibe ich.” 

Unterveß ging Sabine unruhig in ihrem Zinmter under 
und lauſchte auf einen Ton aus ber Arbeitsftube des Bru⸗ 
ders. Aber wie oft ihr traurige Gedanken kamen, heut ver⸗ 
mochten fte fich nicht feſtzuſetzen. Wieder Tnifterte das Feuer, 
und wieder laufchte fle auf den Schlag ber Uhr, aber das 
Tannenholz Tnadte und praffelte heut Tuftig im Ofen und 
machte einen ungewöhnlichen Lärm. Unaufhorlich fuhren Heine 
Freubenraleten in der Gluth umber, und bie Funken flogen 
durch das Zugloch der Ofenthür mitten in die Stube. Sie 
konnte nicht traurig werben und fie Tonnte fich nicht ängftigen, 
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denn immer wieber tidte bie Uhr in ihre Gedanken: Er iſt 
gelommen, er tft dal 

Die Thür öffnete fich, die Tante trat eilig herein. „Was 
Höre ich!” rief die Tante. Iſt es möglih? Franz behauptet, 
dag Wohlfart bei deinem Bruder tft.” 

„Sr ift da,” fagte Sabine abgewanbt. 

„Was tt das wieder für ein geheimnißvolles Benehmen,” 
fuhr die Tante unzufrieden fort. „Warum bringt Traugott 
ihn nicht Herüber? Und im feiner Stube tft noch nichts zu- 
recht gemacht. Wie kannſt bu fo ruhig bier ftehen, Sabine? 
Ich begreife dich nicht.” 

„Ich warte,” fagte Sabine Yeife, aber fie ſelbſt faßte mit 
einer Hand nach der andern und Hielt fie am Gelenk feit, 
denn die Hand zitterte. 

Da näberten fih Männerfchritte dem Zimmer, der Kauf⸗ 
mann trat mit Anton ein und rief ſchon an ber Thür: „Hier 
ift unſer Gaſt.“ Und als Anton und bie Tante einander 
freubig begrüßten, fagte ber Kaufmann: „Herr Wohlfart wirb 
einige Wochen bei und wohnen, bis er eine Stelle gefunden 
bat, wie ich fie für ihn wünſche.“ Höchlich erftaunt hörte bie 
Tante biefen Beſchluß, und Sabine rüdte ſtark mit ven Taſ⸗ 
fen, um ihre Unruhe zu verbergen. Aber Feine der Frauen 
machte eine Bemerkung, und bie eifrige Unterhaltung an ber 
Abendtafel überdedte die Bewegung, welche in Allen nach⸗ 
jitterte. Jeder hatte viel zu fragen uud viel zu erzählen, denn 
für Alle war das letzte Jahr reich an großen Begebenheiten 
gewefen. Wohl war ein Zwang bemerkbar auch in Antons 
Haltung, als er von feinem Leben in ber Fremde fprach, von 
Fin? und von der deutſchen Eolonie, die ſich auf dem Gute 
feftgefett Hatte. Und mit gefenktem Haupt hörte Sabine auf 
feine Worte. Aber der Kaufmann wurde immer beiterer, und 
als Anton fich erhob, um nach feinem Zimmer zu gehen, ba 
lag auf dem Angeficht des Kaufmanns faft das gütige Lächeln 
von ehedem, Träftig jchüttelte er Antond Hand und fagte im 


Scherz: „Schlafen Sie wohl und achten Sie auf Ihren Traum 
in der erften Nacht, man fagt, ein folder Traum gebt in 
Erfüllung.” 

Und als Anton fich entfernt Batte, zog der Kaufmann bie 
Schweiter in das dunkle Nebenzimmer, dort Tüßte er fie auf 
die Stirn und fprad ihr leiſe in's Ohr: „Er ift brav ge 
blieben, das Hoffe ich jet mit ganzer Seele!” und als er mit 
ihr wieber in das Helle trat, da glänzte es feucht in feinem 
Auge, und er fing an die Taute mit ihrer ftillen Neigung für 
Wohlfart zu neden, fo daß die gute Tante endlich die Hände 
zufammenfchlug und ausrief: „Der Dann ift heut ganz aus 
gelaffen !" 

Ermüdet und angegriffen warf fib Anton auf's Lager. 
Sreudenleer erſchien ihm feine Zulunft, und der Gedanke an 
die bittern Empfindungen bes Abends und am ben ftillen 
Kampf der nächiten Wochen Iag fchwer auf feinem Herzen. 
Und doch ſank er Turz darauf in ruhigen Schlummer. — 
Und e8 wurde wieber till in dem Batricierbaus. — Es war 
ein nüchternes altes Haus mit vielen Eden und mit einigen 
verborgenen Winkeln. Es war gar Tein Ort für glühende 
Schwärmerei und auflobernde Leidenfchaft. Aber e8 war auch 
ein gute8 Haus und es deckte ficher Seven, der in feinen 
Mauern fchlief. Und wiever waren bie Heinen Heimlichen heut 
Nacht gefchäftig, fie fuhren durcheinander und fchwakten und 
achten, und in alle Welt ſummte die Nachricht, dag das Kind 
ber Handlung zurüdgelehrt war, unb ber Gips auf bem 
Poftamente ſah ftolz auf den fehlafenden Anton niever, bob 
feierlich feinen hübſchen geringelten Schwanz in bie Luft und 
ſchnurrte die ganze Nacht hindurch. 


3. 


Am nächiten Morgen eilte Anton zu Ehrentbal. Der 
Kranke war für ihn nicht zu fprechen, bie Frauen empfingen 
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ihn fo feindfelig, daß er für ſchädlich Hielt, ihnen irgend etwas 
über ben Zweck feines Beſuches zu jagen. Er ließ deßhalb 
an bemfelben Tage dem Anwalt Ehrenthals durch Juſtizrath 
Horn anzeigen, daß zwanzigtaufend Thaler bereit lägen, um 
die Ansprüche Ehrenthals auf diefe Summe zur Stelle zu 
tilgen, für die Übrigen Borberungen, welche Ehrenthal — 
obne Berechtigung — gegen ben Freiherrn erhoben hatte, 
folfte vichterliche Entfcheivung abgewartet werben. Der An⸗ 
walt des Glaͤubigers weigerte fich, dieſe Zahlung anzunehmen. 
Sofort ließ Anton bei Gericht die nöthigen Schritte thun, 
um Ehrenthal zur Annahme der Summe und zum Verzicht 
auf die Anfprüche, die er thretwegen erhob, zu zwingen. 

Es war gegen Abend, als Anton einen alten Comtoirrock 
anzog und mit eiligem Gefchäftstritt in das Haus von Lobel 
Pinkus trat. Durch das Fenfter ſah er in bie Heine Brannt- 
weinftube. &r fand den würdigen Pinkus Hinter feinem 
Schenktiſch und richtete eine kurze Taufmännifche Frage ans: 
„Bert T. D. Schröter Täßt fragen, ob Schmeie Tinteles aus 
Brody angekommen ift, ober ob er erwartet wird. Er ſoll fich 
fogleich wegen eine® Geſchäfts in der Handlung einfinben.” 

Pinkus erwiederte vorfichtig, Tinkeles fei nicht anweſend, 
nnd er wiſſe nicht, ob und wann berfelbe Tommen werde. 
Tinkeles ſpreche manchmal bei ihm vor, manchmal auch nicht, 
die Sache fei unfiher. Er werde übrigens ben Auftrag aus⸗ 
richten, wenn er den Dann ſehe. 

Am andern Tage öffnete der Diener die Thür Antons und 
Schmeie Tinkeles Telüpfte in das Zimmer. „Willkommen, 
Tinkeles!“ rief Anton ihm entgegen unb fah mit trübem 
Lächeln auf den Mann im Kaftan. 

Der Händler war überrafcht, als er fich Anton gegenüber 
fand. Ueber fein ſchlaues Geſicht flog ein Schatten, und eine 
innere Unruhe wurde aus bem lebhaften Gewirbel ſichtbar, 
womit er feine Freude Über das Wiederſehen auszudrücken 
ſuchte. „Gottes Wunder, daß ich Sie leibhaftig wieberfehe, 
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ich habe mid oft erkundigt im Geidäft bei Schroter, und 
babe nicht Tönnen erfahren, wo Sie hingereift find. Ich Habe 
immer gern mit Ihnen zu thun gehabt, wir haben Doch zu⸗ 
fammen gemacht manden fchönen Kauf.” 

„Wir haben auch Krieg mit einander geführt, Zinteles,“ 
warf Anton bazwifchen. 

„Es war eim fchlechtes Geſchäft,“ ſagte Tinteles ablenkend, 
„es fieht jett traurig and mit dem Handel, das Gras mwächft 
auf ven Landftrafen. Es tft geweſen eine böfe Zeit im 
Lande. Der befte Mann, wenn er fich fchlafen gelegt, Hat 
er nicht gewußt, ob er morgen noch wird Beine haben zum 
Steben.” 

„Ihr Habt es doch durchgemacht, Tinkeles, und ich nehme 
an, vie Zeit ift Euch micht fchlecht befommen. Sekt Euch, 
ich Babe mit Euch zu reden.” 

„Wozu ſetzen?“ frug ber Zube mißtrauiſch, als Anton 
nach ber Thüre ging und biefe verriegelte, „beim Gefchäft Haut 
man Teine Zeit zum Siten. Verzeihen Sie, was verriegeln 
Sie die Thür? Man braucht Teinen Niegel, wenn man 
machen will Gejchäfte, es ftört uns Niemand.“ 

„IH will mit Euch etwas im Vertrauen befprechen,“ 
fagte Anton vor den Händler tretend, „es ſoll Euer Schabe 
nicht fein.” 

„So ſprechen Sie,” fagte Tinteles, „aber laſſen Sie offen 
die Thür.” 

„Hoͤrt mich an,” begann Anton. „Ihr erinnert Eu an 
die legte Unterredung, die wir hatten, damals, als wir auf 
ber Reife zufammentrafen.” 

„Ich erinnere mid am nichts," fagte der Händler Topf 
ſchüttelnd und ſah unbehaglich nach ber Thür. 

„Ihr gabt mir damals einen guten Rath, und als ich 
mehr von Euch erfahren wollte, wart Ihr aus der Stabt 
verſchwunden.“ 

„Das ſind alte Geſchichten,“ antwortete Tinkeles immer 
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unbebaglicher. „Sch kann mich jet nicht erinnern, ich babe 
auch zu thun auf dem Markt, ich dachte, Ste wollten mit 
mir reben von einem Geſchäft.“ 

„Es tft ein Geichäft, von dem wir fprechen und es kann 
für Euch ein gutes Gefchäft werden,” fagte Anton nachdrück⸗ 
Rh. Er ging an feinen Schreibtiich und Holte eine Geldrolle 
heraus, die er vor Tinkeles auf den Tifch legte. „Diefe hun⸗ 
bert Thaler gehören dem, welcher mir eine Nachricht giebt, 
die ich brauche.” Tinkeles ſah mit einem ſcheuen Seitenblick 
auf die Rolle und erwiederte: „Hundert Thalerſtücke find gut, 
aber ich kann Feine Nachricht geben, ich weiß von nichts, ich 
kann mich nicht befinnen. So oft ih Sie febe, fangen Sie 
an von ärgerlichen Sachen, ſchloß er unwillig, „es ift mir 
kein Glück, wenn ich habe mit Ihnen zu thun, ich Habe im- 
mer nur gehabt Noth und Kummer.’ 

Anton ging fehweigend zu feinem Pult und bolte eine 
zweite Gelbrolle, vie er neben die erfte legte. „Zweihunbert 
Thaler,” ſagte er, ergriff die Kreide und jchloß bie Rollen 
durch vier Striche ein. „So viel ift Euer, wenn Ihr mir 
die Auskunft geben Einnt, die ich Haben will.” Die DBlide 
bes Galiziers Hefteten ſich fehnfüchtig auf das Viereck. Anton 
ftand daneben und wies ſchweigend mit dem Finger darauf. 
Der Händler kämpfte einen fchweren Kampf, er ſah auf An- 
ton und verzog fein Geficht zu einem barmlofen Lachen, er 
verfuchte unbefangen auszufehen und blidte wie gleichgültig 
in der Stube herum; aber immer wieber fiel fein Bli auf 
Autons Zeigefinger und das weiße Viereck auf dem Tiſche. 
Keiner ſprach, das ftumme Schweigen dauerte einige Augen- 
bfide, und doch war es eine lebhafte und berebte Unterhand⸗ 
Yung. Immer glänzenvder wurben die Augen des Galizierg, 
immer unrubiger feine Geberden, er zucdte mit den Schultern, 
bob die Brauen in die Höhe und rang heftig von dem Zauber 
Ioszulommen, der ihn feitbannte. Endlich wurde ihm der Zu⸗ 
ftand unerträglih. Er griff mit der Hand nach den Rollen. 
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Gelb 


„Seien Ste nicht fo hart gegen mich,” bat Tinkeles. 

„Dort mich an,‘ fagte Anton. „Ich will nichts Unrechtes 
bon Euch, nichts, was ein ehrlicher Mann einen andern ver» 
weigern bürfte; ich Tönnte vielleicht Eure gerichtliche Verneh⸗ 
mung durchſetzen und ohne Koften zu fichern Geflänbnifien 
Iommen; ich weiß aber von früher, welchen Widerwillen Ihr 
gegen das Gericht Habt, und auch deßhalb biete ich Euch Das 
Geld. Verſtündet Ihr eine andere Sprache, fo wirdet Ihr 
mir fagen, was Ihr wigt, wenn ich Euch erzähle, daß eine 
Familie unglüdlich geivorven tft deßhalb, weil Ihr mir früher 
nicht Alles geſagt habt. Dieſe Sprache aber würde bei Euch 
nichts 

„Rein,“ ſagte Tinkeles ehrlich, „fie würbe nichts nüken. 
Laffen Sie fehen das Gelb, das Sie haben bingelegt für mich. 
Sind es richtig zweihundert Thalerftüde?” fuhr er fort, auf 
bie Rollen ftarrend. „ES ift gut, ich weiß, fie find richtig. 
Fragen Sie mich, was Sie wollen wiſſen.“ 

„Ihr Habt mir gefagt,” begann Anton, „daß Ikig, ber 
frühere Buchhalter Ehrenthals, darauf arbeitete, ven Freiherru 
von Rothſattel zu ruiniren.“ 

„Sit es nicht gewefen, wie ich habe geſagt?“ frug Tinleles. 

„Ich habe Grund, anzunehmen, daß Ihr wahr gefprochen. 
Ihr Habt damals Zweie erwähnt, wer ift ber Andere?” 

Der Händler ſtockte; Anton griff nach ven Gelbroffen. 
„Laſſen Ste liegen, bat Tinkeles die Hand beivegend; „ber 
Andere heißt Dippus, wie ich Habe vernommen. Er ift ein 
alter Mann und Bat gewohnt Lange Zeit bei dem Lobel Pinkus 

„Iſt er vom Geſchäft?“ frug Anton. 

„Er gehört nicht zu unfern Leuten und ift nicht von Ge⸗ 
fchäft, er tft vertanft, er ift geiwefen Sachwalter.“ 

„Habt Ihr mit Itzig in irgend einem Geſchäft zu tun?" 
frug Anton weiter. 
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„Soll mich bewahren ber gerechte Gott vor biefem Men⸗ 
fchen,” rief Tinkeles. „An dem eriten Tage, wo er tft ge 
Tommen in die Stadt, Hat er mir wollen aufmachen ben 
Schrank, worin find gewefen meine Sachen. Ich babe ge 
babt meine Mühe, ihn zu verbinvern, daß er mir nicht bat 
genommen meine Kleiver. Er nimmt's von den Lebendigen, 
Ich mag nichts zu thun Haben mit einem folchen Menſchen.“ 

„Um fo beffer fir Euch,” antwortete Anton; „jekt hört 
mir zu. Dem Freiherrn ift ein Kaften geftoßlen worben, in 
welchem wichtige Papiere aufbewahrt wurden. Der Diebftahl 
tft in dem Eomtoir Ehrenthals verübt worden. Habt Ihr 
zufälfig etwas über ben Diebftahl gehört, oder habt Ihr Arg⸗ 
wohn, wer ber Dieb fein Bnnte?“ 

Der Galizier ſah unruhig in der Stube umber, auf An- 
ton und die Rollen, und fagte endlich entichloffen, bie Augen 
zubrüdend: ‚Sch weiß von nichts.‘ 

„And gerade dies will ich von Euch erfahren; und bies 
Geld ift für den, der mir darüber Auskunft giebt.” 

„Wenn ich alfo muß reden,“ fagte ber Galtzier, „fo foll 
e3 gejagt fein. Ich Habe gehört, daß der Menſch, welcher 
beißt Hippus, als er tft gewefen betrunken, bat gefchrien und 
bat gejagt: „Set haben wir den Rothſchwanz, er ift geliefert, 
wegen ber Papiere it er geliefert.” 

„Und weiter wigt Ihr nichts?" frug Anton in ängftlicher 
Spannung. 

„Nichts,“ ſagte der Galizier, „es tft lange ber, und ich 
Babe nur wenig Können verftehen, was fie haben mit einander 
geſprochen.“ 

„Ihr habt das Geld, welches hier liegt, Euch nicht ver⸗ 
dienen Tinnen,' entgegnete Anton nach einer Pauſe, „was 
Ihr mir gefagt habt, tft wenig. Damit Ihr aber feht, daß 
mir daran liegt, von Euch Auskunft zu erhalten, fo nehmt 
bier diefe Hundert Thaler; das zweite Hundert iſt Ener, fo 
bald Ihr mir irgend eine Spur des geftohlenen Käftchens ober 
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ber entiwenbeten Papiere fchaffen Einnt. Vielleicht ift das Euch 
nicht unmöglich.” 

„Es ift nicht möglich,” fagte der Galizier beftimmt, bie 
entpfangene Gelbrolle in ber Hand wägend unb bie zweite 
betrachtend. „Was der Itzig thut, thut er nicht fo, daß ein 
Anderer auf feinen Weg fehen kann, und ich bin boch nur 
ein Fremder im Ort und made Feine Geſchaͤfte mit Spik- 
buben.” 

„Verſucht e8 doch, die Spur zu finden,” entgegnete Anton, 
„Sobald Ihr etwas erfahrt, bringt mir Nachricht, dies Selb 
hebe ich für Euch auf. Ich Habe nicht nöthig, Euch zu fagen, 
daß Ihr fehr vorfichtig fein und unter allen Umftänben ver 
meiden müßt, dem Itzig oder feinen Spießgefellen Argwohn 
zu geben. Verrathet gegen Niemand, dag Ihr mich kennt.” 

„Ich bin kein Kind,” antwortete Tinkeles beiftinnmend, 
„ber ich fürchte, ich werde Ihren nichts dienen in biefer 
Sache.” 

Sp entfernte ſich der Galizier, nachbem er bie Geldrolle 
in die Taſche feines Kaftans verjentt hatte. 

Anton Hatte den Namen deffen erfahren, der vielleicht den 
Diebftahl verübt Hatte. Es war ihm die Möglichkeit gegeben, 
an biefen Namen weitere Nachforfchungen zu Tnüpfen. Aber 
die Schwierigkeit, die fehlenden Documente ohne Hülfe ber 
Behörde wieder zu erlangen, wurbe immer größer. Unter 
biefen Umftänben faßte er den Entfchluß, welcher einen Kauf 
mann näher lag, als einem Beamten. Es war ein geiwagter 
Schritt, aber er bot die Möglichkeit, in kurzer Zeit und ohne 
Auffeben die Papiere in die Hände des Barons zurüdgubringen. 

Er wollte mit Itzig felbft in Verbindung treten und das 
Wenige, was er durch den Galizier erfahren hatte, dem Ber- 
fhlagenen, Gewifjenlofen gegenüber fo gut als möglich zu be 
nugen fuchen. Wohl fühlte er, wie unficher der Schritt fei, 
und daß ein Harter Kampf mit Itzig bevorftehe. Hätte er 
Alles gewußt, was der unternehmende Geift bes Agenten in 
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ſich herumtrug, er haͤtte noch mehr Bedenken gehabt, den Weg 
zu machen. 


Itzigs verſchmitzter Burſch öffnete die Thür. Anton ſtand 
ſeinem Schulkameraden gegenüber. Der Agent wußte bereits, 
daß Anton von dem Gut bei Rosmin nach der Stadt zurück⸗ 
gelehrt war, und batte ſich auf dieſen Beſuch vorbereitet. 
Einen Augenblick betrachteten bie beiven Männer einander, 
Beide bemüht, in Geficht und Haltung des Gegners zu lefen 
und fich zu dem beginnenden Kampf zu rüften. Beiden hatte 
ein vieljähriger vorfichtiger Verkehr mit Menſchen und ven 
Intereſſen des Handels einiges Gleichartige gegeben. Beide 
waren gewöhnt, den Schein Taltblütiger Ruhe zu behaupten 
und das Ziel, das fie erreichen wollten, zu verbergen, Beide 
waren gewöhnt am fehnelle Ueberlegung, an behutſames Spre- 
Ken, an Tühle Haltung, Beide zeigten auch in Sprache und 
Geberde etwas von ber Form, welche der Taufmännifche Ver- 
kehr dem Geihäftsmann verleiht, Beide waren beut in einer 
großen innern Aufregung, welche die Wange Antons röthete 
und die Badentnochen Veitels mit einem hellen Schimmer 
überzogd. Aber dent Haren Blick Antons begegnete das Auge 
bes Gegners unruhig und lauernd, dem herben Ernſt feiner 
Haltung eine Miſchung von Trotz und Unterwürfigleit; Beide 
erkannten im erften Augenblid, daß ber Gegner gefährlich und 
ſchwer zu befiegen jet, und Beide fammelten ihre ganze Kraft. 
Der Kampf begann. Itzig eröffnete ihn in feiner Weife. „Es 
tft mir eine Freude, auch Sie einmal bei mir zu fehen, Herr 
Wohlfart,” fagte er mit plöglicher Freundlichkeit; „es ift lange 
ber, daß ich nicht das Vergnügen gehabt habe, Ihnen zu bes 
gegnen. Sch habe doch immer ein großes Intereffe genommten 
an Ihnen. Wir find zufammen in der Schule getvefen, wir 
find an einem Tage hierher gekommen, wir haben uns beibe 
vorwärts gebracht in der Welt. Ich Hatte gehört, daß Sie 
feien gegangen nad) Amerika. Die Leute reden fo Vieles, Ich 
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hoffe, daß Sie jett wieder in der Stadt bleiben. Vielleicht 
treten Sie auch wieder in das Geſchäft des Herrn Schröter, 
man fagt, er Bat fehr bebauert Ihren Abgang.” — So flofien 
ihm die Worte von den Lippen, aber fein Blick fuchte von 
allen Seiten durch bie Außenfeite Antons durchzudringen in 
das, was den Beſuchenden bejchäftigte. 

Er Hatte eine Blöße gegeben, als er fich anftellte, nicht 
genau zu wiffen, wo Anton in der leiten Zeit geivefen war. 
Denn daß er den Namen Rothfattel zu nennen vermieb, gab 
Anton die feite Ueberzgeugung, er babe Grund, bei Nennung 
dieſes Namens ungewöhnliche Vorficht zu beobachten. 

Anton erwieberte, diefen Fehler Veitels benukend, fo kalt, 
als ob ber Andere feine ganze Rebe in die Luft gefprochen 
hätte: „Ich Tomme, Herr Itzig, um in einer Geſchäftsange⸗ 
legenheit mit Ihnen Rückſprache zu nehmen. Sie find mit 
den Berbältniffen des Familiengutes bekannt, welches dem 
Baron Rotbfattel gehört und jet im Wege der nothwendigen 
Subhaftation verkauft werben ſoll.“ 

„Im Allgemeinen bin ich bamit bekannt,” antwortete Veitel 

und lehnte fich entfchlofien an die Ede des Sopha’s, „wie 
man befannt tft mit fo etwas; ich habe Manches darüber 
gehört.” 
„Ste Haben im Comtoir von Ehrenthal die Gefchäfte 
befjelben mit dem Baron, welche Jahre lang verliefen und 
die Gelbverhältniffe des Gutes betrafen, geleitet, und müffen, 
wie fich vorausfegen läßt, dadurch genaue Einſicht erhalten 
haben. Da gegenwärtig mit Ehrenthal felbft feiner Krank 
heit wegen ein geichäftlicher Verkehr nicht möglich ift, fo er- 
ſuche ich Ste um einige Auskunft.” 

„Was ich etwa in Ehrenthals Comtoir erfahren babe als 
Buchhalter,” fügte Igig, „das habe ich im Vertrauen erfahren 
und kann ed einen Anbern nicht mittheilen. Ich wundere 
mich, daß Sie fo etwas von mir verlangen,” fchloß er mit 
einem malitiöfen Blicke. 
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Anton erwieberte Taltblütig: „Sch verlange nichts, wodurch 
das Pflichtgefühl, welches Sie äußern, verlegt werben Bnnte. 
Es liegt mir daran, zu erfahren, in welchen Händen bie 
Oppothelen gegenwärtig find, welche auf dem Gute haften.“ 

„Das Lnnen Ste leicht erfahren durch einen Auszug aus 
dem Hypothekenbuch,“ ſagte Veitel mit wohlangenommener 
Gleichgültigkeit. 

„Sie werden vielleicht gehoͤrt haben,“ fuhr der angreifende 
Anton fort, „daß einige der Hypothelen in den letzten Mor 
naten am biefigen Platz aus einer Hand in bie andere ge 
gangen find; die gegenwärtigen Beſitzer find jedenfalls im 
Hypothekenbuche nicht eingetragen. Es ift anzunehmen, baß 
die Inftrumente aufgekauft find, um einem Kaufluftigen bei 
der Subhaftation den Kauf entweder zu erleichtern, ober auch 
zu erſchweren.“ 

Bis hierher war das Geſpräch eine alltägliche Vorberei⸗ 
tung zum ernten Gefecht geweſen, etiva wie bie erften Züge 
im Schach, ober wie der Anfang eines Wettrennens. Itzigs 
Ungeduld führte durch einen Sprung weiter hinein, 

„Buben Sie Auftrag, das Gut zu kaufen?“ frug er plöglich. 

„Nehmen Ste an, ich Habe einen foldden Auftrag,” erwie⸗ 
berte Anton, „und ich wünfchte mir dabei Ihre Mitwirkung 
zu ſichern. Sind Ste im Stande, mir in Türzefter Zeit Aus- 
kunft zu verjchaffen? und wollen Sie bie etwa nöthigen Ver⸗ 
handlungen wegen Anlaufs ber Hypothelen übernehmen ?' 

Itzig überlegte. Es war möglich, dag Anton nur deßhalb 
kam, um dem Freiherrn over feinem Freunde Fink bei ver 
Subhaftation das Gut zu fichern. In diefem Tall war er in 
Gefahr, das ftille Ziel Tanger Arbeit, gefährlicher Thaten ver- 
züdt zu feben. Wenn Fink durch fein Vermögen ben Frei⸗ 
herrn bedite, fo verlor Ikig das Gut. Dann mußte er einen 
andern Weg einſchlagen, ſich von dem Baron Geld zu machen. 

Während er dies in ſtürmiſcher Bewegung überlegte, ſah er, 
wie forſchend Anton auf ihn blidte. Er ſchloß Daraus. mit 
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dem Scharffinn eines böfen Gewiſſens, daß Anton etwas von 
feinen Plänen erratben babe und daß er noch Anderes von 
ihm wolle. Wahrfcheinlich war dieſer Antrag nur eine Tinte, 
Er beeilte fi) daher, mit großer Geläufigfeit feine Mitwir⸗ 
tung zu verfprechen, und äußerte bie Hoffnung, daß ihm wohl 
gelingen werbe, bie gegenwärtigen Befiker der Hypothelen noch 
zu rechter Zeit zu erntitteln. 

Anton fah, daß der Schurke Ihn verftanden Batte unb auf 
feiner Hut war. Er änderte ven Angriff. 

„Kennen Sie einen gewilfen Hippus?“ frug er ſchnell und 
fah feinem Gegner ſcharf in's Geficht. 

Einen Moment zuckten die Augenliver Itzigs, und bie 
leiſe Nöthe zeigte fich wieder auf feiner Wange. Zögernd, als 
fuche er den Namen in feinem Gebächtnig, antwortete er: 
„Sa, ich Tenne ihn. Er tft ein beruntergelommtener, nichts⸗ 
nusiger Mann.” 

Anton merkte, daß er den rechten Punkt getroffen Hatte. 
„Vielleicht erinnern Sie fi), Daß vor ein und einen halben 
Jahr aus dem Comtoir Ehrenthals eine Caffette des Frei⸗ 
herrn mit Bapteren und Docuntenten geftohlen wurde, welche 
für den Freiherrn große Wichtigkeit Haben.” 

Sig ſaß ruhig, nur feine Augen fuhren unficher hin und 
ber. Kein Fremder würbe dies Zeichen eines böfen Gewiſſens 
erkannt Haben, aber Anton fah in den veränderten Aligen 
beutlich das alte Geficht des Oſtrauer Schullnaben, baffelbe 
Geſicht, welches ver Knabe Veitel gemacht Hatte, wenn ihm 
der Diebftahl einer ever oder eines Bogens Papier vor⸗ 
geworfen wurde. Sig wußte um die Papiere, er wußte um 
den Diebitahl. 

Endlich eriwieberte der Agent gleichgültig: „Sch habe von 
der Caffette gehört, e8 war kurz benor ich Ehrenthals Ger 
ſchaͤft verließ.” 

„Wohl,“ fuhr Anton fort, „die geftohlenen Papiere Tonnten 
für den ‘Dieb feinen Werth haben. Es ift aber Grund, an⸗ 
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zunehmen, daß biefelben auf irgend eine Weife in bie Hände 
eines Dritten bier am Ort gelommten find.‘ 

„Das tft nicht unmöglich,” antwortete Ihig, „aber für 
wahrfcheinlich Halte ich nicht, dag Jemand werthlofe Papiere 
fo Yange aufhebt.” 

„Ich weiß,” fuhr Anton fort, „daß die Papiere vorhanden 
find, ja ich weiß, daß fie dazu benutzt werben ſollen, von dem 
Baron auf trgend eine Weife Vortbeile zu erlangen.” 

Sig bewegte fih unruhig auf feinem Stuhl, er fah vor 
fich nieder, und die Flede auf feiner Wange wurben röther, 
aber er ſchwieg, auch Anton machte eine Baufe. Ueberlegend 
ftanden Beide einander gegenüber. Enplich wurde dem Ans 
gegriffenen das Schweigen unerträglich, er rückte fich mit feſtem 
Entſchluß zurecht, zwang fich, feinen Gegner anzufehen, und 
frug mit ‚heiferer Stimme: „Und wozu erwähnen Sie gegen 
mich diefe Sache?” 

„Sie follen über das, was ich will, nicht in Zweifel blei- 
ben,” fagte Anton. „Ich weiß, Daß die Papiere Hier vor⸗ 
handen find, ich Habe Grund anzunehmen, daß es Ihnen bei 
Ihrer Gewandtheit möglich fein wird, den Befiker berjelben 
zu ermitteln, Ste werben durch jenen Hippus die Auskunft 
erhalten Können, welche Sie etwa noch brauchen.” 

„Warum durch dieſen?“ frug Veitel ſchnell. 

„Er Hat in Gegenwart von Zeugen Aeußerungen gethan, 
welche bie fichere Ueberzengung begründen, Daß er mit bem 
Inhalt jener Papiere genau befannt iſt.“ Itzig preßte bie 
Zähne zufammen, und nur ein Murmeln wurbe vernehm⸗ 
lich, welches, bis zu Worten verftärkt, ungefähr gelautet hätte: 
„Der betrunkene Schuft!“ 

Anton fuhr fort: „Der Freiherr hat die Rechte, welche 
Ehrenthal an die geſtohlenen Schulddocumente hat, durch ge⸗ 
richtliche Depoſition der betreffenden Summe bereits abgekauft. 
Die Caſſette und ihr Inhalt ſind Eigenthum des Freiherrn. 
Wenn durch Ihre Hülfe die Papiere geſchafft un den Händen 
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bes Freiberen oder feines Bevollmächtigten übergeben werben 
lönnen, fo wiürbe ber Sreiherr, dem weniger au ber Ber 
folgung des Diebes, als an Wiebererlangung ber Papiere 
gelegen ift, bereit fein eine Summe bafür zu zahlen.” 
Wohl hatte diefer Antrag für Itzig viel Lockendes, ſelbſt 
er Hatte in der ganzen Zeit den Drud des Verbrechens ge- 
fühlt, mit fteigendem Widerwillen hatte er bie Kameradſchaft 
bes trunlenen Hippus ertragen. Wenn jet fremdes Geld 
dem Baron zu Hülfe kam, wenn er felbft die Ansficht, das 
But zu erwerben, aufgeben mußte, fo war ber Augenblick ge 
kommen, wo er gegen eine gute Summe das verhaͤngnißvolle 
Bapier in bie Hände des Freiherrn zurüdgeben Iounte. Aber 
Das angebotene Gefchäft war «auch gewagt, wenn Anton nach 
Auslieferung ber Bapiere noch an Verfolgung bes Diebes 
dachte. Depbalb frug Ihig: „Wenn dem Baron fo viel 
daran Tiegt, die Eafjette wieder zu erhalten, wie kommt es, 
dag damals, als fie verfchwunden war, fo wenig Laͤrm ge 
macht wurde, weber von Ehrenthal noch von dem Baron 
ſelbſt? Ich habe nicht gehört, daß ber Polizei Anzeige zu- 
gekommen ift, und daß man Nachforfchungen angeftellt bat.” 
Diefe Frechheit empörte Anton. Cr antwortete gereizt: 
„ver Diebftahl war von Umftänden begleitet, welche fir Ehren- 
thal eine Unterfuchung peinlich machen mußten, bie Caſſette 
verſchwand aus feinem verichloffenen Comtoir, vielleicht unter- 
blieb aus ſolchen Nüdfichten die gerichtliche Nachforichung.” 
Sig erwiederte: „Wenn ich mich recht erinnere, fagte 
Ehrentbal damals zu feinen Belannten, daß die Unterfuchung 
unterbliebe aus Rüdficht auf den Baron.” Anton empfand 
tief diefen Hteb des Gauners, er dachte am Lenore, an bie 
große Zahl demüthigender Empfindungen, welche Die Familie 
in den letzten Jahren gehabt hatte, und vermochte nur müh⸗ 
ſam feine Ruhe zu behaupten, als er fagte: „Vielleicht hatte 
der Baron noch andere &ründe, in jener Zeit die Sache fallen 


zu laſſen.“ 
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Sekt war Veitel fiher. An Antons unterbrückem Aerger 
erlannte er, wie lebhaft dieſer die Nothwendigkeit fühlte, ven 
Breiberen zu fchonen; fein Anerbieten war ernftlich gemeint, 
ber Freiherr hatte Angſt vor den Diebe. Und von biefem 
Augenblick bekam er alle Ruhe wieder, fein Benehmen wurde 
fo kalt und ficher, daß Anton empfand, er fei in Nachtheil 
gefeßt, und fein fchlauer Gegner entichlüpfe ihm unter ben 
Händen, denn fogleich begann Itzig: „Soweit ich den Hippus 
lenne, tft ex ein ungzuverläffiger Menfch, ver fich oft betrinkt. 
Wenn er tm Trunke etwas gejagt bat, fo fürchte ich, wird 
es uns nicht viel helfen, zu den Papieren zu kommen. Sat 
er Ihnen denn fichere Anzeige gebracht, worauf wir ihm An⸗ 
erbietungen machen boönnen?“ 

Jetzt hatte Anton Urſache, auf ſeiner Hut zu ſein. „Er 
bat vor Zeugen Ausſagen gethan, welche die Ueberzeugung 
geben, baß er die Bapiere kennt, daß er weiß, wo fich dieſelben 
befinden, und daß er bie Abficht Kat, fie zu irgend einem 
Zweck zu gebrauchen.” 

„Vielleicht ift Das genug für die Suriften, aber nicht ge 
nug für einen Gefchäftsmann, um mit ihm zu unterhanbeln,” 
fuhr Beitel fort; „willen Sie genau, was er gejagt bat?“ 

Anton parirte und ſchlug auf feinen Gegner, indem er 
fagte: „Seine Mittheilungen find mir und mehreren anderen 
Berfonen genau bekannt, fie find der Grund, daß ich Sie 
aufgejucht babe.” 

eig mußte dies gefährliche Thema verlafien. „Und welche 
Summe will der Baron daran wenden, bie Papiere wieder 
zu erlangen? Ich will ſagen,“ verbeflerte er einlenkend, „ift 
es ein Gefchäft, auf welches Mühe und Zeit zu verwenden 
lohnt? Ich Habe jett vieles Andere, was mir zu thun macht. 
Sie werben nicht verlangen, daß ich wegen ein Baar Louisd'or 
meine Zeit verbringe, um etwas zu juchen, was jo unbedeu⸗ 
tend tft und fo ſchwer zu faflen, wie Baptere, Die Einer ver- 
ſteckt Hält,” 
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Vor Jahren, als die Beiden mit einander nach der Haupt⸗ 
ſtadt zogen, welche ſich jetzt als Feinde gegenũber ſtanden, da 
war es der Judenknabe, welcher nach Papieren ſuchte, von 
denen er in kindiſchem Unverſtand das Glück feiner Zukunft 
abhängig glaubte. Damals war er bereitwillig geweſen, das 
Gut des Freiherrn für Anton zu kaufen. Und jetzt war der 
Andere ausgegangen, geheimnißvolle Documente zu ſuchen, 
der Andere forderte jetzt das Gut des Freiherrn von ihm, 
und er ſelbſt war ein Wiſſender geworden. Er hatte die 
geheimnißvollen Recepte gefunden, er hielt das Gut des 
Freiherrn feſt in feiner Hand für ſich ſelbſt, und fein 
Schickſal näherte ſich der Erfüllung Beide Männer dach⸗ 
ten in bemfelben Augenblid an den Tag ihrer gemeinfamen 
Reife. 

Anton antwortete: „Sch Habe Vollmacht, über die Summe 
mit Ihnen zu verhandeln; ich bemerke Ihnen aber, daß bie 
Angelegenheit eilt. Deßhalb erſuche ich Ste, mir vor Allem 
zu erflären, ob Sie geneigt find, die Documente an ben 
Baron von Rothſattel zur überliefern und bei Anlauf ber 
Hypotheken in unferm Intereſſe tbätig zu fein." 

„Ich werde Erkundbigungen einziehen und mir überlegen, 
ob ich Ihnen dienen Tann,” erwieberte Veitel Talt. 

Anton frug ebenjo: „Welche Zeit verlangen Sie, um fi 
zu entſcheiden ? 

„Drei Tage,“ erwiederte der Agent. 

„Ich Tann Ihnen nur vier und zwanzig Stunden be 
willigen,” ſprach Anton beftimmt; „wenn mir in biefer Zeit 
Ihre Erflärung nicht wird, fo werde ich im Auftrage des 
Freiherrn jedes, auch das Außerfte Mittel anwenden, die Ba- 
piere wieber zu erlangen, ober mich von Vernichtung berfelben 
zu Überzeugen. Und Ulles, was ich über die Entiwenbung 
und ben gegenwärtigen Verſteck der Documente weiß, werde 
ich benuten, um bie zu entdecken, welche das Verbrechen ver⸗ 
übt haben.” Er 309 feine Uhr und wies auf das Zifferblatt: 
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„Morgen um biefelbe Stunde werde ich mir Ihre Antwort 
holen.“ 

So verlief die verhängnißvolle Unterredung. Als Anton 
bie The Hinter ſich zuzog, ftand Itzigs Entſchluß fe. Er 
warf noch einen Bli auf den Davoneilenden, einen Blick 
voll Furcht und Haß. Sein Schullamerab war fein gefähr- 
lichſter Feind geworben. Er wußte jest, wie fehr Anton im 
Intereſſe des Freiherrn handelte. Er hatte eine dunkle Ah⸗ 
nung davon, daß die Verbindung Antons mit der Familie 
des Freiheren an jenem Tage begonnen Hatte, wo bie Tochter 
des Freiherrn den Andern über den Teich ruberte und er im 
Staube der Landftraße zufah. Er war geneigt anzunehmen, 
dag Anton auf einem ganz andern Wege, ald er, nach dem 
Beſitz defielben Gutes ftrebe. So erwachte aller Troß feiner 
felbftfüchtigen Seele und machte ihn feſt. „Noch acht Tage,” 
murmelte er, „bis zur Verlobung mit Roſalie. Den Tag 
darauf finde ich bie Schuldſcheine in einem Winkel von Ehren» 
thals Eomtoir. Dann follen der Rothſattel und feine Freunde 
ben Vergleich Fuchen auf die Bebingungen, bie ich ihnen ftelle. 
Dur die einzige Drohung, daß ich die Auseinanderſetzung 
gerichtlich machen laſſe und das Verfahren des Barons unter 
bie Gefchäftsleute bringe, zwinge ich dieſen Wohlfart zu Allem, 
was ich will. Nur noch acht Tagel So lange halte ich ihn 
Hin und dann Hab’ ich gewonnen.” 


ALS Anton nach Verlauf von vierundzwanzig Stunden an 
ige Wohnung Tam, fand er die Thür verſchloſſen. Er 
kehrte an bemfelben Abend zweimal wieder, Niemand war für 
ihn zu Haufe. Am nächtten Morgen empfing ihn ber fchlaue 
Burſch und erwieverte auf Antons Trage: Herr Itzig ſei 
verreift, e8 fei möglich, daß er fchon in diefer Stunde zurück⸗ 
tomme, es fei auch möglich, daß er erft in einigen Tagen 
wieder zu fprechen fei. 
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Aus dem geläufigen Geſchwätz erkannte Anton, daß ber 
Knabe nach Anweiſung redete. 

Bon der Chir Itzigs ging Anton zu einem Beamten, 
welcher in dem Ruf ftand, das thätigfte Mitglied der Ent- 
deckungspolizei zu fein. Er theilte dieſem mit Vorficht das 
Nöthige über die geftoblene Eaffette und deren Juhalt mit, 
und bat um feinen Rath; er äußerte einen Verdacht, daß ber 
Diebftahl durch den Advocaten unter Mitwiffen des Agenten 
Sig verübt fei, und verſchwieg nicht die unvollſtändigen War- 
nungen, welche der ehrenwerthe Tinteles gemacht hatte. Der 
Deamte hörte mit Antheil auf Antons Bericht und fagte end⸗ 
lich: „Bel dem ungenügenden Material, welches Sie geben, 
hat mir der Name Hippus das meifte Intereffe. Er ift ein 
ſehr gefährliches Subject, das ich bis jett immer noch nicht 
recht Habe faſſen können. Wegen Schwindelei und Heiner 
Betrügereien ift er öfter beftraft und ſteht unter polizeilicher 
Auffiht. Au die andere Perſon, welde Sie mir nennen, 
babe ich allerdings nicht diefelben Rechte. Uebrigens find bie 
Indicien, auf welche Sie hinwelfen, fo gering, dag eine amt- 
liche Verfolgung der Sache Taum thunlich erfcheint. Iſt boch 
ber Diebftahl felbft, der vor Jahresfriſt verübt fein foll, der 
Behoͤrde noch nicht einmal officiell angezeigt.” 

„Rathen Ste mir,” frug Anton, „nach dem, was Sie von 
dieſem Dippus willen, ihn aufzufuchen, und vielleicht im Wege 
der Unterbanblung die verſchwundenen ‘Documente zu er 
werben ?” . 

Achſelzuckend erwieberte der Beamte: „Bon meinem Stand» 
punkte barf ich einen folchen Rath nicht ertheilen, ich fürchte 
aber auch, viefer Schritt würde keinen Erfolg haben. Denn 
wenn der Verbächtige die Documtente zum Nuben eines An- 
dern entwendet bat, fo werben fie nicht mehr in feinen Hän⸗ 
ven fein. Und daß er feinen Mitſchuldigen verrathen follte, 
tft wenigftens vorläufig nicht anzunehmen.” 

„Und find Sie unter foldden Umftänden ganz außer Stande, 
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mir zur Wiedererlangung der Documente behülflich zu fein?” 
frug Anton. 

„Da die erfte Bedingung für meine Thätigkelt fein muß, 
daß ber Diebftahl angezeigt, und in der Anzeige die geftoh- 
lenen Sachen fo genau als möglich angegeben find, fo kann 
ich Ihnen jett noch bei Ihren Nachforſchungen Teine birecte 
Hülfe Teiften. Da Sie aber gerade Herrn Hippus, an bem 
ich ein perjänliches Interefie nehme, zum Gegenftand Ihrer 
Verfolgung erwählt haben, fo will ich thun, was ich irgend 
vermag. Sch will noch heut bei ihm Hausſuchung vornehmen. 
Ich Tage Ihnen im Voraus, daß wir nichts finden werben. 
Ich bin ferner bereit, diefe Hausſuchung in einigen Tagen 
zu wieberbolen, auf die Gefahr, meinen guten Ruf in ben 
Augen des wadern Hippus einzubüßen. Denn der Kunftariff, 
Diebe durch eine oberflächliche Hausfuchung ficher zu machen, 
tft zwar bei Neulingen wirkſam, aber bei diefem erfahrenen 
Mann fo wenig angebracht, daß er mir deßhalb möglicher 
Weiſe feine Verachtung gönnen wird. Ganz ficher ift, daß 
wir auch bei ber zweiten Hausſuchung nichts finden werben.” 

„Und welchen Vortheil Tann dieſe Maßregel für mich 
haben?“ frug Anton reſignirt. 

„Einen größern, als Sie glauben. Da Sie den Weg der 
Verhandlung mit dem Agenten Itzig bereits eingefchlagen 
haben, fo werden Ste möglicher Weife durch unjer Eingreifen 
feichteres Spiel gewinnen. Denn eine Hausfuchung Kat in 
ber Regel die Wirkung, den Betroffenen zu beunrubigen. Und 
obgleich ich gar micht ficher bin, wie Hippus eine Solche Heim⸗ 
fuhung aufnehmen wird, fo glaube ich doch, daß fie auch ihm 
ein gewifies Unbehagen einflößen wird. Das kann Ihre Be 
mähungen unterftügen. Ich will zum Ueberfluß dafür forgen, 
daß die Hausſuchung das erfte Mal ungeſchickt und mit Often- 
tation gemacht wird. Glücklicher Weiſe bat er jet wieber 
eine fefte Wohnung, er bat eine Zeit lang Ruhe vor und ge 
Habt und iſt fiher geworden. Auch höre ich, daß ex alt und 
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Fränflich wird, das alles mag Ihnen Helfen, ven Maun auf 
irgend einem Wege zu fangen.” 
Mit dieſem Beſcheide mußte ſich Anton entfernen. 


4, 


Es war ein finfterer Novemberabend; ber Nebel lag auf 
der Stadt, er füllte die alten Straßen und Pläte und brang 
durch die offenen Thüren in die Häuſer. Er ballte fih um 
bie Straßenlaternen, deren Licht in einer röthlichen Dampf 
kugel fladerte und nicht brei Schritt weit ben Boden erleuch- 
tete. Er ſchwebte über dem Fluſſe und wälzte fich dort in 
diden Maſſen durcheinander. Eine Schaar Tangjchleppiger, 
grauer Geftalten zog über den ſchwarzen Strom babin, über 
bie alten Wafierpfähle, unter den Brüden durch, eine ge 
fpenftige Bande von giftigen Dünftenl Sie vollten an den 
Treppen binauf, befteten ſich an bie Holgpfeiler der Galerien 
und wogten gejchäftig durcheinander. Zuweilen entftand eine 
Lücke zwifchen den Gebilden des Nebeld, dann Tonnte man 
auf das ſchwarze Waſſer binabfehen, welches wie ein unter- 
trbifcher Strom des Verderbens an den Wohnungen ber 
Menſchen dahinfloß. 

Die Straßen waren leer, hier und da ſah man eine Ge⸗ 
ſtalt in der Nähe einer Laterne auftauchen und ſchnell wieber 
in der Finſterniß verjchwinden. Unter biefen dämmerigen 
Weſen war auch ein Heiner zufammengebrüdterr Maun, ver 
mit unficherem Schritte vorwärts ftrebte und unter den Las 
ternen fortſchlüpfte, fo ſchnell ihm dies bie unfiheren Fuße 
erlaubten. Durch ven Hausflur wanlte er in den Hof, in 
welchem Itzigs Eomtoir war, und ſah nach den Fenſtern des 
Agenten binauf. Die Vorhänge waren beruntergelafien, aber 
aus den Riten drang ein Lichtfchimmer, Der Heine Mann 
verfuchte feftzuftehen, ftarrte nach dem Licht, ftreckte Die geballte 
Fauſt nach der Höhe und fchüttelte fie drohend; dann flieg 
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er bie Treppe hinauf und Mingelte Heftig zwei, drei Mal. 
Endlich hörte man einen leifen Schritt, die Thür wurde ge 
öffnet, der Kleine fuhr hinein und Tief Durch das Vorzimmer, 
welches Itzig Hinter ihm abſchloß. Veitel ſah noch bleicher 
aus als gewöhnlich, und fein Auge fuhr unftät über pie Ge⸗ 
ftalt des fpäten Gaſtes. Hippus aber war nie ein einlabenves 
Bild männlicher Schönheit geweſen, heut ſah er wahrhaft un. 
heimlich aus. Seine Züge waren tief eingefallen, eine Miſchung 
von Angft und Trotz faß in dem bäßlichen Geftcht, und tückiſch 
ſahen feine Augen über den angelanfenen Brillengläfern auf 
ben frühern Schüler. Sicher war er wieder betrunten, aber 
eine fieberifche Angſt Hatte feine Lebensgeifter alarmirt und 
für den Augenblid die Wirkung des Branntweins aufgehoben. 

„Sie find mir auf dem Naden,” rief er und fingerte mit 
feinen Händen unruhig in der Luft. „Sie fuchen mich!” 

„Wer ſoll Euch fuchen?“ frug Itzig, aber er wußte, wer 
ihn ſuchte. 

„Die Polizei, du Schuft,“ ſchrie der Alte. „Um deinet⸗ 
willen ſtecke ich in der Klemme. Ich darf nicht mehr nach 
Hauſe, du mußt mich verſtecken.“ 

„So weit ſind wir noch nicht,“ antwortete Veitel mit aller 
Kälte, die ihm zu Gebote ſtand; „woher wißt Ihr, daß Euch 
die Polizeidiener auf der Ferſe find? 

„Die Kinder auf der Straße erzählen einander davon,” 
rief Hippus; „auf der Strafe hab’ ich's gehört, als ich in 
mein Loch riechen wollte. Es war ein Zufall, dag ich mich 
nicht in meiner Stube befand. Sie ftehen an meinem Haufe, 
fie fteßen auf der Treppe, fie warten, bis ich zurückkomme. Du 
ſollſt mich verſtecken, Gelb will ich haben, über bie Grenze 
wilt ich; Hier iſt meines Bleibens nicht mehr, Du mußt mich 
foriſchaffen.“ 

„Fortſchaffen?“ wiederholte Veitel finfter, „und wohin?“ 

„Dahin, wo mich die Polizei nicht einholt, über die Grenze, 
nach Amerika!” 
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„Und wenn ich nicht will,” ſprach Itzig feindſelig und 
überlegend. 

„Du wirt wollen, Einfaltspinfel. Biſt du noch fo grün, 
daß du nicht weißt, was ich thun werbe, wenn du mir nicht 
ans der Klemme Hilfft, du Taugenichts? Sie werben auf dem 
Criminalgericht Obren haben für das, was ich von Dir weiß.” 

„Ihr werdet fo jchlecht nicht fein und einen alten Freund 
verrathen,“ fagte Ikig in einem Tone, ber fich vergebens be⸗ 
mühte gefühluoll zu fein. „Seht die Sache ruhiger an, was 
ift zulett für Gefahr, wenn fie Euch arretiren? Wer kann 
Euch etwas beweiſen? Sie müflen Euch wieber loslaſſen. 
Ihr kennt das Geſetz ja ebenfo gut, wie die vom Gericht.“ 

„So?“ ſchrie der Alte giftig, „meinft bu, daß ich in’s 
Loch riechen werbe um beinetivillen, um eines ſolchen Hans 
wurftes willen? daß ich bei Wafler und Brod fiten werbe, 
während du Hier Gänfebraten ißt und den alten Efel von 
Hippus auslachſt? Ich will nicht in's Loch, ich will fort, 
und bis ich fort kaun, folfft du mich verfteden.” 

„Hier Wnnt Ihr nicht bleiben, antwortete Veltel finfter, 
„bier tft Teine Sicherheit für Euch und für mich, ber Jalob 
wird Euch verrathen, die Leute im Haufe werben merken, 
daß Ihr Hier ſeid.“ 

„Das tft deine Sorge, wo dus mich unterbringft,” fagte 
ber Ute, „aber von bir verlange ich, daß bu mir Heraus 
hilfft, oder —“ 

„Haltet Euer Maul,” ſagte Veitel, „und hoͤrt mir zu: 
Wenn ich Euch auch Geld geben will und dafür forgen, daß 
Ihr mit der Eifenbahn nach Hamburg und über das Wafler 
tommt, fo Tann ich es Doch nicht machen gleich und nicht 
maden von mir aus, Ihr müßt bei Nacht ein Baar Meilen 
bis zu einer Heinen Station der Eifenbahn gefchafft werben; 
ich darf Euch die Fuhre nicht miethen, das Könnte Euch ver- 
rathen, und wie Ihr bier vor mir fteht, ſeid Ihr zu ſchwach 
zum Gehen. Ich muß Euch mit einer Gelegenheit fortbringen, 
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bon ber ich erft ſehen muß, ob ich fie finde. Unterdeß muß 
ich Euch an einen andern Ort fohaffen, wo die Polizei nicht 
weiß, Daß ich felbft hinkomme, denn ich fürchte, fie wird Euch 
bei mir ſuchen. Wenn Ihr nicht nach Haufe kommt, fo wird 
fie Euch fuchen bei mir vielleicht fchon Heut Nacht. Ich will 
geben und nachjehen, daß ich Euch eine Fuhre verfchaffe und 
einen Ort, wo Ihr Euch verftedden Könnt. Unterdeß follt Ihr 
bleiben in ber Hintern Stube, bis ich zurückkomme.“ Er dff- 
nete die Thür, Herr Hippus fchlüpfte wie eine gefcheuchte Fleder⸗ 
maus Hinein. Deitel wollte die Thür Hinter ihm fchlteßen, 
aber das alte Gefchöpf Hemmte feinen Leib zwiſchen bie Thüre 
und fchrie in voller Entrüftung: „Sch will nicht tm Finſtern 
bleiben, wie eine Ratte, du wirft mir Licht Hier laſſen. Sch 
will Licht Haben, du Satan!’ fchrie er laut. 

„Man wird unten fehen, daß Licht in der Stube ift; das 
wird uns verrathen.” 

„ch will nicht im Finftern ſitzen!“ ſchrie der Alte wieber. 

Mit einem Fluch ergriff Veitel die Lampe und trug fie 
in das zweite Zimmer. Dann ſchloß er die Thür und eilte 
auf die Straße, 

Vorfichtig näherte er fich dem Hauſe des Löbel Pinkus. 
Dort war Alles rubig; von dem Hausflur fah er durch das 
Peine Schiebefenfter in den Branntweinladen, wo Pinkus und 
einige Säfte in ver Sorglofigfeit eines guten Bewußtſeins zu⸗ 
fammenfaßen. Er ſchlich die Treppe hinauf nach feiner frü⸗ 
bern Stube, bolte dort aus einem verſteckten Winkel einige 
verroftete Schlüffel, betrat vorfichtig den Schlaffaal und fah 
mit Freude, daß dieſer nicht erleuchtet und leer war. Er eilte 
anf die Galerie. Dort blieb er einen Augenblid ftehen und 
blickte auf die vollenden Nebelmafjen und bie bunfle Fluth 
Der Augenblick war günftig, es war Hohe Zeit ihn zu be 
nutzen, denn unregelmäßig ftrich ein Luftzug über das Waſſer; 
ſchon war am Nachthimmel ein unruhiges Treiben fichtbar, 
zerriffen flogen bie bunleln Wogen über dem Strome bahin, 
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tn kurzer Zeit mußte der Wind auch den Strom, die Um- 
riffe der Häufer und die Laternen frei machen, welche an ber 
Straßenede wie rothe Punkte glänzten. 

Itzig eilte an das Ende der Galerie und ftedte einen 
Schlüſſel in die Thür, welche den Eingang zur Waffertreppe 
verbedte. Knarrend flog die Thür auf, er ftieg bis an ben 
Rand des Fluſſes hinab und unterfuchte bie Höhe der Fluth. 
Hohl gurgelte das Waffer und ftaute fich an den letzten Stufen 
ber Treppe. Der Fußfteig war überſchwemmt, welcher längs 
den Bäufern am feichten Rande des Strombetted faft das 
ganze Jahr fichtbar war. Aber nur wenige Schritte burfte 
man im Waffer geben, um von biefer Treppe zu ber Treppe 
des Nebenhauſes zu gelangen. Beitel ſah ftarr auf das Waſſer 
und ftedte feinen Fuß in die eisfalte Fluth, um zu fühlen, 
wie tief man au fteigen babe, um auf ven Grund zu kommen. 
Sp bejorgt war er für die Nettung des alten Mannes, daß 
er die Kälte an feinen Bein nicht beachtete; er empfand fie 
nicht einmal. Das Waſſer reichte ihm bis an die Knie. Noch 
einen Blick warf er auf die Häufer in der Nähe. Alles war 
Finſterniß, Dampf, Grabesftille, nur das Wafler und ber 
Wind murmelten Hagend. 


Unterbeß verfuchte Hippus fich in der verfchloffenen Stube 
haͤuslich einzurichten. Nachdem er den abgehenden Veitel durch 
gottloje Flüche und geballte Fäufte, die er ihm nachfchleuberte, 
auf feinem Gange gefegnet hatte, wandte er feinen verftörten 
Geiſt auf Unterfuhung des Zimmers. Er wankte zu einem 
niedrigen Schrant, drehte den Schlüffel und fuchte nach einer 
Slüffigfeit, die ihm die ſinkende Kraft und den trockenen Gau⸗ 
men erfrifgen Tönnte. Er fand eine Flajche mit Rum, goß 
ihren Inhalt in ein Bierglas und fehlürfte ihn mit fo großer 
Haft hinunter, als das ſcharfe Gift möglich machte. Ein Talter 
Schweiß trat dem Unglüdlichen fogleich auf die Stirn, er zog 
bie Reſte eines Taſchentuchs hervor, wifchte fein Geficht eifrig 
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ab und ging Breitfpurig mit trunfenen Schritten und mit 
ſchnell wachjendem Muth in der Stube auf und ab, indem 
er laut dazu phantafirte: 

„Er tft ein Lump, ein jchuftiger, feiger Hafe, ein jämmer- 
licher Schacherer iſt ex; wenn ich ihm ein altes Tafchentuch 
verlaufen will, ee muß es kaufen, es tft feine Natur, er iſt 
ein verächtliches Subject. Und mir will er trogen, mich will 
er in's Gefängnig fteden, und er felbft will Hier figen auf 
biefem Sopha und bei diefer Numflafche, ver Hundsfott!“ 
Dabet ergriff er die leere Flaſche und warf fie zornig gegen 
das Sopha, daß fie an bem Holz der Lehne zeriprang. „Wer 
war ex?” fuhr er in fteigendem Zorne fort. „Ein fchachern- 
der Hanswurft. Durch mich ift er geworben, was er ift; id 
habe ihn pfeifen gelehrt, ven Gimpel. Wenn ich pfeife, muß 
er tanzen, er ift nur mein Lockvogel, ich bin ber Vogelſteller. 
Dein Vogelfteller bin ich, bu ruppiges Scheufal.” Hier ver- 
fuchte der Alte zu pfeifen: „Freut euch des Lebens,” erhob 
die Beine und machte einen VBerfuch, Tuftig umher zu Springen. 
Wieder ftrömte ihm ber kalte Schweiß von der Stirne, er zog 
wieder den Lappen aus der Taſche, trodnete fich das Geſicht 
ab und ftedte das Tuch mechanifch wieder ein. — „Er wird 
nicht zurückkommen,“ rief er plöglich; „er laͤßt mich Bier 
figen, fle werden mich finden.” Er rannte nach ver Thür 
und rüttelte heftig daran. „Eingefchloffen hat mich der Schuft, 
ein Iude Hat mich eingefchloffen,” ſchrie er Häglih. „Sch 
muß verhungern, ih muß verburften in biefem Gefängniß. 
Oh, oh! er hat fchlecht an mir gehandelt, nieberträchtig an 
feinem Wohlthäter, er ift ein undankbarer Boͤſewicht, ein 
Rabenfohn iſt er.” Dabei fing er an zu ſchluchzen. „Sch 
babe ihn gepflegt, als er Trank war, ich babe ihn Kunftftüde 
gelehrt, ich babe ihn zu einem Manne gemacht, und fo lohnt 
er feinem alten Freund.” Der Advocat weinte laut und 
rang die Hände. Plötzlich blieb er vor dem Spiegel ftehen, 
auf welchen der helle Glanz bes Lichtes fiel, erfchroden ftarrte 
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er bie Geſtalt an, welche ihm in dem Spiegel gegenüber ſtand. 
Immer zorniger wurbe fein Blick, immer granfiger der Glanz 
feiner Augen, er ſah von dem Spiegelglas auf ven Rahmen, 
ſchob fich bie verbogene Brille zurecht und bewegte fuchend 
ben Kopf am Rahmen entlang. Der Spiegel kam ihm be 
Iannt vor. Hatte der Zufall ein Möbel aus feinem frühern 
glänzenden Leben in ben geheimen Troödel bes Pinkus und 
von da in Itzigs Wohnung geführt, oder täufchte den Trun⸗ 
Ienen nur eine Aehnlichleit? aber die Erinnerung an fein 
Schickſal erfüllte ihn mit Wuth. „Es iſt mein Spiegel,” 
ſchrie er laut, „mein eigener Spiegel ift es, den der Schurke 
in feiner Stube hat;“ toll fuhr er durch das Zimmer, packte 
einen Stuhl in wahnwitziger Kraft und ftieß ihn mit ben 
Deinen gegen das Spiegelglas. Klirrend zerbrach bie Platte 
in Scherben, aber immer und immer ftampfte ber Betrunkene 
mit dem Stuhle gegen das Holz und fchrie dabei wie rafend: 
„sn meiner Stube Hat er gebangen, der Schurke Hat mir 
ben Spiegel geftoblen, er bat mein Glück geftohlen, zur Hölle 
mit ihm!“ 

In dem Augenblick ſtürzte Veitel herein, ſchon auf dem 
Vorſaal hatte er wüſten Lärm gehört und fürchtete das Aergſte. 
Als der Advocat den Eintretenden ſah, fuhr er mit gehobenem 
Stuhle auf ihn zu und ſchrie: „Du haſt mich in's Elend ge⸗ 
bracht, du ſollſt die Zeche bezahlen!“ Dabei führte er einen 
Schlag nach Itzigs Haupt. Dieſer fing den Stuhl auf, warf 
ihn bei Seite und faßte den Alten mit überlegener Kraft. 
Hippus ſträubte ſich zwiſchen feinen Händen wie eine wilde 
Kate und rief alle Flüche, bie er finden Ionnte, auf feinen 
Dändiger herab. Veitel drückte ihn mit Gewalt in eine Ecke 
des Sopha's und flüfterte, ihn feſthaltend: „Wenn Ihr nicht 
rubig feid, alter Mann, fo iſt's um Euch gefchehen.” Der 
Alte jah aus den Augen Itzigs, welche bicht vor ben feinen 
ftarrten, daß er von bem Empoͤrten das Yergfte zu fürchten 
hatte, ver Parorysmus verließ ihn, er ſank kraftlos zuſammen 
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und wimmterte nur leife, ant ganzen Körper ſchauernd: „Er 
will mich töten!” 

„ons will ich nicht, Ihr betrunlener Narr, wenn Ihr 
ruhig fein; welcher Teufel treibt Euch, mir meinte Stube zu 
verwüften ?' 

„Se will mich töten,” wimmerte der Alte, „weil ich meinen 
Spiegel wiebergefunden habe. 

„abe ſeid verrüdt,” rief Vettel, ihn fchüttelnd, „nehmt 
Enre Kraft zufammen, Ihr dürft bier nicht bleiben, Ihr müßt 
fort, ich Habe ein Verfted für Euch.” 

„Ich gebe nicht mit dir,” wimmerte ber Alte, „bus willft 
mich umbringen.” 

Beitel that einen gräßlichen Fluch, packte ven ſchäbigen Hut 
des Alten, vrüdte ihm biefen auf den Kopf, faßte den Alten 
am Naden und rief: „Ihr müßt mitlommen oder Ihr ſeid 
verloren. Die Polizei wird Euch Hier fuchen und wird Euch 
finden, wenn Ihr noch zögert. ort, oder Ihr zwingt mich, 
Euch ein Leids zu thun.“ 

Die Kraft des Alten war gebrochen, er wanlte, Veitel 
faßte ihn unter dem Arme und z0g den Widerftandslofen fort. 
Er 309 ihn aus den Zimmern bie Xreppe hinunter, ängftlich 
fpäbend, ob ihnen Niemand begegne. Alles war ftlll. Der 
Advocat gewann in der Talten Luft einen Theil feiner Be⸗ 
finnung wieder, und Vettel raunte ihm zu: „Seid ſtill und 
folgt mir, ich werde Euch fortſchaffen.“ 

„Er wird mich fortichaffen,“ murmelte ihm der Advocat 
nad und Tief an feiner Seite vorwärts. ALS fie in Die Nähe 
ber Herberge kamen, ging Veitel vorfichtiger, zog feinen Ge⸗ 
fährten in den finftern Hausflur und flüfterte: „Faßt meine 
Hand und fteigt leiſe mit mir die Treppe hinauf.” So kamen 
fie an das große Gaftzinmer, fie fanden das Zimmer noch 
leer, wie e8 zuvor geweſen. Erleichtert fagte Veitel: „Nebenan 
im Haufe tft ein Verſteck, Ihr müßt hinein.‘ 

„Ich muß hinein, wiederholte der Alte, 
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„Bolgt mir,“ rief Veitel und zog ben Advocaten auf bie 
Galerie und von da die bevedite Treppe hinunter. 

Der Alte wanlte unficher die Stufen hinab und Hanmmerte 
fich feft an den Rock feines Führers, ber ihn Halb hinunter 
trug. So kamen fie Stufe für Stufe bis Hinunter zu ber 
letzten, über welche die Strömmng dahinrauſchte. Veitel ging 
voraus und trat rüdfichtslos bis an die Knie in's Wafler, 
bemüht, den Alten nachzuziehen. 

Der alte Mann fühlte das Wafler an feinem Stiefel, er 
ftand ſtill und fehrte laut: „Waſſer!“ 

„Still,“ flüfterte Veitel zornig, „Iprecht Tein Wort!" 

„Waſſer!“ fehrte der Alte, „Hülfel er will mich ums 
bringen.” 

Deitel packte den Schreienden und Hielt ihm ven Mund 
zu, aber der Todesſchreck Hatte noch einmal Das Leben bes 
Advocaten aufgeftört, er hob die Füße auf die nächfte Stufe 
zurüd, klammerte fich, fo gut er Tonnte, an bie Seitenbreter 
und fehrie wieder: „Zu Hülfel“ 

„Berrüdter Schuftl” Inirfchte Veitel, durch ben Bart» 
nädigen Widerftand in Wuth gefetst, drückte ihn mit einem 
Schlage den alten Hut bis tief über das Geficht, faßte ihn 
mit voller Kraft am Halstuch und ſchleuderte ihn hinunter 
in das Waffer. Die Fluth ſpritzte auf, das Geräufch eines 
fallenden Körpers und ein dumpfes Gurgeln wurde gehört; 
dann war Alles ſtill. 

Unter den bleigrauen Nebeln, welche mit langen Schleppen 
längs dem Waffer Hinzogen, wurbe noch einmal eine dunkle 
Maſſe fichtbar, weldde mit dem Strome fortzog. Bald war 
fie verſchwunden. Die Geſpenſter des Nebels bedeckten fie, 
bie Strömung 309 darüber hin. Das Wafler brach ſich Ha 
gend an ben Holzpfählen und Treppenftufen, und oben heulte 
ber Nachtwind fein eintöniges Lied. 

Der Thäter ftanb einige Augenblicde regungslos in ber 
Finſterniß, am das Holzwerk gelehnt. Dann ftieg er langſam 
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hinauf. Im Auffteigen fühlte er an das Tuch feiner Kleider, 
um fich zu überzeugen, wie weit er durchnäßt war. Er dachte 
daran, daß er fie am Ofenfeuer trocdnen müſſe, noch heut 
Nacht; er ſah das Dfenfener in feinem Zimmer brennen und 
fid im Schlafrod davor fißen, wie er fo gern that, wenn er 
über feine Gefchäfte nachdachte. Wenn er jemals im feinem 
Leben das Gefühl bebaglicher Ruhe genofien Hatte, fo war es 
in ſolchen Stunden gewefen, wo er miübe von den Gängen 
und Sorgen bes Tags das Holz in den Ofen ftedite und ba- 
vor faß, bis ihm die müden Augen zufielen. Er fühlte deut⸗ 
lich, wie müde er auch jet fei und wie wohl es ihm thun 
würde, am warmen Teuer einzufchlafen. In dieſem däͤmm⸗ 
rigen Träumen blieb er wieder einige Augenblide ftehen, wıe 
Einer, der einfchlafen will, und fühlte dabei einen dumpfen 
Drud irgendwo in feinem Innern, einen Schmerz, der ihm 
Schwer machte, Athem zu holen, und feine Bruft wie mit 
eifernen Bändern zufammenzog. Da dachte er an ven Ballen, 
den er jekt in das Waffer geworfen Batte, er ſah ihn ein» 
tauchen in die Fluth, er hörte das Naufchen des Waſſers 
und erinnerte fi daran, daß ber Hut, den er dem Manne 
über das Geſicht gezogen, noch zuletzt über dem Waller zu 
fehen gewejen war, als ein rundes wunderliches Ding. Er 
ſah den Hut deutlich vor ſich, abgegriffen, die Krämpe Halb 
abgeriffen und oben auf dem ‘Dedel zwei alte Delflede. Es 
war ein fehr fchäbiger Hut geweſen. AS er daran bachte, 
merkte er, daß er jegt lächeln Lönnte, wenn er wollte. Er 
lachte aber nicht. Während feine Seele jo in halber Erftar- 
zung um bie Stelle herumflatterte, die ihn in feinem Innern 
fchmerzte, war er beraufgeftiegen. ALS er die Treppenthür 
berumlegte, ſah er noch einmal in die ſchwarze Röhre, in 
welche vor wenig Augenbliden Zwei hinuntergeſtiegen waren, 
während jest nur Einer zurüdlehrte Er jah auf ben grauen 
Schimmer des Waffers, und wieder fühlte er einen dumpfen 
Drud. Eilig Hufchte ex durch das große Zimmer die Treppe 
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binunter, im Hausflur ftieß er auf einen ber fremden Gäfte, 
welche in der Earavanferei wohnten; Beide eilten ſchnell, ohne 
ein Wort zu fprechen, an einander vorüber. 

Diefe Begegnung brachte die Gedanken des Heimkehrenden 
in andere Richtung: War er fiher? Noch immer lag ber 
Nebel did auf den Strafen, Niemand hatte ihn mit dem 
Advocaten hereingehen fehen, Niemand hatte ihn beim Her⸗ 
ausgeben erkannt. Und wenn man ben alten Mann im 
Waffer fand, dann fing die Unterfuhung an. War er dann 
noch ficher? 

Alles das dachte der Mörder fo gleichgültig, als Läfe er 
die Gedanken aus einem Buche ab. Dazwifchen kam ibm 
wieder Die Idee, ob er feine Eigarrentafche bei fich babe und 
warum er Teine Eigarre rauche. Er grübelte darüber längere 
Zeit und kam endlich in feiner Wohnung an. Er ſchloß auf; 
al8 er das Tekte Mal aufgefchloffen Hatte, war in der zweiten 
Stube ein wüſter Lärm gewefen. Er blieb ftehen und borchte, 
ob derſelbe Lärm nicht wieder zu hören fei. Er wollte ihn 
durchaus Hören. Bor wenig Augenbliden war er gemwefen. 
O was Hätte er darum gegeben, wenn bie letzten Augenblicke 
nicht geweſen wären! Wieder fühlte er den dinnpfen Schmerz, 
aber ftärker, immer ſtaͤrker. Er trat in die Zimmer, bie 
Lampe brannte noch, die Scherben der Rumflaſche lagen noch 
um das Sopha, das Quedfilber des Spiegels glänzte auf dem 
Boden wie filberne Thaler. Veitel fette fich erſchöpft auf 
einen Stuhl und fah ſtarr auf die glänzenden Trümmer fei- 
nes Spiegeld. Dabei fiel ihm ein, daß oft feine Mutter eine 
Kindergefchichte erzählt Hatte, in welcher filberne Thaler auf 
die Dielen eines armen Mannes fallen. Er ſah bie alte 
Judenfrau am Herde fiten und fich als Heinen Jungen da⸗ 
neben. Er ſah fich felbft meugierig auf die ſchwarze Erbe 
bliden und erwarten, ob bie weißen Thaler nicht auch vor 
ihm nieverfallen würden. Jetzt wußte er, bei ihm in ber 
Stube ſah e8 gerade fo aus, als hätte es filberne Thaler 
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-geregnet. Er fühlte wieder etwas von dem unrubigen Ent- 
züden, das er als Heiner Veitel bei diefer Erzählung ber 
Mutter gehabt Hatte, und mitten in biefer Erinnerung kam 
plößlich wieder der bumpfe Drud, ven er in feinem Innern 
merkte, er wußte nicht wo. Schwerfällig ſtand er auf, kauerte 
auf dem Boden und fuchte die Glasſplitter zuſammen. Die 
Splitter trug er tn die Ede eines Schranks, den Rahmen 
des Spiegels Töfte er von der Wand ab und ftellte ihn ver- 
lehrt in eine Ede. Dann nahm er die Lampe und das Glas, 
welches er mit Trinkwaſſer für die Nacht zu füllen pflegte, 
aber als er das Glas faßte, überlief ihn ein Fieberſchauer 
und er fette e8 wieder Hin. Der, welcher nicht mehr war, 
Batte aus dem Glafe getrunken. Er trug die Lampe zu fei- 
nem Bett und z0g fi aus. Die Beinkleiver verſteckte er in 
den Schrank und holte fih ein Paar andere herzu, deren 
Fußenden er an feinen Stiefeln rieb, bis fie ſchmutzig wurden. 
Darauf löſchte er die Lampe aus, und als das Docht noch 
einmal auffladerte, bevor es verlöfchte, da fiel Ihm ein, zu- 
fällig als etwas Sleichgültiges, daß die Leute die Flamme bes 
Lichts mit dem Leben eines Menſchen verglichen. Er batte 
eine Flamme ausgedreht. Und wieder fühlte er den Schmerz 
in feiner Bruft, aber undeutlich, feine Kraft war erfchöpft, 
feine Nerven abgefpannt, er fchlief ein. Der Mörder fchlief. 

Aber wenn er erwacht! Dann wird bie Schlauheit ver 
Ioren fein, mit der fein verftörter Geift wie im Wahnwitz 
umbergriff nach allen Kleinen Bildern und Gedanken, bie er 
in der Finfterniß auffinden konnte, um den einen Gebanten 
zu vermeiden, das eine Gefühl, welches von jet ab immter 
in ihm brüdt und preßt. Wenn er aufwacht! Dann wird 
er ſchon im Halbſchlafe fühlen, wie die Ruhe abzieht, und bie 
Angft, der Sammer wieder einziehen in feine Seele, ex wird 
noch im Traume fühlen, wie füß die Bewußtloſigkeit ift, und 
wie furchtbar das Denken, er wird fich fträuben gegen bas 
Erwachen, aber in feinem Sträuben wirb ihm ber Schmerz 
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immer ftärler kommen, immer nagender. Bis er in Ber 
zweiflung bie Augen aufreißt und bineinjtarrt in Die gräßliche 
Gegenwart, in eine gräßliche Zukunft. 

Und wieder wirb fein Beift anfangen, die Spulgeftalt mit 
feinen Fäden zu überziehen, und alle möglichen Gründe wird 
er zufammentragen, fich Das Ungeheure unkenntlich zu machen; 
er wird daran deuten, wie alt der Tote war, wie fchlecht, wie 
elend; er wird fich vorzuftellen fuchen, dag e8 nur ein Zufall 
war, der den Tod berbeiführte, ein Schwung feiner Arme, 
den plößliche Wuth verurfacht; welch” unglüdlicher Zufall es 
war, daß der Alte mit feinen Füßen nicht feften Grund ge 
funden! Dann wird ihm plötzlich einfallen, ob er auch ficher 
fei, und eine heiße Fieberangft wird fein bleiches Geficht roch 
färben, der Tritt des Dienerd auf ber Treppe wird ibm Ent- 
fegen einjagen, das Klirren einer Eifenftange im Dofe wird 
er für das Getöfe der Waffen Halten, welche das Geſetz gegen 
ihn ausſchickt. Und wieber wird fein Geift arbeiten, während 
er verftört im Zimmer auf und ab rennt, er wirb jeden 
Schritt, den er geftern that, jede Bewegung der Hand und 
jedes Wort, das er gefprochen, noch einmal burchleben, und 
wird bei jedem Einzelnen, das geichehen ift, zu beweiſen 
fuchen, daß es unmöglich entvedt werden kann. Niemand 
bat ihn gefeben, Niemand gehört, der traurige alte Maun, 
halb verrüdt, wie er war, bat fich felbjt den Hut über vie 
Augen gezogen und bat fich felbft erfäuft. 

So wird er auch von dieſer Seite um die Geſtalt des 
alten Mannes feine Fäden ziehen. Und immer fühlt er bie 
furchtbare Laſt, bis er endlich erfchäpft von dem innern Kampfe 
fih herausſtürzt aus feiner Wohnung, in feine Geſchäfte, 
unter die Menfchen, voll Sehnfucht etwas zu finden, was ihn 
vergefien macht. Wer ihn auf der Straße anfieht, der wird 
ihn quälen; wenn ex einen Beamten ber Polizei erblidt, muß 
er fchnell in. ein Haus treten, um feinen Schred vor den 
ſpähenden Augen zu verbergen. Wo er Menfchen findet, bie 
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er Tennt, wird er ſich in den dickſten Haufen Drängen, er wird 
überali den Kopf Hinhalten, an Allem Theil nehmen, er wird 
mehr fprechen und lachen als ſonſt, aber feine Augen werben 
unruhig umberirren, und feine Seele wird in beftändiger 
Furcht fein, etwas zu hören von dem Getöteten, und wie bie 
Leute über ben plöglichen Tod defjelben denken. Er täufcht 
feine Belannten, fie werben ihn vielleicht für beſonders auf- 
geweckt balten, und zuweilen fagt Einer: „Der Itzig tft guter 
Dinge, er bat große Gefchäfte gemacht.” Er wird fih an 
manden Arm hängen, den er fonjt nicht berührt, und wirb 
den Leuten luſtige Gefchichten erzählen und fie nach Haufe 
begleiten, weil er weiß, daß er nicht allein fein Tann. Er 
wird in die Kaffehänfer eilen und in die Bierftuben, um 
Belannte aufzufuchen, und er wird ſich zu ihnen feken und 
wird trinten und aufgeregt werden wie fie, weil er weiß, 
daß er nicht allein fein barf. 

Und wenn er am Abend fpät nach Haufe kommt, ermühet 
bis zum Umfinten, erfchlafft und abgearbeitet von dem furcht- 
baren Kampfe, dann fühlt er fich leichter, er Hat durchgeſetzt, 
das, was in ihm Äft, undeutlich zu machen, und er findet ein 
trübes Behagen an der Mattigkeit und der Bewußtloſigkeit, 
und erwartet den Schlaf, als das einzige Glüd, was er auf 
Erben noch hat. Und wieder wird er einjchlafen, und wenn 
er am nächften Morgen erwacht, werben alle Spinnweben 
zerriffen fein, und von Neuem wird die furchtbare Arbeit 
beginnen. So foll e8 geben einen Tag, viele Zage, immer, 
fo lange er lebt. Nicht mehr lebt er, wie andere Menfchen, 
fein Dafein iſt fortan ein Kampf, ein gräßlicher Kampf gegen 
einen Leichnam, ein Kampf, den Niemand fieht und der doch 
allein feinen Geiſt befchäftigt. Was er thut in feinem Ge⸗ 
ſchäft, in Geſellſchaft mit Lebenden, ift nur ein Schein, eine 
Lüge. Wenn er lacht und wenn er Anderen die Hand fchüttelt, 
und wenn er auf Pfänder leiht und Fünfzig vom Hundert 
nimmt, Alles ift nur eine Täuſchung für Andere. Er weiß, 
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daß er ausgeſchieden ift aus ber GSefellichaft ber Menfchen, 
baß Alles Teer und verächtlich tft, was er angreift; nur Eines 
ift e8, was ihn befchäftigt, wogegen er arbeitet, weßhalb er 
trinkt und fchwagt und fich unter Menſchen umhertreibt, und 
bas Eine ift der Leichnam des alten Mannes im Waffer. 


5 


Außer dem Gips auf Antons Schreibtifch feierten noch 
andere lebende Weſen bes Haufes einen ſtillen Triumph. Wer 
dieſes Haus und bie Menſchen barin fo von Grund aus 
fannte, wie zum Beifpiel die Tante, ber burchichaute bie 
Täufchungen, welche gewiſſe Leute fich jelbft und Andern vor⸗ 
fpiegelten. Es war möglich, daß Fremde über Bieles den 
Kopf fohüttelten, was jegt in ber Familie vorging: die Tante 
that das eben fo wenig, als vie übrigen guten Hausgeiſter. 
Daß Anton ftill, wortlarg, mit bleichen Wangen int Comtoir 
ſaß und außer am Mittag niemals in der Familie erfchten, 
daß Sabine jetzt in Gegenwart ihres Brubers eine Neigung 
zum Erröthen zeigte, bie fie früher nicht gehabt Hatte, daß 
fie ftundenlang, ohne ein Wort zu fprechen, bei ihrer Arbeit 
faß und darnach auf einmal durch das Haus fuhr, über 
müthig wie ein kleines Kätchen, welches mit einem Zwirn⸗ 
knaul Spielt, und daß endlich der Hausherr felbft immer auf 
Unton Hinfah, mochte dieſer ſprechen ober ſchweigen, und babei 
von Tag zu Tag heiterer wurde, fo daß er gar nicht auf 
hörte die Tante zu neden, das alles ſchien allerbings fehr 
jeltfam; aber wer feit vielen Iahren genau wußte, was biefe 
Menſchen am Tiebften aßen, und was man ihren alle Deonate 
nur einmal auf den Tiſch feken durfte, ja wer ihre Strümpfe 
geftridt Hatte und ihre Halskragen eigenhändig ftärkte, wie 
bie Tante bei mehreren von biefen Dreien that, ber folfte 
doc wohl Hinter ihre Schleichiwege Iommen. Natürlich Tam 
die Tante dahinter. 
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Die aute Tante fchrieb fich allein Das Verdienft zu, daß 
Anton zurüdgelehrt war. Ste hatte dem Eomtoir den Herrn 
zurückgeben wollen, ber ihr felbft amt liebſten war, weiter hin⸗ 
aus hatte fie nicht gedacht, wenigitens hätte fie das in bem 
eriten Tagen nach Antons Rückkehr Jedem abgeleugnet. Denn 
teo dem rofafarbenen Butter der Weberzüge wußte fie auch, 
daß das Haus, zu dem fie gehörte, ein ſtolzes Haus war, 
welches feinen abſonderlichen Willen hatte und ſehr ſubtil 
behandelt fein wollte. Und als fte erfuhr, daß der nieber- 
gefchlagene Anton nur als Saft bei ihnen bleiben follte, ba 
wurde felbft fie auf einige Wochen recht zweifelhaft. Bald 
aber erhielt fie das ftille Uebergewicht über ven Kaufmann 
und ihre Nichte zurüd, denn fie machte Entdeckungen. 

Der zweite Stod des Vorberhaufes war fett vielen Jahren 
unbewohnt. Der Kaufmann Hatte zur Zeit feiner Eltern mit 
feiner jungen Sram dort oben gelebt. Als er Turz Hinter 
einander bie Eltern, feine Frau und den Heinen Sohn ver, 
Ioren, war er beruntergezogen, und feit ber Zeit batte fein 
Fuß den obern Stod nur ungern betreten. Graue Saloufien 
hingen das ganze Jahr vor den Tenftern, Möbel und Bilder 
waren grau überhangen. Ein verzaubertes Schloß Dornrös- 
chend war der ganze Stod, und unwillkürlich wurde ver Tritt 
der Frauen leifer, wenn fie über ven Flur des ſchlummernden 
Reiches geben mußten. 

Jetzt kam die Tante vom Boden herab, Aus dem end» 
Iofen Kriege mit Bir hatte fie nur noch einen Heinen Raum 
für das Trocknen der Wäſche gerettet. Sie dachte eben daran, 
dag bie bürgerliche Stellung den Menfchen doch ſehr ver- 
ändert, denn Balbus, der Nachfolger von Pir, auf deſſen 
befcheivenes Wefen fie große Hoffnungen gefett Hatte, erwies 
fih in feinem neuen Amte eben fo geneigt zu Webergriffen, 
als fein Vorgänger. Wieber fand fie einen Haufen Eigarren- 
Kiften außerhalb der drei Kammern aufgeftellt, welche Pir ge 
walttätig in ihr Gebiet Hineingebaut Hatte, und eben war 
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fie im Begriff, Heren Balbus deßhalb eine Kriegserklärung 
zu machen. Da fah fie mit Schreden eine Zimmerthür des 
zweiten Stods weit geöffnet. Ste dachte einen Augenblid 
an Diebe und wollte gerade Hülfe fchreien, al8 ihr der ver⸗ 
ftändige Gedanke kam, die auffallende Erſcheinung vorher zu 
unterfuchen. Ste fehlich fich Teife in die verhangenen Zimmer. 
Aber fie kam in Gefahr, aus Verwunderung zu verfteinern, 
al8 fie ihren Neffen felbft ganz allein in der Wohnung fab. 
Er, der feit dem Xobe feiner Frau dieſe Räume nicht bes 
treten hatte, ftand jett in dem Zimmer, in welchen bie Ver⸗ 
ftorbene gewohnt Hatte. Mit gefalteten Händen, in tiefen 
Gedanken, ftand der Mann da und ſah auf ein Bild, welches 
feine Frau als Braut darftellte, im weißen Atlasfleide, den 
Myrtenkranz in dem Haar. Die Tante Tonnte fich nicht ent- 
balten, mitfühlend zu feufzen. Weberrafcht wandte fidh der 
Kaufmann um. „Sch will das Bild in meine Stube herunter⸗ 
nehmen,“ ſagte er weich. 

„Aber du haſt ja das andere Bild von Marie barin, unb 
diefes hat Dich immer verftimmt, rief Die Tante. 

„Die Jahre machen ruhiger,” erwiederte der Kaufmann, 
„und bierher wird doch mit ber Zeit ein anderes Tommen.” 

Die Augen der Tante glängten wie Leuchtkugeln, als fte 
frug: „Ein anderes?" 

„Es war nur fo ein Gedanke,” fagte der Kaufmann ans 
weichend und fchritt mit muſterndem Blick burch die Reihe 
der Zimmer. Stolz und mit Innern Achfelzuden ging bie 
Tante hinter ihm ber. Diefe Leute mochten fich verftellen, 
fo viel fie wollten, e8 Half ihnen nichts mehr. 

Und der vorſichtigen Sabine ging e8 nicht beffer. 

Anton hatte am Mittag ſchweigſam neben der Tante ge 
feffen. Als er feinen Stuhl rüdte und fich erhob, fah bie 
Tante, daß Sabinens Auge mit leidenſchaftlicher Sorge auf 
feinem bleichen Geſicht ruhte und fih mit Thränen füllte. 
Nachdem er das Zimmer verlafien, ftanb auch Sabine auf 
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und trat an das enter, welches in den Hof führte. Die 
Tante zog fich in ihre Nähe und fpähte Hinter der Garbine 
durch. Sabine blidte mit großer Spannung in den Hof, 
plögfich Tächelte fie und ſah ganz verflärt aus. Behutſam 
ſchlich die ante näher und ſah ebenfalls in ven Hof hinab. 
Dort war aber gar nichts zu fchauen, als Anton, der ihnen 
ben Rüden zukehrte und ven Pluto Tieblofte. Er gab dem 
Hund einige Semmelbroden, und Pinto beilte um ihn herum 
und fprang Tuftig nach feinem Rock. 

„Oho,“ dachte Die Tante, „ver Pluto iſt's nicht, über den 
fie in einem Athem weint und lacht.“ 

Und kurz darauf, als einmal der Neffe die Thür des 
Damenzimmers öffnete, fab die Tante im Borfaal einen 
Mann mit einem großen Packet ftehen. Ihr fcharfer Blick 
erkannte den Ausläufer der großen Schnittwaarenhandlung. 
Der Kaufmann rief feine Schwefter in die Nebenftube, bie 
Tante horchte. Zuerft fprach der Neffe, dann Sabine, aber 
ganz leife, dann börte die Zante ein Gemurmel, welches 
große Aehnlichkeit mit unterbrüdtem Schluchzen hatte, „Was 
biefes Mädchen weinerlich wird, dachte fie verwundert. Sie 
war gerade im Begriff, in das Zimmer einzubringen, als bie 
Geſchwifter ihr entgegentraten. Sabine King im Arm des 
Bruders, ihre Wangen und ihre Augen waren ſtark geröthet, 
und doch fah fie glüdlich und fehr verfchämt ans. Als bie 
Tante nach einer längeren Baufe, wie fie der Anftand nöthig 
machte, in das Nebenzimmer ging, um etwas zu fuchen, fand 
fie das große Padet auf einem Stuhl Tiegen. Sie ftieß zu- 
fällig mit der Hand daran, und ba das Papier nicht zu⸗ 
gebunden war, ging es natürlich auseinander, und fie er- 
bite prachtvolle Möbelftoffe, und unten noch eine andere 
Erfindung, Die fo heftig auf ihre Nerven wirkte, daß auch 
fie fih Hinfegen und auf der Stelle einige Thränen ver- 
gießen mußte. Es war die weiße Robe nom ſchwerften Stoff, 
welche das Weib nur einmal in feinem Leben, an einem 
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feierlichen Tage voll Andacht und frohen Schauers zu tragen 
pflegt. 

Fortan behandelte die Tante ihre Umgebung mit der Sicher- 
heit einer Hausfrau, welche Andern verzeibt, wenn fie fich eine 
Weile närrifch gebehrben, weil fie recht gut weiß, daß das letzte 
Ende von foldem künftlichen Weſen eine ſtarle Beivegung in 
ihrem eigenen Gebiete fein wird, heftige Arbeit in ber Küche, 
ein langer Speifezettel, großartiges Schlachten von Geflügel 
und ein vernichtender Angriff auf alle Gefäße mit eingemachten 
Früchten. Auch fie wurde geheimnißvoll. Alle Toͤnnchen und 
Töpfe mit Eonfitüren wurben plöglich einer außerorbentlichen 
Nevifton unterworfen, und bei der Mittagstafel erfchienen zu- 
weilen ausgezeichnete Verfuche non neuen Speifen. Die Tante 
kam an foldden Tagen mit gerötheten Wangen aus der Küche 
und war ſehr empfindlich, wenn nicht Jedermaun das neue 
Bericht vortrefflich fand, obgleich fie nie verfehlte hinzuzuſetzen: 
„Es iſt nur ein vorläufiger Verſuch der Köchin.” Und dabei 
ſah fie ihren Neffen und Sabine mit einem triumphirenven 
Ausdruck von Meberlegenheit an, welcher deutlich fagte: „Sch 
Habe Alles erratben,” jo daß der Kaufmann die Brauen zu- 
ſammenziehen und der Zante einen firengen Blick zuwerfen 
mußte, 

Her der Kaufmann felbft ſah in der Negel nicht ftrenge 
and. Sabine und Anton wurden mit jevem Tage ftiller und 
verfchloffener, er wurbe zuſehends heiterer. Er war jet ge 
iprächiger al8 feit Jahren und wurbe nicht mübe, bei Tiſche 
Anton in die Unterhaltung zu ziehen. Er zwang ihn zu 
erzählen, und börte mit Spannung auf jedes Wort, das 
von Antons Lippen kam. Im den erften Wochen fah er oft 
prüfend auf Antons Pult, nach Turzer Zeit that er auch im 
Geſchäft, als wäre fein Verhältnig zu Anton noch das alte. 
Mit munterm Schritt ging er durch die vordern Comtoire. 
Noch war im Gefchäft viel Flauheit, ihn kümmerte das wer 
nig. Wenn Herr Braun, der Agent, fein belaftetes Herz 


— 363 — 


ausichüttete, Tachte er dazu und ließ einen kurzen Scherz 
fallen. 

Anton gewahrte diefe Veränderung nicht. Wenn er im 
Comtoir arbeitete, ſaß er einfilbig Herrn Baumann gegen- 
über und müßte fich, an nichts zu denken als an die Briefe. 
Die Abende brachte er häufig allein auf feinem Zimmer zu, 
bann fenkte er fein Haupt in bie Bücher, welche Fink ihm 
vermacht batte, und verfuchte feinen finftern Gedanken zu 
entrinnen. Ä 

Er fand die Handlung nicht fo wieder, wie er fie ver- 
laſſen. Durch viele Jahre war bier Alles feft geweſen, jetzt 
war das Geichäft in unrubiger, ſchwankender Bewegung. 
Biele von den alten Verbindungen des Hanfes waren ab» 
gefähnitten, mehrere neue waren angeknüpft. Er fand neue 
Agenten, neue Kunden, mehrere neue Artikel und neue Arbeiter. 

Auch im Hinterhanfe war es ftill geworben. Außer ben 
MWürbenträgern des zweiten Comtoirs, Herrn Liebolb und 
Heren Burzel, welche niemals aufregende Elemente der bür⸗ 
gerlichen Gefellfchaft geweſen waren, traf er von feinen nähern 
Bekannten nur noch den treuen Baumann und Specht; und 
auch dieſe dachten daran, Das Gejchäft zu verlafien. Baus 
mann Hatte gleich nach Antons Rückkehr dem Prinzipal ge 
ftanden, daß er zum nächſten Frühjahr fortmilffe, und auch 
Antons ernftliche Vorftellungen praliten diesmal an dem feften 
Entſchluſſe des Miſſionärs ab. „Ich kann den Zermin nicht 
verlängern,” fagte er; „mein ganzes Gewiſſen fchreit Dagegen. 
Sch gebe von Hier auf ein Jahr nach London in die Miffions- 
anftalt, und von dort, wohin man mich ſchickt. Sch geftebe, 
dag ich eine Vorliebe für Afrika Habe. ES find dort einige 
Könige,” — er nannte fchwer auszufprechende Namen — 
„die ich nicht für ganz fchlecht Halte. Dort muß mit der 
Belehrung etwas zu ntachen fein. Noch ift bei ihnen eine 
elende Wirtbichaft. ‘Den beibnifchen Sklavenhandel Hoffe ich 
ihnen abzuwöhnen. Sie können ihre Leute zu Haufe brauchen, 
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um Zuckerrohr zu pflanzen und Reis zu bauen. In ein Paar 
Jahren ſchicke ich Ihnen über London bie erften Proben von 
unferm Plantagenbau.“ 

Und auch Herr Specht kam zu Anton. „Sie haben mir 
immer gute Freundſchaft gezeigt, Wohlfart. Ich möchte Ihre 
Meinung willen. Ich ſoll Heirathen, ein ausgezeichnetes Mäd⸗ 
chen, fie heißt Fanny und ift eine Nichte von C. Bir.” 

„Ei,“ fagte Anton, „und lieben Sie die junge Dame?” 

„3a, ich Tiebe fle,” rief Specht begeiftert. „Aber ich foll 
auch in das Geſchäft von Pix treten, wenn ich fie heirathe, 
und deßhalb wollte ich Sie fragen. Meine Geliebte hat etwas 
Bermögen und Pir meint, das würde amt beften in feinen 
Geſchaͤft angelegt. Nun wiſſen Sie, Pix ift im Grunde ein 
guter Kerl, aber ein anderer Compagnon wäre mir boch Fieber.” 

„Ich dächte nicht, mein alter Specht,” fagte Anton. „Sie 
find ein wenig zu eifrig, und e8 wird immer gut für Sie 
fein, einen fichern Compagnon zu haben. Pix wird Sie 
zwingen, feinen Willen zu thun, und das wirb Tein Schabe 
fein, denn Sie werben ſich gut dabei ftehen.” 

va," jagte Specht, „aber denken Sie, die Drande, bie 
er geiwäßft Kat. Sein Menfch Hätte für möglich gehalten, 
bag umfer Bir fich zur fo etwas entfchließen Könnte.” 

Was Hat er denn alles?” frug Anton. 

„Vieles durcheinander,“ rief Specht, „was er vorher nie 
mals angefeben hätte, außer Fellen und Häuten jede Art 
von Pelzwerk, vom Zobel bis zum Maulwurf, und aufer- 
dent Filz und dergleichen, ganz nach feiner Natur, Altes, was 
haarig und borftig if. — Es find gemeine Artikel darunter, 
Wohlfart.“ 

„Seien Sie kein Kind,“ verſetzte Anton, „heirathen Sie, 
mein guter Junge, und begeben Sie ſich unter die Vormund⸗ 
ſchaft des Schwagers, es wird Ihr Schade nicht ſein.“ 

Den Tag darauf trat Bir ſelbſt in Antons Zimmer. 
„Ich babe Ihre Karte gefunden, Wohlfart, und Tomme Sie 
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auf Sonntag zum Kaffe einzulaven. Cuba und eine Manila. 
Sie follen meine Frau kennen lernen.” 

„Und Sie wollen Specht zum Compagnon nehmen?” frug 
Anton lächelnd. „Immer hatten Sie einen großen Wiber- 
willen fich zu aſſociiren.“ 

„Ich thät's auch mit Teinem Andern als mit ihm. Im 
 Bertrauen gejagt, ich bin in einer Schuld gegen den armen 
Kerl, und ich kann für mein Gefchäft die zehntaufend brau⸗ 
hen, die er fich erheirathet, Ich Habe ein Detailgefchäft mit 
übernommen, verbammte Kürfchnerwaaren, da ftede ich ihn 
hinein. Das wirb ihm Spaß machen. Er kann alle Tage 
gegen die Weiber artig fein, bie in den Laden kommen, und 
alle Sabre einen neuen Pelz um fich hängen. Er wird dort 
brauchbarer fein, als Hier im Comtoir.” 

„Wie kommt’s, daß Sie gerade dies Gejchäft gewählt 
haben?” frug Anton. 

„Ich mußte,” erwieberte Piz, „ich fand noch ein großes 
Waarenlager von meinem Vorgänger vor; in traurigem Zu- 
ftande, das verfichere ich Ihnen; und ich fah mich auf einmal 
in Geſellſchaft von Leuten, welche Haſenfelle und Schweins⸗ 
borften für preiswirdig hielten. 

„Das allein hat Sie doch nicht beſtimmt,“ erwiederte 
Anton lachend. 

„Vielleicht war's noch etwas Anderes,” fagte Bir. „Hier 
am Drte mußte ich bleiben, wegen meiner Yrau, und Sie 
werben einfehen, Anton, daß ich, ver ich in dieſem Haufe 
Disponent des Provinzialgefchäfts gewejen bin, mich nicht am 
biefigen Platz in derjelben Branche aufthun konnte. Ich kenne 
das ganze Provinzialgefchäft befier, wie der Prinzipal, und 
alle Heinen Kunden Tennen mich beifer, al8 den Prinzipal. 
Ich hätte dieſem Gejchäft gefchadet, obgleich meine Mittel 
Heiner find; ich hätte leicht gute Gefchäfte machen können, 
aber dies Haus hätte den Schaben gehabt. So mußte ich 
etwas Anderes ergreifen. Ich ging deßhalb zu Schröter, ſo⸗ 
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bald ich mich entichloffen Hatte, und beiprach bas mit ihm. 
Ich werbe mit euch nur in Einem concurriren, und das find 
Pferdehaare, und darin werde ich euch totmachen. Ich Habe 
das auch dem Prinzipal gejagt.” 

„Das wird die Handlung ertragen,” fagte Anton und 
fhüttelte dem Borſtenhãndler Pix bie Hand. 


Aber nicht im Comtoir allein, auch unter den Arbeitern 
an der großen Waage war eine Veränberung eingetreten. 
Vater Sturm, der treue Freund des Hauſes, brobte bie 
Handlung und biefe Meine Erbe zu verlafien. 

Eine der erften Fragen Antons nach feiner Rückkehr war 
Bater Sturm gewefen. Sturm war feit einigen Wochen un⸗ 
paß und verließ das Zimmer nicht. Boll Beforgniß eilte An- 
ton am zweiten Abend nach feiner Ankunft zu der Wohnung 
des großen Mannes. 

Schon auf der Straße hörte er ein merhvürbig tiefes Ge 
fumm, al8 wenn ein Schwarm Niefenbienen fich in dem rofa- 
farbenen Haus häuslich niedergelaffen hätte. Als er in ven 
Flur trat, Hang das Summen wie das ferne Gemurr einer 
Löwenfamilte. Verwundert Hopfte er an, Niemand antivor- 
tete. Als er Die Thür geöffnet hatte, mußte er auf der Schwelle 
anhalten, denn im erjten Augenblid fah er in dem Zimmer 
nichts als einen grauen undurchdringlichen Rauch, in welchem 
ein gelber Lichtpunkt mit bleichem Dunſtkreis ſchwebte. All⸗ 
mählig unterſchied er in dem Rauch einige dunkle Globuſſe, 
welche um das Licht herum wie Planeten aufgeftellt waren, 
zuweilen bewegte fih, was ein Männerarm fein Tonnte, aber 
einem @lephantenbein fehr ähnlich war. Endlich brachte bie 
AZugluft der offnen Thüre den Dampf in Bewegung, und 
ihm gelang, durch die Wolfen einzelne Blicke in die Tiefen 
der Stube zu thun. Nie war eine Menſchenwohnung einer 
Tabagie von Cyklopen ähnlicher. An dem Tiſch ſaßen fechs 
riefige Männer, drei auf der Bank, brei auf Eichenftühlen, 
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alfe hatten Cigarren im Mund, und auf dem Tifch Hölgerne 
Bierkrüge; das vrößnende Brummen war ihre Sprache, bie 
fo Hang, weil fle leiſe fprachen, wie fich für eine Kranken⸗ 
ftube ſchickte. 

„Ich rieche etwas,” rief enblich eine mächtige Stimme, 
„ein Menſch muß bier fein, es kommt eine Tühle Quft, bie 
Thür ſteht offen. Wer bier ift, ver melbe ſich!“ 

„Herr Sturm!” rief Anton von der Schwelle. 

Die Globuffe gerietben In rotirende Bewegung und ver- 
finfterten das Licht. 

„Bört ihr's,“ rief die Stimme wieder, „ein Menſch iſt 
gelommen.” 

„Ja,“ eriwiederte Anton, „und ein alter Freund dazu.” 

„Dieſe Stimme Tenne ich!" rief e8 Haftig Hinter dem Tisch 
hervor. 

Anton trat näher am das Licht, Die Auflaber erhoben ſich 
und riefen Iaut feinen Namen. Bater Sturm fuhr auf feiner 
Bank 518 auf die Außerfte Ede und hielt Anton beide Hänbe 
entgegen. „Daß Sie Hier find, wußte ich fchon Durch meine 
Kameraden. Daß Sie gefund zurückgekommen aus biefem 
Lande, von dieſen Senjenmännern und von dieſen Schrei 
bälfen, welche ihre Zonne mit Sauerkraut in der Stube 
fteßen haben, dieſes tft mir eine angenehme Freude.“ An 
tons Hand ging zuerft in die Hände bes alten Sturm über, 
ber fie Fräftig brüdte und dann wieder zurecht ftreichelte, 
und dann in die Hände ver fünf andern Männer, und kam 
wieder berans, geröthet, aufgelaufen, im Gelenk erfchüttert, 
fo daß Anton fie fogleich in die Rocktaſche ſteckte. Während 
die Auflader einer nach dem andern ihre Begrüßungen mit 
Anton austaufchten, frug Sturm plöglich pazwifchen: „Wann 
fommt mein Karl?" 

„Haben Ste ihm benn gefchrieben, daß er kommen ſoll?“ 
frug Anton. 

„Geichrieben ?” wiederholte Sturm kopfſchüttelnd, „nein, 
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bies Habe ich nicht getban, von wegen feiner Stellung als 
Amtmann darf ich e8 nicht thun. Denn wenn ich ihm fchreibe: 
Komm, fo würde er Tommen, und wenn eine Milfion Sen- 
ſenmänner zwifchen ihm und uns aufmarfchirt wäre, aber er 
Bunte dort nöthig fein bei den Herrfchaften. Und deßwegen, 
wenn er nicht von felber kommt, foll er nicht kommen.“ 

„Er kommt zum Srübjahr,” fagte Anton und jah prüfend 
auf den Vater. 

Der Alte fchüttelte wieder den Kopf: „zum Frühjahr wird 
er nicht Ionımen, zu mir nicht; es ift möglich, daß mein Heiner 
Zwerg bann berlommt, ader zu feinem Vater nicht mehr.” 
Er feste den Bierkrug an und that einen langen Zug, Happte 
ven Dedel zu und räufperte fich Träftig; dann ſah er Anton 
mit einem entjchloffenen Blid an und brüdte die Fauft als 
Stempel auf den Tiſch. „Funfzig,“ fagte er, „noch vierzehn 
Tage, dann Tonımt’s.‘ 

Anton legte feinen Arm um die Schultern des Alten und 
ſah fragend den Aubern in's Geficht, welche ihre Eigarren 
in der Hand hielten und bor der Gruppe ftanden, wie ein 
griechifcher Chor in der Tragödie. „Sehen Sie, Herr Wohl- 
fort,” begann der Chorführer, der, als Menſch betrachtet, groß, 
als Rieſe Heiner war, denn fein Oberfter, „das will ich Ihnen 
ertlären. Diefes Mannes Meinung ist, daß er ſchwächer wird, 
und baß er immer fchwächer werden wird, und daß in einigen 
Wochen der Tag Iommt, wo wir Auflaber eine Eitrone in 
bie Hand nehmen müſſen und einen ſchwarzen Schwanz au 
unfere Hüte fteden. Solches ift unſer Wille nicht.“ Alle 
fchüttelten den Kopf und jahen mißbilligend auf ihren Oberften. 
„Es tft nämlich ein alter Streit zwifchen uns und zwifchen 
ihm wegen ver funfzig Jahre. Jetzt will er Recht behalten, 
das ift das Ganze, und unfere Meinung ift, daß er nicht 
Mecht Kat. Er ift fehwächer geworben, dieſes tft möglich. 
Manchmal Hat Einer mehr Kraft, manchmal weniger. Was 
braucht der Mann aber deßhalb daran zu denken, diefen Plag 
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zu verlaffen? Ich will Ihnen fagen, Herr Wohlfert, was es 
ift, es ift eine Ausfchweifung von ihm.” 

Alle Riefen beftätigten durch Kopfniden bie Worte bes 
Sprecher. 

„Alſo er tft Trank?" frug Anton beforgt. „Wo fit bie 
Krankheit, alter Freund?” 

„Es tt Hier und dort,“ erwieverte Sturm, „es fchwebt 
in der Luft, e8 Tommt langſam heran, es nimmt zuerſt bie 
Kraft, dann den Athen; von den Beinen fängt’ an, dann 
ſteigt es herauf.“ Er wies auf feine Füße. 

„Wird Ihnen das Aufſtehen ſauer?“ frug Anton. 

„Gerade das iſt es,“ erwiederte der Rieſe, „es wird mir 
ſauer, und mit jedem Tag mehr. Und ich ſage bir, Wil⸗ 
helm,” fuhr er gegen den Sprecher fort, „in vierzehn Tagen 
wird auch das aufhören; dann wirb nichts fauer fein, als 
eure Citronen, und ich Hoffe auch eure Geſichter, ein Paar 
Stunden, bis zum Abend; dann follt ihr wieder Hierher 
Tommen und euch an biefer Stelle nieverfeßen. Ich werbe 
dafür forgen, daß die Kanne Hier fteht, wie heut, dann könnt 
ihr von dem alten Sturm reden als von einem Kameraden, 
welcher fich zur Ruhe gelegt bat, und ber nichts mehr heben 
wird, was eine Laft iſt; denn ich denke mir, da, wo wir hin⸗ 
Iommen, wird nichts mehr ſchwer fein.” 

„oa hören Sie's,” fagte Wilhelm beflimmert, „er fchweift 
wieder aus,” 

„Was fagt der Arzt zu Ihrer Krankheit?” frug Anton, 

„3a, der Doctor,” Tagte der alte Sturm, „wenn man ben 
fragen wollte, ex würde genug jagen; aber man frägt ihn 
nicht. Es iſt, unter ung gefprochen, auf bie Aerzte Tein Ver⸗ 
laß. Sie Innen wiffen, wie e8 in manchen Menjchen tft, 
das leugne ich nicht ab; aber woher wollen fie wiſſen, wie 
es in einem von uns ift? Es kann keiner ein Faß heben.“ 

„Wenn Sie keinen Arzt haben, lieber Herr Sturm, fo 
will ich fogleicd anfangen Ihr Arzt zu fein, “ J Anton, 
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eilte an die Fenfter und öffnete alle Flügel. „Wenn bas 
Ahnen Ihnen fehwer wird, fo ift dieſe dicke Luft Gift für 
Sie, und wenn Sie an ben Yüßen leiven, fo follen Sie 
auch nicht mehr trinken.“ Er trug die Bierkanne auf ben 
andern Tiſch. 

„&, ei, ei," fagte Sturm, dem geichäftigen Anton zu- 
febend, „bie Meinung iſt gut, aber es nutzt nichts. Etwas 
Rauch Hält warm, und das Bier find wir einmal gewöhnt. 
Wenn ich den ganzen Tag allein fie anf diefer Bank, ohne 
Arbeit, ohne einen Menfchen, fo tft e8 mir eine Freude, wenn 
meine Kameraden bes Abends ihre Bequemlichkeit bei mir 
haben. Sie reden dann zu mir und ich böre doch ihre 
Stimme wie fonft und erfahre etwas vom Gejchäft, und wie 
es in ver Welt zugeht.” 

„Aber Sie jelbit follen dann wenigftens das Dier meiden 
und fich vor Tabakrauch hüten,” erwiederte Anton. „Ihr 
Karl wird Ihnen daſſelbe jagen, und da er nicht Hier ift, 
fo erlauben Sie mir, feine Stelle zu vertreten.” Er wandte 
fih zu den andern Aufladern. „Sch will ihm zu bemeifen 
fuchen, daß er Unrecht hat, laſſen Sie mich eine halbe Stunde 
mit ihm allein.“ 

Die Niefen entfernten fi, Anton febte fih dem Kranken 
gegenüber und fprach über Das, was dem Vater am meiften 
Freunde machte, über feinen Sohn. 

Sturm vergaß feine finftern Ahnungen und gerieth in Die 
glücklichſte Stimmung. Endlich ſah er Anton mit zugebrüdten 
Augen an und fagte, fich zu ihm berüberlegend, vertraulich: 
„Neunzehnhundert Thaler. Er ift noch einmal bier gewefen.“ 

„Ste haben ihm doch nichts gegeben?” frug Anton beforgt. 

„Es waren nur hundert Thaler,” fagte der Alte ent 
ſchuldigend. „Er ift jet tot, der arme junge Herr, er ſah 
fo Iuftig aus mit feinen Schnüren am Rode. So Iange ein 
Menſch Sohn ift, muß er nicht fterben, das macht zus großes 
Herzeleid.“ 
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„Wegen Ihres Geldes Habe ich mit Heren von Fink ge 
fprochen,” fagte Anton, „er wird vermitteln, daß man bie 
Schuld an Sie bezahlt.” 

„An den Karl," verbefferte ber Alte auf feine Kammer 
ſehend. „Und Sie, Herr Wohlfart, werben e8 übernehmen, 
meinem Karl das in die Hände zu geben, was bort in bem 
Raften ift, wenn ich felber den Kleinen wicht mehr ſehen 
ſollte.“ 

„Wenn Sie dieſen Gedanken nicht aufgeben, Sturm,” 
rief Anton, „jo werde ich Ihr Feind, und ich were von jekt 
ab mit größter Härte gegen Ste verfahren. Morgen früß 
komme ich wieder und bringe Ihnen dem Arzt des Herrn 
Schröter mit.” 

„Er mag ein guter Dann fein,” jagte Sturm, „eine 
Pferde haben ſehr gutes Futter, fie find ſtark und bid, aber 
nur Tann er doch nicht helfen.” 

Am andern Morgen befuchte der Arzt den Patienten. 

„Ich Tann feinen Zuftand noch nicht für gefährlich Halten,” 
fagte er; „feine Füße find gefchiwollen, und Das mag fich wie 
der geben, aber das unthätige, ſitzende Leben tft für biefen 
ftarlen Körper fo ungefund, und feine Diät ift fo ſchlecht, 
Daß die ſchnelle Entwidelung einer gefährlichen Krankheit leider 
ſehr wahrſcheinlich iſt.“ 

Anton ſchrieb dies ſogleich an Karl und fügte hinzu: 
„Unter dieſen Umſtänden macht mir der Glaube deines Va⸗ 
ters, daß er feinen funfzigſten Geburtstag nicht überleben 
wird, große Sorge. Am beiten wäre, wenn bu ſelbſt um 
biefe Zeit herlommen könnteſt.“ 


Seit Anton dies an Karl geſchrieben, war längere Zeit 
vergangen, er hatte unterveß den Kranken täglich befucht. Im 
dem Befinden Sturms war keine auffallende Aenderung ein» 
getreten, aber er hielt bartnädig an feinem Entſchluß feft, den 
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Geburtstag nicht zu Überleben. An einem Morgen kam ber 
Bediente in Antons Zimmer und melbete, der Auflader Sturm 
wünfche ihn dringend zu fprechen. 

„Iſt er kränker?“ frug Anton erfchroden; „ich gebe ſo⸗ 
glei zu ihm.” 

„Er tft felbft mit einem Wagen vor ber Thür,” fagte ber 
Diener. Anton eilte vor das Haus, Dort bielt ein Fuhr⸗ 
mannsdwagen, Über das Weidengefleht waren große Tonnen» 
reifen gefpannt und über dieſe eine weiße Dede gezogen. Ein 
Zipfel der Leinwand ſchlug fich zurüd und der Kopf des Vater 
Sturm fuhr mit einer ungebeuren Pelzmüge heraus. Der 
Niefe blickte auf Anton und die Haustnechte, welche ſich um 
den Wagen drängten, von ber Höhe herunter, wie ber große 
Knecht Ruprecht auf die erfchrodenen Kinder. Aber fein eigenes 
Geſicht ſah fehr befümmert aus, dem berantretenden Anton 
hielt er ein Blatt Papier entgegen: „Lefen Sie diefes, Herr 
Wohlfart. Einen ſolchen Brief babe ich von meinen armen 
Karl belommen. Ich muß fogleich zu ihm. — Auf das Gut 
hinter Rosmin,” erflärte er dem Kutfcher, einem ftämmtigen 
Fuhrmann, der neben dem Wagen ftand. 

Anton ſah in ven Brief, e8 waren die ungefchidten Buch⸗ 
ftaben des Förſters; erftaunt las er den Inhalt: „Mein lieber 
Vater, ich kann nicht zu bir Tommen, denn ein Senfenmann 
bat mir jet abgehauen, was von ber Hand noch übrig war. 
Deßhalb bitte ich dich, fogleich nach Empfang dieſes Briefes 
zu deinem armen Sohn zu reifen. Du nimmit einen großen 
Wagen und fährt damit bis Rosmin. Dort hältſt du vor 
dem rothen Hirfh. Im Hirfch wartet ein Wagen und ein 
Knecht vom Gut auf dich, Der Knecht verfteht Fein Wort 
Deutſch, ift aber fonft ein guter Kerl, er wird dich ſchon er- 
fennen. Zu der Reife Taufft du dir einen Pelz, auch Be 
ftiefeln, dieſe müſſen bis über die Knie geben und unten mit 
Leber befett fein. Wenn bu für deine großen Beine Teine 
Stiefeln findeft, fo muß der Gevatter Kürſchner bir noch in 
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ber Nacht über beine Füße einen Pelz nähen. Grüße Herrn 
Woblfart. Dein getreuer Karl.” 

Anton hielt den Brief in feiner Hand und wußte nicht 
gleich, was er daraus machen follte. 

„Was fagen Sie zu biefem neuen Unglüd?” frug ber 
Rieſe traurig. 

„ebenfalls müſſen Sie fogleih zu Ihrem Sohn,” er- 
wiederte Anton. 

„Natürlich muß ich Hin,” Tagte der Auflader. „Das Un 
glück trifft mich Hart, gerade jett, übermorgen ſind's funfzig.” 

Anton merkte den Zuſammenhang. „Sind Sie denn aber 
auch vorbereitet, wie Karl will?” 

„Ich bin's,“ Tagte der Niefe und ſchlug bie Leinwanb- 
decke zurüd, „es iſt Alles in Orbnung, der Pelz und auch 
bie Stiefeln.” Anton fah in den Wagen und hatte Mühe 
ernft zu bleiben. In einen großen Wolfspelz eingewickelt 
nahm Sturm bie ganze Breite des Wagens ein. Auch feine 
Füße waren mit einem Wolfsfell übernäht; wenn er jemals 
einem Ungeheuer ähnlich gewejen, fo war er es jebt. Cr 
ftteß mit feiner Müte oben an bie weiße Leinwand, und die 
Säulen feiner Füße füllten den ganzen Wagenraum zwifchen 
Vorder⸗ und Rüdfik. Er ſaß auf einem Bettfad und Hatte 
einen Futterſack zur Rücklehne. Das Wenige, was noch von 
leeren Raum in den Wagen übrig war, wurde in Anfpruch 
genommen durch allerlei Ballen und Eßlober, welche bie 
Kameraden ihrem ſcheidenden Oberften kunſtvoll zuſammen⸗ 
geſchnürt und angebunden Batten; Heine Tonnen und Kiften 
waren um ihn herum eingeftaut und gerade vor ihm Bing 
eine geräucherte Wurft und eine Reifeflafche von bem Reifen 
herab. So faß er wie ein Bär der Urwelt in feinem Winter 
lager. Ein großer Säbel lehnte an feiner Seite: „Gegen 
dieſe Senfenmänner,” fagte er und fchüttelte ihn zornig. — 
„Jetzt habe ich noch eine große Bitte an Ste. Den Schlüffel 
zu meinem Hauſe verwahrt dev Wilhelm, Diefe Kifte bitte ich 
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Sie zu Übernehmen, hierin ſteckt, was unter meinem Belt 
ftand; Heben Sie's auf für den Karl,“ 

„Ich werbe die Kifte Herrn Schröter übergeben, erwie⸗ 
derte Anton, „er tft nach dem Bahnhof gefahren und muß 
jeden Augenblid zurücklehren.“ 

„Srüßen Sie ihn,” fagte ver Rieſe, „ihn und Fräulein 
Sabine, und fagen Sie Beiden, dag ich ihnen von Herzen 
danke für alle Freundlichkeit, die fle in meinem Leben mir und 
den Karl bewieſen haben.” — Bewegt ſah er in ben Haus 
flur hinein. „Manches Tiebe Jahr Habe ich dort drinnen 
Bantiert; wenn bie Ringe an Ihren Centnern glatt find wie 
polirt, meine Hänbe Haben reblich dazu geholfen. Was dieſes 
Geſchaͤft durchgemacht Hat feit dreißig Jahren, das babe ich 
mit durchgemacht, Gutes und Trauriges; aber ich kann wohl 
fagen, Herr Wohlfart, wir waren immer tüchtig. Sch werbe 
eure Bäffer nicht mehr rollen,” fuhr er zu den Hausknechten 
gewandt fort, „und ein Anderer wirb euch Belfen bie Leiter- 
Bäume an den Wagen feten. Denkt manchmal an ben alten 
Sturm, wenn ihr ein Zuderfaß anbindet. Es Tann nichts 
ewig bleiben anf der Welt, auch wer ſtark ift, geht zum Ende; 
aber diefe Handlung, Herr Wohlfart, foll ſtehen und blühen, 
fo Tange fte einen Chef bat, wie biefen, und Männer, wie 
Sie, und ehrliche Hände an ber Wange. Diefes iſt meines 
Herzens Wunſch.“ Er faltete feine Hände auf dem Weiben- 
geflecht und Thränen roliten über feine Wangen. „Und jekt 
leben Ste wohl, Herr Wohlfart, geben Ste mir Ihre Hand.” 
Er 308 einen großen Fauſthandſchuh aus und ftedkte feine 
Hand aus dem Wagen beraus. „Und ihr, Peter, Franz, 
Gottfried, ihr Hausknechte alfe, lebt wohl und denkt freund⸗ 
ih an mid.” Der Hund Sabinens kam wedelnd an den 
Wagen und fprang an bem Weidenkorbe herauf. „Da ift 
auch der alte Plutol” rief Sturm und fuhr mit der Hand 
auf den Kopf des Hundes. „Pluto, adjes!“ Der Hund Iedte 
ibm die Hand. „Adjes Allel” rief der Scheivende. „Na 
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Rosmin, Kutſcher!“ So zog er fih in den Wagen zurück. 
Der Frachtwagen raffelte über das Pflafter, nach einer Weile 
öffnete fich noch einmal die weiße Leinwand, der große Kopf 
Sturms ſah noch einmal zurüd, und feine Hand winlte. 

Anton war durch mehrere Tage in lebhafter Beſorgniß um 
das Schickſal Sturms. Endlich kam ein Brief von Karls Hand. 

„Lieber Herr Wohlfart,“ fehrieb Karl, „Sie werben wohl 
gemerkt haben, weßhalb ich die legten Zeilen an meinen Go⸗ 
liath ſchrieb. Er mußte fort aus feiner Stube, und ich mußte 
ihn von feinem Eigenfinn wegen des Geburtstages abbringen. 
Deßhalb erdachte ich in meiner Angft eine Nothlüge Es kam 
alfo folgendermaßen. 

„Am Tage vor feinem Geburtstage erwartete ihn der Knecht 
zu Rosmin im Hirſch. Ich felber war in die Schenke gegen- 
über geritten, um zu feben, wie ver Vater anlam und wie 
er ausfah. Sch Hielt mich verftedtt. Gegen Mittag kam ber 
Wagen langjam angeraffelt. Der Fuhrmann half dem Vater 
vom Wagen, denn das Abfteigen wurde ihm ſehr fauer, fo 
daß ich wegen ber Beine große Furcht bekam, es war aber 
mehr der Pelz und das Schlitteln des Wagens Schuld. Der 
Alte nahm auf der Straße einen Brief in die Hand und Ins 
darin, dann ftellte er fich vor ben Jaſch, der zum Wagen 
gelaufen war und der thun folite, als verftehe er Tein Wort 
Deutſch, und machte vor ihm verfchtebene Zeichen und er⸗ 
ſchreckliche Bewegungen mit den Händen. Er hielt feine Hand 
zwei Fuß von Steinpflafter, und als der Knecht mit dem 
Kopfe fchüttelte, duckte der Alte fich felbft auf die Erbe. Dies 
folite jo viel bedeuten, ald „mein Zwerg”, aber ver Jaſch 
fonnte es nicht verftehen; dann packte der Vater das Gelenk 
feiner einen Hand mit der andern und fihüttelte die Hand 
beftig vor Jaſchs Nafe, fo dag der Knecht, ver ohnedies über 
den großen Mann erjchroden war, beinahe weggelaufen wäre. 
Endlich aber wurbe der Vater mit feinen Sachen in unfern 
Korbwagen geichafft, nachdem er noch einige Mal um ben 
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Wagen berumgegangen war und ihn mit Mißtrauen befühlt 
hatte. So fuhr er ab. Dem Knecht Hatte ich gefagt, er ſollte 
auf geradem Weg nach ber Föriterei fahren, und hatte mit 
dem Förfter Alles verabredet. Ich ritt auf einem Seitenwege 
vor, und als der Wagen gegen Abend ankam, ſprang ich in 
bes Förfters Bett und ließ mir die Hand unter ber Bettdecke 
feftbinden, um fie nicht in der Freude herauszuſtecken. Als 
der Alte zu meinem Bett trat, war er fo gerührt, daß er 
weinte, und es that mir in ber Seele weh, daß ich ihn täu- 
ſchen mußte. Ich erzählte ihm, daß es ſchon wieber beifer 
wäre, und daß mir der Arzt erlaubt hätte, am nächſten Tag 
aufzuftehen. Darauf wurbe er ruhiger und fagte mir mit 
wichtiger Miene, das wäre ihm lieb, denn morgen wäre für 
ihn ein großer Tag, morgen müßte ich an fein Bett. Somit 
fing er wieder von feinem Unfinn an. Uber nicht lange, fo 
wurbe er luſtig, der Börfter kam dazu, und wir aßen, was 
das gnädige Fräulein mir vom Schloß geſchickt Hatte. Sch 
fette dem Alten Bier vor, welches er ſehr fchlecht fand, darauf 
machte der Förfter Punſch, und wir tranlen alle drei recht 
tapfer, der Vater mit feinen verzweifelten Gedanken, ich mit 
der abgebauenen Hand, und der Förſter. 

‚Don der langen Weife, der warmen Stube und bem 
Punſch wurde der Vater bald fchläfrig. Ich Hatte für eine 
große DBettftelle geforgt, die in des Förfters Stube aufgeftellt 
war. Er Tüßte mich beim Gutenachtgruß noch auf ben Kopf, 
Hopfte auf die Bettvede und fagte: „Alſo morgen, mein 
Zwerg.” Gleich darauf war er eingefchlafen. Und wie feft 
ichlief er! Ich fuhr aus des Förfterd Bett und wachte bie 
Nacht bei ihm in der Stube, e8 war eine bangjame Nacht, 
und ih mußte Immer wieder auf feinen Athemzug bören. 
Spät am andern Morgen wachte er auf. Sobald der Alte 
ſich Im Bette rührte, trat der Förfter in die Stube, und ſchon 
on ber Thür fchlug er die Hände zufammen und rief ein Mal 
über das andere; „Aber Herr Sturm, was haben Sie ge 
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macht!“ „Was Habe ich denn gemacht?” frug mein Goltath 
noch Halb im Schlaf und fah fich ganz erftaunt in der Stube 

um. Es war ein großes Gejchrei der Vögel, und bie ganze 
Wirtbichaft kam ihm jo fremd vor, daß er gar nicht wußte, 
ob er noch auf ber Erbe war. „Wo bin ich denn?” rief ex, 
„piefer Ort fteht nicht in der Bibel.” Der Förfter aber rief 
immer zu: „Nein, fo etwas ift noch nicht erhört worben!” 
bis der Alte ganz erjchroden wurde und ängſtlich frug: „Na, 
was denn?" — „Was haben Sie gemacht, Herr Sturm!” 
rief der Förfter, „Sie haben eine Nacht und einen Tag und 
wieder eine Nacht gefchlafen.” „Warum nicht gar,” fagte 
mein Alter, „heut tft der breizehnte, es iſt Mittwoch.“ „Nein,“ 
fagte der Förfter, „heut ift Der vierzehnte, es ift Donnerstag.” 
Sp zankten die Beiden mit einander. Endlich Holte der Foͤr⸗ 
fter feinen Kalender, in welchem er alle vergangenen Tage 
ausgeftrichen hatte und auch bie gegenwärtige Mittwoch mit 
einem dicken Strich, und Hatte zum Dienstag unter feine Be- 
merkungen gejchrieben: „Heut 7 Uhr ift der Vater des Amt⸗ 
mann Sturm angelommen, ein großer Dann, kann viel Punch 
vertragen,” und Mittwoch: „Heut hat biefer Vater den gan⸗ 
zen Tag Über gefchlafen. Mein Alter fah hinein und fagte 
endlich ganz verwirrt: „Es ift richtig. Hier haben wir’s 
ſchriftlich. Dienstag, um fieben Uhr bin ich gelommen, bie 
Größe und der Punfch, Alles ftimmt, die Mittwoch tft quit- 
tirt, e8 ift heut Donnerstag, es iſt der vierzehnte.“ Er legte 
den Kalender Hin und ſaß ganz betreten in feinen Bett. 
„Wo tft mein Sohn Karl?” rief er endlich. Yet trat ich 
in die Stube, ich Hatte meine Hand unter den Rod gebunden 
und verftellte mich ebenfo wie der Foͤrſter, bis der Alte end- 
Yich rief: „Ich bin wie bebert, ich weiß nicht, was ich denken . 
fol.” „Siehſt du denn nicht,” ſprach ich, „Daß ich außer Bett 
Bin? Geftern, als du fchliefit, war der Doctor Bier und Hat 
mir erlaubt aufzuftehen. Set bin ich Schon fo ftark, daß ich 
den Stuhl hier mit fteifem Arm heben Tann.“ „Nur nichts 
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Schweres mehr,” ſagte der Alte. „Und auch beinetiwegen habe 
ich mit dem Doctor geſprochen,“ rebete ich weiter, „er ift ein 
Auger Mann und bat uns gefagt: entweder — ober; ent- 
weder er gebt darauf, ober er fchläft ſich durch. Wenn er 
ben ganzen Tag fchläft, Hat er's überftanden. Es ift geführ- 
NG für ihn, es Tonımen manchmal foldde Zufälle bei ben 
Menſchen vor.” „Bet ung Aufladern,” fagte darauf der Alte. 
So braditen wir ihn dazu, daß er aus dem Bett aufftand. 
Und er war recht munter. Aber ich Hatte boch ben ganzen 
Tag große Sorge und ging ihm nicht von ber Taſche. Er 
durfte nicht aus dem Hof heraus. Und boch wäre am Nach⸗ 
mittag bald Alles verloren gewejen, als ber Vogt ankam, 
mich zu fprecden. &lüdlicher Weife hielt der Förfter bie 
Hofthür verſchloſſen, er ging hinaus und unterwies den Vogt. 
WS diefer hereinkam, rief ihm mein Vater fchon von Weiten 
entgegen: „Welcher Tag ift Heut, Kamerab?” Donnerstag,” 
fagte der Vogt, „ber vierzehnte.“ Da lachte der Vater über 
das ganze Geſicht und rief: „Seht iſt's ficher, jet glaub’ 
ich's.“ Noch eine Nacht fehltef er beim Förfter, bis ver Ge 
burtstag überftanden war. 

„Am nächſten Morgen Tteß ich den Wagen Tommen, fuhr 
den Bater nach dem Hof umd führte ihn in bie Stube gegen» 
über der meinen, wo der Techniler gewohnt bat. Sch hatte 
ihm die Stube ſchnell eingerichtet, Herr von Fink, welcher 
von Allem wußte, hatte bandfefte Möbel aus dem Schloß 
berüberfchaffen Taffen, ich Hatte dem Vater den alten Blücher 
an die Wand gehängt, hatte die Rothkehlchen hereingelaffen, 
die Hobelbank aufgeftellt und einiges Werkzeug dazu, bamit 
die Stube für ihn bequem war. Und jetzt fagte ich ihm: 
„Dies tft deine Wohnung, Alter. Du mußt jet bei mir 
bleiben.” „Oho,“ fagte er, „biefes gebt nicht, mein Zwerg.” 
„Es wird nicht anders fein,” fagte ich wieder, „ich will eg, 
Herr von Fink will e8, Herr Wohlfart will eg, Herr Schröter 
will es. Du mußt dich ergeben. Wir werben uns jett nicht 





— 379 — 


mehr trennen, fo lange wir beide noch zufammen auf biefer 
Erbe find.” Und darauf zog ich meine Hand aus dem Nod 
und hielt ihm eine tüchtige Strafrede, wie ungefund fein Leben 
gewefen ſei, und daß er feiner Einbildungen wegen mich ver- 
Infien wolle, fo lange, bi8 er ganz weichherzig wurbe und mir 
alles mögliche Gute verfprad. Darauf kam Herr von Fink 
berüber und begrüßte ben Vater in feiner Iuftigen Weife, und 
am Nachmittag kam das Fräulein und brachte den Herrn 
Baron geführt. Der blinde Herr freute ſich außerorbentlich 
über den Vater, feine Stimme geflel ihm fehr, und er fühlte 
oft nach der Größe, und beim Abſchied nannte er ihn einen 
Mann nad feinem Herzen. Und das muß wohl fein, denn 
der Herr Tommt feitven alle Nachmittage zum Vater in bie 
Heine Stube und bört zu, wie der Vater fchnigt und pocht. 

„Noch tft der Vater verwundert Über Alles, was er bier 
fiebt; auch mit dem Tage, ben er verfchlafen bat, tft er noch 
nicht ganz im Meinen, obgleich er's merkt; denn er faßt mich 
manchmal mitten in der Unterredung beim Kopf und nennt 
mich einen Spitzbuben. Diefes Wort wird er jet wohl an 
Stelle des alten „Zwerg” in feiner Rede einführen, obgleich 
es für einen Amtmann noch ſchlimmer iſt. Er will fich auf 
bie Stelimacheret Iegen, er Kat heut bereit8 über Radſpeichen 
geſchnitzt. Sch fürchte nur, er wird ſehr in's Schwere arbeiten. 
Ich bin froh, dag ich ihn Hier Habe, und daß Alles fo ab- 
gelaufen ift; wenn er nur erft den Winter überftanden Bat, 
wird er die Schwäche in feinen Süßen fchon auslaufen. Das 
Heine Haus will er verlaufen, aber nur an einen Auflaber. 
Er läßt Sie bitten, baffelbe dem Wilhelm anzııtragen, welcher 
zur Miethe wohnt, dieſer ſoll's billiger Haben als ein Bremer.” 


6. 


Acht Tage nach dem Untergang des Advocaten faß Anton 
In feinem Zimmer und ſchrieb an Fin Er theilte dieſem 
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mit, daß man den Leichnam des Advocaten am Enbe ber 
Stadt beim Wehr aus dem Waffer gezogen habe, die Urfache 
feines Todes fei nicht Har. Ein Kind aus dem Haufe, in 
welchen ber Tote gewohnt, Hatte erzählt, daß es ihm am 
Abende der Hausſuchung nahe bei feiner Wohnung auf der 
Straße begegnet war; ſeitdem war er nicht wieder erblidt 
worden. Unter biefen Umſtänden fet ein Selbjtmorb nicht 
unmöglich. Der Polizeibeamte jedoch Halte die Anficht feft, 
daß der bHerabgefchlagene Hut eine fremde Hand inbicire. 
Deim Durchſuchen der Wohnung habe man die Papiere nicht 
gefunden. Die weiteren Nachforſchungen ver Polizei feien bis 
jeßt ohne Erfolg geweſen. Seine eigene Meinung über ven 
furchtbaren Zwiſchenfall gehe dahin, daß Iuig auch Hierbei 
eine Schuld babe. 

Da wurde bie Thür geöffnet, ver Galtzier trat Haflig im 
das Zimmer und legte, ohne zu fprechen, eine alte Brilfe mit 
toftiger Stableinfafjung vor Anton auf den Tiſch. Anton fah 
in das verftörte Geſicht des Mannes und fprang auf. 

„Seine Brille,” flüfterte Tinkeles in heiferem Tone, „ich 
Babe fie gefunden beim Waſſer. Gerechter Gott, bag man 
muß erleben folchen Schredi!” 

„Weſſen tft die Brille, und wo habt Ihr fie gefunden?” 
frug Anton; ihm ahnte, was der Galizier zu fagen nicht die 
Kraft hatte, und fein Auge ſah ſcheu nach den trüben Gläſern. 
„Baht Euch, Tinkeles, und fprecht.” 

„Es kann nicht bleiben verborgen, es fchreit zum Himmel,“ 
rief der Galizier in heftiger Bewegung. „Sie follen hören 
Alles, wie e8 verlaufen if. Zwei Tage, nachdem ich babe 
geſprochen mit Ihnen wegen der Hundert Thaler, bin ich ge 
gangen des Abends zu Xöbel Pinkus in die Schlafftelle. Wie 
ich bin in das Haus getreten, tft ein Dann im Finftern an 
mich gerannt. Sch Habe gebacht, ift das der Sig, ober ift 
er's nicht? Ich Habe mir gejagt, es ift der Itzig; es ift fein 
Laufen, wie er läuft, wenn er in Eile ift. Als ich Bin ge 
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Iommen hinauf in bie große Stube, iſt Alles geweſen leer, 
und ich habe mich geſetzt zum Tiſch und habe nachgeſehen in 
meiner Brieftaſche. Und wie ich ſitze, geht draußen der Wind 
und es klopft an das Geländer, und es klopft immer fort, 
als wenn Einer draußen ſteht, der herein will, und kann nicht 
offnen die Thür. Ich Habe mich erſchreckt, und babe meine 
Driefe eingepadt und Habe gerufen: tft Jemand bier, fo foll 
er fagen, daß er hier if. Es Kat Keiner geantwortet, aber 
es bat an ber Thür geflappert ohne Aufhören. Da babe ich 
mir gefaßt ein Herz, ich habe gerrommen bie Lampe unb bin 
gegangen an das Gelänver und babe geleuchtet in alle Winkel. 
Ich Habe Niemand gefehen. Und wieber hat's geklopft dicht 
por mir und hat gegeben einen großen Krach; ba tft aufge 
flogen eine Thür, welche niemals offen gewefen ift, und von 
der Thür bat eine Treppe Binuntergeführt in's Wafler. Als 
i& nun babe geleuchtet auf die Treppe, habe ich gefeben, daß 
ein naffer Fuß bat getreten auf die Stufen und tft herauf 
gekommen; bie Spuren von dem Fuße find gewejen zu fehen 
Bis in die Stube, naſſe Flecke auf dem Boden. Und ich babe 
mich gewundert und babe zu mir gefagt: Schmeie, Habe ich 
gefagt, wer ift gegangen bei der Nacht aus dem Waffer herauf 
tn die Stube, und hat offen gelaffen die Thür wie ein Geiſt? 
Es kümmert dich nicht, Habe ich mir gejagt, es tft nicht dein 
Geſchäft. Und ich Habe mich gefürchtet. 

„und eh’ ich zufchließe Die Thür, Habe ich mit der Lampe 
noch einmal auf die Treppe geleuchtet, und da habe ich unten 
am Wafler auf ber Tetten Stufe etwas gefehen, das gefuntelt 
bat im Licht. Und ich Habe mich Hinuntergewagt eine Stufe 
nach der andern, weh, ich kann Ihnen fagen, Herr Wohlfart, 
es ift geweſen eine fchiwere Arbeit. Der Wind bat gebeult und 
hat geblafen um meine Lampe, und ber Weg bie Treppe hin⸗ 
unter iſt geweſen fo finfter wie ein Brunnen. Und was ich 
aufgehoben habe, tft geweſen diefes da,’ — er wies auf bie 
Brille — „das Glas, das er vor feinen Augen getragen bat.” 
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„And woher wißt Ihr, daß es bie Brille des Toten ift?” 
frug Anton gefpannt. 

„Ste tft zu erkenuen an dem Gelent, das verbunden iſt 
mit ſchwarzem Zwirn. Ich habe ihn mit dieſer Brille beim 
Pinkus in der Stube gejehen mehr als einmal. Darauf habe 
ich die Brille zu mir geftedt, und ich babe gedacht, ich will 
den: Pinkus nichts fagen von der Gefchichte und will das Glas 
geben dem Hippus felbft und ſehen, ob es mir Tann nüben 
für unfer Gefchäft. Und ich Habe die Brille bei mir getragen 
bis heut und habe auf den Hippus geiwartet, und als er nicht 
gelommen tft, babe ich ben Pinkus gefragt, und biefer Kat 
mir geantwortet: „Weiß ich doch auch nicht, wo er ftedkt.” 
Und heute zum Mittag, als ich gelonmten bin in die Her 
berge, tft mir der Pinkus entgegengelaufen und Bat mir ge 
fagt: „Schmeie,” Hat er gefagt, „wenn Ihr den Hippus noch 
fprechen wollt, jo müßt Ihr gehen in's Wafler; ex ift gefun- 
den worben tm Wafler.” Das tft mir geweſen wie ein Schuß 
in mein Dera, als er mir gejagt Bat: „geh in's Waſſer und 
ſuch' dir ihn.” Und ich Habe mich Halten müfjen an die Wand.” 

Anton eilte an den Schreibtifch, fehrteb einige Zeilen an 
ben Beamten, der erit vor Kurzem Das Zimmer verlafien 
hatte, Mingelte und gab dem Diener den Auftrag, das Billet 
eiligft abzugeben. 

Unterbeg war Tinkeles wie gebrochen auf einen Stuhl ge 
ſunken, er ftarrte auf die Tifchplatte und murmelte vor fid 
in unverftändlichen Tönen. 

Auton ging nicht weniger ergriffen im Zimmer auf und 
ab. Es war ein trauriges Schweigen. Nur einmal wurbe 
es unterbrochen, als der Galizier von feinem Gemurmel zu 
lauten Tönen überging und fragte: „Glauben Sie, daß bie 
Drille werth fein wird bie Hundert Thaler, die Ste für mid 
haben in Ihrem Schreibtiſch?“ 

„Ich weiß es noch nicht,” antwortete Anton Kurz und 
feste feinen Weg durch die Stube fort. 
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Schmeie verfiel wieber in Abfpannung und Seufzen, ſchlug 
manchmal feine zitternden Hände in einander unb gurgelte 
vor fih Hin. Endlich blickte er wieder auf und fagte: „oder 
zum wenigften doch funfzig?“ 

„Schweigt jest mit Eurem Schacher,“ eriwieberte Anton 
ftreng. 

„Bas fol ich ſchweigen?“ rief Tinteles entrüftet, „ich ſtehe 
aus eine große Angſt, foll das fein um gar nichts?” Und 
wieder verſank er in feinen Schmerz. 

Die Unterhaltung wurde durch die Ankunft des Beamten 
unterbrochen. Der gewandte Dann Tief den Händler noch 
einmal feinen Bericht wiederholen, nahm die Brille, beſtellte 
einen Wagen für ſich und ven wiberftrebenven Tinkeles, und 
fagte beim Abjchieve zu Anton: „Machen Sie fich gefaßt auf 
eine fchnelle Entwidelung; ob ich meinen Willen durchſetze, tft 
noch zweifelhaft; für Sie aber ift jett einige Ausficht da, bie 
Documente, welde Sie fuchen, aufzufinden.‘ 

„um welchen Preis!" rief Anton ſchaudernd. 


Die Zimmer im Haufe Ehrenthals waren Hell erleuchtet, 
durch die herabgelaffenen Vorhänge fiel ein trüber Schimmer 
in den Sprüßregen, der aus ber biden Nebelluft auf bie 
Straße fant, Mehrere Räume waren geöffnet, ſchwere fil- 
berne Leuchter ftanden umber, glänzende Theelannen, bunte 
Borcellanfchaalen, alles Schaugeräth war gebürftet, gewaschen 
und aufgeftellt, der dunkle Fußboden war nen gebohnt, fogar 
die Küchenfrau trug eine neu geplättete Haube, Das ganze 
Hans Hatte fich gereinigt. Die ſchöne Roſalie ftand mitten 
unter diefer Herrlichkeit in einem Kleid von gelber Seide 
mit purpurrotben Blüthen geſchmückt, fchön wie eine Hourt 
des Paradieſes, und bereit wie dieſe, den Auserwählten zu 
empfangen. Die Mutter ftrich ihr die Falten des ſchweren 
Stoffes zurecht, ſah triumpbirend auf ihr Werk und fagte in 
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einer Anwandlung von muͤtterlichem Gefühl: „Was bu heut 
ſchön bift, Rofalte, mein einziges Kind!” Aber Roſalie war 
zu fehr gewöhnt an biefe Huldigungen der Mutter, fie ach⸗ 
tete wenig auf das Lob und neftelte unwirſch an einem Arm⸗ 
band, welches auf ihrem vollen Arm durchaus nicht feithalten 
wollte. „Daß ber Itzig mir Türkife gelauft bat, war wieder 
recht unpaſſend von ihn, er hätte auch willen Binnen, daß 
fie nicht in der Mode find,” 

„Sie find gut gefaßt,” fagte die Mutter beruhigend, „es 
iſt ein ſchweres Gold, und die Fagçon iſt nach dem neueften 
Geſchmack.“ 

„Und wo bleibt Itzig? Heut ſollt' er doch kommen zur 
rechten Zeit; die Familie wird da ſein, und der Bräutigam 
wird fehlen,“ fuhr Roſalie ſchmollend fort. 

„Er wird zur Stunde kommen,“ antwortete Itzigs Ba- 
tronin, „du weißt, wie er ſich müht und arbeitet, damit du 
ein glänzendes Haus machen kannſt. Du biſt glücklich,“ ſchloß 
fie ſeufzend. „Du trittft jetzt in das Leben, und wirft eine 
angefebene Frau. Ihr werdet nach der Trauung zuerft auf 
einige Wochen nach der Reſidenz reifen, wo der Itzig bie 
vorftellen wir meiner Familie, und wo ihr mit einander in 
aller Ruhe die Flitterwochen verleben fBnut. Unterdeß werbe 
ich euch dieſes Quartier einrichten, und ich werde hinaufziehen 
in den obern Stod. Sch werde den Reſt meines lebend ben 
Ehrenthal pflegen und mit ihm fiten in ber leeren Stube.” 

„Soll der Vater heut in die Geſellſchaft lLommen?“ frug 
Roſalie. 

„Es muß fein wegen der Familie, daß er hereinkommt; 
er muß als Vater den Segen über euch fprechen.” 

„Er wird uns einen Affront machen und wieber thörichtes 
Zeug reden,” fagte die Minvliche Tochter. 

„Ich Habe ihm gefagt, was er fprechen ſoll,“ antwortete 
die Mutter, „und er bat mir zugenicdt zum Zeichen, daß er 
es bat verſtanden.“ 
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Es Tlingelte, die Thür öffnete fich, die Verwandtſchaft 
erihien. Bald füllten fich die Zimmer. Damen in fehweren 
feidenen Kleidern mit Goldſchmuck, bligenden Obrringen und 
Ketten befetten das große Sopha und bie Stühle der Runde. 
Es waren meift volle Geftalten, bier und da ein brennenbes 
dunkles Auge, eine impofante Geftalt. Sie faßen in getrennter 
Verſammlung wie ein buntes QTulpenbeet, in welches ver Gärt⸗ 
ner vermieden bat eine dunkle Blüthe zu fegen. Und wieder 
in Gruppen ftanden die Männer, fchlaue Geſichter, die Hände 
in den Hofentafchen, weniger feierlich und weniger behaglich. 
So harrte die Verwandtſchaft des Bräutigams, der noch immer 
zu kommen ſaäumte. 

Endlich erſchien er, der gezeichnet war. Argwöhniſch fuhr 
ſein Auge umher, unſicher klang ſein Gruß an die Braut. 
Er ſtrengte ſich an bis auf's Aeußerſte, nur einige Redens⸗ 
arten zu finden, die er dem ſchönen Mädchen hinwerfen konnte, 
und er ſelbſt hätte grimmig lachen mögen über die Leere, die 
er in ſich fühlte. Er ſah nicht ihr glänzendes Auge, nicht 
den ſchönen Hals und die Pracht des Leibes; als er zu ihr 
trat, mußte er auf einmal an etwas Anderes denken, woran 
er jetzt immer dachte. Er wandte ſich ſchnell von Roſalie ab 
und trat in den Haufen der Herren, der nach ſeiner Ankunft 
geſpraͤchiger wurde. Einige gleichgültige Redensarten ber Jün⸗ 
gern wurden gehört, als: „Bräulein Roſalie ſieht bezaubernd 
aus” und: „ob ber Ehrenthal kommen wird?” und: „piefer 
lange Nebel tft ungewöhnlich, er tft ungefund, man muß Jacken 
von Flanell tragen,‘ bis aus einem Munde bie Worte kamen: 
„ter ein Halb procentige” Da börten bie Fragen auf, es 
war ein Gefpräch gefunden. Itzig war einer der Lauteften, 
er gefticnlirte nach allen Seiten. Man redete von den Cur⸗ 
fen, von der Wolle und von dem Unglüd eines Geſchäfts⸗ 
mannes, der in Papieren fo viel gemacht Hatte, bag er ge 
fallen war. Die Frauen waren vergeffen, unb an folche 
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Hand, ftrichen die Falten an ihren Gewänbern zurecht und 
bewegten aumuthig Hals und Arm, daß ihre Ketten und 
Armbänder im Kerzenlicht blitzten. 

Da ward die Unterhaltung buch ein Geräufch unter- 
brocden, eine Thür ging auf, allgemeine Stille entftanb, ein 
ſchwerer Armftuhl wurde in das Zimmer getragen. 

Auf diefem Armſtuhl ſaß ein alter Mann mit weißem 
Haar, ein dickes aufgebunfenes Geficht, zwei gloßenbe Augen, 
welche vor ſich Hinftarrten, der Leib gekrümmt, die Arme fchlaff 
über die Lehne herabhängend. Das war Hirſch Ehrenthal, 
ein blöpfinniger Greis. AS der Stuhl in der Mitte ber 
Berfammlung niedergefett war, ſah er fib Tangfam um, 
nickte mit dem Kopf und wieberbolte die eingelernten Worte: 
„Guten Abend, guten Abend.” Geine Frau bengte fich zu 
ihm berab und rief mit lauter Stimme in fein Ohr: „Kennft 
bu die Herrfchaften, welche bier find? Es ift die Verwandt⸗ 
ſchaft.“ 

„Ich weiß,” nickte die Geſtalt, „es tft eine Soirde. — 
Ste find alle gegangen zu einer großen Soiroͤe, und ich bin 
allein geblieben in meiner Stube. — Und ich habe gefefien 
an feinem Bett. Wo tft der Bernhard, daß er nicht Tommt 
zu feinem alten Vater?" Die Anweſenden, welche ben Lehn⸗ 
ſtuhl umringt Hatten, traten verlegen zurüd, und die Haus⸗ 
frau ſchrie dem Alten wieder in’3 Ohr: „Bernhard ift ver⸗ 
reift, aber deine Tochter Rofalte tft Hier.” 

„Verreiſt iſt ee?” frug der Alte traurig; „wohin kann er 
boch fein verreift? Ich Habe ihm wollen Taufen ein Pferd, 
dog er Tann darauf reiten, ich babe ihm wollen kaufen ein 
But, damit er foll leben als anftändiger Menſch, was er 
immer tft gewefen. Ich weiß,” rief er, „als ich ihn habe 
gejehen das letzte Mal, tft er geivefen auf einem Bett. Auf 
dem Bett bat er gelegen, und ex bat feine Hand erhoben und 
Hat fie gefchüttelt gegen feinen Vater.” Er ſank in den Stuhl 
zurüd und winmerte leiſe. 
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„Komm ber, Rofalte,” rief die Mutter, geängftigt durch 
dieſe Phantafie des Schwachfinnigen. „Wenn dich der Vater 
fießt, mein Kind, Tommt er anf andere Gedanken.“ Die 
Tochter trat heran und Iniete, ihr Taſchentuch unterbreitend, 
vor dem Stuhl des Vaters. Kennſt bu mich, Vater?” rief fie. 

„3% kenne dich,“ ſprach der Alte, „bu bift ein Weib, 
Was braucht ein Weib zu Tiegen auf ber Erde? Gebt mir 
meinen Gebetmantel und fprecht bie Gebete. Ich will knieen 
an beiner Stelle und beten, benn es ift gelommen eine lange 
Nacht. Aber wenn fie wird vorüber fein, dann werben wir 
anzünden bie Lichter und werben effen. Dann wird es Zeit 
fein, daß wir die bunten Kleider anziehen. — Was trägft du 
einen bunten Rod, jett, wo ber Ders zürmt auf bie Ge⸗ 
meinde?” — Er begann ein Gebet zu murmeln und fant 
wieber in fich zuſammen. 

Rofalte erhob ſich unwillig; die Mutter fagte in großer 
Berlegenheit: „Es ift Heut ärger mit ihm, als e8 jemals ge 
weien tft. Ich babe gewollt, daß der Vater gegenwärtig fein 
folfte beim Ehrentage der Tochter, aber ich ſehe, bag er bie 
Pflichten des Hausherren nicht erfüllen Tann. So werbe ich 
ber Gefellihaft als Mutter eine frohe Mittheilung machen.” 
Ste faßte feterlich Die Hand Ihrer Tochter: „Treten Ste näher, 
eig.” 

Itzig Hatte bis dahin ftumm unter den Andern geftanden 
und anf ben Alten geftarrt. Er Hatte zumeilen mit den Ach⸗ 
feln gezuct und mit dem Kopfe gefchüttelt über ven Unfinn 
des Kranken, weil er fühlte, daß das bet feiner Stellung in 
ber Familie ſchicklich war. Aber vor feinem Auge fchwebte 
eine andere Geftalt, er wußte beijer als die Andern, wer 
jammterte und ftöhnte, er wußte auch, wer geftorben war und 
nicht verziehen Hatte, So trat er mechanijch neben bie Frau 
vom Haufe, ven Blick ftier auf den Alten gerichtet. Die Gäfte 
umringten im Kreiſe ihn und Rofalie, Die Mutter ergriff 
feine Sand, 
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Da fing der Alte in feinem Lehnſtuhl wieder an zu 
ſchwatzen. „Seid ſtill,“ fagte er vernehmlich, „bort fteht er, 
der Unfichtbare. Wir geben heim vom Begräbniß, und er 
tanzt unter den Weibern. Wen er anſieht, dem fchlägt er 
bie lieber. Dort fteht er!’ fehrie er laut und erhob fi 
aus feinem Stuhl. „Dort — dort. — Stürzt eure Wafler- 
becken um und flieht in die Häufer. — Denn ber ba fteht, 
er tft verflucht vor dem Herrn. Berfluchtl” fchrie er und 
ballte die Hände und wankte wie raſend auf Itzig zu. 

Itzigs Geficht wurde fahl, er verfuchte zu lachen, aber 
feine Züge verzogen fich in grimmiger Angſt. Da wurde 
ſchnell die Thür aufgeriffen, fein Laufburſche ſah ängftlich 
berein. Itzig warf nur einen Blick auf ben Knaben, und 
er wußte Alles, was der Andere ihm fagen wollte Er war 
entvedt, er war in Gefahr. Er fprang zur Thür und war 
verſchwunden. 

Lege deinen Brautſchmuck ab, fehöne Roſalie, wirf das 
goldene Armband mit Türkiſen in die finftere Ecke des Haufes, 
wo ber Moder an den Wänden fitt und nie ein Lichtftrahl 
auf Gold und Ebelfteine fällt. Die Steine follen verbleichen 
und das Gold unfcheinbar werben im Laufe der Jahre, bie 
Kelleraſſeln follen in ben Gliedern des Armrings ihr Lager 
aufichlagen und durch Das goldene Kettengelent ſchlüpfen. 
Zangbeinige Spinnen werben barüber Triechen und werben 
ihre Röhre Daran fpinnen, um einfältige fliegen in ber 
Binfternig zu Überrafchen. Wirf das Armband weit weg von 
dir, denn jeder Gran Gold daran tft durch eine Schurferei 
bezahlt. Zieh dein Hochzeitlih Gewand aus und hülle Deinen 
ſchönen Leib in Zrauerkleiver, und von den Blumen in deinem 
Haar pflüde die Blätter ab und wirf fie hinaus in bie Nacht, 
dem Falten Nachtwind zum Spiele. Steh ihnen nach, wie 
fie im Xichtfcheine des Fensters flattern und in dem Dunkel 
verſchwinden; fie fallen Hinab in den Schmuk der Straßen, 
und ber Fuß der Vorübergehenden bebedt fie mit Schlamm. 
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Du wirft keine Verlobung, kein Hochzeitsfeft feiern mit Deinem 
vielverfprechenden Bräutigan; bu wirft in ben nächiten Tagen 
mit gefenttem Haupt über die Straßen eilen, und wo bu 
porübergebft, werden bie Leute einander anftoßen und flüftern: 
„Das tft feine Braut.” Und wenn bie Zeit kommt, wo bie 
Hoffnung der Mutter dich in ber Reſidenz fab, in Iuftigen 
Flitterwochen, da wirft du in einer fremben Stabt fiten, 
wohin bu fliehft, um dem Spott der Boshaften zu entrinnen. 
Du gebft nicht im Schmerz unter, und deine Wange erbleicht 
nicht, du Haft ein glänzendes Ausſehen, und dein Vater Hat 
viel Geld zufammengefcharrt; du findeft mehr als Einen, der 
bereit tft, der Nachfolger von Itzig zu werden. Dein Loos 
ift, Einem heimzufallen, ber dein Capital heirathet und deine 
Sfieder mit vergnügten Lachen in Kauf nimmt, und du wirft 
ihn vom erften Tage deiner Ehe an verachten, und wirft ihn 
ertragen, wie man einen Schaden trägt, ben der Arzt nicht 
wegſchaffen kann. Neue Gewänder von glänzender Seide wirft 
du tragen, umd ein anderer Goldſchmuck wird an deinem Arm 
Hirten, und der Inhalt deines Lebens wird fein, als geſchmückte 
Puppe umber zu wandeln und deinen Mann Höhnifch mit 
andern Deännern zu vergleichen. Das Geld aber, welches 
ber alte Ehrenthal durch Wucher und Schlaubeit mit taufend 
Sorgen für feine Kinder zufanmengebradgt bat, das wirb 
wieder rollen aus einer Band in bie andere, es wirb bienen 
den Guten und Böfen und wird dahinfließen in ven mächtigen 
Strom der Eapitalten, deſſen Bewegung Das Menfchenleben 
erhält und verfchönert, das Voll und den Staat groß macht 
und ben Einzelnen ſtark oder elend, je nach feinem Thun. 


Draußen war finftere Nacht, durch die dicke Luft riefelte 
ein Talter Sprübregen, und bie Haut ber Fußgänger ſchauerte 
unter den bichten Herbſtkleidern. Itzig fprang die Treppe 
hinab. Er hörte noch auf den Stufen eine bebende Stimme: 
„Die Bolizei ift in der Wohnung, fie ftehen im Hofe, fie 
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Inuern auf der Treppe, fie brechen bie Stubenthär auf.” 
Dann börte er nichts mehr, eine furchtbare Angſt überfchüittete 
feine Seele. Mit raſender Schnelligkeit fuhren die Gedanken 
durch fein Haupt. Bucht, Flucht! fchrie Alles in ihm. Cr 
fühlte nach feiner Taſche, worin er feit der letten Woche 
einen Theil feines Vermögens berumtrug. Er dachte an bie 
Züge der Eiſenbahn, es war nicht die Stunde, wo ein Zug 
abging, der ihn zum Meere führen Tonnte. Und auf allen 
Bahnhöfen fand er Berfolger, die auf ihn Inuerten. So 
rannte er hinein in bie Nacht, durch enge Gaflen in ent- 
legene Stadttheile. Wo eine Laterne brannte, fuhr er zurück 
Immer flüchtiger wurde fein Gang, immer veriworrener ber 
Zug feiner Gedanken. Endlich verlieg ihn die Kraft, er kauerte 
in eine Ede und preßte die Hände an feinen Kopf, um bie 
Gedanken zufammenzubalten. Da börte er das dumpfe Horn 
bes Wächters in feiner Nähe, wenige Schritte von ihm ſtand 
der Mann, und feine Hellebarde Tapperte an den Schläffeln, 
bie er am Gürtel trug. Tief zur Erbe beugte fi) der Flüch⸗ 
tige, die Angſt fchnürte ihm die Bruft zufammen, daß er 
ftöhnte, obgleich e8 fein Leben galt. Auch bier war die Ge⸗ 
fahr. Wieder ftürzte er zwifchen ben Bäuferreihen vorwärts 
auf den einzigen Ort zu, der noch deutlich vor feiner Seele 
jtand, vor dem er fich graute wie vor dem Tode, und au 
dem es ihn doch Hinzog, als zu dem letter Verſteck, Das er 
auf Erden noch Hatte. Als er in bie Nähe ber Herberge kam, 
fah er einen dunklen Schatten vor der Thür. Dort Batte 
ber Heine Mann oft in ver Dunkelheit geftanden und auf 
den heimkehrenden Veitel gewartet. Auch Heut ftand er dort 
und wartete auf ihn. Der Unfelige fuhr zurüd und wieder 
näher heran, bie Thür war frei. Er fuhr mit der Hand 
nach einem verborgenen Drücker und fchlüpfte hinein. Aber 
Hinter ihm hob fich wieder drohend der Schatten aus bem 
Dunkel eines vorfpringenven Kellers, er glitt hinter ihm an 
bie Thür und blieb dort regungslos fteben. Der Flüchtling 
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zog feine Stiefeln aus und bufchte Die Treppe hinauf. Er 
fühlte fih im Finftern an eine Stubenthür, öffnete fie mit 
zitternder Haud und griff nach einem Schlüffelbund an der 
Band. Mit ven Schlüffeln eilte ex durch den Saal auf bie 
Galerie, wie in weiter Berne hörte er bie Athemzüge fchlafen- 
ber Menfchen. Er ſtand vor ber Treppenthür. Ein heftiger 
Schaner fehüttelte feine Glieder, wanlend ſtieg er hinunter, 
Stufe auf Stufe. Als er den Fuß in das Waſſer ſetzte, 
hörte er ein klägliches Stöhnen. Er hielt fih an die Holy 
wand, wie der Andere getban, und ftarrte binunter. Wieder 
jtöhnte es aus tieffter Bruft, er merkte, daß er es ſelbſt war, 
der fo Athen holte. Mit dem Fuß fuchte er ven Gang im 
Waller. Das Waffer war geftiegen feit jener Zeit, es ging 
ihm Hoch über das Knie, er Hatte Grund gefunden und ftand 
im Waffer. 

Finſter war die Nacht, immer noch riefelte der Regen durch 
bie fchwere Luft, der Nebel überzog Häuſer und Galerien 
längs dem Fluſſe, nur undeutlich trat eine Waffertreppe, ein 
ftügender Pfeiler oder das Giebeldach eines Hanfes aus ber 
dunkelgrauen Maſſe hervor. Das Waffer ftaute ſich an den 
alten Bfählen, den Treppen und ben Vorfprüngen ver Hänfer 
und murmelte eintönig. Es war ber einzige Laut in ber 
finftern Nacht, und er brang wie Donnergetds in das Ohr 
des Mannes. Alle Qual der Verdammten fühlte er jekt, 
wo er watend, mit den Händen fühlend, durch Waller und 
Negen ven Weg der Rettung fuchte. Er Hammerte fih an 
das fchlüpfrige Holz der Pfähle, um nicht zu ſinken. Er 
ftanb an der Treppe des Nachbarbaufes, er fühlte nach den 
Schlüſſeln in feiner Zafche, noch ein Schwung um bie Ede, 
und fein Fuß berührte die Stufen der Treppe. Da, als er 
fich wenden wollte, fuhr er Traftlos zurüd, der gehobene Fuß 
font in das Waffer, vor ſich auf dem Pfahlwerk über der 
Fluth ſah er eine dunkle, gebüdte Geftalt. Er Tonnte bie 
Umriffe des alten Hutes erfennen, er ſah troß der Finfterniß 
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bie haͤßlichen Züge eines wohlbelannten Geſichts. Unbeweglich 
ſaß die Erſcheinung vor ihn. Er fuhr mit der Hand an 
feine Augen und in die Luft, als wollte ex fie wegwiſchen. 
Es war keine Taäuſchung, das Geſpenſt faß wenige Schritte 
por ihm. Endlich ſtreckte Das Schredliche eine Hand aus 
nad Itzigs Bruft. Mit einem Schrei fuhr der Verbrecher 
zurück, fein Fuß glitt von dem Wege herunter, er fiel bis au 
den Hals in's Waſſer. So ftand er im Strom, über ihm 
heulte der Wind, an feinem Ohr raufchte das Waſſer immer 
wilder, immer brobender. Er hielt die Hände in die Höhe, 
fein Auge ftarrte noch immer auf die Erfeheinung vor ihm. 
Langſam Löfte fich die fremde Geitalt von dem Ballen, es 
raufchte auf dem Wege, den er felbft gegangen war, das 
Geſpenſt trat ihm näher, wieder ftredte fich Die Hand uach 
tim aus. Er fprang entſetzt weiter ab in den Strom. Noch 
ein Taumeln, ein lauter Schrei, ver Turze Kampf eines Er⸗ 
trinfenben, und Alles war vorüber. Der Strom rolite dahin 
und führte ben Körper des Leblofen mit fich. 

An dem Rand des Fluffes wurde es lebendig, Pechfackeln 
glänzten am Ufer, Waffen und verhüllte Uniformen blinkten 
im Schein der Lichter. Der Zuruf fuchender Menfchen wurde 
aebört, und vom Fuß ber Treppe watete ein Mann längs dem 
Ufer und rief Hinauf: „Er iſt fortgetrieben, bevor ich ihn er⸗ 
zeichen konnte, morgen wird er am Wehr zu finden fein.“ 


T. 


Die Herberge des Löhel Pinkus wurde. burchfucht, das 
geheime Magazin im Nebenhauſe mit Beichlag belegt; und ba 
man die Beute zahlreicher alter und neuer Diebftähle darin 
angefammelt fand, wurbe der Herbergsvater felbft in's Ge⸗ 
fängniß gefeßt. Unter den gefundenen Gegenftänden war auch 
bie leere Eafjette des Freiherrn; in einem verfchloffenen Schrant 
ber geheimen Höhle lagen zuſammengepackt vie Ebrenfcheine des 
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Freiherrn und die beiden Hypotheleninſtrumente über bie erften 
und die lebten zwanzigtaufend Thaler der Gutsſchulden. In 
der Wohnung’ des Agenten Itzig fand ſich ein Document, in 
welchem Pinkus verficherte, dag Veitel Itzig Eigenthümer ber 
erſten Hypothek ſei. Der harte Sinn bes Pinkus wurde Durch 
die Unterjuchungshaft erweicht; er geftand, was zu leugnen er 
nicht mehr großes Intereſſe batte, daß er nur im Auftrage 
des Ertrunlenen dem Freiherrn das Geld gezahlt und bag 
diefer in der That von Itzig nicht mehr als zufammen uns 
geführ zehntaufend Thaler erbalten babe. Sp gewann ber 
Freiherr auch fein Anrecht auf die Hälfte der erften Hypothek 
zurüd. 

Pinkus wurde zu langer Gefängnißftrafe verurtbeilt. Die 
ftille Herberge ging ein, und Tinkeles, der das zweite Hundert 
gleich nach Itzigs Tode von Anton geforvert hatte, trug fortan 
fein Bündel und feinen Kaftan in einen andern Schlupfwintel, 
Sein Gefühl für die Handlung erhielt durch die letzten Er- 
eigniffe eine Wärme, welche die Handlung veranlaßte, ihm 
gegenüber ungewöhnliche Vorficht zu beobachten und einige 
große Gefchäfte zurückzuweiſen, die er jet durchaus mit ihr 
unternehmen wollte. Die natürliche Folge diefer Kälte war, 
dag Zinteles um fo höhere Achtung vor der Klugheit des 
Geſchäfts erhielt und fortfuhr, dem Comsoir feine Beſuche 
zu gönnen, ohne dag eine neue kühne Speculation Das gute 
Verhältniß unterbrach. Das Haus des Pinkus wurde ver- 
kauft, ein ehrlicher Tärber zog hinein, und von der Galerie, 
an welcher einft die hagere Geftalt Des jungen Veitel gelehnt 
batte, Hing jest blau und ſchwarz gefärbtes Garn Hinunter 
bis in die trübe Fluth. 

Nach langen Verhandlungen nit dent Anwalt und ber 
gedrückten Familie Ehrenthals empfing Anton im Wege bes 
Vergleichs die Ehrenſcheine und die letzte Hypothek gegen 
Zahlung ber zwanzigtaufend Thaler zurüd. 

Unterbeß kam ber Subhaftationstermin des Familiengutes 
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beran. Noch vor dem Termin fuchte ein Kanfluftiger Anton 
auf, und Anton traf mit ihm unter Zuziehung feines Rechts⸗ 
beiftanbes und mit Einwilligung des Freiherrn Das Abkommen, 
daß der Käufer im Termin wenigſtens eine Kaufſumme zu 
bieten babe, welche dem Freiherrn auch bie lekte für Ehren- 
thal ausgeftellte Hypothek rettete. Bei dem noch immer nie 
rigen Güterpreife war eine bößere Verlauffumme für das 
Gut nicht zu boffen, und im Termin, deſſen Ende Anton in 
großer Spannung abiwartete, erftand der neue Käufer iu ber 
That das Gut zu dem vorher befprochenen Preiſe. 

Am Tage nach dem Termin fchrieb Anton der Baronin, 
er überfandte ihr die Schuldſcheine des Freiherrn und feine 
Vollmacht. Er flegelte den Brief mit dem frohen Gefühl, 
daß er aus all der Verwirrung für Lenore doch ein Erbtheil 
von ungefähr dreißigtauſend Thalern gerettet Hatte. 


Auf dem Dach bes Staroftenhaufes Ing wieder der weiße 
Schnee, und die Krähen drückten die Spuren ihrer Füge hin⸗ 
ein. Das glänzende Beftlleiv des Winters war über Flur 
und Walb ausgebreitet, in tiefem Schlaf lag die Erbe, Teiı 
Schäferhund bellte auf ven Feldern, das Adergeräth ſtand 
unthätig in einen Schuppen bes Hofes. Und doch war auf 
dem But ein heimliches Leben fichtbar, und über den weiten 
Hofraum eilten gefchäftige Arbeiter mit Zollftab und Säge. 
Der Boden in dem Wirtbfchaftshof war umeben, benn ber 
Grund für neue Gebäude wurde andgegraben, und in bem 
Stuben, und fogar drangen im Sonnenfchein arbeitete eine 
Schaar Handwerker aus der Stadt, Zimmerlente, Tiſchler 
und Stellmacher. Luftig pfiff der Geſell fein Lieb bei ber 
Arbeit, und die gelben Spähne flogen weit in ben Hof hinein. 
Es war eine neue Kraft auf dem Gute fichtbar und ein 
neues Leben, und wenn das Frühjahr kommt, wirb eine Schaar 
Arbeiter fich über den polniſchen Grund verbreiten und bem 
ausgerubten Boben zwingen, emfiger Arbeit Srüchte zu tragen. 
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Sn feiner warmen Stube ſaß Vater Sturm auf ber 
Schnitzbank unter Zonnenreifen und Faßdauben, und fein 
Eifen arbeitete mächtig in das Eichenbolz Hinein. Und ihm 
gegenüber auf dem einzigen BPolfterftuble der Stube lehnte 
ber blinde Freiherr, den Krüdftod in der Hand, fein Obr 
auf den alten Sturm gerichtet. 

„Sie müfjen müde fein, Sturm,” fagte der Breiherr. 

„Ei,“ rief der Rieſe, „mit ven Händen geht e8 noch wie 
fonft. Das bier wird eine Heine Tonne für das Regenwaſſer, 
es ift bloße Kinderarbeit.” 

„Auch er bat einmal in einer Beinen Tonne gefteckt,” 
fagte der Freiherr vor fih Hin. „Er war ein fchwaches Kind, 
die Amme batte ihn zum Baden Hineingefett, und er hatte 
feinen Nüden darin gebogen und vorn bie Knie angeftentmt, 
fo konnte er nicht mehr heraus. Ich mußte die Seifen ber 
Tonne abſchlagen laſſen, um ven Knaben aus feinem Gefäng- 
niß zu erlöfen.‘ 

Der Riefe räufperte fi. „Waren es eiferne Reifen?” 
frug er theilnehmend. 

„Es war mein Sohn,“ ſagte der Freiherr mit zuckendem 
Antlitz. 

„Ja,“ ſagte Sturm leiſe, „er war ſtattlich, es war ein 
hübſcher Mann, es war eine Freude, zu bören, wenn fein 
Säbel raffelte, und zu fehen, wie er feinen Heinen Bart 
drehte.” — Ab, er hatte bafjelbe dem blinden Water fchon 
oft gejagt, alle Tage mußte er es wiederholen, wenn ber 
Greiberr ihm gegenüber ſaß! 

„Es war des Himmels Wille,” fagte ber Freiherr und 
faltete die Hände, 

„Sp war es,“ wieberholte der alte Sturm, „unfer Herr⸗ 
gott wollte ihn zu fich nehmen, gerade als er bei feiner beiten 
Arbeit war. Das war ehrenvoll für ihn, und Tein Menfch 
kann fchöner die Erde verlaffen. Tür fein Vaterland und für 
feine Eltern zog er in feinem Schnurrod aus, und er war 
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fiegreih und jagte bie Poladen in bie Selber, als ber Herr 
feinen Namen rief und ihn unter feine eigene Garde ver» 
fette.” 

„Ich aber mußte zuritähleiben,” fagte der Freiherr. 

„Und mich freut's, daß ich unfern jungen Herrn noch 
gejehen Habe,” fuhr Sturm mit großer Beredtſambkeit fort, 
„nenn wie Sie willen, war er damals unfer junger Herr. 
Sie vertrauten meinem Karl die ganze Wirthſchaft an, und 
jo war e8 für mich eine Ehre, auch Ihrem Herrn Sohn ein 
Vertrauen zu zeigen.” 

„Es war unvecht, daß er zu Ihnen kam Gelb zu borgen,” 
fagte der Freiherr Topffchüttelnd. Und er fagte fo, weil er 
die troftvolle Antwort Sturms fchon oft gehört hatte und fie 
wieder hören wollte. 

Der Riefe legte fein Schnigeifen weg, fuhr ſich in bie 
Haare und bemühte fich, vecht unternehmen auszufehen, ale 
er in Teichtfinnigen Tone begann. „Willen Sie was, man 
muß mit einem jungen Herrn auch Nachficht haben. Jugend 
will austoben. Es borgt fih Mancher Geld in jungen Jah⸗ 
ten, und vollends wenn Einer einen fo Iuftigen Rod Hat, mit 
Quaften und Silber. Wir waren auch keine Geizhälfe, Herr 
Baron,” fuhr er bittend fort und klopfte mit feinem Eiſen 
leife an die Knie des Blinden. — „Und der Herr Offizier 
war fehr artig, und ich glaube, er war etwas verlegen. Und 
als ich ihm das Selb gab, fah ich ihm an, wie leid es ihm 
that, daß er es brauchte. Ich gab's ihm um fo lieber. Und 
als ich ihm in die Droſchke Half und er fich aus dent Wagen 
beugte, ich verfichere Ihnen, da war er ganz beivegt, er griff 
mit beiden Beinen Händen heraus und fuchte meine Fauſt, 
um fie noch einmal zu fchütteln. Und wie er fo daſaß, fiel 
das Licht der Straßenlaterne in fein Geſicht. Es war in 
dieſem Augenblid ein freundliches liebes Geſicht, etwa wie das 
Ihrige und noch mehr wie das der Frau Baronin, ſoweit ich 
dies geſehen habe.” 
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Auch der Blinde firedite die Hände aus und fuchte bie 
Fauſt des Aufladers. Sturm ſchob die Schnitzbank vor, faßte 
nit feiner Rechten die Hände des Freiherrn und ftreichelte fie 
mit der Linken. So faßen Beide ftumm neben einander. 

Endlih begann der Freiherr mit gebrochener Stimme: 
„Ste find der letzte Menſch geweien, der meinem Cugen 
Freundſchaft bewiefen bat — ich banle Ihnen, ih banle 
Ihnen von Herzen. Es ift ein unglüdlicher zerichmetterter 
Mann, der Ihnen das jagt. Aber fo lange ich noch auf 
biefer Erde lebe, werbe ich ven Segen bed Höchiten für Sie 
erflehen. Es follte nicht fein, daß mein Sohn mir in meinen 
alten Tagen den wankenden Schritt ftühte, Ihnen aber bat 
ber Himmel einen guten Sohn erhalten. Was ich von Friede 
und Glück für meinen armen Eugen wünſchen würbe, das, 
flehe ich zu Gott, foll Ihrem Sohne werben.” 

Sturm fuhr fich über Die Augen und umfchloß gleich dar⸗ 
auf wieder die Hände des Freiherrn. So ſaßen die Väter 
wieber ſtumm neben einander, bi ber Freiherr fich mit einem 
Seufzer erhob. Behutſam faßte Sturm den Arm des Blinden 
und führte ihn über Hof und Anger bis auf die Rampe bes 
Schlofies. Sekt ift ein Weg zu der Thurmthür aufgefchüttet, 
er bat eine Vormauer von großen Quaberfteinen, und man 
kann zu Fuß und zu Wagen bie Thurmthür erreichen. Und 
Sturm zieht den Draht einer Glode, der Diener bes Frei 
bern eilt herzu und führt feinen Herrn bie Schloßtreppe hin⸗ 
auf, denn das Zreppenfteigen wirb dem Bater Sturm noch 
fauer. — 

In den Wirthſchaftshof fuhr unterdeß ein Wagen, Karl 
eilte reſpectvoll aus feiner Stube, der neue Gutsherr fprang 
berab. 

„Guten Tag, Sergeant!" rief Fink, „wie ſteht's im Schlofie 
und in ber Wirthichaft? Was macht das Fräulein und bie 
Frau Baronin? 

„Alles in Ordnung,“ meldete Karl, „nur mit der Frau 
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Baronin geht's ſchwach. Wir erwarten Sie ſchon ſeit vier⸗ 
zehn Tagen. Die Herrſchaften im Schloß haben alle Tage 
gefragt, ob Teine Nachricht von Ihnen gelommen ſei. 

„IH wurde aufgehalten,” fügte Fink, „und ich wäre 
vielleicht noch nicht zurück, aber feit dem Schneefall tft nicht 
mehr viel von ben Gütern zu ſehen. Sch habe Dobrowice 
gekauft.“ 

„Alle Wetter!“ rief Karl 

„Möächtiger Boden,” fuhr Fink fort, „fünfhundert Morgen 
Laubwald, in dem bie Baumafche faft einen Fuß Hoch Liegt. 
In dem polntichen Loch Daneben, Das fie dort Kreisſtadt nennen, 
fuhr das Schachervolk wie Ameifen burcheinanber, als es er⸗ 
fuhr, daß von jetzt unſer Sporn taͤglich über ihren Markt 
Atrren fol. Sie aber, Amtmaun, werben ſich freuen, wenn 
Sie das neue Gut fehen. Ich Gabe Luft, Sie im erften 
Frũhjahr hinzuſchicken. — Was Halten Ste in der Hand? 
ein Schreiben von Anton? Geben Sie ber.” 

Er brach den Brief Baftig auf. „Sit das Fräulein im 
Schloß?" — „Sa, Herr von Fink” — „But. Heut Abend 
geht ein Bote zum Baftor nach Neudorf.” Mit ſchnellen 
Schritten ging er nach dem Schlof. 

Lenore ſaß in Ihrem Zimmer, um fie herum Ing zerſchnit⸗ 
tene Leinwand, fie nähte Emſig ftach fie mit der Nabel in 
ben harten Stoff, legte zuweilen bie Naht auf das Kuie, glät- 
tete mit dem Fingerhut und betrachtete dann mißtrauiſch bie 
einzelnen Stiche, ob fie auch Hein und regelmäßig waren. 
Da Hang auf dem Eorrivor der ſchnelle Schritt, fie fprang 
auf, und krampfhaft prefte ihre Hand bie Leinwand zuſam⸗ 
men, Aber fie faßte fich mit kräftigem Entſchluß und ſetzte 
fih wieder zu ihrer Arbeit. Es klopfte an ihre Thür. Ein 
tiefes Roth ſtieg ihr langſam über Hals und Wange, und ihr 
Herein! gelangte kaum bis an das Ohr des Gafles. Der 
eintretende Fink ſah fich neugierig in dem ſchmuckloſen Raume 
um, an der Wand einige Kreidezeichnungen Lenorens, fonft 
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nur der nnentbehrlichfte Hausrath. Das Beine Sopha aus 
Bantherfellen ftand nicht mehr darin. 

Als Fink fi vor Lenore verneigte, frug fie in gleich 
gültigem Ton: „Bat etwas Unangenehmes Ste aufgehalten ? 
Wir alle machten und Sorge.” 

„Ein Gut, das ich gelauft habe, verzögerte bie Rücklehr. 
Jetzt Tomme ich in Eile, nich bei meiner Herrin zu melden; 
zugleich bringe ich Ihnen ein Bader, welches Anton für die 
Frau Baronin gefandt hat. Wenn das Befinden ber gnä⸗ 
bigen Frau mir erlaubt, fie zu begrüßen, wünſche ich ihr 
meine Aufwartung zu machen.” 

Lenore nahm ben Brief: „Ich gehe ſogleich zur Mutter, 
verzeißen Stel" Mit einer Berbeugung fuchte fie bei ihm 
vorbeizukommen. 

Fink hielt ſie durch eine Handbewegung zurück und ſagte 
ſcherzend: „Ich ſehe Ste hausmütterlich mit Scheere und Nadel 
beſchaͤftigt. Wer iſt der Glückliche, fir ben Sie dieſe Teilfär- 
migen Stüde zufammennähen ?" 

Lenore erröthete wieder: „Das iſt Frauenarbeit, und ein 
Herr darf danach nicht fragen.” 

„Ich weiß doch, der Fingerhut fteht jonft nicht in Ihrer 
Gunſt,“ fagte Fink gutmüthig. „Iſt es denn nöthig, Liebes 
Fräulein, daß Sie ſich die Augen verderben?“ 

„Ja, Herr von Fink,” erwiederte Lenore in feſtem Tone, 
„8 tft nöthig und es wird nöthig fein.‘ 

„Ei, eil“ rief Fink kopfſchüttelnd und ftüte fi gemäc- 
lich auf eine Stuhllehne. Glauben Sie denn, daß ich Ihre 
geheimen Feldzüge mit Nabel und Scheere nicht ſchon Tängft 
gemerkt babe? Und dazu Ihr ernftes Geſicht und die wahr- 
haft glorreiche Haltung, mit der Ste mich breiften Knaben 
behandeln. Wo tft das Katzenſopha? Wo tft die brüberliche 
Dffenbeit, die ich nach unferm Vertrage erwarten durfte? Sie 
haben unſer Ablommen fchlecht gehalten. Ich fehe Deutlich, 
mein guter Freund ift geneigt mich aufzugeben, und zicht 
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fi mit beftem Anftande zurüd. Aber geftntten Ste auch mir 
die Benterlung, daß Ihnen das fehwerlich etwas nüken wird. 
Ste werben nich nicht los.“ 

„Seen Sie ebelmüthig, Herr von Fink,” unterbrach ihn 
Lenore in beftiger Bewegung; „machen Sie mir nicht noch 
jchwerer, was ich thun muß. Sa, ich bereite mich vor, bon 
bier zu ſcheiden, zu fcheiden auch von Ihnen.” 

„Ste weigern fich alfo, Hier bei mir auszuhalten?” ſagte 
Tin? mit gefuräter Stirn. — „Wohlen, ich werde iwieber- 
fomnten und fo lange bitten, bi8 Ste mich erbören. Wenn 
Sie mir entlaufen, reife ich Ihnen nad, und wenn Sie Ihr 
ſchönes Haar abſchneiden und in ein Klofter fliehen, ich fprenge 
die Mauern und hole Ste heraus. Habe ich nicht um Sie 
geworben, wie ver Taugenichts im Märchen um bie Könige 
tochter? Um Ste zu gewinnen, ftolze Lenore, habe ich Sand 
in Gras verwandelt, und mich felber in einen ehrbaren Haus- 
wirth. Diefe Wunberthaten haben Ste verſchuldet. Darım, 
geliebte Herrin, feien Ste geſcheidt und quälen Ste uns nicht 
durch mädchenhafte Launen.” 

„O ehren Sie diefe Launen!” rief Lenore in Thränen 
ausbrechend. „In der Einfanteit diefer Wochen babe ich jede 
Stunde mit meinen Schmerz gerungen. Ich bin ein armes 
Mädchen, das jettt Die Pflicht Hat, für Ihre leidenden Eltern 
zu leben. Die Mitgift, welche ich in Ihre Zukunft bringen 
wirbe, beißt Krankheit, Trübfinn und Hülfloſigkeit.“ 

„Ste teren,” unterbrach fie Fink ernft. „Unfer Freund 
bat fir Ste geforgt. Er bat zwei Schurken in's Waſſer ge» 
jagt und die Schulden Ihres Vaters bezahlt; dem Freiherrn 
bleibt ein bübfches Kleines Vermögen, alle Noth ift zu Ende, 
und Sie felbit, Troßkopf, find gar keine fchlechte Partie, wenn 
Ihnen daran etwas liegt. Der Brief, den Sie in der Hand 
alten, ruinirt Ihre Philoſophie.“ 

Lenore ftarrte auf das Couvert und warf den Brief von 
fich weg. „Nein!“ rief fie außer fi. „Als ich von Sammer 
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zerriffen an Ihrem Herzen lag, damals riefen Sie mir zu, 
ih follte Kraft gewinnen auch Ihnen gegenüber. Und jeben 
Tag fühle ich, daß ich Ihnen gegenüber feine Kraft habe, Teine 
Meberzgeugung und feinen Willen. Was Sie fagen, ericheint 
mir wahr, und ich vergeife, was ich felbft anders gedacht; 
was Sie von mir fordern, das muß ich thun, widerſtandslos, 
wie eine Sklavin. Die Frau, welche neben Ihnen burch Das 
Leben gebt, ſoll Ihnen ebenbürtig fein an Geiſt und Kraft, 
und ficher ſoll ſie fich fühlen in dem eigenen Kreife. Ich bin 
ein ungebilvetes, bülflofes Mädchen. In thörichter Leiden, 
ichaft babe ich Ihnen verratben, daß ich um Ihretwillen wagen 
kann, was ein Weib nie wagen follte Ste finden in mir 
nichts, was Sie ehren Tünnen. Sie werben mich Tüffen und 
— werden mich ertragen.” — Lenorens Hand ballte fich und 
ihre Augen flammten. So ftand fie vor ihm und ihre Ge 
ftalt erbebte in dem Kampfe von Stolz und Liebe. 

„Reut Sie jo fehr, daß Sie für mich eine Kugel in bie 
Schulter des Mordgeſellen fandten?” frug Fink finfter. „Was 
ich ſehe, fieht nicht aus wie Liebe, eher wie Haß.“ 

„3% Ste haſſen!“ rief Das Mädchen und jchlug bie Hände 
por das Geficht. 

Er nahm ihr die Hände vom Antlik, zog fle an ſich und 
drückte einen Kuß auf ihre Lippen. „VBertraue mir, Lenore.“ 

„Laß mich, laß mich!” rief Lenore fich ſträubend, aber 
ihr Mund King wieder heiß an dem feinen, fie umfchlang ihn 
feft und zu ihm aufſehend mit einem leidenſchaftlichen Aus- 
drud von Liebe und Furcht, glitt fie zu feinen Füßen nieber. 

Erfchüttert beugte fich Fink herab und hob fie auf. „Mein 
bift dur, und ich Halte dich feſt!“ rief er. „Mit Büchfe und 
Blei habe ich Dich erbeutet, du ftürmifches Herz! — In einem 
Athem fagft du mir Liebenolles und Hartes. — Alle Wetter, 
bin ich denn ein folcher Stlavenvogt, daß ein braves Weib 
fürchten muß, unter mein Joch zu Tommen? So wie bu bift, 


Zenore, entjchlofjen, kühn, ein Meiner Teufel von beidenſchaft 
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gerade fo will ich dich Haben und micht anders, Wir find 
Waffenbrüber geweſen und wir werben es in biefem Lande 
bleiben. Der Tag kann wieberlommten, two wir beide in un⸗ 
ferm Haufe ven Kolben an die Wange legen, und das Boll 
um uns verlangt einen Sinn, der eber einen Schlag giebt, 
als einen erträgt. Und wäreft du niemals die Sehnſucht 
meines Herzens geweien, und wäreft du ein Mann, ich würde 
ich für mein Leben zu gewinnen fuchen als meinen Genoffen. 
Denn, Lenore, du wirft mir nicht nur ein geltebtes Weib fein, 
auch ein muthiger Freund, der Bertraute meiner Thaten, 
mein tremefter Kamerad.“ 

Lenore fehüttelte den Kopf, aber fe hielt ihn feft unklam- 
mert. „Ich foll deine Hausfrau werben,” klagte fie. Fink 
fteich ihr Heblofend über das Haar und Lifte die glühende 
Stirn. „Sieb dich zufrieden, mein Hera," fagte er zärtlich, 
„und finde dich drein. Wir Haben mit einander in einem 
Feuer geſeſſen, das ftarf genug war, um ein großes Gefühl 
zur Reife zu bringen. Und wir kennen Eines das Andere. 
Unter uns gefagt, wir werden manchmal einen Wirbelwind in 
unferm Haufe haben. Ich bin kein bequemer Gejell, am we 
niaften für ein Weib, und bu wirft deinen eigenen Willen, 
deſſen Berluft du jett beilagft, vecht gemüthlich wieberfinven. 
Sei ruhig, Liebchen, du wirft wieder ein Troßlopf werben, 
wie du gewefen bift, du brauchit dich deßhalb gar micht zu 
grämen. Alfo auf einige Stürme mache bich gefaht, aber 
auch auf Herzliche Liebe und auf ein fröhliches Leben. Du 
ſollſt mir wieder lachen, Lenore. Meine Hemden brauchſt du 
niept zu nähen; wenn bu das Wirthſchaftsbuch nicht führen 
willſt, fo läßt dur e8 bleiben. Und wenn bu deinen Söhnen 
zuweilen im Eifer einen Backenſtreich giebft, er wird unferer 
Brut nicht Schaden. Alſo ich denke, du giebft Dich.” 

Lenore ſchwieg, aber fie drückte fich feit an feine Bruft. 

Fink 308 fie fort. — „Komm zur Mutter!” rief er. 

Ueber das Bett der Kranken beugten fich Fink und Lenore. 
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Um das bleiche Geficht der Mutter flog ein beller Schein, 
als fie die Hände auf das Haupt des Mannes Tegte und ihm 
ihren Segen gab. 

„Sie ift weich und noch immer ein Kind,” fagte fie zu 
bem Manne. „Im Ihren Händen, mein Sobn, Tiegt es, eine 
gute Frau aus ihr zu machen.” 

Sie trieb die Kinder aus dem Zimmer. „Geht zum Ba, 
ter,” bat fie, „führt ihn dann zu mir und laßt uns allein.” 

WS der Freiherr neben feiner Gemahlin ſaß, zog die 
Baronin feine Dand an ihre Lippen und ſprach leife: „Heut 
will ich dir danten, Oskar, für viele Sabre des Glücks, für 
alle deine Liebe.” 

„Armes Weib!” murmelte der Blinde, 

„Was du erfahren und gelitten Haft,” fuhr die Baronin 
fort, „das haft du erfahren und gelittew filr mich und meinen 
Sohn, und Beide lafjen wir dich allein zurüd in einer freude⸗ 
lofen Welt. — Dir follte das Glück nicht werben, deinen 
Namen in der Familie zu vererben. In deinem Haus bift 
bu der Letzte, welcher den Namen Rothſattel trägt.” 

Der Freiberr ftöhnte. 

‚Aber der Auf, den wir binterlaffen, joll ohne Flecken 
fein, wie dein ganzes Leben war, — bis auf zwei Stunden 
ber Verzweiflung.” Sie bielt die Hand des Blinden an bas 
Bündel Schuldſcheine und riß jeden einzelnen durch, fie klin⸗ 
gelte dem Diener und ließ die Papiere Stüd für Stüd in 
den Dfen werfen. Die Flamme fladerte hell auf und warf 
ein rothes Xicht Über das Zimmer, es raufchte und kniſterte, 
bi8 der Brand verglommen. Die Dämmerung bes Abends 
füllte die Stube, und an dem Bett ver Tranten Frau lag ber 
Freiherr und drüdte das Haupt in die Deden, und fie hielt 
ihre Hände über ihm gefaltet, und ihre Lippen bewegten fich 
im leifen Gebet. 

Im Morgengrau flattern die Krähen und Dohlen über 
dem Schnee des Schloßbaches. ‘Die ſchwarzen Vögel ſchweben 
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um bie Zinne des Thurms, und fie brechen mit lauten Ge 
ſchrei nach dem Walde auf und erzählen ihrem Volle, daß 
im Haufe eine Braut fei und eine Tote. Die bleiche Frau 
aus der Fremde ift in der Nacht geftorben, und ber Blinde, 
welcher jetzt zuſammengeſunken in den Armen feiner Tochter 
Tiegt, bat in feinem Schmerz nur ein tröftendes Gefühl, daß 
er ihr, die endlich Ruhe gefunden, in Kurzem nachfolgen 
wird. Und bie Unglüdsnögel rufen in alle Lüfte, daß auch 
die fremden Einwanderer dem alten Slavenfluch verfallen 
find, der auf dem Schloffe und auf dem Grunde Tiegt. 
Aber den Dann, welcher jekt im Schloß gebietet, kümmert 
e8 wenig, ob eine Dohle fchreit, ober die Lerche; unb wenn 
ein Fluch auf feinem Boden liegt, er bläft lachend in bie 
Luft und Bläft ihn hinweg. Sein Leben wird ein unaufhör⸗ 
Ticher fiegreicher Kampf fein gegen bie finftern Geifter ber 
Landſchaft; und aus dem Slavenſchloß wird eine Schaar 
kraftvoller Knaben berausfpringen, und ein neues beutfches 
Geſchlecht, dauerhaft an Leib und Seele, wird fich über das 
Land verbreiten, ein Geſchlecht von Eoloniften und Eroberern. 


Mit wenigen berzlicden Worten zeigte Fin! dem Freund 
feine Verlobung und den Tod der Baronin an. Ein ver 
flegelter Brief an Sabine lag dem Schreiben bei. 

Es war Abend, als der Poftbote den Brief in Antons 
Zimmer brachte. Lange faß Anton den Kopf auf die Hand 
geftügt vor der Botſchaft, endlich ergriff ex den Brief an 
Sabine und eilte nach dem Vorderhaus. 

Er traf den Kaufmann im Arbeitözimmer und übergab 
diefem den Brief. Der Kaufmann rief ſogleich Sabine herein. 
„Fink ift verlobt, Hier die Anzeige an dich!” 

Sabine flug erfreut die Hände zufammen und eilte auf 
Anton zu, aber fie hielt errötbend auf dem Wege an, trug 
den Brief zur Lampe und öffnete. Es mußte nicht Vieles 
darin fteben, denn fie war im Augenblid zu Ende; fie mühte 
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fih ernfthaft auszufehen, aber der Mund gehorchte ihr nicht, 
fie vermochte ein Lächeln nicht zu unterbrüden. Anton hätte 
zu anderer Zeit biefe Stimmung mit leidenſchaftlichem Inter- 
eſſe beobachtet, Heut achtete er kaum darauf. 

„Ste bleiben Doch Heut Abend bei uns, Lieber Wohlfart?“ 
frug der Kaufmann. 

Anton erwiederte: „Ich jelbft wollte Sie bitten, mir einige 
Minuten zu ſchenken. Sch habe Ihnen etwas mitzutheilen.” 
Er ſah unruhig auf Sabine. 

„Laſſen Ste hören! — Bleib, Sabine!” rief der Kauf⸗ 
mann der Schwefter zu, welche nach Antons Worten ent 
ſchlüpfen wollte. Ihr feld gute Freunde, Herr Wohlfart 
wird an deiner Gegenwart einen Anftoß nehmen. Sprechen 
Sie, Freund, womit kann ich Ihnen dienen?” 

Anton preßte die Lippen zufammen und blidtte wieber auf 
bie Geliebte, welche an ven Thürpfoften gelehnt vor fich nieber- 
ſah. „Darf ich fragen, Herr Schröter, begann er endlich 
mit Ueberwinbung, „ob Sie die Stelle gefunden haben, welche 
Ihre Güte mir vermitteln wollte ?” 

Sabine bewegte fich unruhig, auch der Kaufmann fah ver- 
wundert auf. „Sch glaube, Ihnen etwas anbieten zu Tönnen, 
aber eilt das fo fehr, lieber Wohlfart?" 

„Ja,“ erwiederte Anton feierlich. „Sch babe keinen Tag 
zu verlieren. Meine Beziehungen zu der Familie Rothſattel 
find jett völlig gelöft, die furchtbaren Ereigniffe, welche noch 
in den legten Wochen durch meine Thätigleit herbeigeführt 
wurden, haben auch meinen Körper angegriffen. Sch fehne 
mich nach Ruhe. Regelmäßige Arbeit in einer fremden Stabt, 
wo mich nichts mehr an die Vergangenheit erinnert, ift mir 
jetzt Bedürfniß.“ 

Wieder bewegte ſich Sabine, ein ernſter Blick des Bruders 
hielt ſie zurück. 

„Und dieſe Ruhe, die ich auch für Ste wünſche, können 
Sie bei uns nicht finden?” frug der Kaufmann. 
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„Nein,“ erwiederte Anton mit Hanglofer Stimme, „ich 
bitte Sie, mir nicht zu zürnen, wenn ich heut von Ihnen 
Abſchied nehme.‘ 

„Abſchied!“ rief der Hausherr verwundert. „Ich verfiehe 
nicht, weßhalb das fo eilig ift. In unferm Haufe follen Sie 
fig erholen, die Frauen follen befjer für Ste forgen, als fie 
bisher gethan. Wohlfart beklagt fich über bich, Sabine. Er 
fieht blaß und angegriffen aus. Du und bie Tante, ihr 
bürft fo etwas nicht leiden.“ 

Sabine antiwortete nichts. 

„Ich muß fort, Herr Schröter,” ſprach Anton feit, „mor⸗ 
gen reife ich ab.” 

„Und wollen Sie Ihren Freunden nicht fagen, weßhalb 
dies fo plöglich fein muß?” frug der Kaufmann ernftbaft. 

„Ste willen, weßhalb. — Ich babe mit meiner VBergangen- 
beit abgejchlofien. Ich Habe bis jetzt fchlecht für meine Zu⸗ 
kunft geforgt, denn ich bin in ber Lage, mir in der Fremde 
al8 Dienenver erft Zutrauen und gute Gefinnung erwerben 
zu müſſen. — Ich bin auch an Sreunden fehr arın geworben. 
Bon allen Menſchen, welche mir Tieb find, muß ich mich ent- 
fernt halten auf Fahre, auf lange Zeit. Sch Habe einige Ur- 
fache, mich allein zu fühlen, und da ich mein Leben von 
Neuem geftalten muß, fo foll das fo bald als möglich ges 
ſchehen, denn jeder Tag, den ich bier verlebe, tft fruchtlos, 
er macht meine Kraft geringer und die nothwendige Trennung 
fhwerer. So fprach er mit tiefer Bewegung; die Stimme 
bebte ihm, aber er verlor nicht feine ruhige Haltung Er 
trat auf Sabine zu und faßte ihre Hand. In dieſer letzten 
Stunde beienne ih Ihnen, in Gegenwart Ihres Bruders, 
was zu hoͤren Sie nicht beleidigen kann, weil Ste auch das 
ſchon Täugft wiffen. — Die Trennung von Ihnen ſchmerzt 
mich mehr, als ich fagen Tann. Leben Sie wohl!” Jetzt 
übermannte ihn die Rührung, er wandte fich ſchnell ab und 
trat an das Benfter. 
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Der Kaufmann begann nach einer Baufe: „Daß Sie fo 
eilig von uns gehen, lieber Wohlfart, kommt auch meiner 
Schwefter ungelegen. Sabine hatte gerade jett den Wunſch, 
Sie um einen Ritterbienft zu erfuchen, wie ihn bie Schwefter 
eines Kaufmanns verlangen kann. Auch ich wünfche jehr, daß 
Sie diefe Bitte nicht abfchlagen. Sabine bittet, daß Sie ihr 
einige Blätter durchfehen und dabei ihr Intereffe mir gegen- 
über wahrnehmen. Es ift feine große Arbeit.” 

Anton wandte ſich mit Meberwindung um und machte ein 
Zeichen der Einwilligung. 

„Zuvor aber erfahren Sie einen Umftand, der Ihren 
vielleicht noch nicht befannt iſt,“ fuhr der Kaufmann fort. 
„Sabine tft feit dem Tode meines Vaters mein jtiller Ajfocie; 
ihr Rath und ihre Willensmeinung haben in unferm Gefchäft 
öfter den Ausichlag gegeben, als Sie wohl meinen. Sie ift 
auch Ihr Chef geweien, Tieber Wohlfart.” Er winkte ber 
Schweiter und verließ das Zimmer. 

Eritaunt ſah Anton auf den Chef im bellen Frauen- 
gewande. Manches Jahr hatte er, ohne e8 zu wiffen, auch 
ihr gehorcht und ihr zu Dienjten gehandelt. Und wie in 
alter Zeit ſich der reifige Vaſall feiner jungen Lehnsherrin 
neigte, jo verneigte auch er ficd unwillkürlich vor der jung» 
fräulichen Geftalt, welche jett mit gerötheten Wangen auf 
ihn zu trat. 

„Sa, Wohlfart,“ ſprach Sabine fehüchtern. „Auch ich habe 
ein Heines Anrecht an Ihr Reben gehabt. Ich war's, die Ihrem 
Vater verfprach, bier im Haufe für Sie zu forgen. Ich war 
felbjt noch ein unerfahrenes Kind, und das Vertrauen, des 
fremden Gaftes machte mich glücklich. Ihr Vater, ber wirdige 
alte Herr, wollte bei uns fein Sammtkäppchen nicht aufjegen, 
das ihm aus der Tafche guckte, bis ich e8 ihın herauszog und 
auf die weißen Loden drückte; damals bachte ich, wird mein 
Lehrling auch fo hübſche Loden haben? — Und als Sie zu 
uns kamen und Allen geflelen, und der Bruder Sie den beften 
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unter den jüngeren Herren nannte, da war ich fo ftolz auf 
Sie, wie nur Ihr guter Vater hätte fein Können.” 

Anton ftütte fi auf das Bult und verbarg feine Augen 
mit der Hand. 

„And weil ich immer empfand, daß Sie ein wenig mir 
gehören, bat ich den Bruder, Sie auf der gefährlichen Reiſe 
mitzunehinen; ich wußte Sie bei ihm und fühlte mich nicht 
ganz von ihm getrennt. Auch für mich haben Sie in der 
Fremde gearbeitet, Wohlfart, und als Sie in der Schreckens⸗ 
nacht unter Feuer und Waffenlärm auf den Frachtivagen 
ftanden, da waren mein die Waaren, die Sie retteten. mb 
deßhalb, mein Freund, Tomme ich auch jeßt ald Kaufmann 
zu Ihnen und noch einmal bitte ich Sie, eine Arbeit für mic) 
abzumachen. Ste follen mir ein Eonto durchſehen.“ 

„Ich will, Fräulein, erwiederte Anton abgewwandt, „aber 
nicht in dieſer Stunde.” 

Sabine griff in den Schrank, fie legte zwei Bücher mit 
goldenem Schnitt, in grünes Leder gebunden, auf das Pult. 
Und Anton bei der Hand fallend bat fie mit zitternber 
Stimme: „Kommen Ste doch, feben Sie mein Soll und 
Haben an.” Sie öffnete das erfte Bud. Unter Tunftwollen 
Schnörkeln ftanden die Worte: „Mit Gott.” „Geheimbud 
von T. O. Schröter.” | 

Anton trat erfähroden zurüd: „Es ift das Geheimbuch 
der Handlung!” rief er, „das ift ein Irrthum.“ 

„Es tft fein Irrthum,“ fagte Sabine, „ich wünſche, daß 
Sie es durchſehen.“ 

„Das tft unmöglich, Fräulein!“ rief Anton. „Nicht Ihr 
Herr Bruder und nicht Sie können das im Ernſt wollen. 
Berbite Gott, daß fich ein Anderer an dieſes Buch wage, als 
bie Herren des Geſchäfts. So lange eine Handlung ftebt, 
find dieſe Blätter für feines Menſchen Auge, als für bie 
Augen der Herren, und nad ihrem Tode für die nädhften 
Erben. Wer in dies Buch geſehen Hat, der weiß, was nie 
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ein Fremder erfahren darf. Und diefem Buche gegenüber ift 
auch der treufte Freund ein Bremer. Ms Kaufmann uno 
reblider Menſch darf ich Ihren Wunfch nicht erfüllen.“ 

Sabine Hielt feine Hand feit. „Sehen Sie doch hinein, 
Wohlfart,“ bat fie, „jehen Sie wenigftens die Auffchrift an.“ 
Sie fchlug den Deckel zurüd, „In diefem Buche fteht: T. O. 
Schröter,” fie fuhr mit der Hand über die Blätter. „Es find 
nur noch wenige leere Blätter darin, das Buch gebt mit dem 
Jahre zu Ende.” Ste fchlug den Deckel des zweiten Bandes 
auf und ſprach: „Dies Buch tft Teer; Hier aber fteht eine 
andere Firma. Was fteht Hier?” 

Anton las: „Mit Gott.” „Geheimbuch von T. D. Schröter 
und Compagnie.” 

Sabine drüdte feine Hand und fprach leiſe und bittend: 
„Und der neue Eompagnon follen Sie fein, mein Freund.’ 

Anton ftand regungslos, aber fein Herz pochte laut, und 
heil ftieg die Nöthe auf feine Wangen. Noch immer bielt 
Sabine ihn bei der Hand, er ſah ihr Antlik nahe an dem 
feinen, und wie einen Hauch fühlte er ihren Ieifen Kuß auf 
feinen Lippen. Da ſchlang er den Arm um bie Geliebte und 
lautlos hielten die Glücklichen einander umfaßt. 

Die Thür dffnete fi, der Kaufmann ftand auf ber 
Schwelle. „Halt ihn feit, den Flüchtling!“ rief er. „Sa, 
Anton, fett Jahren Habe ich diefe Stunde erfehnt. Seit du 
in der Fremde an meinem Lager Inteteft und meine Wunde 
verbandeft, trug ich im Derzen den Wunſch, bich für immer 
mit unferm Leben zu vereinigen. Als du von uns gingft, ſah 
ich mit Zorn meine liebfte Hoffnung zerſtört. Jetzt halten wir 
bi, du Schwärmender, in den Blättern des Geheimbuchs und 
in unfern Armen. Er zog die Liebenden an fich. 

„Du haft dir einen armen Compagnon gewählt!" rief 
Anton am Herzen des neuen Bruders. 

„Nein, mein Bruder, Sabine hat als lluger Kaufmann 
gehandelt. Beſitz und Woplftand baben keinen Werth, nicht 
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für den Einzelnen und nicht für den Staat, ohne die gefunde 
Kraft, welche das tote Metall in Leben ſchaffender Bewegung 
erhält. Du bringft in das Haus die rüftige Jugendkraft und 
einen geprüften Sinn. Sei willlommen in biefem Haufe und 
in unfern Herzen!“ 

Und ftrahlend vor Freude hielt Sabine beide Hände des 
Verlobten feſt. „Kaum Tonnte ich länger ertragen, dich fo 
ftill und traurig zu fehen. Jeden Mittag, wenn du den Stuhl 
rückteſt, war mtr, als müßte ich bir nachfliegen und dir fagen, 
daß du zu uns gebörft für immer. — Du baft nicht geſehen, 
bu Blinder, was in mir vorging, und Lensrend Bräutigam 
bat Doch Alles gewußt.” 

„Er?“ frug Anton. „Ich Habe zu ihm niemals von dir 
geſprochen.“ 

„Sieh Her!” rief Sabine und zog ben Zettel Finks aus 
der Taſche. Es ftand nichts darin, als die Worte: „Gute 
Freundſchaft, Frau Schwägerin.” 

Und wieber ſchloß der glückliche Anton die Geliebte im 
feine Arme. — 

Schmüde dich, du altes Patricierhaus, freue dich, ſorgliche 
Tante, tanzet, ihr fleikigen Hausgeifter im dämmerigen Flur, 
(lage Burzelbäume auf deinem Schreibtifch, du Tuftiger Gips! 
Die poetifchen Träume, weldde der Knabe Anton in feinem 
Baterbaufe unter den Segenswünſchen guter Eltern gehegt 
bat, find ehrliche Träume gewefen. Ihnen wurde Erfüllung. 
Was ihn verlodte und ftörte und im Leben umberwarf, das 
bat er mit männlichem Gemüth überwunden. Das alte Buch 
feines Lebens ift zu Ende, und in eurem Gebeimbuch, ihr guten 
Geiſter des Hauſes, wird fortan „mit Gott” verzeichnet: fein 
neues Soll nnd Baben. 


Drud von 3. B. Birfäfeld in Leipzig. 
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